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DIie Ostung mittelalterlicher Klosterkirchen des
Benediktiner- un Zisterzienserordens

Versuch einer Deutung!
(010)4) Rudolf Eckstein, Franzıskus Büill SB und Dieter Hörning

Ottobeuren S 41) Gernrode 67)
Lorsch Michaelskirche 1n Bamberg 70)
Frauenwörth 46) 11 Jakobskirche in Bamberg (S 71)
ersie Ensdortf S 73)
Münsterschwarzach S 48) Ebrach (S 74)
Benediktbeuern S 60) Heilsbronn 75)

Kaisheim 76)Wimpfen 1m Tal S 63)
Kornelimünster 66) Bebenhausen S 77)

Die Frage ach der S  ng der mittelalterlichen Kirchen, un! War VOT al-
lem ach der Berechnung ihrer VO UOstpunkt nicht selten abweichenden 1'a
SC, SOWI1e ihrer oft hilflos wirkenden chsenknicke, sSind heute erst teilweise
un:! azu och recht widersprüchlic beantwortet, obwohl se1it mehr als 100
Jahren immer wieder Versuche einer überzeugenden Lösung dieser
scheinbar leichten Aufgabe unternommen worden sSind.

Stand der Forschung heute

1981 ist eın Buch erschienen, dessen Titel authorchen jefs Das Geheimnis
Karls des Großen, Astronomie ın Stein: Der Aachener Dom?. Der Verfasser,

Der vorliegende Artikel stellt einen Auszug mıit Ergänzungen dar VOIlL<| Eckstein K.,
Die Ostung uNnseTeT mittelalterlichen Kirchen bis ZUT Reformation Luthers (Versuch
einer Deutung), St. Ottilien 1990 (Eckstein) Eckstein untersucht die Kichtungen VO  -

twa Kirchen In der hier vorliegenden Arbeit werden ausschliefßlich die Klo-
sterkirchen des Benediktiner- und Zisterzienserordens nach den VO  } Rudolf Eck-
stein (Jochensteinstr. 3 S Nürnberg) aufgestellten Berechnungsverfahren be-
handelt.
eisweiler H; unter Mitarbeit VO  - Dr Hennecke GI Das Geheimnis arls des
Groißen. Astronomie 1n eın Der Aachener Dom, München 1981 (Weisweiler, Aa-
chener om) Auf rund 300 ıten versuchen Weisweliler und seINe Mitarbeiter mut
sorgfältigen Überlegungen, Bgrechnungen und eichnungen dem Titel des Buches
gerecht werden.



Rudolf Eckstein, Franziskus Büll, eter Hörning

Hermann Weisweiler, versucht mıiıt einer Fülle VO  aD Belegen nachzuweiéen‚
arl der TO habe den Nau nach ()sten gerichteten Bau nicht ur als Ma-
rıa geweihte Pfalzkirche errichten lassen, sondern dem Uktogon VOT allem die
Funktion einer Sonnenuhr zugedacht.

Tatsächlich decken sich, der Ostrichtung entsprechend, die durch karolin-
gische CIst= un:! Westbronzegitterfenster einfallenden Sonnenstrahlen auf
dem ulsboden un: werden VO  5 den durch das Südfenster einfallenden
Tahlen rechtwinklig geschnitten. 70 könnten ohne ühe die einzelnen
Stunden eines Jages nach festgelegter arkierung bei Sonnenschein VO:

uißboden abgelesen, und der großartige Bau als Sonnenuhr ach dem rOm1-
schen Vorbild der Sonnenuhr des alsers Augustus, errichtet auf dem Mars-
feld bei Rom, oder der VOT rund 4000 ahren begonnenen beruüuhmten Steinset-
ZUNS VO  — Stonehenge, gedeutet werden.

Bereıits 1980 wurde VO  S Albert Blumenstein® iıne Arbeit ber Probleme der
S  Ag VO  } Gt Georgen Oberkaufungen vorgelegt. Der Verfasser bringt
einen uSZug Aaus selner 1962 ın Leipz1g eingereichten und 1975 für verschol-
len erklärten Dissertation Orientation un:! Patrozinium. Miıt Hilfe der VO

Blumensteıin wiederentdeckten ethoden der Klosterastronomie der Ver-
fasser versteht CS, aus jeder Mauerfluchtung, Aaus Fensterrichtungen, auch
der Laibung, unter Auswertung der Patrozinalzahlen (Summe der Buchsta-
ben eines ortes, CTU. ın Verbindung miıt den Patrozinalstrecken
(Summe VO bestimmten MeKßeinheiten) Gründungsjahr und Patroziıniıen e1-
NnerTr Kirche ermitteln. Er bietet auf Grund dieser Klosterastronomıie iıne
Fülle VO:  } interessanten, tiefschürfenden Berechnungen.

Als erster befafßte sich Kreuser* 1851 ın seinem umfangreichen Werk:
„Der christliche Kirchenbau“ auf Trun! zehn Seiten mıiıt der s  ng der Kir-
chen. iLiese ergebe sich Adus der Verpflichtung der Christen, bereits in früh-
christlicher eit ach Osten, der aufgehenden Sonne zugewandt, beten.
Christus ist das Licht der Welt: ihm wendet INa  a sich Z dem aup unı An-
esicht des Gekreuzigten. Seılit den Tagen des hl. I)unstan (F 988) heiße die
Ost-West-Linie ng die (Bau-) Linie Für die Ostung sSind ihm FE
sCcH Klemens (+ VOT 215) Origenes (T 254), Tertullian (T ach 220), Paulinus (F
431); Augustinus (T 430), Laktantıus (+ ach 317); eduhus (* ach 450), Pro-
KOpI1us (T ach 562), 1gilius (T #53). Isidor (T 636), auch Durandus (+
Unverbrüchlich abe Man bis 1n 1SCeIE Jahrhunderte der geNAUCN stung
festgehalten und sich 1LUFr 1mM Mittelalter ıne eine Abweichung erlaubt, unı
ZWaT nach Nordosten ıIn die Gegend des höchsten Lichtes. Allerdings könne
INan sich ach keiner Stelle der Schrift ausdrücklich auf die Gebetsrich-
tung ach Osten berufen.

Iumenstein Al Um St Georgen Oberkaufungen, (Kaufunger Hefte B Kaufun-
HCn (Blumenstein).
Kreuser Der christliche Kirchenbau, seINe Geschichte, Symbolik, Bildnerei ne|
Andeutungen für Neubauten I Bonn 1851, 40-48 (Kreuser, Kirchenbau).



Die UOstung mittelalterlicher Klosterkirchen

1883 grel: Heinrich Otte> das Problem der stung un: der Baulinie
auf. 1ne CHNAUC Urilentierung der Kirche haält VOT der Erfindung des Kom:-
aSSCS für unmöglich. Otte vermutert, dafs INa  a die Kirchen nach dem Sonnen-
aufgang JTage der Grundsteinlegung gerichtet habe ach eiINner englischen
Konsekrationsvorschrift sollte der Sonnenaufgang JTage des Hauptheili-
SCH mafisgebend eın In Rom allerdings selen Kirchen VO:  an Osten ach We-
sten gerichtet.

Heinrich Wehner gebü die Anerkennung, sich VO  - 1896 bis 1905 sehr 1N-
tens1ıv mıiıt dem Problem der stung mittelalterlicher Kirchen befa{fst haben
1899 schreibt „Das Errichtungsjahr mittelalterlicher Kirchen ist allgemein
Adus ihrer mehr oder minder scharfen Ustwestlage erkennbar”“” un: „Nich:
annähernd iın der Ustwestrichtung stehende Kirchen sSind allgemein auf alte-
T' nicht christliche, meist profane Bauwerke aufgepfropft.“®

Als Ingenieur glaubt ehner nicht die Unfähigkeit der Baumeister, 1Nne
CNaAUC S  C  ng konstruieren können, oder Nachlässigkeit bei Fest-
Jegung der Baulinie. Die ehauptung, der Achsenknick einer rche, wel-
cher besonders aufig ın der zwelıten Hälfte des zwolften Jahrhunderts auf-
tritt, bedeute die Neigung des Hauptes Christi Kreuz, hält für einen
Versuch, die VO  a den Geistlichen nicht verstandene Richtungsänderung der

Baulinie Urc die Bauhütte erklären.
Wehner spricht VO „verdrehten“ Kirchen miıt bis RT ach Norden und

bis 128 Abweichung der HL Baulinie AQdus der Ostrichtung ach en Er
bringt Belege für die enntnıs der Magnetnadel die Wende des elften unı
zwolften Jahrhunderts. Er schreibt VO  k einer iın Parıs se1it 1541 aufgezeic  e-
ten Säkularvariation der Magnetnadel VO  > Ost ach West ber die ordrich-
tung 1n etwa 24() Jahren und die Möglichkeit, diese Kurve 1n zurückliegende
Zeıten umzulegen

1905 behandelt Wehner och einmal die Frage der Kenntnis der Magnet-
nadel 1mM frühen Mittelalter. Scharf lehnt die Ansicht ab, die Kirchen selen
ach dem jeweiligen Azimut’ des Sonnenaufgangs Jage der Titelheiligen

tte HI Handbuch der kirchlichen Kunstarchäologie des deutschen Mittelalters,
Autfl., 1I Leipzig 1883, 11 (Otte, Ostung).

Wehner .. Die stung mittelalterlicher christlicher Kirchen. Die Denkmalspflege,
Nr. 1 f 1899, 97; Nr. 13 1900, 106) (Wehner, Ostung).
Azımut (aus dem arabischen: as-sumur, die Wege, die Pfade elnes Gestirns) Der
zwischen dem Ohenkreis des Gestirns Uun:! dem Meridian enthaltene Bogen des
Horizonts. [ )as Azimut eines Sternes ist Iso der Winkel, den se1n Höhenkreis
(Vertikalkreis) mıiıt dem durch den Nordpunkt des Horizontes verlaufenden Meri-
dian bildet. Somit ist das Azimut der Winkel zwischen der Meridianebene un! der
Ebene des Vertikalkreises durch den Stern, wobei VO Nordpunkt des Horizontes
über sten, üden, Westen Von © bis 360° gezählt wird. (Das Azimut ma{s I11d9:  >
früher bis östlich der westlich, Je nachdem, ob eın Stern östlich der west-
lich VO Meridian ste. ber gleich Null ist, Wenn 1mM Isüdlichen] Meridian
selbst Ste der kulminiert).
Man unterscheidet In der Astronomie wel Koordinatensysteme: das Horizontal-
system un: das Aquatorialsystem (s. Fig AB Im Horizontalsystem wird die



Rudolf£f ckstein, Franziskus Büll, Dieter Hörning

gerichtet. Lhiese Meınung MUSSE entschieden bekämpft werden. br versucht,
ınter Bezug auf 114 ausgewählte Kirchen die Berechtigung se1ines Kampfes

diesen XE unter Bewels stellen.
ehner alt vielmehr für erwliesen, da{fs die Kirchen L11UT mıiıt des

Kompasses errichtet worden selen, also fast jede mittelalterliche Kirche die
otierung der Richtung der Magnetnade JTage der rundsteinlegung
aufbewahre. Für den eDraucCc des Kompasses 1516 zeugt ach Wehner
ıne nleitung des Straisburger Baumeisters Lorenz Lacher ZABE eDraucCc
des Kompasses ZUr Bestimmung der Richtung eines uen Chores einer al-
ten Kirche, die selinem Sohn hinterläfst.

ach seliner Theorie können Kirchenrichtungen UT zwıschen 246° un:!
DD Azımut bzw. zwischen 66° un:! H Azımut Wehner versteht ınter
dem Azımut des Sonnenaufgangs den Winkel zwischen dem uüdpunkt und
dem Sonnenaufgang 1m Uhrzeigersinn Anm. 7} heute wird dagegen der
Azımut zwischen dem Nordpunkt un dem Sonnenaufgang s Fig 211
un WarT auch 1 Uhrzeigersinn gemessen) suchen eın Von rund 300
Kirchen wählte aus, die VO  - der Ostrichtung nach Norden bis maxımal
Z und nach Süden bis maximal 12 abweichen, mıt denen sSeINE Thesen
beweisen sucht

Die Übereckstellung vieler Kirchen, 1n Bamberg, deute auf ine VOT

der Reichsgrenze gelegene Kolonie der KOmer hin. Die Grundmauern ihrer
Gebäude hatten später die Kirchen als Fundamente übernommen.®

Bereits ptember 1899 wurde auf Veranlassung Wehners ın der
Schlußsitzung des (G(Gesamtvereıns der deutschen Geschichtsvereine in Tra{fs-
burg der Antrag gestellt, „wonach bel der Inventarisation VO  - Bauwerken des
Mittelalters un: des Alterthums die uimnahme STETS durch die CNaAUE Anga-
be der Lage, die die Bauwerke die Haupthimmelsrichtung einnehmen,
vervollständigt, ebenso alle geschichtlich oder architektonisch benennenswer-
ten Kıirchen, apellen und Palastbauten auf ihre Abweichung VO  ; der
Westostlinie untersucht werden sollen. ach einem Hınwels auf die erhebli-

1ne oordinate, das Azımut (s. Fig 22), VO: Nordpunkt aus laängs des Hor1-
zontkreises über sten, Süden, Westen bis DAT Fußpunkt des VO dem (Gestirn AUus

In Richtung auf den Horizont gefällten Otfes Als Höhe wird der
(senkrechte) Winkelabstand des (Gestirns VO: Horizont bezeichnet. Azimut
(=Winkel a) un! Oöhe (=Winkel werden In rad angegeben. egen der
(scheinbaren) täglichen Bewegung der Gestirne aufgrund der Erdrotation andern
sich beide Winkelangaben ständig. Da das Horizontalsystem jeweils 1LLUT für einen
bestimmten Beobachtungsort gilt, 1so die Horizontebene ortsabhängig ist, enötigt
INa  } ZUT eindeutigen Bezeichnung eines estirnortes neben der Beobachtungszeit
noch die Angabe des jeweiligen Beobachtungsortes.
Wehner versteht unter dem pr  ZIMU' des Sonnenaufgangs” den Winkel zwischen
dem üdpunkt un dem Sonnenaufgangspunkt.
Wehner HI Über die Kenntnis der magnetischen Nordweisung frühen Mittelal-
ter Das eltall 5I eft 18, Berlin 1905, 319—324; eft 19, 1905, 340-347, 351—-357)
(Wehner, Magnetische Nordweisung).
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hen technischen Schwierigkeiten, die unter Umständen miıt eliner unbedin
zuverlässigen Bestimmung dieser für die Zeitstellung Zahlreıcher Baudenk-
mäler als wichtig erachteten Linie verbunden sind, nahm die Hauptversamm-
lung VO  m} dem ntrag entsprechenden Abtheilungsbeschlusses enntnis.“?

1913 grei Max Hasak!® das Problem der stung wieder auf. Er führt ine
vorgeschriebene stung auf die Apostolischen Konstitutionen Jh.) zurück.
Die altesten römischen Kirchen selen ortlicher Hindernisse gCh ach We-
sten gerichtet. Die unterschiedliche S{  ng hrt Hasak auf den wang
zurück, sich den gegebenen NSCH Kaumverhältnissen muittelalterlicher Städte

mussen, VOTr em aber auf die immer schwieriger werdende Be-
stimmung der Tag- und Nachtgleiche ach dem Julianischen alender.

Als Unsicherheitsfaktor betrachtet Hasak auch einen ehrand CHIMNPDOT-
gewachsenen Wald un:! VOT allem die Höhenlage elınes Gebäudes, die einen
spateren oder rüheren Sonnenaufgang vortäuschen könnte. S0 sucht Hasak
auch den bekannten Achsenknick mancher Kirchen nıcht 1n der 5Symbolik
(Neigung des Hauptes Christi Kreuz), sondern iın der immer größer WeEeTl-
denden Differenz der Tag- un:! Nachtgleiche des Julianischen Kalenders
sehen. ach dem tatsachlichen Aquinoktium (Tag- un! Nachtgleiche se1 der
NeUe Chor DPeter Wimpfen 1mM Tal errichtet worden. Der Neubau des
cChıftfes aber se1 sCh Geldmangels unterblieben. Daher der Achsenknick.
Es sollten die Irrtümer der alten Baumeister korrigiert werden.

Die Meinung der Astronomen, könne doch der Sonnenaufgang est
des Titelheiligen beobachtet worden un die Kirche daraufhin gerichtet se1ln,

Hasak ab; ehlten dafür die Belege und damit sSEe1 diese Vermutung
gewiß nicht rıC. Unfähigkeit der Baumeister sCch Mangels feiner In-
StIrumMente bestritt ebenfalls un wI1es auf die heutige Praxis hin, mittels e1l-
1ier Schnur iıne Linie festzulegen.

ose Sauer‘!! faist ın seiner „Symbolik des Kirchengebäude  4 Neu-
druck alle bisher entwickelten Theorien und CWONNECNEN Erkenntnisse
ber stung der Kirchen INnımnen. Eingehend behandelt die Frage ach
der 5Symbolik der immelsrichtungen nach Sinn un:! Tatsache der Ostrich-
Lung. Sauer verwerte kritisch urchwegs die Ansichten Kreusers, Ottes,
Wehners und Hasaks. Nach ihm ist das Problem der S  Ng och nicht end-
gültig geklärt. In den Nachtragsanmerkungen VO  a 1924 werden die 1903 SC-
gebenen Erklärungen urchwegs bestätigt.

Wehner Ustung 1 / 1900,
10) Hasak M., Die romanische un gotische Baukunst. (Handbuch der Architektur, IL

eil: Die Baustile. Historische und technische Entwicklung 4, eft Zweite Autftf-
lage), Leipzig 1913, 107 156) (Hasak, Ostung).

14) Sauer D 5Symbolik des Kirchengebäudes un:! seiner Ausstattung, zweiıte vermehrte
Auflage, Freiburg 1924, Neudruck Münster 1964 (Sauer, Ostrichtung).
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1953 veröffentlichte Jost Schäffer!? einen Beıitrag ZU Problem des doppel-
ten Achsenknickes der Stiftskirche Gernrode ET die Begründun
Hasaks für den Achsenknick In der Stiftskirche Wimpften 1mM Tal ab Für
Gernrode nımmt für den Chor als Richtung den Sonnenaufgang Marıa
Himmelfahrt (15 August), für das Schiff nach „Umweihe“ der Kirche den

Titelheiligen Cyriakus August) cha{ifer vergrößert el RKichtun-
geCcn wI1e beim Erfurter LDom und bei anderen Erfurter Kirchen 138 br be-

gründet diese Eigenart miıt einem vergesschnCh Kirchweihritus.
1978 SEetiz sich Hugo Schnell®® in seinem umfassenden Artikel: „Christliche

Lichtsymboli 1ın den einzelnen Kunstepochen” auch mıiıt der Frage der

„Berechnung der Orientierung” auseinander. Erwähnt werden VO  a ihm die

Tage der Wiınter- un: Sommersonnenwende un: die Tag- und Nachtgleiche,
Ofter auch der Sonnenstand Jage der Grundsteinlegung. Die „schiefe“
(gebrochene) Achse deutet als Symbol für die Neigung des Hauptes (CAr-
st1

Seı1it Jahren befaft sich Klaus Gamber!* ausführlich mıiıt dem Thema der

S  ng und Westung unter Angabe er Belegstellen aus dem frühen Mittel-
alter Gamber geht eESs die Frage der ursprünglichen Gebetsrichtun des
Priesters und der CGGemeinde bei der Feler der eiligen Liturgie. Dabei spielt
WaT (Osten 1Nne ausschlaggebende Rolle, nicht aber iıne eringe Abweichung
VO:  a dieser Richtung, die bel den nach Konstantın neuerbauten Kirchen kaum

Vor dem Jahr 500, der Übertragung VO:  - Reliquien iın die Kirchen, festzustellen
1ST

ine weiterausholende Zusammenfassung er Meınungen bietet ige
Pennick!> 1n seinem 1982 1Ns Deutsche übersetzten uch „Die alte Wissen-
schaft der Geomantie.“
C übersehen werden darf dıie interessante Arbeit VO Jörg Purne

Radiästhetische Untersuchungen Kirchen und Kultstätten, Dissertation,
Innsbruck 1982 Purner versucht nachzuweılsen, da{fs alle Kultstätten iıne Bin-
dung radiästhetischen I] ınıen aufweisen, also die Richtung eines Kultge-
bäudes bestimmen.

amı werden die wichtigsten Aussagen ZU Thema der S  Ng uNnseTeTr

Kirchen wiedergegeben se1n, 7110 Teil sich ergänzend, rARE eil widerspre-

12) Schäfter 1 Beitrag ZU Problem der Achsenverschiebung 1mM Grundriß der S
kirche Gernrode (Das Münster 6, München 1953, 282) (Schäffer, Achsenverschie-
bung).

13) Schnell HI Christliche Lichtsymbolik In den einzelnen Kunstepochen (Das Mün-
ster, München 197/8, eft 1I 21—45; darın Berechnung der Orientierung) (Schnell,
Orientierung).

14) Gamber K/ Domus ecclesiae, Regensburg 1968; Ders.., Liturgie un! Kirchenbau,
Regensburg 1976

15) Pennick Nl Die alte Wissenschaft der Geomantıe (englisch: London Mun-
hen 1982, 95—1 71 (Pennick, Geomantie).

16) Purner 3B Radiästhetische Untersuchungen Kirchen un! Kultstätten, (Diss.),
NNSDTUC: 1982 (Purner, Untersuchungen).
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chend Aus den me1lsten Überlegungen dürfte sich bei welterem Forschen et-
Was Positives un:! Allgemeingültiges herauskristallisieren.

Versuch elıner Weiterentwicklung vorliegender Forschungs-
ergebnisse

Wer immer sich mıiıt diesen Fragen befassen will, SEe1 Forscher oder Kriti-
ker, muÄfs ständig eines Satzes eingedenk se1n, der ıner Arbeit ber Kloster
Orvey vorangestellt ist „Der zweiftfelnde Leser InNag bedenken, da{fs den
schwierigsten ufgaben gehört, Bauabsichten jener eıit Bauwerk selbst
aufzustöbern.“!/ Das gilt auch für die Frage ach der S  ng. Eindeutige Ur-
kunden fehlen; indirekte harren ihrer Einzifferung un! Auswertung.

„Kirchen Sind immer geostet“. Ein gangıges Wort, Jängst jedoch widerlegt.
Die Anomalien in den Kirchenrichtungen haben die bereits genannten 1sto-
riker un: Forscher klären versucht, sich bekämpft und auf FEinseitigkeiten
festgelegt.

Es soll 1U  i versucht werden, HC die Induktionsmethode, also mıiıt Hx-
perıimenten, geWwlsse aurege. entwickeln, die ine vorsichtige Deduktion
für ahnliche ermöglichen könnten.

Für die konstantinische eıt exıistiert eın klares Zeugnis’® für ine C
sprochene Westung der Sakralräume, das uns Eusebius in der Weiherede auf
die unter Licinius (T 325) zerstorte und ach der Verfolgung orößer und schö-
ner aufgebaute, mıt dem Usteingang ZUrT!T. Sonne gewandte Kirche VO  - Iyrus
gehalten hat Seine Begründung: Von der Schönheit der strahlenden Aufßen-

solle auf den wunderbaren Glanz des Innenraumes geschlossen WEel-
den.!?

Die Ostung der Kırchen nach dem Sonnenaufzang
Tage ihrer Patrozıinien

Von der zweıten Hälfte des ersten Jahrtausends werden die Kirchen
zahlreicher, deren Ostung beträchtlich VO:  , der gCNAUCN geographischen (:
west-Kichtung abweicht. DiIie Ursachen sind bis heute umstritten.

Max Hasak lehnt die Meıiınung der Astronomen, die Kirchen könnten ach
dem Sonnenaufgang Tage ihres Titelheiligen gerichtet selin, SChH fehlen-
der schriftlicher Belege ahb.20 Jost Schäffer ingegen geht Z WaTlT VO  > den Patro-
zinıen der Stiftskirche Gernrode auUs, gewinnt aber völlig alsche Werte für die

17) Sellmann PI Vorwort erT| AI Die Benediktinerabtei Corvey- Das Heiligtum
Westfalens, Paderborn 1973,

18) Gamber R: Liturgie un:! Kirchenbau, Regensburg 1976, 8/ Anm.
19) Eusebius VO  - Caesarea, Kirchengeschichte (Übersetzung VO  . Philipp aeuser

10, München 1967, 413
20) Hasak, stung, 109
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Richtung VO  - Chor unı Schiff£.*! Die Ansicht, die Kirchen könnten nach dem
Sonnenaufgang JTage ihres Titelheiligen gerichtet se1n, kann nicht deshalb
verwortften werden, weil schriftliche eugnISsSeE fehlen DBe1l steigender Wert-
schätzung un Verehrung der eiligen als NSsSeTeE bei Christus lebenden un
immer hilfsbereiten Brüder un: Schwestern ist die Überlegung nicht bwegig,

den Ostpunkt als Mittelpunkt, der Christus symbolisiert, nach links un!
rechts, Iso nach Norden un!:! Süden, die eiligen stellen un! auf ihre Für-
sprache den Weg Christus leichter und sicherer finden und gehen
Voraussetzung einer SCHAUCH Untersuchung, die Richtung einer Kirche ach
dem SonnenNaufgang Tag ihres Titelheiligen bestimmen wollen, sind
peinlichst N  u gezeichnete un alle Anomalien wledergebende (auch die
ihrer Schlufßfsteine Gewölbe!) Grundrisse. Unerläßlic ist ine VO: Ver-
messungsam beigegebene Richtungsangabe irgendeiner Mauerflucht 1ın
Grad.“% September 1899 wurde auf Veranlassung Heinrich Wehners 1in
der Se  sitzung des Gesamtvereins der deutschen Geschichtsvereine 1n
alsburg der rag gestellt, „wonach bei der Inventarısation VO  - Bauwer-
ken des Mittelalters Uun: des Alterthums die Aufnahme STETS durch die SC
MNaUue Angabe der Lage, die die Bauwerke die Haupthimmelsrichtung
einnehmen, vervollständigt, ebenso alle geschichtlich oder architektonisch
benennenswerten Kirchen, apellen und Palastbauten auf ihre Abweichung
VO:  . der Westostlinie untersucht werden sollen“.? Leider wurde der Antrag
Wehners unter „Hınwels auf die erheblichen technischen Schwierigkeiten, die
unter Umständen mıt einer unbedingt zuverlässigen Bestimmung dieser für
die Zeitstellung zahlreicher Baudenkmaäler als wichtig erachteten Linie VeTlr-
bunden sind”, abgelehnt. Diese Ablehnung des Antrags VO WäarT

kurzsichtig un wirkt sich bis heute für die Deutung der Himmelsric  ng
kirchlicher Bauwerke des Mittelalters erschwerend AdU!  N Von daher bleibt
heute nıichts anderes übrig, VOT der Deutung der Himmelsrichtung mittelal-
terlicher Kirchen den steinıgen Weg einer SCHAUCH Untersuchung der Lage
des fraglichen Bauwerks vorzunehmen. Da ın der Literatur bisweilen UNgsC-
1Laue Angaben emacht werden, ist eine kritische Überprüfung der Lage

dringlicher.“ Die Untersuchungen konkreten Beispielen® haben CISC-

21) WI1Ie Anm.
22) Unter Altgrad verstand INnan er (vor die Einheit für ebene) el, Zei-

chen Ein Altgrad (1°) ist der Teil eines echten inkels. Ein Vollkreis wird In
360° untergliedert. Diese Einheit wird eute einfach als „Grad“ bezeichnet. Eın
Neugrad dagegen 1st der 100 Teil eines rechten Winkels. Die Einheit ist das Gon
(g) kın 'e1s besteht somuit aus 400 Die Bezeichnung Neugrad für das Gon
un! das Einheitenzeichen durften 1Ur noch bis Z.U' verwendet Wel-
den. Die Bezeichnung Neuminute für den hundertsten Teil des Gons Uun! das Ekin-
heitszeichen SOWI1e die Bezeichnung Neusekunde für den hundertsten Teil der
Neuminute Uun! das Einheitenzeichen durften 1UT noch bis ZU Vel-
wendet werden (aus Schlag nach, annheim 1976, 62)

23) Anm.
24) Eckstein mıt Beispielen für fehlerhafte Angaben.
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ben, da{fs bis etwa 1175 die Kirchen nach dem Sonnenaufgang des bzw. unter
Umständen mehrerer Titelheiligen gerichtet Sind. Liegen mehrere Titelheilige
VOT, wurden die Aufgangsweiten addiert. Unter der Aufgangsweite Vel-
steht INa  - den Abstand des Sonnenaufgangs VO: stpunkt Tage des Kir-
chenpatrons Tagesheiligen). Die Aufgangsweite W, die Ian och als Mor-
genweıte, als ogen Stan zwischen dem Aufgangspunkt der
Sonne un dem astronomischen UOstpunkt bezeichnet, wird ıIn inkelgrad
In Beispiele für das Zusammenzählen mehrerer Aufgangsweiten fin-
den sich bel der Behandlung der Baulinien VO  a Münsterschwarzach.*®
Die mathematische Formel für die Berechnung der ufgangsweite wird
noch welıter unten vorgestellt.“ Werden VO  . einer Kirche Patrone ohne nähe-

Angaben ihres Festtages überliefert, die 1mM Jahresablau: mMenNnrtfac gefeiert
werden wWwWI1e Marıla, Petrus, Benedikt, ergeben sich mehrere ufgangs-
weilten. Wäre ine Kirche ohne nähere Angaben Marıa geweliht, hätte
INa vier este und deren dazu gehörigen Aufgangsweiten denken;
für Marıa Lichtmef{is Februar, für Marıa Verkündung März,
für Marıä Himmelfahrt 15. August und für Marı]ja Geburt

sSeptember. das Gotteshaus auch Petrus ZU Patron, käme theore-
sch noch hinzu: für Petri-Stuhlfeier Februar, für den Peterstag

Juni und für Petri-Kettenfeier ugus Die Kirche könnte also
VO  - ihren Patrozinien her verschiedene Baulinien aufweisen. Ist e
doch die Richtung der Baulinie durch die Vermessung egeben, korreliert
1Ur ıne der berechneten mıit der Ve  111e Baulinie. Alle anderen 11
Möglichkeiten scheiden als gegenstandslos aus

Fur das Aufspüren der 1ın rage kommenden Festtage eines Patrons sSind
die Festkalender der Bistümer, der Kirchen und der Klöster hilfreich. Sie las-
sen ach der Rangordnung der Feste Rückschlüsse auf den Oder die Titelhei-
lıgen der Kirche Aufwertung, Zurückdrängung un! Einführung eınes DPa-
trozınıums sind auch Adus den verschiedenen Zeiten ausgestellten und das
Gotteshaus betreffenden Urkunden erschließen.

Wird eın altes Patrozinium durch ein zurückgedrängt, geht das
alte eiım Neubau der einen Patron erweıterten Kirche nicht unter,
sondern wird bei diesem Kirchenneubau 1ın die Baulinie miteinbezogen. AUus-
gangsrichtung, Bezugslinie für die Aufgangsweite des en Patrozi-
nıums ist die alte Baulinie. wird die 1EUE ufgangsweite als Winkel hin-
zugefügt

25) Eckstein 2198
26) 48—6
27)
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ahre nach

430

1454Z11 454;10
TABELLE Tage, die ın verschiedenen Jahren nach Christi Geburt der Ju
lianische Kalender hinter dem revidierten Gregorianischen zurückblieb. An e1-
Ne „gregorianischen”, „wirklichen” 15 uli 1070 z B WarTr der (  -  =  15-6)
Juli nach dem Julianischen alender. Wenn dann der Julianische alender end-
IC „seinen” 15 Juliı begann, ware der Gregorianische bereits JI 15+6)
Juli gewesen . Die „julianischen” Tage muUussen auf die „gregorianischen” um$ge-
rechnet werden, weil die Sonnendeklinationswerte MNUur aus den kphemeriden-
tafeln entnommen werden können, die ın uNnSeTEeIN Jahrhundert, also nach dem
Gregorianischen Kalender erstellt sind.
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Tage

700 111  Q Jahre nach

Tage, dıe ın den verschiedenen Jahren nach Christi Geburt
der Julianische Kalender nınter dem (revidierten) Gregorianischen Kalender-
rückblieb (s Tabelle

Wird eın Gotteshaus ach Osten un Westen auf noch unkonsekrierten
Boden verlängert, älst sich beobachten, da{fs eine Neuberechnung der Bau-
linie vorgenomMMeEN wurde und Wäal offensichtlich deshalb, weil ine Neu-
konsekration durch den (Weih-)Bischo erteilt werden mußfste Durch die Auftf-
nahme Patrozinien un das Zurückbleiben des Julianischen Kalenders
hinter den wirklichen Tagen des Jahres*® entstanden die oft mifßgedeuteten
Achsenknicke. iıne welıltere Deutung solcher Anomalien 1m Jahrhundert
nämlich die der Veränderung der magnetischen Mißweisung“” wird spater
gegeben. Es annn überraschen, wWwWenn durchgeführte rechnungen Stelle
des erwarteten positiven Richtungswertes“” auf dem ageplan Z WaTlT densel-
ben Winkelwert erkennen lassen, jedoch eın negatıves Vorzeichen ergeben,

ine ach Süden abfallende Richtung oder bei erwarteter negatıver ich-

28) un! Tabelle 1 'J bzw. Eckstein
29) 32-39, bzw. CKstein
30) Das positive der negative Vorzeichen des Zahlenwertes der Kichtung ergibt sich

aus den Vorzeichen der Deklination (s Beispiel 16)
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t(ung iıne positıve, ach Norden aufsteigende Richtung. i eses Spiegelbild
der normalen Richtung der Aufgangswelte einzelner oder mehrerer atro-
zinı1en Aäflt sich als Pertinenz- oder Abhängigkeitsrichtung oder, mıiıt dem
Verhaltensforscher Konrad Lorenz sprechen, als emutshaltung enn-
zeichnen. urc diese spiegelbildliche Wendung der Richtung der Baulinie
nämlich sollten Nebenkirchen, Klosterpfarrkirchen und weltere rechtlich —

selbständige Gotteshäuser ihre Abhängigkeit kundtun.“
ine Sonderstellung nımmt das Patrozinium des hl Johannes Baptısta VO

Junı e1n. eine Aufgangsweite VO  w rund KD Sommersonnenwend-
orad) wird in der Hl Baulinie immer spiegelbildlich mıt S T A wiedergegeben.
Man könnte ine Verwechslung mıit ohannes Evangelista Dezem-
ber denken Seinem Festtag entspräche nämlich diese Aufgangsweite der
Sonne VO  5 e Ya Die Lösung dieses Phänomens ist 1im Neuen Testament
suchen, un: ‚WaTlTr 1mM Johannesevangelium Kapitel E Vers Johannes der
Täufer Sagt ber Christus: A Jesus) muf wachsen, ich (Johannes Baptista)
mu{fß abnehmen“. Dieser Satz wird Urc die Zunahme des Lichtes der Sonne
als Symbol für eSsus Christus veranschaulicht: Mit der Sommersonnenwende

Junıi es der Geburt ohannes des Täufers) werden die Tage kürzer,
dagegen mi1t der Wintersonnenwende Dezember Geburt Jesu T1SU
werden die JTage wieder länger.

Als eın welteres lösendes Problem mufl auch die rechung der Sonnen-
strahlen esehen werden, die einen en Sonnenaufgang oder einen
späten Sonnenuntergang annehmen äfst amı würden auch die Aufgangs-
welıten der Sonne Jag der Titelheiligen der Kirche UuNgeENAU; Der inke
der Aufgangsweıite würde klein bei einem durch Strahlenbrechung VelI-

frühten Sonnenaufgang in der eıt zunehmender Sonnendeklination“* und
grOß bel kleiner werdender Sonnendeklination

31) Den Ausdruck „Demutsrichtung” für die Pertinenzrichtung hat CKstein 11 einge-
führt.

32) Abb 1 / betr. (Sonnen-)Deklination (nicht verwechseln mıiıt der NC-
ischen Deklination D) DbZwW. Anm.
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Abb [DDie Brechung der Sonnenstrahlen ın der tmosphäre führt dazu, da{( die Sonne
schon VOT ihrer eigentlichen Position Horizont bereits dort SIC.  ar ıst
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Be1l eliner immer mıiıt OO konstrulerten Horizonthöhe dürtfte diesen Un-

stimmigkeiten jedoch gewiß eine Zu große edeutung beizumessen eın
lle Berechnungen werden durchgeführt auf der Basıs Uhr Weltzeit, also

ach der Deklination der Sonne Mitternacht.® Aaraus ergeben sich
den Zeiten der Tag- un Nachtgleiche (am DE Marz unı September) Un-
regelmäßigkeiten VO:  } weniıger als 6 den Zeıten des Sonnenstillstandes,
also Sonnwendtag (23 Juni und Dezember), chrumpft der Wert auf
(}° [ hiese geringfügigen MefMsfehler werden auch in diesem Fall 1gnorIiert, —

mal S1e sich oft gegenseltig aufheben. i es gilt auch für die Sonnendeklination
öI die F der Karolinger eım onnenstillstand Junı un:! Dezem-
ber größer Wa  —

Be1l den später” rchzu:  renden Winkelberechnungen der ufgangs-
welılten bedeuten daher die ZWaTr rein rechnerisch gCeNAUCN Mınutenwerte
dennoch L1UT Orientierungshilfen. TIrotzdem mufs festgestellt werden, da{fs die
alten Baumeister mıt einer staunenswerten Genauigkei gearbeitet en
Schliefßlic se1 noch darauf hingewlesen, da{s auch der Vierjahresrhythmus
der Schaltjahre als Unsicherheitsfaktor gesehen werden mußs, während
riable Kirchentitel wI1e Christi Himmelfahrt, ingsten und Fronleichnam
aus dem Bereich der möglichen Osterfestzeiten (vom 27 MAarz bis

April) den Erbauungsjahren entsprechen mussen un: deren korrekte An-
gabe bestätigen vermoögen.

Zur Berechnung der Aufgangswerte der Sonne, also des Abstandes des
Sonnenaufgangs VO stpunkt Tage des Kirchenpatrons (Titelheiligen)
dient die Formel:

SIN
1ın W

COS

Dabe!i bezeichnet den Winkel die Aufgangsweite, Morgenweite, den
Bogen, Stan zwischen dem astronomischen stpunkt un dem Auf-
gangspunkt der Sonne. Die Aufgangsweite wird 1ın Winkelgraden CIMMES-
SE  = Unter versteht INa  a die Deklination der Sonne. Diese Deklination ist
definiert als der sphärische Abstand der Sonne VO (Himmels-) Aquator. Die-
SeT Abstand wird ebenfalls ın Winkelgraden angegeben.“® Unter versteht
INan die geographische Breıte des Beobachtungsortes.

33) De 'aCTtOo wird jedoch die Deklination der onne C  J sobald die Sonne nach
ihrer ulmination SIC.  ar ist; vgl dazu Goller AI Leitfaden der Astronomie,
München 1928, S10 57

Un A 334)
35) Bürklen Ringleb FI Mathematische Formelsammlung, Sammlung Göschen

ÖT, Aufl., Berlin 5 M Leipzig 1931, 106 Nr
36) Zum besseren Verständnis des Begriffes (Sonnen-)Deklination selen zunächst alHl-

gemeın die Linien un! Punkte der scheinbaren Himmelskugel besprochen anhand
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Der Tag des Titelheiligen mufs jedoch vermehrt werden JTage, die
der Julianische alender Jag der Festlegung der Hl Baulinie Rhinter

VO  a Bürklen Ringleb Mathematische Formelsammlung, Sammlung (30
schen 51 Aufl Berlin Leipzig 1931 100 852 1072 853 Nr (s Figur

en
HAimmelsäquator

Deklina:  on

Nord- S5Stundenwinkel
DOol

Weltachse
Azimut auptmeridian

Nord-5Suüd- se Mittagslinie
Himmelsmeri-Al

Der wahre
Or':

S
pol

‚Ve: tika}krfis‚eeniıtlinie Hohenkreis

immelsaauator17r

Figur Ausgezeichnete Linien und der scheinbaren Himmelskugel nach Bürklen-
Kingleb > 100s Anm 36)

Unter der Weltachse versteht INa  3 die verlängerte chse, die Drehungsachse
der Himmelskugel er Nordpol (P) un! der Südpol sSind die Schnittpunkte
der Weltachse mıiıt der Himmelskugel

nter dem Aquator des Himmels versteht INnan die Schnittlinie der durch den
Erdmittelpunkt gehenden, ZUT Weltachse senkrechten Ebene mıiıt der immels-
kugel

a) Meridiane oder Stundenkreise ind Kreise UrCc die Pole S1e stehen senkrec
auf dem Aquator Der Stundenkreis, der durch den Zenit un:! Südpunkt geht heifßt
Himmelsmeridian
3.b) Grundkreise Aquator Unı auptmeridian Koordinaten Die Deklination
nOorTrdlıc. POS1LLV Uun! sudlich negatıv gerechnet 1St der sphärische Abstand des
Sternes VO Aquator Dieser Abstand wird Trad e bis 90°) angegeben [ Die
Poldistanz des Sternes 1St 90)° Der Kreis Uurc die Pole un! den Stern heifßt
Deklinationskreis Der Stundenwinkel 1St der Winkel zwischen dem Hauptmeri-
lan un! dem Stundenkreis des Sternes, gezählt VO  5 dem ersteren AQuUus über un!

VO)  an (r bis 360° Statt Gradzählung kann INan uch Stundenzählung anwenden
(15° 360° 24h)
3:C) Grundkreise: Aquator un:! Meridian (Stundenkreis) des Frühlingspunktes.
Koordinaten: Die Deklination (wie i Nr. Die Rektaszension x, gezählt auf dem
Aquator VO Frühlingspunkt (V?) dU>S, entgegengesetzt dem inne der täglichen
ewegung der Sonne VOoO  - ” bis 360°, wobei auch ı diesem Fall 1Ne Zählung ı
Stundenmaß üblich 1St 24h)

Der scheinbare Horizont iSt der Kreis, welchem die Tangentialebene der Erd-
uge. Beobachtungsort die Himmelskugel schneidet Der wahre Horizont IST
der größte Kreis, welchem die ZU scheinbaren Horizont parallele Ebene durch
den Erdmittelpunkt die Himmelskugel schneidet
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dem tatsächlichen Sonnenstand zurückgeblieben ist, also VOT 1582 Den Ju-
lianischen alender miıt den Jag- un Nachtgleichen 2L Marz un

I Die Zenitlinie 1st die enkrechte AB Horizont 1mM Beobachtungsort. Sie schne!i-
det die Himmelskugel 1m EN1 (Scheitelpunkt) und 1mM an (Fußpunkt).

Ostpunkt (O) Uun! Westpunkt (W) SINnd die Schnittpunkte des wahren Horizonts
mıiıt dem Himmelsäquator.
Südpunkt (S) un! Nordpunkt (N) sSind diejenigen Punkte des wahren Horizonts,
welche VO CIst=- und Westpunkt Je \()° entfernt SINd. Die Mittagslinie (Haupt-
meridian des Beobachtungsortes) ist der Kreis durch Süudpunkt, en und ord-
punkt.

£’olar $/L ı /

V

nnr MT Sommenriwende

T ageslauf der Sonne
aM | Juni — — —s — —— —— — — — XD  &8

/ ugestauf fer Sunne UT \ 23
.

T ag und Nachtegleiche _- s(21 Alärz und 23 Scpt) Achau
\ır e s

ageslauf lı NNE
aın Deszember

Figur Die (scheinbare) Jährliche Bewegung der Sonne auf der Himmelskugelfläche (aus:
Hogben, D Mathematik alle, öln Berlin

Vertikalkreise (Höhenkreise) Sind die Schnittkreise der durch die Zenitlinie
gelegten kEbenen mıt der Himmelskugel. Sie stehen senkrecht auf dem Horizont
Der erste ertikalkreis geht durch Ost- un:! esStpunkt.

Die Ekliptik 1st die scheinbare E8  IC  e Bahn der 5Sonne, die Schnittlinie der
ene der Erdbahn mit der Himmelskugel (S. Figur Die Schiefe der Ekliptik ist
ihre Neigung den Äquator. Sie ist veränderlich, für den Anfang des Jahres
1930: SAı (jährliche Abnahme S: Va Die Achse der Ekliptik 1st das Lot
1m Erdmittelpunkt auf der ene der Ekliptik. Die Endpunkte dieser Achse heißen
Pole der Ekliptik.

Die Tag- und Nachtgleichepunkte sind die Schnittpunkte der Ekliptik mıit dem
Äquator, Frühlingsäquinoktium (Frühlings- der Widderpunkt Uun! Herbst-
aquinoktium (in der Jungfrau gelegen). Sie Sind twas veränderlich (vgl. 855, Nr.

Die Sonnenwendepunkte der Solstitien liegen auf der Ekliptik Uun! stehen VO:  .
den vorıgen Punkten u Je Y ab

Figur Horizontalsystem (nach Lenk, Gellert, W.,
Fachlexikon ARBC ysik, Zürich Frankfurt Main

MKT 1974, 78)Höhe‘  Z / \  DE— a  Morizont  l
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September übernahm die Kirche ZUrTLC eit des Konzils VO  > Nizäa 1m Jahr
2925 Julius (‚Asar Ttie VOT Christus als Durchschnittslänge Tage
263 JTage un: tunden) für das Sonnenjahr tropisches Jahr bürgerliches

ein, weshalb alle re eın Schaltjahr nötig wurde. Die wahre ange
des Sonnemnjahres (tropischen ahres) ist jedoch 11 inuten un: Sekunden
kürzer als Tage, Was In 128 Jahren einen vollen Tag erga Deshalb
ordnete Papst Gregor 1IL 1582 d da{fß das Endjahr jedes Jahrhunderts 1Ur
ann ein Schaltjahr sel, wWwenn sich die ersten beiden 7 iffern durch vier teilen
lassen, also 1MmM Jahr 1600, nicht aber 1700, 1800 und 1900, wohl aber 1im Jahr

Haupt-Meridian

Figur Aquatorialsystem (nach:
GestHhrn Lenk, Gellert, W., Fachlexikon

ABC Physik,
a! e

/Zürich Frankfurt Main 1974,Om 79)\  64 ‘N‘ SUud':\‚\\  f PDUNKEFr15’0r1
K10> DrIZ of

FFÜNINGSDUNKT

Schlieflich sSe1 nochmals 1M besonderen der Begriff (Sonnen-)Deklination als
zweite, unabhängige Koordinate des Aquatorialsystems erläutert nach dem Fach-
exikon ABC Physik, E Zürich Frankfurt 1974, Im Aquatorialsystem
wird die ine Koordinate, un! ‚WaT Stundenwinkel (Stundenwinkelsystem) der
Rektaszension (Rektaszensionssystem), längs des Himmelsäquators VO  - einNnem
Bezugspunkt bis ZU) Fußpunkt des VO'  - dem Gestirn aus KRichtung auf den
Himmelsäquator gefällten ‚OTes Für den Stundenwinkel ist der
Schnittpunkt des Meridians mit dem Himmelsäquator Bezugspunkt, für die Rek-
taszension der Frühlingspunkt. tundenwinkel un! Rektaszension werden beide In
Stunden, Minuten un! ekunden angegeben, wobel der Stundenwinkel VO'

Bezugspunkt aus ın Richtung der täglichen Bewegung, die Rektaszension jedoch
entgegengesetz dazu werden. Die zweiıte, unabhängige Koordinate wird
als Deklination bezeichnet. Sie g1ibt den Winkelabstand des Gestirns VO

Himmelsäquator un wird 1n rad E  y 1ın ichtung auf den Himmels-
nordpol posiıt1v, auf den Himmelssüdpol negatıv. Da der Frühlingspunkt
der täglichen Bewegung der Gestirne teilnimmt un! diese Bewegung paralle: ZU

Himmelsäquator verläuft, bleiben sowochl Rektaszension als uch Deklination
während der täglichen ewegung eines Gestirns OonNnstan:! e1 Angaben sSind
damit unabhängig VO) Beobachtungsort un! VO)  B der Beobachtungszeit. Im
Gegensatz dazu ist der Stundenwinkel für eın Gestirn muıt der eit veränderlich
und abhängig VO: Beobachtungsort.
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2000, 2400, 2800 etc  37 [ )as Jahr ach dem Julianischen Kalender, der 1582 ab-
gelöst wurde, WäarTr also 11 iınuten un ekKunden Jang als das LIrO-

pische, „wirkliche* Jahr. Das bedeutete, da{fs Ende des Jahres das Ju-
lianische Jahr noch andauerte, während das Gregorianische Jahr schon been-
det WarTr bzw. schon mıiıt einem Jahr begann. Das Julianische Jahr
brauchte also länger, bis vollendet WAäLrl. Im Laufe der re vergrößerte sich
der Abstand zwischen dem tropischen und Julianischen Jahr immer mehr:
Wenn 1mM Jahr 1582 das wirkliche Jahr bereits den 15 Oktober erreicht
hatte, zaählte das Julianische och den Oktober. Seit dem Konzil VO Nı1ızäa
1m Jahr 375 die Julianischen re ZU Jahr 1582 Tage zurück-
geblieben, ıIn 128 Jahren einen Jag S50 bezeichnete INan 1im Jahr
den wirklichen Z März och als den Marz

Die Leıiter der Bauhütte eliner mittelalterlichen Kirche legten Z Baube-
gınn der Kirche „ihrem  L  J nach dem Julianischen alender 5C-
richteten Patronatstag die Baulinie fest, der zwar nominell 1im Julianischen
wI1e 1im Gregorianischen Jahr auf den gleichen Kalendertag allt, aber, da unter
der Julianischen Jahreslänge stehend, hinsichtlich des wirklichen Kalenders,
de facto auf einen späateren eitpun. rifft, als reffen würde, WE VO  -

vorneherein 1im tropischen Jahr egen gekommen ware. Deshalb mussen
dem Kalenderdatum des Titelheiligen viele Tage ugezä werden, die
der Julianische alender hinter dem wirklichen Jahrestag zurückgeblieben ist,

die Dekination der Sonne Tage des Titelheiligen für die Berechnung
der Aufgangsweite der Sonne Gedenktag dieses eiligen estimmen
können. Um z. B die Aufgangsweite der Sonne Marıa Himmelfahrt
(15 August) 10600 berechnen können, mussen dem ugus laut TAas
belle noch sechs Tage hinzugezählt, muÄ{fs also mıiıt dem PE ugus des ( r2-
gorlanischen Kalenders gerechnet werden. Der Zahlenwert der Deklination
ist der Ephemeridentafe: entnehmen.”

37) Das Gregorianische Jahr ist LLIUT noch 26 Sekunden Jänger als das tropische bür-
gerliche) Jahr; das ergibt in 33/() ahren ınen lag Jahreszählung. Zum Begriff
„tropisches Jahr“ vgl Der große erder 4/ Aufl., Freiburg, 1954, 5Sp 1182; vgl
uch Brockhaus Konversations-Lexikon 9! Aufl Leipz1ig 1894, 833; otz OI Der
gregorianische alender (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Schweinfurt 450
re Copernicus „VDe revolutionibus”, hrsg. Müller, Schweinfurt 1993, 11  CrJ
116)

38) Tabelle „JTage, die In verschiedenen Jahren nach Christi Geburt der
Julianische Kalender hinter dem revidierten Gregorianischen zurückblieb”

39) aco FI Die eutsche Ephemeride VII (1981—-2000), Autf£l., Bern München
1988, unter einer Ephemeride(ntafel) versteht I1allı eın Tabellenwerk, In
dem die tägliche (epi hemera BL einem Tag) tellung der Gestirne, Iso uch
der Sonne, für eın der mehrere Jahre 1m OTaus verzeichnet 1st. Da die erte per1-
odisch L1LIUT 1mM Minutenbereich schwanken, können die heutigen Ephemeriden
ter Zurkenntnisnahme dieser geringfügigen Schwankungen uch für die eılt des
Mittelalters verwandt werden.



25

\
l  il5z C DD ZZZI =Y|  |]— ——  — ——

|

\

Xa
r

_-

E ZÖ|  „} EL
— l  e e

X  D_rß  H
ıli

S

NE=ES—Z ı

&XS

I!

N

[
K“s

l  Ü\  /

““

Yı

ÜT A

N
O

4l

}
U
JT

M  Y

UL—  z}  ]  i —AD

d  Z
U

fi

\\A\

!  A  A

e

Abb 71 Astrolabium

x

Abb Astrolabium

Pa
il  n

il
{l

Z
&%2

d}
V

*  —— —

ls=>  _>

|  ||I =z==- S>
ELE =—Z Z

Die Ustung mittelalterlicher Klosterkirchen

F

VAN
r  K

Kr  =



26 Rudolf Eckstein, Franziskus Büll, I heter Hörning

Der mittelalterliche Baumeister benutzte YABEN estimmung der Aufgangs-
weiıte Tag des Titelheiligen das Astrolabium un das orquetum. Beide
Geräte“ sollen bereits die Sonnenaufgänge für uUuNseTe Breiten eingearbeitet
en Um mıit des Astrolabiums die Aufgangsweite ermitteln kön-
NeCN, mußflte der Baumeister erst den Ostpunkt ausfindig machen. [ ies S
SC offensichtlich mıiıt dem sogenannten Indischen Kreis.“#! Miıt Sicherheit

40) Eckstein 10; Abb 21 Z ZUT Konstruktion Funktion des StITrOlaDs vgl Kıng
AI Über historische Modelle des Universums In drei 1n wel Dimensionen

die Armillärsphäre das strola (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Schwein-
furt 45() re Copernicus „De revolutionibus”, hrsg. üller, Schweinfurt
1993, 1A37 360-381)

41) Dazu SCHNTIE| /Zinner E/ (Deutsche niederländische) Astronomische Instrumente
des i bis Jahrhunderts, Autfl., München 1967, 213 „Seit dem Altertum WarTr

bekannt das Verfahren, die Mittagslinie durch den Indischen Kreis festzulegen.
Dazu wird eın Stab senkrecht auf einer waagrechten Fläche aufgestellt un sSe1-
en Fuispunkt als Mittelpunkt eın Kreis geschlagen. Der Schatten des Stabes Gno-
INO]  3 Anm Verf.)) schneidet bei Sonnenlicht vormıttags un! nachmittags den
Kreis. Durch die beiden Schnittpunkte wird ıne Sehne un! dazu senkrec die
Mittagslinie SCZOHECN., Dieses erfahren kannten (bereits Anm. Verf.)) die rOm1-
schen Feldmesser...“ (vgl Fıg 273

IV

Figur Festlegung der Mittagslinie
Die Wahl der ordsüdlinie Warl durch die Lage des Sonnenschattens ittag, W C

kürzesten ist. Sie zeıgt uch 1re| auf den Himmel, den sıch die Sterne
drehen. Zur Zeit, als die yramiden erbaut wurden, bewegte sich eın er Stern ım Sternbild
des Drachen einem winzigen Kreis (von Tal jenen (Ort. Die Position der ernbilder
wechselt Laufe der ahrhunderte, unı heutzutage iıst der Himmelspol durch den Polarstern
bestimmt, der VO] Pol L1IUT ınen rad entfernt ist. Wir besitzen eine Darstellung der Art,
wI1ıe die HCNAUE Lage des mittäglichen Schattens 1n alten Zeiten ermiuttelt wurde. Im anı der
1n eicher Erde wurde rund die Schattenstange der den Obelisken, welcher als
öffentliche diente, mıit einem Stück eine '‚eislinie besc|  en. Die beiden Punkte,
denen der 'hatten gerade die '€e1S. erreichte, wurden markiert Unı der Wiınkel zwiıischen
diesen beiden en Unı der Schattenstange wurde halbiert, zuerst vielleicht S 111la  >
diese durch eın eilstück miteinander verband und das verbindende eilstuc 1n wel
Halften altete, spater wohl durch Zeichnen VO] Kreisbogen mit gleichem 1US die
beiden Punkte (Fig. Das Ermuitteln der Os!  es| der der quinoktiallinie stellte eın
ahnliches Problem dar, unı die UOrientierung der Begräbgnisstätten zeıigt, dafs ‚benfalls
jedem Stadtleben zeıtlich vorausgeht. Wir sind gewöÖhnt, hören, da{fs die onne Osten
auf- und 1Im Westen untergeht, da{fß viele VO]  - uns sich ar cht vergegenwartıigen, das
11IUTr wel agen Jahr tattfindet, nämlich Frühlings- und Herbstäquinoktium, WEe!]

Tag und aC| gleiche änge aufweisen. uUunNseTeN Winter geht die onne udosten auf
Unı 1m Südwesten unter, 1m Sommer Nordosten auf und Nordwesten unter.
(aus: Hogben, S Mathematik für alle, KOöln Berlin 1953, 50)
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konnte INa  a mıiıt dem Astrolabium die für die Berechnung der ufgangsweite
erforderliche Deklination der Sonne, also den sphärischen Abstand der

Sonne VO: Hımmelsäquator, 11EeSS61]. Das Astrolabium, welches VO  a Hı1p-
parc. und Ptolemäus angewendet wurde, ist eın astronomisches Instrument
für astronomische Winkelbestimmungen Z.UT Messung VoO  — Längen un
Breıiten der Sterne. Innerhalb elnes mit einer Kreisteilung versehenen Ringes*“
Te sich mıiıt diesem konzentrisch eın zweıter Kıng Beide Kınge besitzen )—

genannte Diopter un ZUrTr Durchsicht. Die Marken auf dem inneren
Kıng geben se1ine jeweilige ellung innerhalb der Teilung des aufßeren Kinges

ollten Höhenwinkel damit IN} werden, wurde bei dem Ring
aufgehängt; der Zenitpunkt der Teilung wurde annn miıt Hıiılte des ots

ermittelt.® Daneben gab auch och flache Viertelscheiben mıiıt Gradeintei-
lung, deren Mittelpunkt sich eın Diopterlineal, die sogenannte Alıdade,
drehen ließ .44 Mit dem Astrolabium und Torquetum“” und dem Indischen

Alıttwrintersonne A quinoktialsonne  DN M il!sqmn&enuunc

[ 4

5 — —N
()

Fıgur Festlegung der Aquinoktiallinie
Einige altere Kalendermonumente lassen vermuten, da{fs die Aquinoktiallinie durch Obach-
tungen des Auf- unı Nterganges der onne Zeit der Sonnenwenden (21 Dezember und
21 Juni), da die onne weıtesten en bzw. Norden auf- unı untergeht, ermiuttelt
wurde. In der L  ung bedeuten und wel Mefstangen, die gleicher Linie mıiıt der
untergehenden onne Zeit der Wintersonnenwende stehen. Ebenso sSind die Meß£stangenund in gerader Linie muit der untergehenden onne ZUI Zeit der Sommersonnenwende‚
wobei die Entfernung zwiıschen und die gleiche ist wWwI1e zwischen unı Genau der
Mitte ihrer Keise zwischen den wel aufßersten ‚agen geht die onne Osten auf und
1m Westen unter; Tag und aC| en dann gleiche Länge. Aus diesem runde ennt 11Nan
diese beiden Tage (21 Marz und 23 September) Äquinoktien (Tag- unı Nachgleichen). ach
antikem Brauch diese Tage VO]  - großer Bedeutung, Der (Ost- unı der Westpunkt des
Horizontes können UrC| Halbierung des els BAC erhalten werden. (aus: Hogben,athema! alle, Köln Berlin 1953, 52)

42) Abb nach Brockhaus' Konversations-Lexikon Z Aufl., Leipzig 1982,
43) Brockhaus Konversations-Lexikon &: Aufl. Leipzig 1892, vgl uch Müller R/

Astronomische Begriffe Sterne un! eltraum g Mannheim 1964, 80)
44) Vgl Der Große Herder © Autfl., Freiburg 19572 Sp. 64 / muıt Abb 5Sp
45) Beschreibung bei Zinner EI (Deutsche un! niederländische) Astronomische Instru-

mente des I bis Jahrhunderts, Aufl., Muüunchen 1967, E
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Kreis konnten die mittelalterlichen Baumeister jeden Sonnenaufgang auch 1m

Gebirge auf den en un:! in den Tälern auf die Horizonthöhe OO —

rückführen. Dies galt auch für die Kirchenbauten in den oft rangvol NSCh
und mMMmMaAaUerten taädten. er wirkliche Sonnenaufgang konnte ort al
nicht VO Platz der erbauenden Kirche festgestellt werden.

Der 1ne chenke der Aufgangsweite der Sonne korreliert mıt der
chse, die VO auplatz ZU astronomischen Ostpunkt auft Der andere
chenke der Aufgangsweilte welılst VO auplatz ZU Sonnenaufgangs-
pun: hın. Dieser chenke gibt also die Richtung R/ also die HI Baulinie, des
Kirchenbauwerkes d. wWenNll die Kirche LIUT einem Titelheiligen eweiht ist

Liegen mehrere Titelheilige VOTL, also P, P P P erg1 sich die Rich-
tung der Kirche AQus dem chenke der addierten Aufgangswelten W 1 W”
W3 Wx Die geographische Breıte kann, wWEeNll nicht 1n einer Ortstabelle
finden, aus jedem Kartenwerk auf inuten errechnet werden. Sinus-
un: Kosinuswerte sind einem logarithmischen Tafelwerk entnehmen bzw.
einem Taschenrechner mıiıt S1inus- und Kosinustaste.*°

eispiel: Wilıe orOß War die Aufgangsweıte (Morgenweite) der Sonne
Januar 1992 (Fest des hl Sebastian) iın Würzburg? Die Deklinatiıon be-

rag laut Ephemeride 20.1.1992 X20 -20, (Winterhalbjahr); die
geographische Breite in ürzburg 49 49,791°

S1IN (-20,33°) Al
In W —|

COoS

arcsın (-0,5381639) Ya

DIie Aufgangsweılten VO: März hıs September (Sommerhalbjahr
erhalten ach der obigen Formel VOT dem Zahlenwert ein positıves Zeichen
und die Aufgangsweiten VO September bis Maärz (  interhalbjahr. eın
negatıves; die ufgangsweıte für Sebastian 20.1.1992 beträgt also 1ın
ürzburg

e1ls der Grundriß der Kirche einen Achsenknick auf, wird festge-
halten mıiıt Kı un R» Bisweilen wird die Richtung mıiıt einer näheren Anga-
be ( udwan!ı für weitere Richtungsangaben benötigt.

I Die Richtungsformel er VOT 1125 erbauten Kirchen lautet SOMmMıit:

Richtungsformel

46) Zur Ermittlung des Zahlenwertes VO  a SIN 23° 1pp INa  - zunächst die ahl
eın un: dann die Sinustaste. Es erscheint die ahl Will mMan VO:  a dieser
ahl wieder den Winkelgrad ermitteln, TUC. INa  z} Zzuerst die NV(ert)- bzZzw.
IFT-Taste un dann die Sinustaste
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Die Gleichung besagt also, da{fs die Richtung der Kirche bis gleich
dem chenke der Aufgangsweite ist, der VO auplatz auf den Sonnen-
aufgangspunkt uläuft Diese Formel ist bis jetzt NOC. nicht durch eın
SC  i1ches Zeugnis belegt. Offensichtlic haben die mittelalterlichen Bau-
melster die Kichtungsforme. mıiıt 1Ns rab Möglicherweise SC-
hörte S1€e den Zunft-?) Geheimnissen der früh- und hochmittelalterlichen
Bauhütte. Die Gleichung ist jedoch auf induktivem Weg, experimentell
anhand Zzahlreicher Belege* erhärtet.

Die Auswertung der Baulinien frühmittelalterlicher Kirchen brachte och
eın welıteres Ergebnis zutage. In allen Ööniglichen Eigenkirchen, selen S

Pfa  irchen, VO Kön1g gegründete Domkirchen, Königshofkirchen, wWwI1e
auch Reichsklosterkirchen, Sind 1ın der Baulinie neben anderen Patrozinien
immer die der beiden Reichspatrone Martın und DIionysius erkennen, ‚—
fern den Gotteshäusern bereits VOT ihrer Grundsteinlegung diese Auszeich-
NUung zuerkannt War und nicht erst nachträglich verliehen worden ist In den
Gründungs- un Weiheurkunden werden die beiden Patrozinien durchwegs
nicht erwähnt, S1€e scheinen bei königlichen ründungen infach
Setiz worden eın Sie tauchen zuweilen als Titel der IC 1im Wechsel
miıt anderen Patrozinien auft. DIie HI Baulinie aber bezeugt ihre reale Existenz.
Zur eıt der Karolinger, ab arl dem Großen bis ZU Tod Heinrichs (1125)
eten 1n 1iseren Breiten diese beiden Patronzinien mıiıt ihren Sonnenauf-
gangswelten VO  — Trun! 70° arın E e (Dionysius)=. die Basıs der

Baulinie einer jeden königlichen Kirche.®* 7Zu diesen königlichen Kıirchen,
welche die Sonnenaufgangsweiten der Festtage des hl Martin (11 November)
un: des Dionysius (9er 1ın ihre Baulinie integriert haben, gehören
der Aachener Dom“* Kornelimünster°®, Nürnberg der Heidenturm>* die

47) Eckstein führt SA bis folgende Kirchen Aachener Dom (S. 21), Korneli-
munster (S 23) 1n ürnberg den Heidenturm S 28), die Walpurgiskapelle (S. 29),
die Wolfgangkapelle (S 3U: die Altenfurter Kapelle S 30), die Jakobskirche (S. 41
In Fürth die Feldkirche St. Martin un! die Michaeliskirche die
Schwabacher Stadtkirche (S. un ın Weißenburg die Martinskirche S 48), die
Kapelle auf der este oburg S 53), der Trankfurter Dom (S. 555 der Kölner Dom
S 55), der Mainzer DDom (S. 565 der Passauer Dom S 57), der Dom Speyer
S 60), der Dom Worms S 62), die RKupertuskirche 1n Wien S 63), Maria
Gestade in Wien (S. 64), die Klosterkirche Lorsch ®} 65), 1ın Linz St. Martin auf dem
Römerberg (S Hier liegt jedoch aut Mitteilung VO]  » Herrn StD Rudolf£ Eckstein
VO 7.11.19972 ine alsche Berechnung aufgrund fehlerhafter Prämissen Vor.), die
NeUuUe Pfarrkirche S 69) un die Rundkapelle 1n Altötting karolingische
Pfalzkapelle S 72) und die Stiftskirche S 73} die Klosterkirchen VO  } Benedikt-
beuern (S. Ensdorf S 75), Ottobeuren S Frauenwörth S 76), Hersfeld
S 78) un:! Münsterschwarzach S 79), 1n BambergSin S 83), die Burg-
kirche (S. 84), der Dom (S. 84), die Michaelskirche (S 89), die Stephanskirche (S 89)
un:! die Jakobskirche (S 91)

48) Eckstein
49) Eckstein Z
50) 66—6/, bzw. Eckstein



3() Rudolf ckstein, Franziskus Büll, etfer Örning

Walpurgiskapelle”“, die Wolfgangskapelle”°, die Altenfurter Kapelle* un: die
Jakobskirche, iın Fürth die Feldkirche Martin®, die Schwabacher tadtkir-
che”, die Weißenburger Martinskirche>°, die Kapelle auf der este Coburg”?,
der Frankfurter Dom®®, der Dom Speyer®*, die Ruprechtskirche in Wien®“,
in Roding die NEUEC Pfarrkirche®, in tötting die karolingische Pfalzkapelle®
und die Stiftskirche®, terner die Klosterkirchen VO  > Benediktbeuern®®, (J)tto-
beuren®” und Münsterschwarzach®®, VO:  > den Bamberger Kirchen 1t-5 Mar-
tin69, der Dom”® un die Michaelskirche”‘!. DIie Erkenntnis, da{fß die Sonnenauf-
gangsweıten den Festtagen der Reichsheiligen Martın und Dionysius iın die
Baulinie der VO On1g dotierten Pfalz-, Dom- un! Klosterkirchen einbezo-
SCcH wurden, kann offensichtlich 1Ur auf induktivem Weg über das mathema-
tische ExperimentWwerden. Eın königlicher Erla{fs ist nicht bekannt
enDar WäarTlr eın fester Brauch, eın ungeschriebenes Gesetz, da{fs Önigskir-
chen die Reichsheiligen als Nebenpatrone erhielten. Daf{fs bei den fränkischen
Königen Adus dem Haus der Merowinger un! Karolinger die beiden
Reichsheiligen iıne große Rolle gespielt haben, ist allgemein bekannt. 50
erfahren WITr aus den Jahrbüchern Einhards ZU Jahr 757 Zum OIgu
onpendium (Compiegna „kam auch Tassilo, der Herzog der Balern, mıiıt
den Grofßf en sSeINES Volks, un:! begab sich nach fraänkischem Brauch, indem
sSeINE Hände zwiıischen die Hände des Königs streckte, 1ın die Dienstbarkeit
des On1gs, un elobte Urc. einen Eid ber dem Leib des eiligen 10NY-
1US dem KOön1g Pıppin un! seinen Söhnen Kar/ l und Karlmann Ireue, un!
nicht LIUT hier, sondern uch beim Leib des heiligen Martinus un des heili-

51) Cksteimn
52) Eckstein
53) Eckstein 31
54) Eckstein
55) Eckstein 41
56) Eckstein
57) Eckstein
58) Eckstein 48
59) Eckstein
60) Eckstein
61) Eckstein
62) Eckstein
63) Eckstein
64) Eckstein
65) Eckstein
66) 60—63, bzw. Eckstein
67) 41—44, bzw. Eckstein
68) 48—60, bzw. Büll FI Das Monasterium Suuarzaha eın Beitrag ZUr Geschichte

des Frauenklosters Müuüunsterschwarzach VO:  a} 788(?) bis 877(?) (Münsterschwarz-
acher Studien 42, Münsterschwarzach 1992, 311 bis 312) bzw. Eckstein

69) Eckstein
70) Eckstein bIis
71) /0—-71, bzw. Eckstein
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SCH Germannus versprach mıiıt gleichem Schwur den vorbenannten Herren
die JTage se1ines Lebens die JIreue bewahren“.’* Walafried trabo, der Abt
VO Reichenau, schreibt 1ın seinem Libellus de exXord1is et incrementis quUa-
rundam ın oberservationibus ecclesiasticis eI UL „Dicti sunt autem primitus
cappelani beati Martıinli, qUam 58 Francorum ob adiutorium victo-
1ae iın proelils solebant habere, QUaAIT ferentes et custodientes C
erı1s ‚anc reliqulis clerici capellani Coeperunt vocari“.” VO  a

Wölckern berichtet ın selinen Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Al-
tertümer) sehr ausführlich ber die Verehrung der eiligen Martın und Di-
ONYySIUS durch die fraänkischen Könige‘*, SOWI1e ber die VO: den fraänkischen
Könıgen errichteten Martinskirchen.”>. Wölckern zıiti1ert aus dem vierten uch
Aventins, da{fß „nach Gewonheit der Fränckischen Oniıge, des heiligen Dio-
nN1ısS11 un:! artıns Heiligthum un:! Chor Kappen miıt sich geführet“.”® Es ist

72) bel (Übersetzung) un! Wattenbach (Bearb.), Einhards Jahrbücher Die CZO-
schichtsschreiber der deutschen Vorzeit, zweiıte Gesamtausgabe, / Autfl., Leip-
Z1g 1940, 50)

73) Boretius Kreuse A Capitularia CS UL Francorum MGH Legum sect10 IL.) B
Hannover 1897, 515 e1le bis

74) Öölckern SI Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Alterthümer), Nürn-
berg, 1739, 67-82, „wıe Kayser arl den Dionisium dergestalt hoch gehalten,
daß fast alljährlich demselben ren besondere Begnadigungen eilet  04
Zur Verehrung der Heiligen ın Uun! Dionysius 1mM Frankenreich Angenendt
AI Das Frühmittelalter die abendländische Christenhei: VO'  3 400 bis 900, Stuttgart
1990, „Wenn arDie Ostung mittelalterlicher Klosterkirchen  31  gen Germannus versprach er mit gleichem Schwur den vorbenannten Herren  die Tage seines Lebens die Treue zu bewahren“.”? Walafried Strabo, der Abt  von Reichenau, schreibt in seinem Libellus de exordiis et incrementis qua-  rundam in oberservationibus ecclesiasticis rerum: „Dicti sunt autem primitus  cappelani a cappa beati Martini, quam reges Francorum ob adiutorium victo-  riae in proeliis solebant secum habere, quam ferentes et custodientes cum ce-  teris sanctorum reliquis clerici capellani coeperunt vocari“.”® L.S. von  Wölckern berichtet in seinen Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Al-  tertümer) sehr ausführlich über die Verehrung der Heiligen Martin und Di-  onysius durch die fränkischen Könige’*, sowie über die von den fränkischen  Königen errichteten Martinskirchen.’®. Wölckern zitiert aus dem vierten Buch  Aventins, daß „nach Gewonheit der Fränckischen Könige, des heiligen Dio-  nisii und Martins Heiligthum und Chor Kappen mit sich geführet“.’® Es ist  72) Abel O. (Übersetzung) und Wattenbach W. (Bearb.), Einhards Jahrbücher (Die Ge-  schichtsschreiber der deutschen Vorzeit, zweite Gesamtausgabe, 17, 3. Aufl., Leip-  zig 1940, 49 u. 50).  Z3)  Boretius A. —- Kreuse V., Capitularia regum Francorum (MGH — Legum sectio II.) 2,  Hannover 1897, 515 Zeile 29 bis 32.  74)  Wölckern L. S., Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Alterthümer), Nürn-  berg 1739, 67-82, 77: „wie Kayser Carl den Dionisium dergestalt hoch gehalten,  daß er fast alljährlich demselben zu Ehren besondere Begnadigungen ertheilet“.  Zur Verehrung der Heiligen Martin und Dionysius im Frankenreich s. Angenendt  A., Das Frühmittelalter — die abendländische Christenheit von 400 bis 900, Stuttgart  1990, 98: „Wenn Martin ... eine überregionale Bedeutung erlangte, so verdankt er  dies ... der Tatsache, daß der eben bekehrte Frankenkönig Chlodwig ihn zum Pa-  tron seiner Dynastie erkor und die Martinsverehrung mit der fränkischen  Machtentfaltung verbreitete“, 187 u. 188.  75)  Wölckern (wie Anm. 74) 69 Anm.: „... quod Franci ubicunque rerum potiti, vel no-  va templa exaedificarunt, vel vetera addixerunt Martini memoriae, ut quem enixe  colerent ac venerarentur ...”.  76)  Wölckern (wie Anm. 74) 74 Anm.: „Insonderheit aber soll von dem Gebrauch der  Fränckischen Könige, daß sie die Reliquien oder Cappas Martini und Dionisii im-  mer mit sich geführet, herkommen, daß auch die Kaysere nachmals die Reichs-  Kleinodien und Heiligthum, in der Meinung desto stärcker Schutz wieder die  Feinde zu haben, stets bey sich gehabt“. S. gemäß obigem Text bei Wölckern (wie  Anm. 74) 75: „... nach Gewohnheit der Fränckischen Könige, des heiligen Dionisii  und Martins Heiligthum und Chor Kappen mit sich geführet, wie Aventinus im  IVten Buch bezeuge.“ Zu dem Text im IV. Buch Aventins s. Riezler S. (Hrsg.), Jo-  hannes Turmair's genannt Aventinus Annales ducum Boiariae (Johannes Turmair's  genannt Aventinus sämmtliche Werke 2) 1, München 1882, 500. Hier erwähnte  Aventinus jedoch nur den hl. Martin, „cuius sacra secum ferre consuevere reges  Franci“, Aventinus bezieht sein Wissen entweder aus den Gesta Karoli Magni des  Monachus Sangallensis (Notkeri Balbuli) (s. Haefele H. F., Notker der Stammler,  Taten Kaiser Karls des Großen [MGH, Scriptores rerum Germanicarum Nova se-  ries, Tomus XII Notkeri Balbuli Gesta Karoli magni imperatoris] Berlin 1959, 5 bzw.  Wattenbach W., Notker der Stammler, Mönch von Sankt Gallen über die Taten  Karls des Großen [GDV 2. Gesamtausgabe, 26], 6. Aufl. Leipzig 1940, 1. Buch, 4.  Kap., 6) oder wohl gleich von Walahfrid Strabo (de ecclesiasticarum rerum exordiisine überregionale Bedeutung erlangte, verdankt
diesDie Ostung mittelalterlicher Klosterkirchen  31  gen Germannus versprach er mit gleichem Schwur den vorbenannten Herren  die Tage seines Lebens die Treue zu bewahren“.”? Walafried Strabo, der Abt  von Reichenau, schreibt in seinem Libellus de exordiis et incrementis qua-  rundam in oberservationibus ecclesiasticis rerum: „Dicti sunt autem primitus  cappelani a cappa beati Martini, quam reges Francorum ob adiutorium victo-  riae in proeliis solebant secum habere, quam ferentes et custodientes cum ce-  teris sanctorum reliquis clerici capellani coeperunt vocari“.”® L.S. von  Wölckern berichtet in seinen Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Al-  tertümer) sehr ausführlich über die Verehrung der Heiligen Martin und Di-  onysius durch die fränkischen Könige’*, sowie über die von den fränkischen  Königen errichteten Martinskirchen.’®. Wölckern zitiert aus dem vierten Buch  Aventins, daß „nach Gewonheit der Fränckischen Könige, des heiligen Dio-  nisii und Martins Heiligthum und Chor Kappen mit sich geführet“.’® Es ist  72) Abel O. (Übersetzung) und Wattenbach W. (Bearb.), Einhards Jahrbücher (Die Ge-  schichtsschreiber der deutschen Vorzeit, zweite Gesamtausgabe, 17, 3. Aufl., Leip-  zig 1940, 49 u. 50).  Z3)  Boretius A. —- Kreuse V., Capitularia regum Francorum (MGH — Legum sectio II.) 2,  Hannover 1897, 515 Zeile 29 bis 32.  74)  Wölckern L. S., Singularia Norimbergensia (Nürnbergische Alterthümer), Nürn-  berg 1739, 67-82, 77: „wie Kayser Carl den Dionisium dergestalt hoch gehalten,  daß er fast alljährlich demselben zu Ehren besondere Begnadigungen ertheilet“.  Zur Verehrung der Heiligen Martin und Dionysius im Frankenreich s. Angenendt  A., Das Frühmittelalter — die abendländische Christenheit von 400 bis 900, Stuttgart  1990, 98: „Wenn Martin ... eine überregionale Bedeutung erlangte, so verdankt er  dies ... der Tatsache, daß der eben bekehrte Frankenkönig Chlodwig ihn zum Pa-  tron seiner Dynastie erkor und die Martinsverehrung mit der fränkischen  Machtentfaltung verbreitete“, 187 u. 188.  75)  Wölckern (wie Anm. 74) 69 Anm.: „... quod Franci ubicunque rerum potiti, vel no-  va templa exaedificarunt, vel vetera addixerunt Martini memoriae, ut quem enixe  colerent ac venerarentur ...”.  76)  Wölckern (wie Anm. 74) 74 Anm.: „Insonderheit aber soll von dem Gebrauch der  Fränckischen Könige, daß sie die Reliquien oder Cappas Martini und Dionisii im-  mer mit sich geführet, herkommen, daß auch die Kaysere nachmals die Reichs-  Kleinodien und Heiligthum, in der Meinung desto stärcker Schutz wieder die  Feinde zu haben, stets bey sich gehabt“. S. gemäß obigem Text bei Wölckern (wie  Anm. 74) 75: „... nach Gewohnheit der Fränckischen Könige, des heiligen Dionisii  und Martins Heiligthum und Chor Kappen mit sich geführet, wie Aventinus im  IVten Buch bezeuge.“ Zu dem Text im IV. Buch Aventins s. Riezler S. (Hrsg.), Jo-  hannes Turmair's genannt Aventinus Annales ducum Boiariae (Johannes Turmair's  genannt Aventinus sämmtliche Werke 2) 1, München 1882, 500. Hier erwähnte  Aventinus jedoch nur den hl. Martin, „cuius sacra secum ferre consuevere reges  Franci“, Aventinus bezieht sein Wissen entweder aus den Gesta Karoli Magni des  Monachus Sangallensis (Notkeri Balbuli) (s. Haefele H. F., Notker der Stammler,  Taten Kaiser Karls des Großen [MGH, Scriptores rerum Germanicarum Nova se-  ries, Tomus XII Notkeri Balbuli Gesta Karoli magni imperatoris] Berlin 1959, 5 bzw.  Wattenbach W., Notker der Stammler, Mönch von Sankt Gallen über die Taten  Karls des Großen [GDV 2. Gesamtausgabe, 26], 6. Aufl. Leipzig 1940, 1. Buch, 4.  Kap., 6) oder wohl gleich von Walahfrid Strabo (de ecclesiasticarum rerum exordiisder atsache, daf der ben ekehrte Frankenkönig Chlodwig in AA Pa-
tron seliner Dynastie erkor un! die Martinsverehrung mıit der fränkischen
Machtentfaltung verbreitete”, 187 e 188

75) Wölckern (wie 74) Anm. | ] üa quod Francı ubicunque TeTIrUMm potitı, vel —
templa exaedificarunt, vel vetera addixerun Martini memorlae, ut YQUECIN en1ıxe

colerent venerarentur
76) Öölckern (wie Anm. 74) Anm. „Insonderheit ber soll Von dem Gebrauch der

Fränckischen Önige, da{fs sS1e die Reliquien der Cappas Martini un! Dionisii
I1eT mıiıt sich geführet, herkommen, daf uch die Kaysere nachmals die Reichs-
Kleinodien un Heiligthum, 1n der einung desto stärcker Schutz wieder die
Feinde haben, bey sich gehabt”. gemäß obigem lext bel Wöoölckern (wie
Anm. 74) ' { Aa nach Gewohnheit der Fränckischen Onige, des eiligen Dionisi1i
un:! Ns Heiligthum un! hor Kappen mıiıt sich geführet, wI1e Aventinus
IVten Buch bezeuge.” Zu dem lext Buch Aventins Riezler rSg.), Jo-
hannes Turmair's genannt Aventinus Annales ducum Bolarlae (Johannes Turmair's
genannt Aventinus saämmtliche Werke i München 1882, 500 Hier erwähnte
Aventinus jedoch 1Ur den artın, „CUIUS ferre COMNSUEVeEeTITE g
Franci“. Aventinus bezieht se1n Wiıssen entweder aus den esta Karoli Magıni des
Monachus Sangallensis Notkeri Balbuli) (s. Haefele F otker der Stammler,
aten Kaiser arls des Grofßien [MGH, riptores LTeITUIN Germanicarum Nova
rlıes, T1omus XII otkeri Balbuli esta Karoli magnı imperatoris] Berlin 1959, bzw.
Wattenbach W., otker der Stammler, Mönch VO  - an Gallen über die Taten
arls des Großen GDV Gesamtausgabe, 26], Aufl Leipzig 1940, Buch,
Kap., der wohl gleich VO  » alahfrid Strabo (de ecclesiasticarum TIeTrum exordiis



Rudolf cksteıin, Franziskus Büll, ] hieter Hörning

wiederum Aventinus, der berichtet: „Alda paut diser zeıt etlich kirchen her-

ZUS Pıpıs 1mM Obern Balern, alda überall Dionysı, der Kün1g in Frank-
reich patron, kirchen hatN lassen“.  Bl Aus diesen Wal ürftigen schriftli-
chen Quellen erg1ibt sich zumindest der Hınwels, da{fs die fränkischen Könige
ihre Kirchen den Reichsheiligen Martın un:! Dionysius geweiht haben könn-
ten

IL IDıie Ostung der Kirchen nach der Mifßsweisungz (magnetischen
ekKLinatıiıon der Magnetnadel nach dem Jahr 1171725

Es ist auffallend, da{fs alle ungefähr zwischen AT Zn bis kurz ach 1200 erst-

malig auf einem bestimmten Platz also ohne Vorgängerbau errichteten
Kirchen mehr oder minder I1  U Je ach dem Jahr der Grundsteinlegung
Baubeginn un der geographischen ange ab ber OO hıs fast +10°78 VO  -

der geographischen Ostrichtung entweder 1ın den Jahren 1124 20 un: 1131
10 nach Suden oder ach Norden abweichen, un ‚WäaTl 1145 V 1152
Z 1159 CR 1166 4°, 1173 S 1180 6° 1187 F 1194

B 1201 90 und 1208 er magnetische stpun. verdrängt also
In diesen Jahren den astronomischen uUun: ın der Hi Baulinie auch die atro-
zınıen, die etwa ach 1125 Ne'‘  e errichteten Kirchen, wWwWI1e die /isterz1-
enserkirchen, werden nıicht mehr nach dem Abstand des Sonnenaufgangs
VO geographischen stpun. Jag des/der Kirchenpatrone ausgerich-
tet®®, sondern ach der Mifisweisung. nter der Mifisweisung oder erdmagneti-
schen Deklination (D) versteht 111a den Winkel zwischen der magnetischen

et incrementIs 32) (wie Anm. 73) Über die Verehrung der Cappa des hl.ar
bei den fränkischen Königen uch Angenendt (wie Anm. 74) 262 288

77) Riezler (Hrsg.), Johannes TIurmair's genannt Aventinus saämmtliche Werke 1/
München 1881, 289 290 (s. uch 464) (Zu Aventinus un! Riezlers Ausgabe
Bos| KI Johann 1urmair, gn Aventinus Aaus Abendsberg ın selner eıt 40,
Heft 2/3 Aventin und die Geschichte]l, München 1977, 3727 Anm. [ ie erehrung
des hl Dionysius UrC König Pıppin, den ater Karls des Großen, kommt N1IC
1Ur dadurch ZU Ausdruck, da{fßs die VO  - ihm gegründeten Kirchen diesem
Reichsheiligen weihte, sondern dafß uch „ Tag des heiligen Dionysius un!
tunlichst uch seinem rab32  Rudolf Eckstein, Franziskus Büll, Dieter Hörning  wiederum Aventinus, der berichtet: „Alda paut diser zeit etlich kirchen her-  zog Pipis im Obern Baiern, ... alda er überall S. Dionysi, der künig in Frank-  reich patron, kirchen hat pauen lassen“.” Aus diesen zwar dürftigen schriftli-  chen Quellen ergibt sich zumindest der Hinweis, daß die fränkischen Könige  ihre Kirchen den Reichsheiligen Martin und Dionysius geweiht haben könn-  ten  II. Die Ostung der Kirchen nach der Mißweisung (magnetischen  Deklination D) der Magnetnadel nach dem Jahr 1125  Es ist auffallend, daß alle ungefähr zwischen 1125 bis kurz nach 1200 erst-  malig auf einem bestimmten Platz — also ohne Vorgängerbau — errichteten  Kirchen mehr oder minder genau je nach dem Jahr der Grundsteinlegung (=  Baubeginn B) und der geographischen Länge ab -2° über 0° bis fast +10°”8 von  der geographischen Ostrichtung entweder in den Jahren 1124 um 2° und 1131  um 1° nach Süden oder nach Norden abweichen, und zwar 1145 um 1°, 1152  um 2°, 1159 um 3°, 1166 um 4°, 1173 um 5°, 1180 um 6°, 1187 um 7°,; 1194 um  8°, 1201 um 9° und 1208 um 10°.”” Der magnetische Ostpunkt verdrängt also  in diesen Jahren den astronomischen und in der Hl. Baulinie auch die Patro-  zinien, d. h. die etwa nach 1125 neu errichteten Kirchen, wie z. B. die Zisterzi-  enserkirchen, werden nicht mehr nach dem Abstand w des Sonnenaufgangs  vom geographischen Ostpunkt am Tag des/der Kirchenpatrone ausgerich-  tet®, sondern nach der Mißweisung. Unter der Mi£weisung oder erdmagneti-  schen Deklination (D) versteht man den Winkel zwischen der magnetischen  et incrementis c. 32) (wie Anm. 73). Über die Verehrung der Cappa des hl. Martin  bei den fränkischen Königen s. auch Angenendt (wie Anm. 74) 262 u. 288.  7E  Riezler S. (Hrsg.), Johannes Turmair's genannt Aventinus sämmtliche Werke 1,  München 1881, 289 u. 290 (s. auch 464) (Zu Aventinus und Riezlers Ausgabe s.  Bosl K., Johann Turmair, gen. Aventinus aus Abendsberg in seiner Zeit [ZBLG 40,  Heft 2/3: Aventin und die Geschichte], München 1977, 327 Anm. 4). Die Verehrung  des hl. Dionysius durch König Pippin, den Vater Karls des Großen, kommt nicht  nur dadurch zum Ausdruck, daß er die von ihm gegründeten Kirchen diesem  Reichsheiligen weihte, sondern daß er auch „am Tag des heiligen Dionysius und  tunlichst auch an seinem Grab ... eine Reihe seiner wichtigsten Herrschaftsakte”  tätigte. So Angenendt (wie Anm. 74) 288.  78)  S. S. 37 Tabelle 2: die Nürnberger Säkularvariation bzw. Eckstein 20.  79)  Diese Werte gelten nur für Nürnberg; andere Orte weisen je nach der geographi-  schen Lage eine andere magnetische Mißweisung auf. S. dazu Anm. 84 unter  „Agone/Isogone“.  80)  Wird jedoch eine vor 1125 errichtete Kirche, die noch nach der Sonnendeklination 5  bzw. nach dem Abstand w des Sonnenaufgangs vom geographischen Ostpunkt am  Tag des Titelheiligen ausgerichtet wurde, nach 1125 um einen Chor oder um ein  Schiff auf noch unkonsekrierten Boden erweitert, dann wird auch dieser Erweite-  rungsbau wieder nach dem Sonnenaufgangsabstand w des/der ursprünglichen  Patrons/e ausgerichtet. Auch die Richtung dieses Anbaus könnte von der Richtung  des ursprünglichen Baus abweichen, wenn dieser Erweiterungsbau einen neuen  bzw. zusätzlichen Patron erhielte.ine Reihe seiner wichtigsten Herrschaftsakte
tatigte. So Angenendt (wie Anm. 74) 285

78) Tabelle die Nürnberger Aakularvariation bzw. Eckstein
79) Diese erte gelten LLIUT für ürnberg; andere (Irte welsen jJe nach der geographi-

schen Lage ine andere magnetische Mifsweisung auf. dazu Anm. unter
„Agone/Isogone”.

80) Wird jedoch 1Ne VOT 1125 errichtete Kirche, die noch nach der Sonnendeklination
bzw. nach dem Abstand des Sonnenaufgangs VO: geographischen Ostpunkt
Tag des Titelheiligen ausgerichtet wurde, nach 1125 einen hor der ein
Schiff auf noch unkonsekrierten Boden erweiltert, dann wird uch dieser Erweite-
rungsbau wlieder nach dem Sonnenaufgangsabstand des/der ursprünglichen
Patrons/e ausgerichtet. uch die Richtung dieses Anbaus könnte VO  z der Richtung
des ursprünglichen Baus abweichen, WEenln dieser Erweiterungsbau einen
bzw. Zzusatzlıchen Patron erhielte.
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und geographischen Nordrichtung®!. Der magnetische stpunkt jeg auf der
magnetischen s  C  ng (magnetische Ostwest-Achse), welche sich senk-
recht ZUT magnetischen Nordsüd-Richtung befindet.

Dafs ach 1125 die Mifsweisung der Magnetnadel die hl Baulinie festlegte,
ist besonders deutlich den Kirchen erkennen, bei denen der ach 1125
errichtete Erstbau später eine Verlängerung ach UOsten oder Westen erfährt.

Die Abweichung Grad, der Knickwinkel X ergibt sich dann aus

XS — R, - R;

wobei R> die Richtung der Kirche, also der Erweiterung, die
VO der Ursprungsrichtun abweicht

un: Kı die Ursprungsrichtung, also die Richtung der Kirche, die
einen Anbau OTr oder Schiff) erwelıter wird

Als eispie sSEe1 der all Ebrachs vorgelegt, der gleichzeitig eiINe Besonder-
heit aufweist.®®

R» Diee der I1 1im Jahr 1200 grundsteingelegten
Kirche

Kı Die Richtung offensichtlich der ersten Klosterkirche, de-
Ien Achse auch die ursprüngliche Klosteranlage gebaut
wurde bzw. Dientzenhofer (1686-1740) die 1EeUe barocke
Klosteranlage wieder errichtet hat

X99 — R2'Rl 90 (-1°) +0P

Der Winkel zwischen der Achse der jetzıgen Klosteranlage und der Achse
der im Jahr 1200 begonnenen Abteikirche beträgt also 10

ine welıtere Formel x1ibt den Zusammenhang zwischen dem Knickwinkel
XO (Achsenknick un den aujahren der ursprünglichen Kirche un:! ihrer
Erweiterung

(B, B.)a 10
XO

/a

B» das Baujahr des Chores oder des uenNn Kirchenschif-
fes als Erweiterung eines schon bestehenden Kirchengebäu-
des

B} das BauJjahr der schon vorhandenen, ursprünglichen Kirche
Jahr

81) Der große Brockhaus 3 Aufl., Wiesbaden 1953; 6223
82) 7 / bzw. Eckstein
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wel Beispiele sollen das Rechnen mıt obiger Formel erläutern:
a) 1Im Jahr 1140 wurde der Chor der Egidienkirche Nürnberg, einer Be-

nediktinerkirche, errichtet. Die Richtung K}ı beträgt OO Dieser Wert entspricht
auch der Angabe der Nürnberger Säkularvariationstabelle Das 1150 an
fügte Kirchenschi besitzt ine Richtung VO  - R» 10.83 Das Schiff wurde auf
och ungeweihtem Boden errichtet. Deshalb mudfßte L1EeU konsekriert WEel-

den un:! Aaus diesem Grund ine LEUE Ausrichtung erhalten.

Nach der „Baujahrsformel” beträgt

(B BJa 1O (1150-1 10
XO 1,42°;

Ta /a

das Schiff weicht ach dieser Formel 1,42*“ VO Chor ab, ach der
Formel R» Kı jedoch 1Ur 1O Das jeg' daran, da{fßs die Abweichung sich
nicht Nau hinsic  1C der Minutenzahl berechnen läßt, da die Isogonen“
nicht gleichmäßig abweichen und er die Formel

(B Bı)a 1O

7a

L1LUT iıne Näherungsformel eın kann

Die erste Kirche Ebrachs wurde 11348 eweiht. Die Grundsteinlegung
könnte 1130, also TEL re ach der Klostergründung, vollzogen worden
eın Daraus erg1bt sich für XO als Abweichung derCder 1200 egon-

Abteikirche VO  5 der 1134 geweihten ersten Kirche 1ın Grad

Bı)a 1o 1130)a 10
XO ®

/a /a

83) dazu wieder die Säkularvariationstabelle "Iab. 37) bzw. Eckstein
84) Die gesamte Feldstärke des Erdmagnetismus wird Totalintensität (T) un der Waäad-

gerechte Anteil der Feldstärke Horizontalintensitä: (H) genannt. Die Größen dieser
Intensitäten sind die emente des rdmagnetismus. Verbindet INa  - die rte glei-
her Elemente, Gröfßen (z die Deklination UrCc. Linien, ann erhält
INan isomagnetische Linien. nter den Isogonen verste)| I1a NU:  > diese 1SOmMa-
gnetischen Linien. Die Isogone für die magnetische Deklination gleich Null heift
Agone (Nullinie), A-gone hne Winkel). In diesem Spezialfall zeigt die Ma-
gnetnadel T  u auf den geographischen Nordpol 02) Vgl dazu Der Große
Brockhaus 3l Autfl., Wiesbaden 1953, 623

85) Eckstein
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Wie ist die „Bauja  ormel” mathematisch begründet?
ach der üuürnberger Säkularvariationstabelle®® bzw. der Säkularvariati-

onsgrafik” andert sich die Deklination D die magnetische Mifsweisung
der Magnetnadel einem Ort; innerhalb VO  a 252 ahren SS inner-
halb VO  - Jahren 1°(die Ziffer ist jedoch L1IUTr eın Mittelwert!), bzw. 1N-
nerhalb einer Zeitspanne VO  w} B, B, Jahren

(B B.)a 10

7a

Unter der Sakularvariation versteht INa  a die Richtungsänderung der Ma-
gnetnade 1m Laufe VO  n Jahrhunderten Für die eıt VO  - 1125 bis 1200, also
für diese run! re des Jahrhunderts liefern die Forschungen Heinrich
Wehners®® wichtige Anhaltspunkte. Er selbst sich auf Wilhelm Felgen-
traeger, der 1892 iıne Arbeit ber die ängste nachweisbare Säkularvariation
erdmagnetischer Elemente verfafst hatte.® Hier interessiert besonders die
Mifßweisung der Magnetnadel ın Parıs VO 1541 bis ach Felgentrae-
SCeTS Erkenntnissen schwingt die Magnetnadel die Nordsüdachse mıit e1-
1ier größten Abweichung ach Osten M7 -12°) un ach Westen DA

und ‚WaT als VOo. Periode 1n 470 Jahren Die Unregelmäßigkeiten
der Schwingungskurve betragen fast Y° 9l In der raphischen Darstellung
wurde VO  a Felgentraeger die urve harmonisiert. Hätte die Arbeit ın Spa-
terer eıt schreiben können, wäre die Periode gewiß größer ausgefallen,
wI1e bereits 1878 ıne solche mıit 5120) Jahren bestimmt worden WAäLrT. Die heute
außerordentlich angsam verlaufende Schwingung der sich auf ine gone
zubewegenden Magnetnade. könnte och 1mM Bereich der möglichen Unre-
gelmäßigkeiten liegen.”“

Nürnberg ist ın der glücklichen Lage, Tel frühe Mef{fswerte für die Mifswei-
SUuNgen der Magnetnadel besitzen, und ZWaTlr die erste aus dem Jahr 1538

86) Tabelle
87) Diagramm A
88) Anm.
89) Felgentraeger w/ Die längste nachweisbare säkulare Periode der erdmagnetischen

Elemente (Diss.), Göttingen 1892 (Felgentraeger, rdmagnetismus).
90) Wenn uch die Periode (s. Felgentraeger, Erdmagnetismus |wie Anm. 89]

für Uurnberger D-Werte gCcmh ahnlicher geographischer Breitenposition (Paris:
48  Ar Nürnberg: P als Grundlage der gebotenen Inter- und

Extrapolation vorgezogen wird, bilden dennoch die gleichzeitigen D-Werte
Londons (s. Felgentraeger, rdmagnetismus ine ausgezeichnete
un! Ergänzung.

91) Felgentraeger, rdmagnetismus (s. Anm. 89) Nr. 3/ afe Tafel IL Figur
Figur

92) Zur Definition einer Isogone und Agone Anm.
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VO:  - eorg Hartmann muit —0°51- 7, die zwelıte für 1677/80 mıiıt B5°X VO  -

Volckamer un die dritte für 1730 mıiıt 13° 2 überliefert VO  a Dop-
pelmayr.”® Miıt Hilfe dieser Nürnberger Werte, den arıser Messungen ab
1541 bis heute und den 1841 beginnenden Messungen In üunchen Aäfst sich
durch Interpolation für Nürnberg eiıne Mifsweisungskurve konstruleren. Die
Nürnberger Agonenwerte liegen re VOT denen VO  a Parıs, H da{s ZWI1-
schen Nürnberg un:! Parıs ıne Mißweisungsdifferenz VO  a

25a 10
35° vorliegt

/a

ach der geographischen Längendifferenz zwischen Parıs 42 un!
ürnberg VD VO  a 8°52°30° entsprechen PTO Jahr Je Langen-
orad DIZ3 213 der Veränderung der Magnetnadel. Vom Merı1-
diankreis Nürnbergs aus gesehen erreichen westlich gelegene OUOrte die Nürn-
berger Miisweisungswerte später, die östlich gelegenen dagegen er Im
Jahr 1138 esa ürnberg den Agonenwert (Nullwert) Im selben Jahr
esa das etwa einen Längengrad westlich gelegene Uffenheim den Wert,
den ürnberg 1137 hatte, also —21,3°, un: das etwa einen Längengrad Ost-
ich gelegene Nabburg bereits den Mifsweisungswert +21, Diese Zeıtverset-
ZUNg mıiıt dem jeweils höheren Wert 1m sten und dem kleineren Wert 1mM
Westen gilt für den Idealverlauf der Mifsweisungskurve bei zunehmender
magnetischer Deklination DI bei abnehmender Deklination erfolgt die aIt-
versetzung umgeke.  t 1U sind die höheren erte 1m Westen und die
niedrigeren 1mM Osten.? Zahlreiche Kirchen werden ın den Jahrzehnten bhis ZUrTr

Wende ZU Jahrhundert errichtet, VOT em Klosterkirchen der /isterz1ı-
un: Praämonstratenser, die Nau die Mifsweisung der Magnetnadel je-

1eTr eıit und ihres rtes als Abstand VO der astronomischen Ostrichtung
wiedergeben.”®

Wird der jeweilige Stand der Magnetnadel mıiıt bezeichnet, gilt in die-
SCceT Zeitperiode der S  Ng die Richtungsforme Il

Richtungsformel Il

93) Doppelmayr GI Historische Nachricht VO  } den Nürnberger Mathematicis un!
Künstlern, Nürnberg 1730,

94) Doppelmayr (S. Anm. 93)
95) Doppelmayr (s. Anm 93) 110
96) Doppelmayr (S. Anm. 93) 140 AnNnm.ıtT.
97) er, Magnetische Nordweisung 343 HS Nippoldt A/ Ein Beitrag Z.UTE rage der

usrichtung der Kirchenachsen mıit dem Magneten Archiv für Geschichte der
Naturwissenschaften und Technik 7/ 1916, D 109—-114 236—244); Balmer H; Be1l-
trage Z.UT Geschichte der Erkenntnis des Erdmagnetismus, Aarau 1956,

98) Isogonen für 1909 un! 1925, Topographisches Buüro München; arte der erdma-
gnetischen Mifweisung für die Epoche 1954, Berlin-Lichterfelde 1954
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TABELLE Nürnberger Säkularvarıationen

Die große Säkularvarıation Vo  — Nürn-
1303 1303 AA 1807 1807 berg Jahresdaten wiedergegeben be-
1299 1307 219 1803 1811

1796 1818
rechnet nach folgenden Werten

1292 1314 21,4°
1285 1521 7 1789 1825 Pariser Meßergebnisse ab 541 D1s

heute1278 1328 19.9° 1782 1532
FE 1335 19.0° 1775 1839 Nürnberger Messungen VO  $ 1538 mM1

1346 —A0 °151264 1342 18,0° 1768
1757 1349 1 7AO” 1761 1853 1677/80 mi1t 5°

1730 mıt 13°
1250 1356 16,0° 1754 186' Münchner Messungen ab 1841
1243 1363 15.0° 1747 186

18/41236 1370 14,0° 1740 Der Versuch dıie Pariser äkular-
1229 K 13.0?* 1233 1881 Vvarıation durch Interpolation auf Nürn-

berg umzulegen und S51 mı1t 5004 ren1222 1384 120° 1726 1888%
1215 1391 1E0° 1719 189  un urvenlänge die Vergangen-

17A2 190  N1208 1398 10,0” heit PTrOJeZIETEN erg1bt nebenstehen-
1201 140  un 9,0° 1705 190  W des Bild mıt den Agonen 1138 1468 1647

und 1972 Nürnberg 1St an der Ma-
1194 1412 8,0° 1698 1916 gnetnadel bei gone Paris
1187 1419 O 1691 1923

1684 1930
rund 75 Jahre OTauUs D° kıiner A

1180 1426 6,0° graphischen äange würden dann etwa
1173 1433 5,0° 1677 1937 21 3r entsprechen [ Die Isogonen verlau-

fen nıicht geradlinig, sondern bewegen1166 1440 4,0° 1670 1944
1159 1447 30° 166  Un 1951 sich unregelmäßig bıs 4() entfernt VO  }

1454 1656 1958 Ne ea sogone [Deshalb 1St ein1152 20°
1145 1461 10° 1649 196  un Toleranzfe vVon 1O un:! Jahren

gestatten SaANZ abgesehen VO  >; den all-
Schwankungen der Magnet-1 1138„ n 1642 | 1972 na S1IE Felgentraeger der Parı-

I 3E 1475 — 1,0° 1635 1979 SeT großen Säkularvarlatıiıon für 1580 mıiıt
1124 1482 r 1628 1986 run! 7 der Minus-Wendekurve nach-
1117 1489 . Z 1621 199  br hat
141370 1496 4,0° 1614 200 Für die re 1125 D1IS 1525 siınd die

1103 1503 B Mk 160  J 2007 Periodenwerte den Voraussetzungen
1096 1510 6,0° 1600 2014 entsprechen! ehr Nur diese Jah-
1089 1517 7:O” 1593 2021 sind für die vorliegende Arbeit VO  -

1082 1524 T C 1586 2028 Bedeutung
1075 1531 579 20359,0°
106  OO 1538 — 10,0° 1572 2042
1061 1545 — 10,8° 1565 2049

20561054 1552 A P T S 1558
1051 1555 B G A 555 2059
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orden Ddie idea-

Jahre nNnach Chr. ‚eDurt 1sierte Mißweisungs-
kurve, die als Sinuskurve

esen ist
In ichtung Westen ol1l-
zieht sich 1ne zunehmen-

= 115° de Deklination bisJahre ximal +22°:; 1n ichtung
Osten eine abnehmende

1138 Deklination bis Ma xX1-
mal —11,5° Innerhalb VO  D

e“ 252 Jahren ändert sıch die
99 magnetische Deklination

Mißweisung der Ma-
&. DD 1303 Osten —> gnetnadel) einem

Jahre 33° innerhalb VOoNn

Jahren 'l°
Agonenjahre en ın
ürnberg die-Jahre 1138,
1468, 1647 und |Die

1468 weiıteste Abweichung der
Magnetnadel nach Osten

—11,5° wWar 1n den Jah-
Westen - I1 5® 1051 un: 1555 und dieJahre weıteste nach Westen

164
ED 1ın den Jahren 1303
un 180

180 Jahre

1972
der schrägen nien

.45° 1°  4> 0,194

der senkrechten se
76,5 Jahre

205 9 - 115°Jahre 2100

en
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.Die Ostung mittelalterlicher Klosterkirchen  39  6°6VGE.7?  8l  9.  10°  ır°  1 2°  13°  14°  45°  ST  MAGNETIC  DECLINATION WES  1°30  1%0 0°  EPOCH  1980.0  (  19  Aes  54  A  Eı  00  345  GYONI|  E  @  N“  /  |  \  i3  AL  /  V  ‚r  \  51  N  LU  20 fr  &  ;  /  2  7  S  4  Al  4  27  /  8  aIE  Y  4  O  L  il  B5  E  !  ]l  1fıs' 100  |  4  ]  A  INNSBRUC  5  }  47  1a°  12°  7'  8°  9.  10?  ©  x  —  E  —  S  E.WEINGÄRTNER  DIAGRAMM 3: Die erdmagnetische Deklination im Jahr 1980, entnommen aus:  Ergebnisse der Beobachtungen am Erdmagnetischen Observatorium Fürsten-  feldbruck (Geophysikalisches Observatorium Ludwigshöhe 8) im Jahre 1979  (Münchener Universitäts-Schriften, Fakultät für Geowissenschaften, Veröffent-  lichungen des Geophysikalischen Observatoriums Fürstenfeldbruck der Lud-  wig Maximilians Universität München, Serie A Nr. 22) München 1980 S. 3 (1 A  Längengrad 20 Minuten magnetischer Grade; 3 Längengrade 21 Magnetischem  Grad).(}/A 16 AS4X/

1n E
ıs 7090 )SE 4 ]

11° 12°F 6° G° 10°
a

SA  13° 14°
E.WEINGARTNER

Die erdmagnetische Deklinatıiıon 1m Jahr 1980, entnommen aus

krgebnisse der Beobachtungen Erdmagnetischen Observatorıum Fürsten-
feldbruck (Geophysikalisches Observatorium Ludwigshöhe 1mM ahre 1979
(Münchener Universitäts-Schriften, Fakultät für Geowissenschaften, Veröffent-
lichungen des Geophysikalischen Observatoriums Fürstenteldbruck der 1 äcd-
W1g Maximilians Universität München, Serie Nr. München 1980 $
Längengrad 20 Minuten magnetischer ra  el Längengrade Magnetischem
Tra'
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IT Die Ustung der Kırchen nach dem Sonnenaufzangz Tage ıhrer Atro-
zıinıen, ausgehend (0/0)4) der magnetischen Mifßswe1isung

Im Ja  undert eginn! die Kichtung der auf noch unkonsekriertem
Grund erbauten Kirche, also absoluter Neubauten, wiederum sehr stark
VOon der ST1C.  o abzuweichen. Experimente mıt scheitern, mıiıt 11
Sind sinnlos; scheint jedenfalls.

ach vielfachen Versuchen bietet sich 1ne Lösung des Richtungsproblems
für das und später Sind die Voraussetzungen für die Anwendung
der und 1{1 gegeben, also Patrozinien, Stand der Magnetnadel un:
Gründungsjahr bekannt, hrt die Verbindung beider Formeln AaNlSs Ziel ine
Fülle VO  > Beispielen Aalst erkennen, da{fs der Mifsweisung der Magnetnadel

auch Abstand der magnetischen Ostrichtung VO  - der astronomischen)
die Winkel der Aufgangsweiten der Patrozinien ddiert wurden. ESs ist also
nicht mehr wI1e der astronomische stpunkt, sondern der magnetische
Ostpunkt, also der Wert für DI der Ausgangspunkt welterer Berechnungen.

Die ichtungsforme. für Bauten des Jahrhunderts kann als Summe der
beiden ersten Formeln als ichtungsforme { 11 bezeichnet werden.

Richtungsformel 1888

Vom 4. Jahrhundert bis AB Reformation wurden die TEel Formeln
nach Gutdünken verwendet. Am Altbau aber wird fast urchweg ach selner
ersten Richtungsformel welter gearbeitet.

Allen TEL entwickelten Formeln fehlen die urkundlichen Bewelse. S1e ind
deshalb nicht anders bewerten, als Jedes Ergebnis einer induktiven Metho-
de Sie dürten allerdings nicht als reine Zufallsergebnisse angesehen werden,
weil ange Versuchsreihen die Gültigkeit der ichtungsformeln bestätigen.
Versagt I1Nan einem Resultat die Anerkennung, obwohl die erfaßbaren Werte
mıiıt den rechnerisch gefundenen übereinstimmen, mOoge INa  a nicht VO  - rel-
181 ufa sprechen, sondern bessere Bewelse vorlegen un S1e egründen.

Die Rechnungen Sind einfach; INan kann S1€e Primitivrechnungen enneln.
Doch wird immer 1ne erstaunliche Übereinstimmung gegebener Daten un:
exakter Grundrisse mıiıt den errechneten Werten erkennbar eın

Abkürzungen
30001  P das Jahr
Azımut 1ın Grad (s Anm

bb Abbildung
Baubeginn, Grundsteinlegung
Deklination der Sonne in Grad (s Anm bes 23)
Deklination der Magnetnadel 1ın Grad (s 32)
geographische ange 1n Girad
Mittelwert zweler Grenzwerte 1mM Schaltjahrzyklus
PatroziniumBÖDÄWPR Richtung der Kirche HI Baulinie
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Richtung eines Teiles der Kirche
chtungsformel (I-1IID
5Symmetrieachse
Tage, die der Julianische Kalender hinter dem Gregorianischen
ZUTFUuC.  e1ibt (s bis un! Tabelle 16)
geographische Breite in Grad
eihe]ja. der Kirche
Abstand des Sonnenaufgangs VO geographischen Ustpunkt

Aufgangsweite der Sonne VO geographischen UOstpunkt JTage
des Kirchenpatrons Titelheiligen Tagesheiligen) ın (Grad (s 15)

—W Pertinenz Abhängigkeitsrichtung Demutsrichtung (s 17)
XO Abweichung derCdes Erweiterungsbaus des An- oder

Neubaus 75 VO:  an Chor oder Kirchenschiff) VO  - der Richtung des uUul-

sprünglichen Kirchenbaus in Grad (Knickwinkel

DIie Klosterkirche Ottobeuren 1ın Schwaben

Es besteht nicht die Absicht, die Nord-5Süd-Kichtung der großartigen,
(I)ktober 1737 grundgelegten un September 1766 geweihten Klo-

sterkirche Alexander un:! TITheodor begründen. Nach den erhaltenen
Plänen (s Abb 1-3) wichen Kirche un: Kloster des Mittelalters 60 VO:  u der
Ustrichtung ab Als Reichskloster hatte neben dem des hl Alexander,
Sohn der Felizitas, 10. Juli auch die des artıın und des
hl. Dionysius.””

Mit also für die eıt 815) und 47°56 wird der ersten
Klosterkirche als Funktion der TEL un:! ihrer klar erkennbar.

1.1 November; „78° 5,96’P Martin W1=
P, Dionysius Oktober W9 = - 1 ‚24
P Alexander Julı W3 3033

-

Die mittelalterliche Klosterkirche hat offensichtlich die Achse der karolin-
gischen Kirche (um 815) übernommen.

99) Brauer Tl un Landkreis Memmingen, (Bayerische Kunstdenkmale 4), Mun-
hen 1959, 164 Grundriß VO  - Ottobeuren 169 (Anschlufßswinkel die Kir-
chenrichtung des alten Klosters). Vgl uch Hemmerle (Ottobeuren GermBen
| Benediktinerklöster 1n Bayern], Augsburg 1970, 209—-220); Schwarzmaier
Gründungen un! Frühgeschichte der Abtei Ottobeuren (Festschrift ZUT 1200-Jahr-
feier der el Ottobeuren, ugsburg 1964, 1773 besonders 46) Die Kichtung
der en heSi bestätigen die Forschungsergebnisse Schwarzmaiers; Tüchle 0
Bemerkungen den Kalendarien der Abtei Ottobeuren (Festschrift Z.UT 1200-Jahr-
feier der Abtei Ottobeuren, Augsburg 1964, 1277 Da der Theodor nicht als uUul-

sprünglicher Patron auftri: ist uch N1IC. ıIn der Baulinie finden.
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Die Klosterkirche Lorsch 1ın Hessen

Das erste Kloster Altenmünster wurde ohl das Jahr 76() gestiftet. Es
stand auf der Kreuzwiese in der ähe des spateren Oosters Lorsch. DIie Abte!i
WaT dem hl Petrus un: anderen eiligen geweiht.'“” Am 11 Julı 765 wurden
die Reliquien des Nazarıus übertragen, eın eschen. des Papstes Paul

das NEUE Kloster. Sein Fest wurde ach dem Lorscher alender 28 Juli
gefeiert. !!

Die immer zahlreicher werdenden Mönche un: die groisen Wallfahrten
ZU hl Nazarıus en den Neubau einer Klosteranlage nahe  102 767 ist der
Baubeginn anzusetzen. König Karl verfolgte mıiıt orößtem Wohlwollen den
Bau Uun! verlieh ihm S ED die Würde eines Reichsklosters. Nach einer Bauzeiıit
VO  a knapp sieben Jahren wurden ptember 774 die Gebeine des
hl Nazarius ın die NeUe Kirche übertragen un! das (Gotteshaus iın Nnwesen-
eit Kön1ig Karls und selner anzen Familie feierlich geweiht, nachdem Abt
Gundeland bereits FF das Kloster ın königlichen Besitz übergeben hatte

Wenn beim Kloster auf der Kreuzwiliese das Petrus-P die Richtung der Kir-
che bestimmte, WOo das Kloster auch anderen eiligen geweiht WAärl,
scheinen bei der Klosterkirche weltere Heilige die Hl Baulinie be-
stimmt haben, ohne genannt eın

die ornalle ZUTLT hre Karls bereits errichtet oder erst VO  zn ihm selbst
anschliefisend gestiftet wurde, ist och ine Streitfrage. Die Richtung Torhalle-
Kirche wird In der Literatur VO  a H bis S O angezelgt. Auf der Flurkarte un
dem Katasterblatt ist ihre Richtung mıiıt -18,4° festzustellen. Jlle Versuche, die
Richtung der Kirche begründen, schlugen fehl Miıt S 767 un:

Aäfst sich weder mıiıt och ohne Einsatz der Reichspatrozinien Abt Gun-
deland hatte erst ach aubeginn das Kloster in königlichen Besitz überge-
ben!), weder iın Normal- oder Demutsrichtung (zum ersten Kloster) och mıiıt
en angegebenen Patrozinien —18,4° beweisen. DiIie Patrozinien Martın
un: Dionysius würden allein bereits ıN ausmachen. Dazu sind berück-
sichtigen: Nazarius Junı oder Juli; Petrus un Paulus Juni;
eITUs 18 Januar oder Februar oder ugust; Paulus Januar
oder 30 Juni

100) Die wichtigsten aten bringt Schäfer LI Lorsch, Kloster auf der Kreuzwiliese,
(Schäfer Oswald Sennhauser Vorromanische Kirchenbauten

München 1966, 181, Abb 16)
101) Derstroff KI er Heilige Nazarius (Laurissa Jubilans, Festschrift ZUTr 1200-Jahrfei-

VO  - Lorsch 1964, Lorsch 1964,P
102) Schäfter Oswald FI Lorsch, St. azarlıus (VRKB |wie Anm. 100| 179); Sel-

ZCeT W., Das karolingische Reichskloster Lorsch, Kassel un! ase 1955, mıit meh-
Grundrissen, ber unzuverlässigen Richtungszeichen. Freundl Überlas-

Sung eines Lageplanes VO) Katasteram! Heppenheim 5.1.1987.
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IDie Klosterkirche Frauenworth 1im Chiemsee

In den Jahren 1960 his 1964 wurden in der Klosterkirche Frauenwörth
fangreiche Grabungen vorgenoOMmMMeECN. Auf den Plänen weicht der Nordpfeil

D VO  a der astronomischen Nordrichtung ab Der Richtungspfeil ZU

Grundriß des Kirchenführers äfst die Kirche N  u geostet erkennen,
die topographische Karte 250.000 dagegen 6°30 hıs 7O ermiutteln.

Tassilo gründete das Frauenkloster 77U un wählte Marla als Patronin
der Kirche. ach ist bis heute) Marıiae Geburt ptember. Die Be-
echnung derCbietet keine Schwierigkeiten: 770; /82;
47°51 w} 3 Resultat: 6°33 bis ÖE SOmMıIt s

Die der Torhalle, Michael und Nikolaus, en keine eziehung ZUTT: Ka
C des Raumes, die sich mıt TUnN! 4o ermitteln Aäfst 788 wurde die Abte!i
Reichskloster, beli späteren Umbauten aber nicht die der beiden Reichsheili-
gCnh eigefügt also nicht die Hl Baulinie rund, geändert.

Q O0
Al

Z  Z 8808088 A —} »}

Abb Frauenchiemsee. Nonnenkloster 77U gegründet, Mitte Ne  '
besiedelt Baubestand VOT den Umbauten des Flachgedeckte Pfeiler-
basıilika mit quUa«  al  em Chor, ge  er Chorumgang muit heitel-
kapelle, Empore ber dem Ostteil des Umgangs, 1m Westen Vorhalle oder
Atrıum, nordwestl. freistehender Glockenturm. Baugeschichte einzelnen noch
ungeklärt, wohl IF (Rekonstruktion Haas, d us Binding-Untermann

Anm 144| 147)

Die Klosterkirche Hersfeld 1n Hessen

Grabungen, die 1921 22 1955 un! 1963 in der Klosterkirche Bad ersie
durchgeführt worden sSind, haben einwandtfrei erkennen lassen, da{fs alle Vor-
gängerbauten der 1144 geweihten Klosterkirche ihre Richtung konstant bei-
eNalten haben.10%

103) Vgl TOMMNAT: TI Frauenwörth (Geschichte des Klosters, das Münster, auge-
schichte), Frauenchiemsee 1964 Für freundliche Überlassung der Grabungspläne

danken die Vertfasser Sr Magdalena Schück OSB; ilojcic W/ Bericht
über die Ausgrabungen un:! Bauuntersuchungen In der €e1 Frauenwörth auf
der Fraueninsel 1mM Chiemsee CS München

104) Oswald FI ersie Stiftskirche (VRKB |wie Anm. 100] 113-115 Grundriß
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ach Meinung der Fachgelehrten sSe1 das erste Gotteshaus VOT Mitte des
entstanden. Der Einsiedler Sturm könnte 735 errichtet en. Fuür

die Klostergründung des 1SCNOIS Lul VO  ; Maınz 9-7' zwischen 770-775
sSe1 die erste Kirche klein gewesen. ”

ach der KRichtung der ersten Kirche |um 0°] Cder etzten Kir-
che) ist aber nicht LLIUT das Patrozinium der hll. Simon und Juda

Oktober als ursprünglich erkennen, sondern auch das Patrozinium des
hl Wigbert, der erst August 737 gestorben ist. Sein Tod und Sturms
Gründung der Einsiedelei fielen zeitlich InmMmen. Den odestag igberts
VOT seiner rhebung als Patrozinium verwenden, könnte LU bei einer W @-

SCh se1Nes heiligmäfßsigen Lebens bald erwartenden rhebung im Bereich
des Möglichen egen. Seine Überführung /S() ist ubDerhe{ier Reichskloster
wurde ersie 1m re 775 Der alteste Sakralbau dürfte seiline Entstehung
Bischof Lul verdanken en ine Anderung der Baulinie ist ach den
Grabungsergebnissen nicht festzustellen: 48 ; FF@: AL

P, Simon un Juda Oktober:; Wı S EL bis «27 3T“
P, Wigbert August; 2 d A ILD kk46° bis R

R: 1°16 hisA
A

IN  I8  N  S  38  NS  N  SN  S  N  SN  SS  S  S  SS O20 © 5
=]> C

AAA

A N
. ISIS [ < 25

E A

Abb Hersfeld, Stiftskirche. ach Vonderau un«! Feldtkeller aus VRKB IS
Anm 10] 13-114)

105) Spuren dieser ersten Kirche wurden bei den Grabungsarbeiten Nn1ıC entdec
Diese erste IC dürtfte eın Holzbau SCWESCH SeIN.
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DIie Klosterkirchen Münsterschwarzachs 1n Franken

Die Martın, Dionysıius und enedl: geweihte Karolingerkirche
In der 7zwelılten Hälfte des ahrhunderts 788 ?)) wurde das Frauenklo-

sSter Münsterschwarzach ınter itwirkung Fastradas, der dritten emanlın
Karls Grofßen, VO:  a Angehörigen des ZUTI Reichsaristokratie gehörenden GIP-
schlechts der attonen gegründet Es bestand bis ın die 7zwelıte Hälfte des
9. Jahrhunderts 877 ?)) Abtissinnen: heodrada, Tochter Karls d. Großen
und Fastradas, Hildegard un! Bertha, Töchter Ludwigs des Deutschen 106
1935 wurden este der Karolingerkirche*”” 1m Bereich des Nordost-Turmes
der heutigen Boßlet-Kirche (Baujahr-938) entdeckt. Unter wel Steinki-
stengräbern, die 1200 in der Egbert-Basilika angelegt wurden, Z sich e1-

8,60 ange Mauer, die als Fundament elıner Querhaus-Nordwan: gC-
deutet WIT' Diese Mauer wiederum durchschnitt das Fundament elınes
Rundturmes, der sSomıiıt noch alter seıin muf (s Abb und 6C Nr die be1l-
den Steinkistengräber, Nr 175 die Querhausmauer, Nr 18 der Rundturm).

106) kine ausführliche 1e über das Frauenkloster Münsterschwarzach bietet:
Bull F/ Das Monasterium Suuarzaha eın Beitrag ZUT Geschichte des Frauenklo-
Sters Münsterschwarzach VO  > 788(?) bis 877(?) (Münsterschwarzacher Studien 42,
Münsterschwarzach 1992, 320

107) Eine eingehende Analyse der Karolingerkirche jieftert Büll FI Das Monasterium
Suuarzaha (wie Anm. 106), 7933727 Diese archäologische Bearbeitung gibt uch
mehrere Fotografien wieder, die bei der Freilegung der Kirche 1935 gemacht
wurden. Diese Analyse geht VO:  - der Annahme aQusS, dafß der Bo{fislet- un! der
Neumannkirche gleich der ichtung der Egbert-Basilika sel, Iso —OI wI1e
dies uch die Flur- un! Gemarkungskarte mıit dem Grundrif der eumann-
Basilika VO  > 1839 auswelst. Der hier vorliegende Abschnitt über die Karolinger-
kirche Münsterschwarzachs korriglert die aus dieser 'alschen Annahme gemach-
ten Schlußfolgerungen. Daraus geht hervor, w1e wichtig 1ne eingehende nNnter-
suchung des exakten Ostpunktes un! amı! der C}  g einer Ya ist. Dies ist
nicht immer leicht, da die Angaben der Himmelsrichtun: einem Objekt bis-
weilen Star. voneinander abweichen vgl dazu die Angaben über die Rich-

der Benediktiner-Klosterkirchen VO  - Neustadt Maın 1n Karlinger PE I Die
Kunstdenkmaäler des Königreichs Bayern L11 (Unterfranken Aschaffenburg,
eft Feulner AI Bezirksamt Lohr), München 1914, 60, 62, Die wohl
genauesten Angaben Sind offensichtlich einem Katasterkartenwerk entneh-
INE)  = Für den mittelalterlichen Architekten Waäal die Festlegung der Richtung der

bauenden Kirche ine Kulthandlung, brachte doch die Ausrichtung der Kirche
auf die Sonnenaufgangspunkte der Heiligen diese Kirche TSL mıiıt selinen eigentli-
hen Besitzern un Beschützern, den Patronen, un! mıit dem (kosmischen) Chri1-
S  N 1ın Beziehung. Aufgrund dieser Einstellung, ber uch aufgrund der astro-
nomischen Kenntnisse ist nicht verwunderlich, dafß die Kirchenrichtungen sehr
exakt festgelegt wurden un! Abweichungen LLUTX 1 inutenbereich hingenom-
INeN werden dürfen (Eine mathematische UuSWE:  ng der objektiven Fehlerquo-

für einen Zeitraum un! ine Kegıon liegt jedoch noch N1IC. Vvor). Von er
lassen sich die Größen ”  ©  g /  MM „Patrozinien”“ un! „Baujahr” uImnso exakter
bestimmen, Je ZEeNAUCT VO'  - diesen drei Gröfien wel bekannt sind.
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Westlich VO  a diesem Befund tauchte eın etwa ebenso Janger auerzug auf,
der als Fundament der Orawanı eines Langhauses verstanden wird (s Abb
6a un:! 6C Nr 22) Von der Mittelachse der jetzıgen Abteikirche weicht die
Richtung des Querhauses (Mauer Nr 1789 60 und die Richtung des Lang-
hauses (Mauer Nr 22) 3O nach Süden ab

ach dem Auszug AaQus dem Katasterkartenwerk Flurkarte 80-42-13
STa 1:1000), Gemarkung Münsterschwarzach VO 14.2.1956, ist der
Bod{fslet-Kirche aufgrund der 1mM Katasterkartenwerk angegebenen Orientie-
rungsp  e (s Abb 6a) —1,5° Das bedeutet, da{s der Querhausmauer (Nr
17a) —/,5” und der Langhausmauer (Nr 22) — 4,5° beträgt ach Auskunft
(vom 4.1993) durch den jetzigen Leıiter des Baubüros der Benediktinerabtei
Münsterschwarzach, Br Balduin Weth OSB, der 1935 als Mitarbeiter des Bau-
büros die eiım Erdaushub für den Bau der Abteikirche aufgetretenen archäo-
logischen Mauerreste vermafs Uun! den Riß „Ausgrabungen alter Klosteranla-
SCH der Abte1 Münsterschwarzach”“ (s Abb Auszug) zeichnete, konnte
des och gut erhaltenen Mauerwerks der Querhausmauer (Nr. 173) mıt dem
Schnurgerüst bestimmt werden. Anders SE1 jedoch mıiıt der nördli-
chen Langhausmauer (Nr. 22) SCWESCN. Diese Fundamentreste hatten keine
schartfen Konturen. Man konnte ‚.Wäal deutlich erkennen, dafs der Winkel ZWI1-
schen der Langhausmauer un:! der Bofslet-Kirche eutlic kleiner WarTr als
der inkel zwischen der Querhausmauer un! der Bodslet-Kirche, eine
CNAUC Kichtungsangabe WäarTr jedoch nicht möglich. Deshalb wurde uch 1U

eine in1ı1e gezeichnet (s Abb 6b), welche die ungefähre\angı Für
der Querhausmauer (herausgemessene -7,5° Is oben] ergeben sich bei
4, das Jahr 875) und 49° 71/ olgende Patrozinlen.

F Martın 11 November: W 1 632612°
P, Dionysius Oktober: W7 g  3119°

3997°P Benedikt Juli } i B
Querhausmauer e(L 3 VE

ach dem Tod der Abtissin Bertha 1m Jahr 877 wurde Münsterschwarzach
eın bischöfliches Kloster. Bereıts 853 verläfßt Abtissin egar üUunster-
schwarzach und zieht In das Nonnenkloster Felix un:! Regula ın /ürich.
ach ihrem Tod (zwischen S56 Uun: 859) übernimmt Bertha das Frauenkloster
iın Zürich. Möglicherweise folgten ihr die Nonnen aus Münsterschwarzach
ach Offensic  1C en bereits 1in der der zweıten Hälfte des
ahrhunderts die Benediktiner aus Megingaudshausen Laimbach ın
Mittelfranken das 10108 verwalilste Nonnenkloster übernommen. enDar WarTr

die Nonnenkirche für den Konvent mıiıt etw. Mönchen!% klein. Der
ohl ZU Langhausschiff als zunächst selbständiger Kirche ehörige Glok-

108) Vgl die Untersuchung der iste der „Nomina Ta de Svarzaha” des Salzbur-
CI Verbrüderungsbuches 1n: Büll F., Das Monasterium Suuarzaha (wie Anm.
106) 2477286
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N westenA0 = Fundamente der VMeuman-Basıl/ka Neumann-Bas; MiHelachse der
AÄAbb 6C Lage der karolingischen Martin-Dionysius-Benedikt-Kirche VO  $

Münsterschwarzach. Die durchgezogenen Linien welsen auf ausgegrabene
Mauern hın Z 17a-c, 20-23); die gestrichelten Linien geben den
Kekonstruktionsversuch der (noch) fehlenden Mauerteile wieder. Nr.A nörd-
lıche Querhaus-Fundamente, errichtet eteil nach Abbruch des Z Lang-
haus (von 780) gehörenden Kundturmes; Nr. 20U bZzw. 21 die Nord west-
Eckmauer und Nr. J die auslaufende Mauerspur des Langhauses (von /8U);
Nr. die Nordost-Eckmauer des Chores (von 880) Wenn das Kirchenschiff

15° nach Süden geschwenkt un! damıt 60 (s Text) wird, verläuft die
gemeinsame Mittelachse des Querhauses und des Chores durch den Sarkophag
ım hor. 60 be]l ö e bis 345 dem ahr Ssta der Abb C Ca
400)
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kenturm möglicherweıse freistehend wI1Ie die Jlurme der TC des
Galler Klosterplans wurde eingelegt. An das Längsschi der Nonnenkir-

che wurde eın erhaus mıiıt Chor angefügt. Möglicherweise ruhte ın dem 1m
Chorraum aufgestellten Sarkophag, der 1949 beim Aushub den jetzıgen
Ostbau efunden wurde, der Priester Amal!®®

Wie bereits oben gesagt, konnte 1935 die Richtung der nördlichen Lang-
hausmauer nicht C  d festgelegt werden. Der 1m Rifs „Ausgrabungen alter
Klosteranlagen der Abte!i Münsterschwarzach“ angegebene Winkel VO  - —4,5°
(s Abb 6b) stellt LIUT ıne grobe Richtungsangabe dar. Die olgende Tabelle
xibt die Verschiebung der Richtung für die Patrozinien Martın
11. Nov.), Dionysius ( / kt.) un! Benedikt ( J 1. Juli) innerhalb eines
Zeitraumes VO  S 625 bıs S75 wieder. DIie Tabelle ze1gt, da{s der Winkel VO

—4,5° auf ine Jahreszahl och VOI 625 hindeutet bei Z 5972 ist der
Winkel —4.,6°) { ies ist völlig auszuschließen. Um die geNAUC Jahreszahl des
Baubeginns der Nonnenkirche erhalten können, wird 11a1l bei zukünftigen
Grabungen 1m Nordost-Bereich des Klausurgartens Quadrums) eın großes
ugenmer. auf die Richtung der eventuell och vorhandenen suüudlichen
angsmauer werten mussen. Die Tabelle zeigt jedoch, da{fs der aubeginn 1im

Jahrhundert egen mußs, da SONST die VO  z} Br Balduin Weth OSB wenll

auch ungenau (s oben) gemachte Winkelangabe VO  — (—3° +[-1,5°] N —4,5°
einen Wert VO  — —6,5° bis —75° erreichte. Dieser Wert VO: —6,5” his —/ ,5”
wiche jedoch weiıt VO  - dem Wert — 4,5° ab amı nämlich näherte sich die
Richtung der Langhausmauer (Nr 22) der ichtung der Querhausmauer (Nr.
173) —7,5°) Die Richtung der Langhausmauer (Nr 22 hatte jedoch ine

eindeutig kleinere Richtung als die Richtung der Querhausmauer (Nr 17
Da bei einem Erweiterungsbau die Patrozinien nicht geändert werden un:! da
die Mönche aus Megingaudshausen VO  a sich aus die Patrozinien der Reichs-
eiligen Martın un! Dionysıius nicht eingeführt en die Verleihung Warl

für NseTelnN Zeitraum dem karolingischen Königshaus vorbehalten muÄfste
bereits die Kirche des Nonnenklosters die Patrozinien Martın un:! Dionysius
und Benedikt) gehabt en

Durch die Position des Sarkophags, der 1949 beim Aushub des FErdreichs
für die ITIC.  ng des Ostbaus des Klaustrums adrums entdeckt wurde,
äfst sich möglicherweise doch och die Richtung des Kirchenschiffes rekon-
struleren. Auf der Abbildung 6C nımmt das Kirchenschif: die Lage e1n, WwWwI1Ie S1€e
1935 Br. Balduin Weth OSB durch die VO  - ihm vOorgeNOMIMMECN intragung
derCder nördlichen Langsmauer vorgegeben hat, bezogen
auf die Mittelachse der Neumann- bzw. ofßflet-Kirche und —4,5° auf den (JEf:
pun. Dieser inkel g1ibt jedoch, wWwWI1e schon gesagt, LUr iıne grobe Richtung
wieder, die nicht dem tatsächlichen inkel entsprechen mußs, ja 08 sCh

2225 auszuschliefßen ist Wird aber die Richtung des Kirchenschiffes
B ach Suden geschwenkt unter Beibehaltung des vorgegebenen Ord-
westpunktes, da{fs damıt des Kirchenschiffes bezogen auf die Achse der

109) Vgl Büull F Das Monasterium Suuarzaha (wie Anm. 106) 373 un: e YAA
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JT (age): Küichtung);
Differenz zwischen Martin,

dem Julianischen un Dionysius,
Benedikt)Gregorianischen Kalender

28,/'
11.219329°

2/ 625 024441°
4,95

28,9
‚„219665°
892761°
5,6135426

035698°
{1.-

33 750 8363518°
5,/5/1589°

116318°
11728706°

3.75 4,797748°
6l  72763°

29,.421677°
12,094756°

814 629829°
6,886604°A R

963261 20
OL1LD

4, 875 34,483997°
A

TABELLE Abhängigkeit der Richtung(en) der den eiligen Martin (11 NOo-
vember), Dionysius (9 er un Benedikt (11 ulı gewelhten Klosterkir-
che VO  a } den Patroziniumstagen dieser eiligen unter Berücksichtigu der Ab-
weichung des Julianischen VOoO Gregorianischen Kalender (s auch Ta 1 J
Diagramm un die FALT: Berechnung erforderliche mathematische Formel
|2)
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Bofslet-Kirche einen inkel VO —4,5” un auf den absoluten Ostpunkt VO  3

erhält, annn verläuft, WI1Ie Abbildung 6C zelgt, die Mittelachse des Kirchen-
SCHNIIIES des Nonnenklosters un: die sich nordlıc. davon im Knick anschlie-
en! Mittelachse des Querhauses un des Chores durch den Sarkophag
Zentrum des Chores Der Knickwinkel zwischen Kirchenschif: und Querhaus
miıt Chor beträgt annn nicht mehr S sondern NUur och FS? Das Vierungs-
quadrat bleibt jedoch erhalten. für das Kirchenschiff bedeutet ein
zwischen #2 un 3/4 un damit die eıit der Grundsteinlegung für das
Jahr 780

Zusammenfassung 7A86 Rekonstruktion des Grundrisses der Martın-, (3ı
ONYySIUS- und Benediktkirche Münsterschwarzach

Bau des Kirchenschiffes 780
SSÖBau des Querhauses

Die faktischen orgaben:
Die Linie Nr 2 die hinsichtlich der Richtung Oradawan!ı
Nr des chiffes, auf dem Plan angegeben miıt (-3°) ('1/ (-4,5°

Abweichung VOSach Süden; ® die 1935 VO  - Br. Balduin
Weth SB angegebene, jedoch nicht mehr au VO  a ihm feststellbare
Richtung der Ordwan!ı Nr Z -1,5° Richtung der jetzıgen Bodislet-Kir-
che)

S ARichtung der nördlichen Querhausmauer (-6°)+(-1,5°)
Posiıtion des Sarkophags.

I1 Die hypothetischen orgaben
Das erhaus esa ine exakte Vierun
Der Sarkophag 1m Chor steht auf der nach Osten verlängerten Mittelachse
der lerung.

11L Folgerungen:
Mauer Nr un damıt die ihr paralle verschobene Mittelachse des
Kirchenschiffes mu{fs 1 ‚50 ach en geschwenkt werden
(Drehpunkt: Nordwesteck des Schiffes) und erhält damıiıt 1ine WwWel-
chun ach en
(-3°)+(—-1,5°)+(—1,
Der Querhausbau mıit Rechteckchor, der S80 das 100 re
altere Kirchenschiff angeführt wurde, wich hinsichtlich selner Mittelachse
VO  - der gedachten Verlängerung) der Mittelachse des CcCNA1TIeSs NaC.
Osten) welıtere —1,5° —7 ,5° —6°) ab, die das erhaus CI-
welterte Kirche Sa einen Knick

Kurzkommentar
DieCder Nordwandmauer Nr. des Kirchenschiffes konnte 1935

nicht mehr Au festgestellt werden. Ihr inkel ZADES Mittelachse der Bo(dislet-
und Neumann-)Kirche War jedoch laut Mitteilung VO  - Br. Balduin Weth (OSB
eindeutig kleiner als der Winkel der exakt miıt dem Schnurgerüst INCS-

Querhausmauer Nr LE Von er ist der Knick ın der Kirche eindeu-
1g gesichert. Er erga sich Aaus der Neuorilentierung des Erweiterungsbaues,
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also des Querhauses. Die Neuorientierung des Querhauses War notwendig,
weil die Erweıterung 1n ein och ungeweihtes Gelände vorgenommMenN wurde.
Die Abweichung selbst basiert auf der Ungenauigkeit des Julianischen alen-
ers

Die Chrıistus Salvator, Marıa und Sebastıian geweihte,
frühromanische Walter-Egbert-Basilika

Um 877 übernehmen Mönche des Benediktinerklosters Megingaudshausen
das aufgelassene Frauenkloster Münsterschwarzach Maın. Megingauds-
hausen wurde S16 VO  o dem Graten Megingaud aus dem Geschlecht der Mat-
tonen ın Oberlaimbach bei Scheinfeld ın Mittelfranken mıiıt Salvator gestiftet
und dem fränkischen Reichsabt enedl. VO  5 Anıane übergeben. 1023 erfolg-
te die Weihe der zwelılten Klosterkirche uınter Abt alter un 9.1X.1066 die
Weihe der auf Veranlassung des Abtes Egbert einen Ochchor (ecclesia
maior) erwelıterten Kirche VO:  a 1023 hren der Patrone Christus Salvator,
Marıa un! Sebastian!!©. Abt Egbert (1047-1077) 1efs während der Weihe

110) Zur Walter-Egbert-Basilika (Weihejahre, Baugeschichte, Patrone) vgl Büull FI Das
Monasterium Suuarzaha (wie Anm. 106) 305—311; Wagner HI Die bhte VOIN Me-
yingaudshausen un! Münsterschwarzach 1m Mittelalter (Hugger [Hrsg.],
agna Ta Festschrift Z 5SQjährigen Weihejubiläum der Abteikirche Mün-
sterschwarzach Münsterschwarzacher Studien 41, Münsterschwar-
ach 1992, 100, 07-—109); Büll FI Versuch einer Rekonstruktion der romanischen
Egbertbasilika des osters Münsterschwarzach (1062/1066-—-1718) (Hugger
Hrsg.], agna Gratja wıe unter Wagner], bes 191 Anm. 32) Mit dem
1m Chronicon Schwarzacense Sp. (s. Büll, Monasterium Suuarzaha 306—307,
362) angegebenen Ausdruck „ecclesia maior”, welche Abt Egbert errichtete, ist
der Hochchor, Iso der Mönchschor gemeıint. Der Würzburger Dom WarTl In die
ecclesia malo0or (Hochchor des Domkapitels) un 1ın die ecclesia MINOT Kirchen-
schiff/Pfarrkirche) unterteilt (Freundl Mitteilung VO  - Museumsdirektor Dr.
Muth, Würzburg). arl Meichelbeck OSB bezeichnete In seinem Chronicon
Benedicto-Buranum (Benediktbeuern 17583 32) die Klosterkirche ecclesia mal0r
un! die Pfarrkirche ecclesia mMINOT. uch das Kirchenschiff der Egbert-Basilika,
die eigentliche Walterkirche, diente miıt dem Kreuzaltar als Hauptaltar zeitweilig
als Pfarrkirche (s. dazu Büll F/ Das Monasterium Suuarzaha |wie Anm. 106]
un: Hochholzer E/ Die Benediktinerabteien 1im Hochstift Würzburg 1ın der elt
der Katholischen Reform Ica. 1550—-1618] | Veröffentl. Gesellschaft fränk.
Gesch el 35], Neustadt a.d. Aisch 1988, 292-293) 7u den Patrozimien
der Egbert-Basilika un:! der el Münsterschwarzach vgl Kengel KS DIie
Patroziıniıen der el Münsterschwarzach (Mainfränk. T 3I Würzburg 1951,
272-279); DOorr LI 7u den Patrozinien der mittelalterlichen el Müunster-
schwarzach 2 / Würzburg 1966, 27 D: Vogt GI Zur Frühgeschichte der
el Münsterschwarzach (Mainfränk. Jahrb. 32, Würzburg 1980,

Reiner Kengel OSB konnte 1n seinem Artikel „Die Patrozinien der Abtei
Münsterschwarzach”“ (s. oben) 275 darauf hinweıisen, da{fs VOT der Einbürge-
runs des Felizitaspatroziniums Salvator, Marla un Sebastian die Patrone Muüun-
sterschwarzachs Kengel schreibt dazu S 275) AIn selIner ‚Felizitas Redivi-
Va’', $ 2 / hat Bausch die Inschrift einer Steintafel überliefert, die noch
seilner eit der Aufsenwand derC: der Egbert-Basilika), un War auf der
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dieser 1066 konsekrierten TC. den kostbaren Reliquienschrein der
hl. Feliziıtas (erstmals 1038 ezeugt. auf den Hochaltar übertragen. Durch

echten e1te der Fassade, erhalten Wa  e Er hat S1e zeilengetreu abgeschrieben:
Anno Dominicae Incarnationis octingentesimo decimo quıinto Coenobium Swart-
Z.4CEeNse Megingaudo Oomuıte et Yma 1US In honorem Dominı nostrı Sal-
vatorıs et Sanctae Deli genetrIic1s anctique Sebastiani Oonstructum Reaedificatum
fuit 11110 1074 SU Eggberto eiusdem Venerabili Abbate SAr Egbert-Basilika
und der Steintafel vgl Büll, Monasterium Suuarzaha 204-—208 Büll FI Ver-
such elner Rekonstruktion der romanischen Egbertbasilika des Klosters Münster-
schwarzach (1062/1066—-1718), In: Hugger (Hrsg.), agna (sratia (S. oben) 1/4
Das VO  e Kengel erwähnte 1Ta über die Urpatrone Müuüunsterschwarzachs steht 1n
der Felicitas rediviva, hronik der Abtei Münsterschwarzach urkar:'
Bausch OSB, Müuüunsterschwarzach 1701 Uun! 171 7I Handschrift WwWeIl Bänden 1Im
Klosterarchiv 51g 1{1 6a-6f Übersetzung VO  } P. Leo TUn OSB, Munster-
schwarzach 1984 (2 Bd.) und 1991 * Bd.), anuskrip In der Abteibibliothek
un! 1mM Klosterarchiv. 7Zu den Patrozinien der Neumann-Basilika un! der Bofslet-
C vgl Schneider EI DDie Barocke Benediktinerabteikirche Münsterschwar-
ach (Veröffent!l. Gesellschaft Tan. ESC Reihe V II 3} eusta: a.d
Aisch 1984, I1 Kengel R., Die NEeUeEe Abteikirche (von Münsterschwarzach)
(Münsterschwarzach eut inst, Münsterschwarzach 1938, 43)
| )ie Karolingerkirche und die Walter-Egbert-Basilika hatten offensichtlich einen
nick, der sich daraus ergab, dafs die jeweiligen Erweiterungen auf einem elan-
de VOTSCHNOMIM wurden, das vorher noch N1IC ZU Gotteshaus gehörte. Dies
scheint allgemein für den hier behandelten Zeıitraum gegolten haben In
Münsterschwarzach verfiel die karolingische Kirche nach 915 (s. Urk VO  a} 919 In
Büull |wie Anm. 106] 352) Nach einer twa /O0jährigen Vakanz der el wurde
Müunsterschwarzach VO)  - einem Konvent aus St. Emmeram / Regensburg
besiedelt. Im Zuge dieser zwelıten Gründung nach 992 (s. Urk. VO  } 993 in Büull
|wie Anm. 106] 353) wurde ine eCue T errichte die Walter-Egbert-
asılıka Sie War anderen Patronen geweiht als die Karolingerkirche.
Anders verlief die Entwicklung 1n St. Burkard 1n ürzburg: Hier läfst sich zeigen,
da{fs die etzige TC 1ne Kichtung besitzt, die bereits der hl. Burkard festlegte.
Nach dem Auszug aus dem Katasterkartenwerk beträgt 39 Achse B,

58) Für E: OR (_ 750) Uunı! 49° 47,7' ergibt sich bei den
Patronen.
Pı Maria ugus W1 = 20° 29,
P»: Andreas November: „ 35“ 4 D'

18° 2 vaP3; Magnus ugus
A 9,96'

diese Kirche wurden 986 die Gebeine des hl.Burkard übertragen. Diese IC
brannte 1033 ab un! wurde unter Beibehaltung der ursprünglichen Richtung (B),
Iso VO  e Grad, wieder aufgebaut und 1042 geweiht. Die Kichtung der ersten,
L1LUT begonnenen jedoch angeblic unvollendeten Kirche mıiıt der se (S.
Abb.23) beträgt 6° un! Patrone dieser zunächst geplanten IC sind unbe-
kannt.
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diesen Akt wurde die hl Felizıtas ohne Anderung der Baulinie 1mM aufe
der nächsten Jahrzehnte/-hunderte ZUT Hauptpatronin des Oosters der
chwarzac rhoben.

Im Brevler VO  aD 154111 ist weder eın Salvator-P 24. Maı och
ugus vermerkt, dafür ()stern 1155 Maäarz Am Maärz wurde vie-

erorts der odestag Christi egangen. Um diese eıt WarTr also bereits das Sal-
vatorfest VO: August (Transfiguratio DN3 Christi) auf den OUstertag VeI-

legt uch heute feiern die Mönche Münsterschwarzachs das alte Salvator-P
Ostern. Während heute das Kloster der hl Felizitas eweiht ist, hat die
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Abb Würzburg. Übersichtsplan der früh- D1S spätmittelalterlichen Befunde Innen-
und Außenbereich der Pfarrkirche St urkar:'! (aus: Wamser, i Die ürzburger
Siedlungslandschaft iım frühen Mittelalter |Lenssen, Wamser, (Hg.), 250 re Bis-
u Würzburg, Würzburg 1992, 44 ])

Zur lteratur über Gt Burkard vgl Hemmerle J., Würzburg, St. Burkard
GermBen Die Benediktiner 1ın Bayern], Augsburg 1970, 346-347); Schulze,
Neue edanken AA Baugeschichte der Andreas-/Burkarduskirche In Würzburg
WDGB 4 / 1986, 163180); Wagner HI Die hte VO  a} St Burkard ürzburg 1m
Mittelalter (WDGB 5 / 1988, 1418 bzw. 23)

111) Berger P Zum Kalendarium eines Schwarzacher Brevlers VO  - 1154 WDGB 25
Würzburg 1963, 1135124)
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Bofsletkirche wI1e bereits die Neumann-Basilika die Patrone Salvator, Ma-
rla, Benedikt, Felizitas mıiıt ihren sieben Söhnen un:! Sebastian. Die Patrone
der Egbert-Basilika ‚Salvator, Marıa un:! Sebastian’ wurden also VO: den bel1-
den nachfolgenden Klosterkirchen übernommen, weil S1e (ungefähr) auf dem
Platz der Egbert-Basilika errichtet wurden.
a) Richtung der Klosterkirche des Abtes Walter (ecclesia mMI1nO0rT, Kir-

chenschiff |Langhaus], geweiht
49° PE 55 1010 Baubeginn Diagramm

Von den Möglichkeiten, die Baulinie berechnen, ent-

spricht Ur die olgende Lösung den egebenen Voraussetzungen.
3951 bis 4°16'Pz Salvator uUugus! Wr S

P, arıa September W2—_- bis 60
P, Sebastian Januar W3 30° bis „3()°27'

R: ®bis 6'

Richtung der Klosterkirche des Abhtes gbe: (ecclesia ma1lor, Hoch-
chor, geweiht

49° . VAT A 1070, 1060 aubeginn Diagramm

E Salvator ugus W:1 = DA 45,
P, Marıa September: W” 50 5R
s Sebastian Januar V3()°

R= (}° 54,62

Die Richtung des VO.  » Abt Walter errichteten Langhauses ur BA un:!
die KRichtung des VO  } Abt Egbert erbauten Hochchores mü{fte A 54 ,6' etra-
SCn en. Das bedeutete, dafs die frühromanische Klosterkirche unster-
schwarzachs einen Knick VO  ; ' y' WE also VO  - einem halben Grad,
besessen en müuü{fste Die Richtung dieser aus dem 71 Jahrhundert sStam-
menden Walter-Egbert-Basilika ist jedoch nicht bekannt. 1935 wurden keine
este dieser zweıten Klosterkirche entdeckt. Albert Bofslet richtete 1935 seline
Kirche, das heutige ünster, miıt eliner Richtung VO  . 3(0) ach der
Kichtung des barocken Gästehauses VO  - Valentino Pezanı VO Jahr 1697
Hrc Parallelverschiebung aus (;enauso dürtfte auch 1718 Balthasar Neu-
INann getan en. Dies geht aus dem VO  - Br. Balduin Weth OSB 1935 ANSEC-
fertigten „Ausgrabungen alter Klosteranlagen der Abtei Münsterschwar-
zach”“ hervor. WAar g1bt die Flurkarte VO 1839 die Richtung der Balthasar-
Neumann-Basilika, deren Fundamente dieser eit och existierten, mıit
OO al doch dürfte die Angabe dieser arte Ssta 1:5000) nicht exakt eın
Heute ist der Pezanıbau 1ın das austrum einbezogen: 1697 wurde dage-
gCch VO  a Pezanı das Südwesteck des damals noch mittelalterlichen Klaus-
trums also iın Verlängerung des wohl auch VO Abt Egbert angelegten Sud-
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baus (s Anm 110) angefügt. Sollte der Studbau des mittelalterlichen Klaus-
tiIrums noch 1m Jahrhundert n  u ZU östlichen, VO  a Abt Egbert errich-
eten Teil der frühromanischen Kirche parallelverschoben gEeEWESCH se1n, ann
hätte auch dieser Südbau ıne Richtung VO  5 S 54,6 gehabt. Pezanı hätte
annn nicht CNa die Richtung dieses üuüdbaus getroffen un! seıinen Gästebau

35,4 ach Norden verschoben.

DIie Kirchen Benediktbeuerns 1ın Bayern
[ )as Kloster Benediktbeuern wurde 739 / 740 gegründet*"“. Die Richtung

des Südteiles des heutigen Klostervierecks (Klaustrums) iefert mıt Rı S& k
NaC. amtlicher Auskunft)!® den BewelIls, da{fs errichtet wurde, als ene-
diktbeuern bereits eın Reichskloster Wal, da ın diese Richtung (neben Ja-
cCo och die beiden Reichsheiligen Martın un:! Dionysius eingegangen sind,
wI1e die un angegebene Berechnung ze1igt. ihiese Richtung Kı Z wird
erreicht bel 4, also ZU Jahr 814 laut Tabelle e1te araus geht
hervor, da{fs Benediktbeuern SA eıt der Karolinger*'* Reichskloster W  < /7u
dieser 1m en gelegenen Klaustrummauer gehörten möglicherweise och
der östliche und nördliche Kreuzgangflügel, welche erst 1988 / 1989 ergraben
wurden. uch die Richtungen dieser beiden Flügel der Nordflügel ohl
auch muiıt K}ı S b dürtften vielleicht ebenfalls bereits in der Karolingerzeit
festgelegt worden Se1In. 1970 wurden 1m Bereich der heutigen Kirche die ohl

I Zur Gründungs- un:! Baugeschichte Benediktbeuerns vgl Mindera KI Benedikt-
beuern, München 1957; Hemmerle 1 Benediktbeuern GermBen Die Benedikti-
ner In Bayern], ugsburg 197/0, 61—67); Mindera Weber I"I Basilika Benedikt-
beuern, Benediktbeuern 1973, Gb Weber { Zr Geschichte des Klosters Benedikt-
beuern Kirchmeier TIreml [Hrsg.], lanz un:! Ende der en Klöster Sä-
kularisation 1mM bayerischen Oberland 1803 |Haus der Bayerischen Geschichte,
Veröffentlichungen ZUT Bayerischen Geschichte un! Kultur], München 1991, 5
61); Dischinger G., Die Klosteranlage Benediktbeuern (Kirchmeier S, oben|]);
Winghart S/ Archäologische Grabungen 1M Kloster Benediktbeuern bestätigen
die uühe Gründung des Osters Kirchmeier s oben]); Hemmerle B Die Be-
nediktinerabtei Benediktbeuern GermbSac 2 / Die Bistumer der irchenpro-
V1InNnzZ Maiınz, Das istum Augsburg D Berlin 1991, 19—20 80—-81); Winghart sI
Archäologische Untersuchungen YAHNE frühmittelalterlichen Geschichte VO  > Kloster
Benediktbeuern Das archäologische Jahr 1ın Bayern 1989, gar 1990, 1681
Ders., 7Zur en Architekturgeschichte VO  - Kloster Benediktbeuern, Lkr. Bad
Tölz-Wolfratshausen. Ergebnisse der Ausgrabungen VO  - 988/89 (Weber
|Hrsg.], estigla Burana, München 1994, 1-10)

113) Gebührenpflichtige Auskunft des Vermessungsamtes Bad Tölz VO

114) Vielleicht schon ZUT eit Pıppins, des Vaters Karls des Großen, Text SE

Anm. „Alda paut diser eıt etliche kirchen herzog Pipis 1ern Balern,60  Rudolf Eckstein, Franziskus Büll, Dieter Hörning  baus (s. Anm. 110) —- angefügt. Sollte der Südbau des mittelalterlichen Klaus-  trums noch im 17. Jahrhundert - genau zum östlichen, von Abt Egbert errich-  teten Teil der frühromanischen Kirche parallelverschoben gewesen sein, dann  hätte auch dieser Südbau eine Richtung von -0° 54,6' gehabt. Pezani hätte  dann nicht genau die Richtung dieses Südbaus getroffen und seinen Gästebau  um 35,4' nach Norden verschoben.  6. Die Kirchen Benediktbeuerns in Bayern  Das Kloster Benediktbeuern wurde 739/740 gegründet!!?, Die Richtung  des Südteiles des heutigen Klostervierecks (Klaustrums) liefert mit Rı = —11°  (nach amtlicher Auskunft)!!? den Beweis, daß er errichtet wurde, als Bene-  diktbeuern bereits ein Reichskloster war, da in diese Richtung (neben w Ja-  cobi) noch die beiden Reichsheiligen Martin und Dionysius eingegangen sind,  wie die unten angegebene Berechnung zeigt. Diese Richtung R, = —11° wird  erreicht bei T = 4, d. h. also zum Jahr 814 laut Tabelle 1 Seite 16. Daraus geht  hervor, daß Benediktbeuern zur Zeit der Karolinger!!* Reichskloster war. Zu  dieser im Süden gelegenen Klaustrummauer gehörten möglicherweise noch  der östliche und nördliche Kreuzgangflügel, welche erst 1988/1989 ergraben  wurden. Auch die Richtungen dieser beiden Flügel - der Nordflügel wohl  auch mit R, = -11° — dürften vielleicht ebenfalls bereits in der Karolingerzeit  festgelegt worden sein. 1970 wurden im Bereich der heutigen Kirche die wohl  112) Zur Gründungs- und Baugeschichte Benediktbeuerns vgl. Mindera K., Benedikt-  beuern, München 1957; Hemmerle J., Benediktbeuern (GermBen I [Die Benedikti-  ner in Bayern], Augsburg 1970, 61—67); Mindera K. —- Weber L., Basilika Benedikt-  beuern, Benediktbeuern 1973, 3; Weber L., Zur Geschichte des Klosters Benedikt-  beuern (Kirchmeier J. — Treml M. [Hrsg.], Glanz und Ende der alten Klöster — Sä-  kularisation im bayerischen Oberland 1803 [Haus der Bayerischen Geschichte,  Veröffentlichungen zur Bayerischen Geschichte und Kultur], München 1991, 51—  61); Dischinger G., Die Klosteranlage Benediktbeuern (Kirchmeier J. [s. oben]);  Winghart S., Archäologische Grabungen im Kloster Benediktbeuern bestätigen  die frühe Gründung des Klosters (Kirchmeier J. [s. oben]); Hemmerle J., Die Be-  nediktinerabtei Benediktbeuern (GermSac NF 28, Die Bistümer der Kirchenpro-  vinz Mainz, Das Bistum Augsburg 1, Berlin 1991, 1920 u. 80-81); Winghart S.,  Archäologische Untersuchungen zur frühmittelalterlichen Geschichte von Kloster  Benediktbeuern (Das archäologische Jahr in Bayern 1989, Stuttgart 1990, 1681 710  Ders., Zur frühen Architekturgeschichte von Kloster Benediktbeuern, Lkr. Bad  Tölz-Wolfratshausen. Ergebnisse der Ausgrabungen von 1988/89 (Weber L.  [Hrsg.], Vestigia Burana, München 1994, 1-10).  119  Gebührenpflichtige Auskunft des Vermessungsamtes Bad Tölz vom 15.06.1983.  114)  Vielleicht schon zur Zeit Pippins, des Vaters Karls des Großen; s. Text zur.  Anm. 77 S. 19: „Alda paut diser zeit etliche kirchen herzog Pipis im Obern Baiern,  ... alda er überall S. Dionysi, der künig in Frankreich patron, kirchen hat pauen  lassen“ (s. Riezler S. [Hrsg.], Johannes Turmmair's genannt Aventinus sämmtliche  Werke 1, München 1881, 289 u. 290).alda überall Dionysi, der ünig 1ın Frankreich atron, kirchen hat u  n
lassen“ (s. Riezler Hrsg.], Johannes Turmmair'’'s genannt Aventinus sämmtliche
Werke 1/ München 1881, 289 290)
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paralle ZUrTr Nordmauer des nördlichen Kreuzgangflügels verlaufenden Fun-
damente bis entdeckt!!> uch diese Mauerreste bis dürften
die Richtung VO  a E aufweisen. ollten diese Mauerreste bis M
einer Kirche gehören, bedeutete dies, da{fs auch dieses Gotteshaus 814
errichtet wurde. Kailser Karl der TO ges 814) chenkte den önchen die
Armreliquie des hl ened1. VO  a Nursia mit dem Siegel des Papstes
Hadrian 772-795) ened1i WäarTr jedoch im Jahr 814 och nicht Patron, da
sich Benedicti weder ZU DE Maäarz och YvABE K} Juli ın die Baulinie K}ı
SR NS integrieren älst rst 1070 bei wurde die Achse der Kloster-
kirche 60 ach en gedreht Diese Richtung wurde uch bei der ba-
rocken Umgestaltung beibehalten Die jetzige Kirche welst nämlich ach amt-
licher Auskunft}l16 die Richtung K auf. Diese Richtung Aäfst sich mıt
den Urpatronen Martin, Dionysius und akobus, aber auch mıt den en
Patronen Benedikt und Anastasıla jedoch LLUT bei 6, also ZUuU Jahr 1070
ıIn eziehung ringen ened1i wurde in Benediktbeuern nicht 71 März,
sondern 11 Juli (Translatio) und Anastasıla nicht Dezember, SONMN-
ern Januar gefeiert, wI1e 1eS5 Meichelbeck!!/ ausdrücklich erwähnt.

115) dage Wl Testgrabungen VO  Z 1970 1Im Benediktusmünster Benediktbeuern
(Weber Hrsg.]), Kloster Benediktbeuern ın Gegenwart un:! Geschichte, Bene-
diktbeuern 1981, 111—130, besonders 124) Da die altesten Mauerreste (s. Abb
i mıiıt schwarzer ar markiert) L1LUT sehr urz sind, ist das Ablesen ihrer Kich-
tung aus Abb. sehr schwer. Schließlich ist uch N1C sicher, ob die tatsachlichen
Richtungen dieser este T  u In Abb wiedergegeben Sind. Somuit stellt die
Festsetzung dieser Richtungen VO  - jeweils D L1LUT 1Nne Hypothese dar. Die
Richtung der ersten Abteikirche könnte uch BG DE e betragen haben, WI1Ie dies die
Mauer des VO:  - Prof. Leo Weber SDB G+ Rudolf Eckstein übergebenen
Planes mit den 1m Bereich des Klaustrums gefundenen archäologischen Resten
zelgt. Dies könnte bedeuten, da{fß Benedikt bereits In der Karolingerzeit dann IS
doch Zzu Z Maäarz Uun! In Demutsrichtung, Statt IO 30' bis A 9 A mıit
3U' bis T den Urpatronen angefügt wurde, WI1Ie dies Eckstein (S. /4) angıbt.

116) Freundliche Auskunft des Vermessungsamtes Bad Tölz VO
117) arl Mindera SDB sieht ebenfalls die Grundrißänderung der Kirche durch 1ne

Patroziniumsänderung veranlafßt (Brief VO' 16.08.1970) Von einer Anderung des
Patroziniums VO:  3 Jakobus nach Benedikt spricht uch Hemmerle T enediktbeu-
© GermBen (s. Anm. 1I92) un! ermania Sacra (S. Anm. 112) un (zer-
manıla Sacra (s. Anm. 1i In Benediktbeuern wurde Nn1IC der Todestag des
hl. Benedikt J März begangen, sondern die Iranslatio seiner Gebeine
Jahr 703 VO  3 Montecassino nach Fleury-sur-Loire, dem spateren St. Benoit-sur-
Loire, 11 Juli. SO schreibt arl eichelbec| OSB, Chronicon Benedictobu-
NU:  p Benediktbeuern 1753 1m Index unter Benedictus unter inweis auf ıne
Urkunde AA des es Ratmund (& 1065—1090) (im Ll. Teil 10) „Festum
Iranslationis 55.P.(Benedicti) 1lam saeculo XL apud 1105 celebratum. .” Zur „Cele-
britas Anastasiae nOstIrae et) cultus ejusdem“” chreibt Meichelbeck ebenfalls
1mM Chronicon Benedictoburanum 5. 5  N In NOSTITO Monasterio abh antıquis
temporibus 1n secunda Missa Dominicae Nativitatis 19(0)8| fit commemoOrTatıo
Anastaslae, sed eJus Festivitas commemorationem solennem VOCamus) peragıtur
die Mensis Januarii  L Vgl uch den Hinweis Meichelbecks 61 In kcclesia
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I dıie vorgetragenen Überlegungen ergeben sich 1m Toleranzfe: miıt
AIn 4231 aus folgenden Berechnungen:

Südliches Klaustrumgebäude, dessen Bauperiode ohl auch die ers
Abteikirche mıit bıs (?) ehörte (um 514,

Pı Martın November: W 1 PTE E
OktoberP, Dionysius W = ITA

P akobus Juli W3 28° 40,1
10° 41°24 E

mtlich geMESSCNET Wert K}ı 4©

Klosterkirche (um 1070, 6)

November: 646°P, Martın W12
P, Dionysıius Oktober Wn 3251
P akobus Juli W3= B
Pı ened1. 11 Julı Wa = '
P Anastasıa Januar: w

Rn= -5,6'
mitlich SCMESSCHCI Wert R» -6,40° 60 24 )

5

| EZ L1 UNNIS |w ([} 30NN438N f lZ  =-Q C T j15.

<

@1>)].[9
NM 3V W

Ea Ne30nvw ‘LO9OLYCS ı }zE SEA  &44%n
Z  Z 1

Z ı
Abb Benediktbeuern,
Grundrifß der ehem Klosterkirche mıit Boden- un! Mauerbefunden. Zeichnung

Lischka. (aus Sage s Anm 16| 128)

Cathedralıiı Augustana (intra CUJuS Dioecesis imites hoc Monasterium reperitur)
eadem Anastasıa sSeMPET culta fuit solum i1dua, Martyr ad diem

Januarıl Vgl Grotetfend Ulrich In Taschenbuch der Zeitrechnung des
Deutschen Mittelalters un der Neuzeıt, Hannover 1960, „Anastasıe vid.
Jan. (Augsb.)”. 1053 konnte Benediktbeuern Reliquien der hl Anastasia CI -

werben, vgl Hemmerle \ GermSac (wie Anm. 112) 253
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Abb Grundrifi der heutigen Klosteranlage VONn Benediktbeuern au Dischinger
(s Anm 1139 194 988/89 wurden karolingische Grundmauerreste
des ursprünglichen Ööstlichen un: nördlichen Kreuzgangflügels (gestrichelte
Linie) entdeckt

DIie Klosterkirche St eter Wimpfen Tal

Versuche, dieCder Klosterkirche Gt eter Wimpfen Neckar
Tal erklären reichen VO  » 1898 bis heute Man laubte, die ickung des
Chores und Querschiffes mıiıt Rücksicht auf umliegende Gebäude, mi1t
besonderen Geschmacksrichtung, miıt mangelnder Beobachtung der Tag- Uunı:!
Nachtgleiche, Ja 103° mıiıt der nwendung primıtıver Instrumente be-
gründen können Es wird auch die Ansicht vertreten, INan habe der HaAN-
Z  > Kirche die Richtung des Chores geben wollen och sSe1 INa  - W -

SCn finanzieller chwierigkeiten davon abgekommen, habe mıiıt dem gOL-
schen anghaus den NSCHAIU: das nicht abgebrochene estwerk gesucht
un die ichtung des niedergelegten 7Z7wölfeckbaues beibehalten 118

Die erste Kirche dieser Stelle wird vielleicht dem wahrscheinlicher
aber noch dem angehören, muß aber gründlich ZersStior worden SCHN,
dafs INa  a g  ‚WUu: WAaärl, nach 905 Neubau errichten, der dem Un-
garneinfall re 955 total VAR3 pfer gefallen C111 soll da{fs die Kirche
wiederum VO  - Grund auf 1E  ' errichtet werden mudfste 119

118) asa stung (wie Anm 10) 107 u
119) Kunstdenkmäler Großherzogtum Hessen, Provinz Starkenburg, ehemaliger

Kreis Wimpfen, Darmstadt 18985 118
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i1ne kritische ımme wendet sich diese atıerung und SEeTIzZz für die
ubstanz des 7wölfeckbaues den egınn des Die Richtung dieser
Kirche, bestimmt durch estwerk, ‚WOoltiec unı ehemaligen Hauptchor,
dürtfte die Überlieferung, Bischof otold habe Ende des die erste Kirche

dieser Stelle erbaut, bestätigen.'““
ach amtlichem Plan ist der C’hor des 1269 begonnenen Neubauesd

nach Osten gerichtet.'“” Aus dem mafßßgerecht gezeichneten lan Zellers ist eın
Achsenknick VO  a S erkennen. [)as bedeutet, da{fs 6./7 Jh.) (13 Jh.)  =
8& eın muß.122

Miıt einem Petrus-P ist R1ı nicht errechnen. Als Neben-P sind Nikolaus
und Marıa bekannt, denen in den Seitenapsiden eigene Altäre errichtetL,
die 12/4 1Ns Querschiff neben dem Hochaltar dieser ohne Titel!) iın
NeUue Apsiden übertragen wurden.! Es ist die ermutung, der NneUe Chor
und das Querschiff SEe1 dem Gründerbischof otold un! cn des Altares
VOT dem Lettner auch dem hl Kreuz geweiht, bewelsen. Der Chordienst
des Ritterordens verlangte einen Volksaltar VOT dem Lettner. Daher sind miıt

9°13’29”’und 228 für K1 die erste, mıiıt 7/ die zweiıte für den Chor
un:! das Querschiff, die dritte für den Orachnor un die vierte Rechnung für
den üdchor des mıiıt 80 VO  - der ersten Kirche abweichenden Neubaues
durchzuführen.!?4

bıs E FA5 Petrus Juni; W1=
P, Nikolaus Dezember; W»’7 = nbis 36°
P, Marıa September; W3 7°928 bis

K}ı 80 bis 8°49

E Krotold Februar (?); Wa = bis -9°28
Wr = bis 1°18Pr hl Kreuz September;

1 an r8o bis
Kr OO bis ()°39

(0°20

120) Wie Anm. HY 196 kin Bischof (Crotold) nahm 615 (18.10.) Konzil 1ın
Paris teil. Oom1 könnte Iso noch VOT 600 dıe erste TC in Wimpfen gegrun-
det en. Die Richtung des spateren 7woölteckbaues mıiıt 8° HA bestätigt E1-
nen Vorgängerbau diese eıt. Dazu ebenso auf 196 Ein Bischof Krudaolf
von Worms oMmM nach 905 nach Wimpfen un! beschliefst, „auf den Irummern
des zerstörten osters eın Monasterium errichten un:! aus dieser Stif-
tung se1 das Ritterstift erwachsen.“”

121) Freun:  1C Überlassung einer Lageplanskizze mıiıt Brief VO Bürgermeisteramt
der Stadt Wimpfen VO Januar 1967

122) Zeller A/ Die tiftskirche St. etier Wimpfen iIm Tal, Wimpfen 1903, Sp 5—18
(mit ale. un! Grundrifßs).

123) Wie Anm. 122 5Sp.
124) Wie Anm. 122 Sp. 1 J Tafel XVII: Entwicklung des Grundrisses.
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P, Petrus 29 Juni; Wi — 26° 9” bis 215°
P, Nikolaus Dezember:; W e bis=

Rı +A1755 bis AJ 4A7
E S Ü

P, Maria W23 — 4°24 bis 4°50)September;

Mit den durchgeführten Berec  ungen dürften alle anstehenden Fragen
geklärt eın Die erehrung des hl Krotold in Gt DPeter Wimpfen 1mM Tal ist
gesichert, und ZWaTr Februar.!? Ebenso ist ein VOT dem Lettner stehen-
der Kreuzaltar bestätigt. ESs bestand niemals die Absicht, In der Kichtung des

Chores weliterzubauen. Die Baulinie wurde beibehalten und L11IUT

Stelle des Zwöltecks ab 1778 eın gotisches anghaus bauen begonnen, das
erst 1im vollendet wurde.

F<

_-/ I'VWERLLWY \Yonze !
OM 3 57 S e - —aÜ I ASULR 1847 AML.ER 807

}
ASi£R wı} W

Petrus u.Nikol
man [| AA F CC  NS  P 8\ÄS  48

LE ° / etrus, ıikolaus/. / un! Ma Ya
R A

B°(l !
Krotold und

y IE FA
un  09920

K A
AT Maria 4937

HE ZZEZ=D  EKr

(ucCh FEA 1  I A ; MAOET. : SO

Abb Die Stiftskirche St DPeter Wimpfen 1m Tal (aus Zeller 1S. Anm 123

125) Schütte A., andDuc. der deutschen eiligen, OÖln 1941, 219
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Die Klosterkirche Kornelimüunster (Inda) be]l Aachen

Kaiser Ludwig der Fromme, der Sohn Karls des Großen, ründete
INe  an mıiıt dem Reichsabt ened1i VO  a’ Anıane 815 das Reichskloster nda

ö17/; 4; 50  Ca
E artın November; W4 Za hisO
P Dionysius OUOktober; W2= sbis 55 >4
P, Salvator August; L Ba bis

(Transfiguration D.N.J Christi)
Pı Cornelius September; WA 30 2° bis

S i

Die Werte geben nfang un: Ende des Vierjahresrhythmus einer Schalt-
a  eriode wieder. Dazwischen jeg die SCMECSSCHNEC Richtung RE RC A, 6 a als
ungefährer MW.126

TT
un

M

A ZE
EN „  C

3  {  D
Abb 10a ropstei Pfarrkirche Kornelimunster Grundrifßs) (aus dem Kirchenführer des
Propsteipfarramtes St. Kornelius (1987)

Karolingischer Gründungsbau (814/817)
estbau (Werktagskirche) mit vorbereitetem Trab Ludwigs des Frommen (9, / 15./

Jahrh.)
Pilgerkirche Aaus dem T
Kreuzschirtff mıit Abtloge Uun: Zeigungsfenster (16.
Doppeklappelle. Im Obergeschofks Heiligtumskammer, 1mM Untergeschofs hem. Sa-
kristel. (16 Jahrh.)
St. Korneliuskapelle (1 706)
Neue Sakristei (1967)

126) ugo LI Untersuchung über die baugeschichtliche n  icklung der ehemaligen
Benediktinerklosterkirche (Kornelimünster) Diss.), Aachen 1965, Patrone:
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S> =
|E

IB
{

Abb 10b Kekonstruktion der Karolingischen Klosterkirche VO  3 Kornelimünster
(aus ugot, Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins 7/8], 475)

Die Stiftskirche Gernrode ın Sachsen-Anhalt

Als ausgezeichnetes Beispiel einer mıiıt gebrochener Mittellinie geplanten
und durchgeführten Konstruktion diene die Stiftskirche Cyriakus Gern-
rode Sachsen-Anhalt. 959/961 wurde unter arkgra (Gjero der Bau egon-
111e  - und iıne bereits vorhandene Kapelle die Meinung ein1ger Forscher

alvator un! Cornelius. Nach Ausgrabungsergebnissen keine R-Anderung, Iso
€1: ursprünglich. Der Richtungspfeil (S mıiıt 15 irreführend Die @1 -
rechnete ichtung mıit —13 entspricht dem gemessecnNeN Wert gemäfs: Lan-
deskonservator Rheinland, Denkmalverzeichnis F Aachen un! die übrigen
Stadtteile), öln 1978, 65—/8, arte
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als Ostkrypta 1n den Neubau eingebunden. Darauf deuten auch des chıfitfes
unı Mittellinie des Chores hın. 51 43° '.127

Als Basıs aller Berechnungen steht der sudlichen Aufßsenmauer mıiıt
9°6 fest.125 1le weıteren R/ die VOT em dem Grundriß Zellers entnom-
men sind, sind mıiıt Toleranz verwerten.!” Die Berechnungen Schäfters
Sind unbrauchbar, S1€e stimmen mıiıt der tatsächlichen Richtung nicht überein.
Der Achsenknick VO  a 3 Se1 eın Zufallsergebnis, das allerdings Eingang ın
verschiedene Kirchenführer gefunden hat 130

Die ursprünglichen der ehemaligen Kapelle un: spateren Krypta Sind
Marıa un:! EeITUs zugeelgnet. Den gegebenen Bedingungen genugen NUur die
Feste Marıa ugus und Petrus Februar, 1m anghaus erganzt
mıiıt P Kreuztfest September un:! Pı Cyrilacus März. }} Der der ersten

Kapelle ist unbekannt, also auch Man darf aber ohl mıiıt arbeiten,
weil der Zeitabstand nicht sehr orTOM sSein kann un! die Unterschiedswerte
sich gegenseltig utheben

Kı VO Chor VO  > 959/961 mıt ist SOmıIt fast identisch mıit der der
Krypta bzw. Kapelle mıiıt N Die echnung erg1bt für Kı des Chores
GFF  ittellinie!) un:! Querschiffes W 1 W” und R» des Langhauses W 1 W”
W3 Wa olgende erte

Richtung des Ostchores
1 eITUus Februar; Wi= S bis® 132

P Marıa 15 ugust; W9 20°25 B1s
Kı 6°04 bhis 6°00

LVEYVAM

Richtung des chıftfes
bisP Kreuztest September; W3=

WA hisb Cyfiakus März;
8°52 bis 9°02R»

AT E AMW. 8°57

127) Oswald FI Gernrode, tiftskirche |wie Anm. 100] 98); Vorbrodt W/ Die
Stiftskirche ın Gernrode (Schulze H/ Das Stift Gernrode, öln 1965, 01 Olesch

Schlesinger B Mitteldeutsche Forschungen 381)
128) Freundliche Auskunft des nstituts für Denkmalpflege, Amtsstelle Saale)

VO Januar 1968 mıt erklärendem Begleitschreiben.
129) Zeller R Die Kirchenbauten Heinrich und der Ottonen 1n Quedlinburg, Gern-

rode, Frose und Gandersheim, Berlin 1916, 4 J aie 20, Abb. Grundri{f Erd-
geschofßs.

130) chaftfer } Beitrag ZU Problem der Achsenverschiebung Grundrifs der Stiftskir-
che Gernrode Das Müuüunster 6! München 1953, 182)

131) Schulze HI Das Stift Gernrode, öln 1965,
132) Wie Anm. 131
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6°02KR; (Ostchor)
Kr (Schiff) (amtliche Messung: 90 6’42°

chsenknick 7°56 Schiff Sichor

Zwischen 1118 bis 1152 wird ein Westchor errichtet. etIiTroOoNus soll der Pa-
tron se1n, soll aber 1Ur einen Metrobius oder etIiTranus geben Girotefend
erwähnt sowochl einen Metronus als auch einen Metranus. ach derC
des Chores ist beiden eiligen geweiht."”

Richtung des Westchores
DA bis O52P Metronus Maı; WE

e etiranus 31 We6 Shiıs %  56°
Januar;

R; O C Y bis 40

R; (Westchor)
8°57R» Schiff)

Achsenknick 29423 Schiff Westchor)

Der errechnete Achsenknick Schiff Westchor entspricht ebenfalls dem
Zellerschen lan

Im sudlichen Seitenschiff einde sich das sogenannte Grab Der (SE-
anke, könne sich ine Bufßkapelle oder das Grab des Markgrafen
(ero handeln, wurde widerlegt. *“* Die Oradawan: des Kaumes schmückt auf
der Außfsenseite eın Relieft: Maria Magdalena egegne dem auferstanden
errn 7Z7udem ist die Mauer ach dem Sonnenaufgang Feste der hl Marıa
Magdalena P/E gerichtet. Um 1100 erbaut wird miıt ihre Lage 1n
der Kirche bestimmen ein.!

udlıche Seitenkapelle
[ arla Magdalena April; W7 473° bis

bis
MVW :

Dieser Wert annn den Plänen entnommen werden.

133) Girotefend HI Zeitrechnung des deutschen Mittelalters un: der euzeit 2/ Han-
1892/98, Neudruck Aalen 1970, 143

134) Vorbrodt (wie Anm. 127) 112
135) Zeller (wie Anm. 129) aife 2 / Abb. Grundriß Erdgeschofs.
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Abb ı+ Erdgeschoß der Stiftskirche VO  : CGernrode (Grundriß) aus Vorbrodt
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Abb UÜbergescho der Stiftskirche VO  —$ (Gernrode (Grundriß) (aus /Zeller s
Anm

Die Michaelskirche Bamberg
Heinrich I1 selbst veranlafßte Bischof Eberhard das Benediktinerkloster

St ichael gründen 1012 bis 1014 wurde bereits Kloster Seckau die
Kegel des Benedikt für das 1015 VO Bischof erhar: egruüundete Kloster
geschrieben 1017 bestätigte Heinrich {{ die dem Bischof für das Kloster ge-
schenkten (‚uüter [ )as ründungspersona. tammte VO  m Münsterschwar-
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ach 156 Am November 1021 wurde 1mM Be1isein des Kalsers die Klosterkirche
feierlich geweiht Als Patrozinien Sind genannt der rzengel Michael un:! der
hil Benedikt. Die Richtung 15° (nach an äflt ach dem drängenden
Mitwirken Heinrich I1 bei der Gründung des Klosters ın der HI Baulinie die

der KReichspatrozinien vermuten un! zudem die Demutsrichtung ZU

Dom Unter diesen Voraussetzungen ist ach dem Fes:  ender des Bıstums
Bamberg für das des hl Erzengels ichael LUr der September möglich
uUun! für das Fest des Benedikt der 58 Juli

F Martın November; W1 =— „ 3()° bisS
P, Dionysius Oktober; W?7 = Phis-
P Michael September; Wa S 6°59 bıis N O W

9219° bisPı ened1 11 Juli; Wa
Wı + W) + W3 + W4 = “bis

-
-14°58°)

A—. 13 5 8P«
a R f  — B3

*  al  | ]
\ /
4Kr |Xj

Abb | ie Klosterkirche Michael 1n Bamberg (aus aCco IS Anm. 139]|

11 Die Jakobskirche In Bamberg
wurde VO  a Bischof Hermann (1066—-1075) zunächst als Kollegiats-

stift gegründet. ach Vertreibung der ihm widerstrebenden Kanoniker Vel-
traute Bischof Hermann das bisherige Kollegiatsstift den Benediktinern der
jJunggorzer Richtung uUun! übertrug 1072 die Leitung dieser monastischen
Gemeinschaft dem Münsterschwarzacher Abt gbe Egbert tammte aus
(GOrzZze un:! brachte für den Bau des Mönchschores (ecclesia malor) der

136) Ollasc I Mönchtum des Mittelalters zwischen TC UnNn! Welt (Münstersche
Mittelalter-Schriften 7I München 1973, 101, 108, 16-121)
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Schwarzacher Kirche, SOWI1E für den Bau der Bamberger Jakobskirche (GOrzer
Baugepflogenheiten mit. 157 Bereıts Maı 1072 konnte der Bischof die
Wes  pta weihen; Juli 1109 weihte Bischof Otto (1102—-1139) die Kıir-
che Der ausführliche Bericht ber diesen Vorgang nennt als Patrozinien des
Klosters der rche) Salvator, das hl Kreuz, Marıa, die Mutter des Herrn,
den Apostel akobus und Allerheiligen. äfst sich VO Katasterblatt
mıiıt run:! 20 ablesen, ach dem aubeginn mıiıt bestimmen.!° Die Berech-
NUuNng er Sonnenaufgangswinkel der (nach 2°) möglichen este ihrer
Patrozinien ergeben olgende Werte

Pı Salvator August; W1= bis
bis Pa PEP, HI Kreuz September; W’”

IS Marıa Februar; W3= “bis-
x akobus MalI; Wa bis
P Allerheiligen November; i} da d RS AD Maa Aa-biss

N =— SN bis 2°58
e  — DAr

Die Toleranzgrenze zwischen Katasterplan un! echnung dürtfte nicht
überschritten eın

; >

} M di  X
7 E E —— WE E “ ” QL

Abb Die Klosterkirche St Jakob In Bamberg a  (aus Grän, sl Tunk, W., GSt Jakobs-
kırche Bamberg Schnell, Kunstführer Nr. 658, München 1977 4 ])

137) Hallinger K‘/ Gorze-Kluny, 17 Rom 1950, 205, 353-357; Kaspar A/ St. Jakob in amberg
und üUunsterschwarzach (Bericht des Historischen Vereins amberg 1 1964, AT
143); FI Versuch ıner Rekonstruktion der romanischen Egbertbasilika des Osters
Münsterschwarzach (1062/1066—-1718) (Hugger Hrsg.], Magna Ta) Festschrift
Zn 50]...} .gen Weihejubläum der Abteikirche Uunsterschwarzach 1938—-1988,
Münsterschwarzacher Studien 41, Uunsterschwarzach 1992, 191); FI Monasterium
UUuar:‘: (wie 106) 310

138) Deinhardt wl Dedicationes Bambergenses, Weihenotizen un! TKunden AUSs
dem mittelalterlichen istum Bamberg, Freiburg 1936, Nr. 10 un! Nr. 11;
ayer HI Bamberg als Kunststadt, Bamberg 1955, 137; uch einen entspr.
Stadtplan.



Die Ostung mittelalterlicher Klosterkirchen

Die Klosterkirche Ensdortf iın der Oberpfalz
DIie Gründung des Benediktinerklosters Ensdortf ın das Jahr 4121 Be-

reıts 1123 weiht Bischof (Jtto VO  S Bamberg die erste Kirche, deren HI Baulinie
8O och die Formel RE I erkennen Aäflst ugleic wird 1m Westen mıiıt der

ITIC.  n eines größeren Steinbaues begonnen, bis ndlich 1180 der LEUEC
Chor Stelle der ersten kleinen Kirche geweiht werden kann. Ihre Sind
eindeutig mıiıt Marla ugust, ohannes Juni Uun:! akobus

Juli bestimmt. Die Berechnung der Baulinie nach Ö, 6,5
un: 49  FA Aälst ein1ıge Unstimmigkeiten erkennen. Entweder en
die Baumeister die bis 1Ns Jahrhundert bekannte Festfeier des hil akobus

Maı als rundlage ihrer Berechnungen 3000001  / oder ist -
erst ach dem est des hl akobus I das se1lit diesem Jahrhundert auf den

Maiı fiel, die Baulinie festgelegt, später aber akobus als Hauptpa-
tron der Klosterkirche VOTSCZOSCNH worden. Die folgenden Vergleiche sollen
die Vermutung begründen.'”

Pı Marla 15 ugust; Wi bis
F Johannes Juni; Wa +bis+
P akobus Juli; W3 bis 955°

R: sbis
=  — DE

Pı Maria August; W1= DIs
o Johannes Juni; +  SA bis ..(+W7 =
P, akobus Malıl; MD ND  p  z  LUbis -

R: 7°59 bis 8o A
z=  — 80

139) Zitzelsberger H. Die Geschichte Ensdortfs VO'  5 der Gründung bis ZUT Auflösung
In der Reformation S (Verhandlungen des Historischen ereins für
Uberpfalz un! Regensburg 95, Regensburg 1954, 1 F, 44, 130); aCcOo!| Rl Zr mıiıt-
telalterlichen IC des Osters Ensdorf (Oberpfälzer eimat 2 J Welilden 1980,
92); er F., Bezirksamt Amberg (Kunstdenkmäler des Kgr Bayern, Kreis
Oberpfalz 15) München 1908,
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Abb Rekonstruktion der romanischen Klosterkirche Ensdorf (aus aCco s
Anm 139| 95)

DIie Klosterkirche Ebrach 1n Franken

Das Zisterzienserkloster wurde 11927 gegründet. Weihe der ersten Kirche
1134 der ersten 5 g mu{fs bel gelegen haben. 1200 Grundsteinlegung
der Michaelskapelle und der Klosterkirche mıiıt 9o Beide (jottes-
häuser können nicht auf dem Platz des alten errichtet worden se1n; S1€e hätten
dessen beibehalten mussen. DIie erste Kirche wird stidöstlich der ab 1200
ohne Vorgängerbau errichteten Klosterkirche gesucht.‘“

Um 1200 weicht die Magnetnadel 90 VO  a der Nordrichtung ach We-
sten ab, der magnetische Ostpunkt also ebentfalls 90 VO der astronomischen
Ostrichtung ach Norden. bestimmt beider Kirchen; die verschiedenen
bleiben unberücksichtigt. lan und echnung:

oster-R —1°, Kirchen-R 9o

140) Wıemer W, Die Baugeschichte un! auhutte der Tracher Abteikirche
(Jahrbuch für fränkische Landesforschung, Kallmünz-Opf. 1958, 5 / Ders., Die
Ebracher Klosteranlagen VOT dem barocken Neubau (Festschrift Abteikirche
Ebrach Ebrach 1979, 263, Z 317) Nach dem Lageplan des en
Osters hat Dientzenhofer 1 Nordtrakt des barocken osters (S 284) die Rich-
(ung des alten Osters beibehalten; ehio, Franken, Darmstadt 1979, 263; betr.
Ebrach uch 1n diesem Artikel
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Abb 16 Ebrach, Bamberg, Zisterzienserkloster. 1127 gegründe un:! VO  a

Morimond besiedelt. Neubau der Kirche 1200 begonnen, nördliche Michaels-
pelle 1207 geweiht, Chorkapellen bIis 1239, ghausweihe 1285 (aus inding-
Untermann s Anm 144| 253)

I Die Klosterkirche Heilsbronn 1n Franken

1132 IC Bischof (Otto VO  5 Bamberg als Benediktinerkloster egründet,
wurde 140 /41 den Tacher /isterziensern übergeben. G eben-

BI und stehen 1ın einem harmonischen Verhältnis. Werden die oft
nicht geringen Abweichungen der Magnetnadel VO  - einer Idealisogone be-
rücksichtigt, werden eringe Differenzen zwıischen B, un! eutungs-
los.141

141) Brauer i Dehio-Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler, (Franken), Mun-
chen 1979, 355 Katasterblatt.
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Abb Heilsbronn bei Ansbach  en, /Zisterzienserkloster. 1132 Bene-
diktiner gegründet, 1141 VO!  - Ebrach besiedelt, Kirche 1149 gewe!  e Choranbau
1263/84, 1im Westen Kitterkapelle A us dem als rablege, 412/33 sud !
Seitenschiff als zweischiffige Mortuarium) als rablege für Abte, MoOn-
che un! Adelige. Am Südquerhausarm Heideckerkapelle VO  a Ende mıt
erhöhter Erkerapsis. Abgebrochener euzgang un Refektorium Viertel

(aus Binding-Untermann s Anm 144] 264)

Die Klosterkirche Kaisheim 1n Schwaben

Kloster Kaisheim bel Donauwöoöorth wurde 1133 Urc raf Heinrich VO:  -

Lechsgemünd gegründet. Über DB, un! gilt das bereits ber Heils-
bronn Gesagte. !#

142) Horn (Hrsg.), Landkreis Donauwörth Die Kunstdenkmäler VO:  3 Bayern, Re-
gierungsbezirk Schwaben 3 J München 1951, 330; Bushart B., Dehio-Handbuch
der deutschen Kunstdenkmäler, (Bayrisch-Schwaben), München 1989, 513



Die stung mittelalterlicher Klosterkirchen

io
a

” San 39  men  P
xZ

...
3 Ya \1& 3E  8233
b D

N TTn  ..  x
Abb Kaisheim bel Donauwörth, Zisterzienserkloster. 1133 gegründet, VO  —

Lützel siedelt, Neubau der Kirche 1352—-87/ (aus Binding-Untermann s
144} 265)

{Die Klosterkirche Bebenhausen 1n Württemberg
Die Zisterzienserabtei Bebenhausen bel übingen 1m Bistum Konstanz

wurde 1185 AATC falzgraf (Jtto VO:  > übingen errichtet und VO  . chönau
Adus besiedelt.! un:! 09°37725°* entsprechen 1185 BI l{I und
stehen auch 1n Bebenhausen iın engster Beziehung 7zueinander. Die nüchter-
Ne’  a Tatsachen sprechen für die Gültigkeit der Formel I1 als die al-
lein angewandte zwischen etwa 1125 bis 1200

143) Paulus E., Die Cistercienser-Abtei Bebenhausen, gar 1856, D C E 3,
Tafeln {1 IL
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Abb Bebenhausen bei Tübingen; Zisterzienserkloster. Um 1185 VO  ; Pfalz-
oraf Rudolf£ v. Tübingen als Prämonstratenserkloster gegründet, 1190 VO  -

Schönau bel Heidelberg mıit /isterziensern besiedelt (aus Binding-Untermann
Is Anm 144} 197)

144) Binding GI Untermann M/ Kleine Kunstgeschichte der mittelalterlichen Ordens-
baukunst In Deutschland. Darmstadt 1985



Keine Ne hne
Das Martyrıum des hl Ansgar
ÜoN Hubertus Lutterbach Üünster

Was Ansgar (T 865) für die Ausbreitung des Christentums bewirkt hat, ist
weitgehend bekannt.! Nicht untersucht ist indes, aus welchem TUnN:! sich
unermüdlich unter Einsatz sSeINES Lebens für die Heidenmission engagierte.“
Ging ihm allein das Schicksal der Ungläubigen, für das sich selbstlos
aufopferte? der versprach sich VO  - seinem rastlosen Einsatz auch einen
besonderen Vorteil für eın eigenes Heil? Um Ansgars gelstlichen urzeln
auf den TUunN:! gehen, Ja, seinen Lebensentwurf WITrKk1C verstehen un
ih: umtfassend ın die Missions- un! Frömmigkeitsgeschichte einordnen
können, ist Se1IN lebenslängliches treben ach dem Martyrıum beleuchten

Als Textgrundlage für dieses Unternehmen dient die VO  a Ansgars chüler
Rimbert zwischen S63 und 876 abgefadfste Vita Anskanli.* aturlıc. geht e1-
Ne'‘ Hagiographen grundsätzlic nıcht möglic  © Hıstorizıtät der berich-
etien Ereignisse; vielmehr sucht 4 SE seinem eiligen eın asketisches Denkmal

setzen. Das ist in Rimberts Vita Anskarli nicht anders; zugleic aber ist sS1e
weıt davon entfernt, allein typische hagiographische Motive reproduzie-
ren.* S50 esteht Rimbert freimütig e1in, da{fs Ansgar 1ın seinem Leben das uti-
SC Martyrium erstrebt hätte, ohne allerdings sSschheisl1ic erreicht aben;

mußte sich mıt dem unblutigen Martyrium zufrieden geben.

Lammers WI Ansgar LMA 1I 1980, 690—691); ders., Formen der Mission bei
Sachsen, Schweden Uun! orıten 106, 1970, 234 Örries Mehnert
GI Ansgar. Apostel des Nordens, Witten 1964; Jankuhn Hl Das Missionstfeld Ans-
Sars FMSt 1/ 1967/, 213-221); eclercq 1 aın Anschaire, molne et apötre des
Scandinaves Vie >Spirıtuelle 103, 1960, 415—431)
Dies gilt uch für Iribout de OremDbDe‘: H/ Art Anscarıo DIP 1I 1974, 671—673)
ita Anskarii uct mberto, (ed altz, MG  4n SRG 5 / 1884,
Berschin W., Biographie un! Epochenstil 1m lateinischen Mittelalter Quellen un!
Untersuchungen U lateinischen Philologie des Mittelalters 10), Stuttgart 1991,
348



Hubertus Lutterbach

Das blutige und das unblutige artyrıum
1ın der 1ta Anskarıl

Blutzeugen sind jene Christen, die ihr Leben 1ın Zeıten der Verfolgung
Christ1ı willen verlieren. Die Christen, die 1n Friedenszeiten ihr Hab und Gut
verlassen, mit ihrem Leben ohne jeden Vorbehalt für Christus un! eın

Evangelium einzutreten, gelten als unblutige rer. Das blutige und das
unblutige Martyrıum en die chrıstliıche Geschichte mıt der olge durchzo-
SCH, da{fs die Auseinandersetzung ber deren jeweilige Wertigkeit für die Er-
langung des ew1gen Lebens STETS eUe Aktualıität erlangte. (G‚enau dieser
Konflikt jeg auch der ıta Anskarıi zugrunde, wenll Rimbert 1im Rückblick
auf Ansgars Leben beinahe entschuldigend es „Es g1ibt bekanntlic: wel
Arten des Martyrıums: das verborgene ın frie  iıchen Zeıten für die Kirche
un:! das offenkundige ın Verfolgungen; seiner Bereitschaft beiden
wurde ihm LLUT das erste zuteil. Zum offenkundigen Martyrıum des Le1l-
bes fehlte ihm ein Verfolger, nicht die Bereitschaft; doch litt ın seinem Wil-
len, Was ihm außerlich versagt blieb.“ Warum rhoffte sich Ansgar das bluti-
SC Martyrıum inständig, un WAaTrTum vermochte sich mi1t dem unbluti-
SCH Martyrıum nicht zufrieden geben?

Die göttliche Verheißung des Martyrıums für Ansgar
Ansgar, der bereits se1lt seinem fünften Lebensjahr als Mönch 1m Kloster

Corbie lebte, erhielt elines Tages ine V1s10n, in der Gott ihn überraschend auf-
forderte, das Martyrıum auf sich nehmen.

Be1l Rimbert lesen WIT azu In der Pfingstnacht glaubte Ansgar plötzlich,
sterben mussen. In dem Augenblick, als selıne eele den Körper verließ,
begegneten ihm der Apostel eiIrus und Johannes der Täuter. Ansgar sah, wI1e
die beiden Begleiter seine Seele den Ort des Fegefeuers führten, S1e ih:
allein ließen: „Nun mußfste CI, wI1e meınte, Vieles erdulden, VOT em —

durchdringliche Finsternis, fürchterlich: ngs unı Beklemmung.” Sein Erin-
nerungsvermogen chwand völlig; aum vermochte 61 och das eine den-
ken Wiıe überhaupt iıne ungeheuerliche Strafe geben könne! Obwohl
ach seiner Meinung NUur TEeI Tage gelitten hatte, erschien ihm dieser et-
du11l SCh der unermefislichen eın ausend Te länger. eITus un Jo-
hannes, die alsdann sgar zurückkehrten, führten ihn VO Ort des Fege-
feuers in eın unermefdlsliches Licht „‚Diesem unermefßlichen Licht””, Ans-
Zar, ”r mMI1r ohne jeden Hinwels die MajJesta des allmächtigen ottes klar
wurde, stellten mich die Männer VOT.  044 Und weiter: „‚Da erschien mir ine
überaus liebliche Stimme Sie zıng VO:  - dieser Herrlichkeit aus un!

ıta Anskarii (wie Anm Nam CL duo martyrıl S5e CNCIaA constet,
1n pace ecclesiae occultum, alterum persecution1s articulo ingruente manı-

estum, voluntate tenuıit, ad alterum effectu pervenıt. Quia ad apeTI-
corporI1s martyrıum perseCcutor S1D1, NO}  a} anımus, defuit, quod MINUS PO-

tuıt, voluntate indeptus est.



a  um des hl. sgar 81

sprach MIr ehe in, und VO a  um gekrönt, kehre mMIr zurück'  e
Auf diese Worte hin, hebt Rimbert edeutungsvoll hervor, verneigten sich
die sgar weilenden Heiligen unı beteten Gott Ansgar aber durfte
nicht Jänger ın dieser Herrlichkeit bleiben, sondern wurde VO  } seinen Beglei-
tern ABr Erde zurückgeleitet.®

Aus der 1C der Vita verstand sgar die geschilderte Viısıon ohne jeden
7 weiftel als Verheifßung des utigen Martyrıums. Nur macht S5Sinn, da{fs
Rimbert selbst im Anschlufs die Schilderung der Vısıon ıne Erklärung —-

fügt ach seinen Worten setzte Ansgar es daran, die ‚palma martyrıi1‘
durch die blutige Hingabe sSeINES Lebens erreichen, Was ihm schheislc.
allerdings nicht vergönnt Wa  _ „Wır mussen spater bei der Darstellung VO  .

Ansgars Sterben gCNAUECT erklären, WI1e dieses en durch Gottes Barmher-
zigkeit sich rfüllte in der Abtötung für das Kreuz, das spater mıiıt seinem
Körper beständig ZUT Ehre des Namens Christi rug, obwohl seinem Leibe eın
gewaltsamer Tod nıicht beschieden war.“/ Ja die Pfingstvision egründete 1ın
Ansgar die feste Zuversicht, dafs Gott ihm schon iıne Gelegenheit eröffnen
wüurde, die Palme des Martyrıums (palma martyrıl) erlangen.“ Dieses iel
verlor fortan nicht mehr aus den ugen; eitete ihn bei selner Mission
unter den Heiden ‚War muk{fs Ansgars eindeutige Auslegung der Vision
gunsten des Jutmartyriums erstaunen, zumal eın klösterliches Leben der
unblutigen ‚mortificatio‘ bereits ange eıt VOor der entscheidenden fingstvi-
107 aufgenommen hatte; doch rlebte während selner eıt als Mönch in
Corbie die Vorzüge eines Blutmartyriums aus nächster ähe Während eines
Streites, den Z7Wwel selner chüler miteinander ausfochten, erlitt der jJunge Bru-
der Fulbert einen tödlichen Schlag miıt der alife. In einer Vision sah Ansgar
daraufhin, wWwI1e die eele des Jungen den eib verlie{(s und VO  - nge ZU.

Himmel 1n die P der artyrer getragen wurde. Darauftfhin wulßste e / da{fs
Gott dem Knaben seine Leiden UrC die Einreihung ıIn die Chöre der Marty-
LEI vergolten hatte.?

ita Anskarlı (wie Anm. 21—24, VOT allemMartyrium des hl. Ansgar  81  sprach zu mir: Gehe hin, und vom Martyrium gekrönt, kehre zu mir zurück  !1//  Auf diese Worte hin, so hebt Rimbert bedeutungsvoll hervor, verneigten sich  die um Ansgar weilenden Heiligen und beteten Gott an. Ansgar aber durfte  nicht länger in dieser Herrlichkeit bleiben, sondern wurde von seinen Beglei-  tern zur Erde zurückgeleitet.®  Aus der Sicht der Vita verstand Ansgar die geschilderte Vision ohne jeden  Zweifel als Verheißung des blutigen Martyriums. Nur so macht es Sinn, daß  Rimbert selbst im Anschluß an die Schilderung der Vision eine Erklärung an-  fügt. Nach seinen Worten setzte Ansgar alles daran, die ‚palma martyrii‘  durch die blutige Hingabe seines Lebens zu erreichen, was ihm schließlich  allerdings nicht vergönnt war: „Wir müssen später bei der Darstellung von  Ansgars Sterben genauer erklären, wie dieses Sehnen durch Gottes Barmher-  zigkeit sich erfüllte in der Abtötung für das Kreuz, das er später mit seinem  Körper beständig zur Ehre des Namens Christi trug, obwohl seinem Leibe ein  gewaltsamer Tod nicht beschieden war.“” Ja, die Pfingstvision begründete in  Ansgar die feste Zuversicht, daß Gott ihm schon eine Gelegenheit eröffnen  würde, die Palme des Martyriums (palma martyrii) zu erlangen.* Dieses Ziel  verlor er fortan nicht mehr aus den Augen; es leitete ihn bei seiner Mission  unter den Heiden. Zwar muß Ansgars eindeutige Auslegung der Vision zu-  gunsten des Blutmartyriums erstaunen, zumal er sein klösterliches Leben der  unblutigen ‚mortificatio‘ bereits lange Zeit vor der entscheidenden Pfingstvi-  sion aufgenommen hatte; doch erlebte er während seiner Zeit als Mönch in  Corbie die Vorzüge eines Blutmartyriums aus nächster Nähe: Während eines  Streites, den zwei seiner Schüler miteinander ausfochten, erlitt der junge Bru-  der Fulbert einen tödlichen Schlag mit der Tafel. In einer Vision sah Ansgar  daraufhin, wie die Seele des Jungen den Leib verließ und von Engeln zum  Himmel in die Schar der Martyrer getragen wurde. Daraufhin wußte er, daß  Gott dem Knaben seine Leiden durch die Einreihung in die Chöre der Marty-  rer vergolten hatte.?  6) Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 21-24, vor allem 23: ... vox süavissima, omni sonori-  tate clarior, quae mihi omne quoque saeculum visa est implevisse, ab eadem maie-  state procedens, ad me facta est, dicens: Vade, et martyrio coronatus ad me rever-  teris. Ad quam vocem omnis concentus sanctorum Deum hinc inde laudantium  conticuit atque submissis vultibus adoravit.  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: Quod tamen, quia corporaliter gladio imminente  non contigit, qualiter in mortificatione crucis, quam iugiter in suo corpore pro  Christi nominis honore portavit, Deo miserante completum sit, cum de obitu illius  narrare coeperimus, latius explicabimus.  8)  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: ... coepit se collicitius in divino exercere timore  bonisque operibus de die in diem ardentius inherere spemque de Dei misericordia  praesumere, quod, qualibet ipse disponderet occasione ad martyrii palmam posset  pertingere.  9)  Vita Anskarii 5 (wie Anm. 3) 25: ... Cumque caeli secreta penetrassent, pueri prae-  fati animam in quandam purpuream mansionem conspexit introduci et inter agmi-  na martyrum collocari. Ibique ei datum est agnovisse, quod, quia ipse puer vulnus  sibi illatum satis patienter tulit et animam fratris usque ad mortem diligens proVOX Suavissima, mMnı SONOTI-
tate clarior, quae mihi IMNNE qUOQUE saeculum V1Ssa est implevisse, ab eadem male-

procedens, ad '’acta est, dicens: Vade, et mar coronatus ad €1-
ter1s. JUaIN OMNIS CONCENTUS sanctorum Deum hinc inde laudantium
conticuıit submissis vultibus adoravit.
ita Anskarili (wie Anm. Quod amen, qula corporaliter gladio imminente
NO  a} contigıt, qualiter In mortificatione CruCIs, QUaIN ugiter 1n 160[{  ® COTPOTE PTo
Christi NOM1NIS honore portavit, Deo miıserante completum sit, CU) de 1U illius
L1aTTaTe cCoeper1imus, latius explicabimus.
ita Anskarli (wie Anm.Martyrium des hl. Ansgar  81  sprach zu mir: Gehe hin, und vom Martyrium gekrönt, kehre zu mir zurück  !1//  Auf diese Worte hin, so hebt Rimbert bedeutungsvoll hervor, verneigten sich  die um Ansgar weilenden Heiligen und beteten Gott an. Ansgar aber durfte  nicht länger in dieser Herrlichkeit bleiben, sondern wurde von seinen Beglei-  tern zur Erde zurückgeleitet.®  Aus der Sicht der Vita verstand Ansgar die geschilderte Vision ohne jeden  Zweifel als Verheißung des blutigen Martyriums. Nur so macht es Sinn, daß  Rimbert selbst im Anschluß an die Schilderung der Vision eine Erklärung an-  fügt. Nach seinen Worten setzte Ansgar alles daran, die ‚palma martyrii‘  durch die blutige Hingabe seines Lebens zu erreichen, was ihm schließlich  allerdings nicht vergönnt war: „Wir müssen später bei der Darstellung von  Ansgars Sterben genauer erklären, wie dieses Sehnen durch Gottes Barmher-  zigkeit sich erfüllte in der Abtötung für das Kreuz, das er später mit seinem  Körper beständig zur Ehre des Namens Christi trug, obwohl seinem Leibe ein  gewaltsamer Tod nicht beschieden war.“” Ja, die Pfingstvision begründete in  Ansgar die feste Zuversicht, daß Gott ihm schon eine Gelegenheit eröffnen  würde, die Palme des Martyriums (palma martyrii) zu erlangen.* Dieses Ziel  verlor er fortan nicht mehr aus den Augen; es leitete ihn bei seiner Mission  unter den Heiden. Zwar muß Ansgars eindeutige Auslegung der Vision zu-  gunsten des Blutmartyriums erstaunen, zumal er sein klösterliches Leben der  unblutigen ‚mortificatio‘ bereits lange Zeit vor der entscheidenden Pfingstvi-  sion aufgenommen hatte; doch erlebte er während seiner Zeit als Mönch in  Corbie die Vorzüge eines Blutmartyriums aus nächster Nähe: Während eines  Streites, den zwei seiner Schüler miteinander ausfochten, erlitt der junge Bru-  der Fulbert einen tödlichen Schlag mit der Tafel. In einer Vision sah Ansgar  daraufhin, wie die Seele des Jungen den Leib verließ und von Engeln zum  Himmel in die Schar der Martyrer getragen wurde. Daraufhin wußte er, daß  Gott dem Knaben seine Leiden durch die Einreihung in die Chöre der Marty-  rer vergolten hatte.?  6) Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 21-24, vor allem 23: ... vox süavissima, omni sonori-  tate clarior, quae mihi omne quoque saeculum visa est implevisse, ab eadem maie-  state procedens, ad me facta est, dicens: Vade, et martyrio coronatus ad me rever-  teris. Ad quam vocem omnis concentus sanctorum Deum hinc inde laudantium  conticuit atque submissis vultibus adoravit.  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: Quod tamen, quia corporaliter gladio imminente  non contigit, qualiter in mortificatione crucis, quam iugiter in suo corpore pro  Christi nominis honore portavit, Deo miserante completum sit, cum de obitu illius  narrare coeperimus, latius explicabimus.  8)  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: ... coepit se collicitius in divino exercere timore  bonisque operibus de die in diem ardentius inherere spemque de Dei misericordia  praesumere, quod, qualibet ipse disponderet occasione ad martyrii palmam posset  pertingere.  9)  Vita Anskarii 5 (wie Anm. 3) 25: ... Cumque caeli secreta penetrassent, pueri prae-  fati animam in quandam purpuream mansionem conspexit introduci et inter agmi-  na martyrum collocari. Ibique ei datum est agnovisse, quod, quia ipse puer vulnus  sibi illatum satis patienter tulit et animam fratris usque ad mortem diligens procoepit collicitius divino timore
bonisque operibus de die In diem ardentius inherere SPEINQUE de Del misericordia
PTacsUuMere, quod, qualibe: 1pse disponderet OCccaslone ad martyrıl palmam pOosset
pertingere.
ita Anskarii (wie Anm.Martyrium des hl. Ansgar  81  sprach zu mir: Gehe hin, und vom Martyrium gekrönt, kehre zu mir zurück  !1//  Auf diese Worte hin, so hebt Rimbert bedeutungsvoll hervor, verneigten sich  die um Ansgar weilenden Heiligen und beteten Gott an. Ansgar aber durfte  nicht länger in dieser Herrlichkeit bleiben, sondern wurde von seinen Beglei-  tern zur Erde zurückgeleitet.®  Aus der Sicht der Vita verstand Ansgar die geschilderte Vision ohne jeden  Zweifel als Verheißung des blutigen Martyriums. Nur so macht es Sinn, daß  Rimbert selbst im Anschluß an die Schilderung der Vision eine Erklärung an-  fügt. Nach seinen Worten setzte Ansgar alles daran, die ‚palma martyrii‘  durch die blutige Hingabe seines Lebens zu erreichen, was ihm schließlich  allerdings nicht vergönnt war: „Wir müssen später bei der Darstellung von  Ansgars Sterben genauer erklären, wie dieses Sehnen durch Gottes Barmher-  zigkeit sich erfüllte in der Abtötung für das Kreuz, das er später mit seinem  Körper beständig zur Ehre des Namens Christi trug, obwohl seinem Leibe ein  gewaltsamer Tod nicht beschieden war.“” Ja, die Pfingstvision begründete in  Ansgar die feste Zuversicht, daß Gott ihm schon eine Gelegenheit eröffnen  würde, die Palme des Martyriums (palma martyrii) zu erlangen.* Dieses Ziel  verlor er fortan nicht mehr aus den Augen; es leitete ihn bei seiner Mission  unter den Heiden. Zwar muß Ansgars eindeutige Auslegung der Vision zu-  gunsten des Blutmartyriums erstaunen, zumal er sein klösterliches Leben der  unblutigen ‚mortificatio‘ bereits lange Zeit vor der entscheidenden Pfingstvi-  sion aufgenommen hatte; doch erlebte er während seiner Zeit als Mönch in  Corbie die Vorzüge eines Blutmartyriums aus nächster Nähe: Während eines  Streites, den zwei seiner Schüler miteinander ausfochten, erlitt der junge Bru-  der Fulbert einen tödlichen Schlag mit der Tafel. In einer Vision sah Ansgar  daraufhin, wie die Seele des Jungen den Leib verließ und von Engeln zum  Himmel in die Schar der Martyrer getragen wurde. Daraufhin wußte er, daß  Gott dem Knaben seine Leiden durch die Einreihung in die Chöre der Marty-  rer vergolten hatte.?  6) Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 21-24, vor allem 23: ... vox süavissima, omni sonori-  tate clarior, quae mihi omne quoque saeculum visa est implevisse, ab eadem maie-  state procedens, ad me facta est, dicens: Vade, et martyrio coronatus ad me rever-  teris. Ad quam vocem omnis concentus sanctorum Deum hinc inde laudantium  conticuit atque submissis vultibus adoravit.  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: Quod tamen, quia corporaliter gladio imminente  non contigit, qualiter in mortificatione crucis, quam iugiter in suo corpore pro  Christi nominis honore portavit, Deo miserante completum sit, cum de obitu illius  narrare coeperimus, latius explicabimus.  8)  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 24: ... coepit se collicitius in divino exercere timore  bonisque operibus de die in diem ardentius inherere spemque de Dei misericordia  praesumere, quod, qualibet ipse disponderet occasione ad martyrii palmam posset  pertingere.  9)  Vita Anskarii 5 (wie Anm. 3) 25: ... Cumque caeli secreta penetrassent, pueri prae-  fati animam in quandam purpuream mansionem conspexit introduci et inter agmi-  na martyrum collocari. Ibique ei datum est agnovisse, quod, quia ipse puer vulnus  sibi illatum satis patienter tulit et animam fratris usque ad mortem diligens proCumque caeli secreta pene(trassent, puer1 Prae-
fatı anımam 1ın quandam PUTD mansiıonem conspexıit introduci et inter agmı-

martyrum collocarıi. Ibique el atum est agNnOVISSe, quod, qula ıpse PUCI vulnus
sS1D1 illatum satıs patienter tulit et anımam fratris qu ad mortem diligens pToO



Hubertus Lutterbach

Ansgars 1SS10N miıt dem Ziel des Blutmartyriums
Während Ansgar bis seiner Pfingstvision 1m Kloster verharrte, indem

seinen freien illen dem Abt unterstellte und durch das ‚cotidie mor1’
der Welt und die Welt ihm bstarb Cal 6,14),10 gerilet sSeın Leben 1m Gefolge
selner göttlichen Schau auch aufßferlich In Bewegung. Ja, se1it der Mahnung
(;ottes Z Martyrıum verschreckte ih: nicht einmal die Miıssıon unter den
Andersgläubigen, erblickte 1n ihr doch die sicherste Möglichkeit A üna Erlan-
ZUNg des Blutmartyriums überhaupt: Als Lehrer sowochl für die Klosterbrü-
der als auch für die achsen rıngsum, wirkte ın dem VO  a} Corbie aus gC-
gründeten Corvey." Seine kam, als Abt Wala ihm auf Betreiben des
alsers die Möglichkeit eröffnete, den Dänenkönig Harald, der bei Ludwig
Frommen Zuflucht gefunden hatte, ın dessen elımat begleiten un:! die
Christianisierung der Danen betreiben. Harald selbst War bereits TI5
geworden, indem ihn Ludwig AUuUs der Taufe gehoben und als geistlichen Sohn
ANSCHOMMECN hatte.!? Rimbert zufolge begründete Ansgar seinen Entschlufs
Z.UTE Mission gegenüber seinem Gefährten Autbert, der ih; auf seinem Weg ın
die Fremde begleitete: oIcCh bin gefragt worden, ob ich 1mM Namen (ottes
den Heidenvölkern gehen will, das Evanglıum Christi verkünden. Ich
habe nicht wagt, einen olchen Vorschlag abzulehnen. Niemandem
wird gelingen, mich VO  - melInem Vorhaben abzubringen.‘“'> Ja, immer
wieder hebt Rimbert hervor, wl1e willig Sgar die Widrigkeiten nnahm, die
ihm bei seliner Arbeit für die Ausbreitung des christlichen aubens zustie-
isen as gilt auch für seine Missionierung der chweden, mıt der ih: Kalser
udwig beauftragte, nachdem schon ein1ge re unter den Dänen gelebt
hatte „Sein Herz glühte VOT Eifer 1ın Liebe Gott; ihm WarTr iıne reine
Freude, der ekehrung der Nicht-Christen arbeiten dürtfen. Er nahm
sich VOT, alle Widrigkeiten un:! Unglücksfälle, die ihm auf eliner solchen Reise
zustoßen konnten, für Christus ergeben ertragen. Da ihm schon er der
Irost einer göttlichen Vısıon [gemeint ist die Pfingstvision] zuteil geworden
WAar, egte ın Anbetracht dieser Aufgabe nıcht die geringsten inneren Be-
denken. ‘4 Auf den Bezug VO  - Ansgars heidenmissionarischer Tätigkeit

PEICUSSOUIC 10{ nımıum benigne intercessit, patiıentiam et benignitatem 1US divina
remunerante pletate, intermchoros deputatus s1it.

10) ita Anskariıi (wie Anm. 21
11) ita Anskarili (wie Anm.
12) ita Anskarli (wie Anm. f; ZUT geistlichen Patenscha: grundlegend Ange-

nendt A/ Kaiserherrschaft und Königstaufe. Kaiser, Könige und Papste als geistli-
che Patrone 1n der abendländischen Missionsgeschichte AFMF 19), Berlin New
ork 1984

13) ita Anskarili (wie Anm. Eg2oO interrogatus SUI, S1 PTO Dei nomine vellem 1n
gentes ıre paganas ad praedicandum euangelium Christi. Cui propositione CO
qUaQqUaIM reniti USU: S Ul imMmmo OS viribus exop(to, ut mihl ad hoc copla detur
eundi, nullusque ab hac intentione mentem LLIEAINN immutare poterit.

14) ita Anskarli (wie Anm. 3182  Hubertus Lutterbach  2. Ansgars Mission mit dem Ziel des Blutmartyriums  Während Ansgar bis zu seiner Pfingstvision im Kloster verharrte, indem er  seinen freien Willen dem Abt unterstellte und er so durch das ‚cotidie mori’  der Welt und die Welt ihm abstarb (Gal 6,14),!° geriet sein Leben im Gefolge  seiner göttlichen Schau auch äußerlich in Bewegung. Ja, seit der Mahnung  Gottes zum Martyrium verschreckte ihn nicht einmal die Mission unter den  Andersgläubigen, erblickte er in ihr doch die sicherste Möglichkeit zur Erlan-  gung des Blutmartyriums überhaupt: Als Lehrer sowohl für die Klosterbrü-  der als auch für die Sachsen ringsum, wirkte er in dem von Corbie aus ge-  gründeten Corvey.!! Seine Stunde kam, als Abt Wala ihm auf Betreiben des  Kaisers die Möglichkeit eröffnete, den Dänenkönig Harald, der bei Ludwig d.  Frommen Zuflucht gefunden hatte, in dessen Heimat zu begleiten und die  Christianisierung der Dänen zu betreiben. Harald selbst war bereits Christ  geworden, indem ihn Ludwig aus der Taufe gehoben und als geistlichen Sohn  angenommen hatte.!? Rimbert zufolge begründete Ansgar seinen Entschluß  zur Mission gegenüber seinem Gefährten Autbert, der ihn auf seinem Weg in  die Fremde begleitete: „‚Ich bin gefragt worden, ob ich im Namen Gottes zu  den Heidenvölkern gehen will, um das Evanglium Christi zu verkünden. Ich  habe es nicht gewagt, einen solchen Vorschlag abzulehnen. (...) Niemandem  wird es gelingen, mich von meinem Vorhaben abzubringen.‘““® Ja, immer  wieder hebt Rimbert hervor, wie willig Ansgar die Widrigkeiten hinnahm, die  ihm bei seiner Arbeit für die Ausbreitung des christlichen Glaubens zustie-  ßen. Das gilt auch für seine Missionierung der Schweden, mit der ihn Kaiser  Ludwig beauftragte, nachdem er schon einige Jahre unter den Dänen gelebt  hatte: „Sein Herz glühte vor Eifer in Liebe zu Gott; ihm war es eine reine  Freude, an der Bekehrung der Nicht-Christen arbeiten zu dürfen. Er nahm  sich vor, alle Widrigkeiten und Unglücksfälle, die ihm auf einer solchen Reise  zustoßen konnten, für Christus ergeben zu ertragen. Da ihm schon früher der  Trost einer göttlichen Vision [gemeint ist die Pfingstvision] zuteil geworden  war, hegte er in Anbetracht dieser Aufgabe nicht die geringsten inneren Be-  denken.‘“1* Auf den Bezug von Ansgars heidenmissionarischer Tätigkeit zu  percussore suo nimium benigne intercessit, patientiam et benignitatem eius divina  remunerante pietate, inter martyrum choros deputatus sit.  10)  Vita Anskarii 3 (wie Anm. 3) 21.  11)  Vita Anskarii 6 (wie Anm. ...) 26.  12  Vita Anskarii 7 (wie Anm. 3) 26 f; zur geistlichen Patenschaft grundlegend Ange-  nendt A., Kaiserherrschaft und Königstaufe. Kaiser, Könige und Päpste als geistli-  che Patrone in der abendländischen Missionsgeschichte (AFMF 15), Berlin — New  York 1984.  13)  Vita Anskarii 7 (wie Anm. 3) 28: Ego interrogatus sum, si pro Dei nomine vellem in  gentes ire paganas ad praedicandum euangelium Christi. Cui propositione ego ne-  quaquam reniti ausus sum, immo totis viribus exopto, ut mihi ad hoc copia detur  eundi, nullusque ab hac intentione mentem meam immutare poterit.  14)  Vita Anskarii 9 (wie Anm. 3) 31: ... Si quid quoque in huiusmodi profectione contr-  arietatis sive adversitatis ei potuisset accidere, porposuit animo patienter pro Chri-OI quid QJUOYUE In huiusmodi profectione CONTIr-
arletatıs SIVe adversitatis e1 potu:  isset accidere, porposult anımo patienter PTO Chri-



a  um des sgar
SEe1INeT geschauten Martyriumsverheißung kommt Rimbert auch anderer
Stelle zurück Wikingische Seeräuber überfielen die Hamburg, Ansgar
zwischenzeitlich den 905  c eingerichteten Erzsitz übernommen hatte, den der
Kaiser als Ausgangspunkt für die Missionierung der chweden Danen un
Slawen gedacht hatte Obwohl Ansgar bei diesem Angriff auf C  ag
alle mI1t ühe zusammengetragenen Kirchengeräte verlor, sah hinter S<@e11eT
Miıssiıon weiıterhin die Hand Gottes Er agte sich „‚Der Herr hat gegeben
der Herr hat S  3008001 Wıe dem Herrn gefiel geschah Der Name
des Herrn S11 SCPTICESCH Ja, WIe berechtigt Hoffnung auf die FErlan-
5UNg des Martyrıums angesichts der wikingischen Plünderungen und Ver-
treibungen tatsächlic Wal, Läfist sich Schicksal des Neffen VO  - Bischof
Gauzbert blesen Gauzbert selbst War auf Betreiben des alsers mıiıt der Le-
gatıon den chweden ea  rag worden Zuge der Unruhen, die 1Ire
die Wikinger verursacht worden d  p rhoben sich auch die Schweden

Aufstand ihren Bischof Dabei wurde e1n Nıthard getotet
Rimbert überliefert dieses Ereignis mıiıt persönlichen Einschätzung „Das
Volk der chweden egann VO Teufel getrieben voller Wult un Empörung
Bischof Gauzbert heimtückisch verfolgen. In der einhelligen Absicht
plündern brach e1in Hautftfe i ein Haus; 4 ohnung C1UN, erschlug el
SC111e1N Neffen Nithard un:! machte dadurch — das ist e1nN:! Überzeugung
den aus Hafs das Christentum Getöteten Zu Martyrer Gottes.u17 In @1-
Ner spateren Visiıon glaubte sich Ansgar durch die Erscheinung SE1NeES frühe-
TenNn Abtesar VO  a Corbie (+ 826) azu aufgefordert Miss1ionst:
tigkeit unter den Schweden beginnen, das Martyrıum auf diese Weise

erreichen Rimbert zufolge sprach ar Ansgar Un J  Z Sagt
dir der Herr, der dich VO Mutterleibe SCe1INENMN Knecht gebi  - Ich habe
dich ZU Licht der Heiden gemacht du sollst ihnen eil bringen bis das
Ende der rde Könıge werden ich sehen und Fürsten aufstehen un:! den
Herrn, deinen Gott den Heıiligen Israels, anbeten denn wird ich herrlich
machen S44 Gemäfs der Vıta sah sich sgar besonders durch das Anleh-
Nung den Propheten Jesaja Jes 5—7) gesprochene Wort „ ACH werde dich
herrlich machen SC111eN glühendsten Wunsch erinner die Palme des
Martyrıums (palma martyrıi)

sStO tolerare; nihilque dubietatis corde PIO talı gerebat j  / YJUOMLAIM
divinae, quUam nte praeviderat consolabatur INUNeETE

15) ita Anskarii 1 M (wie Anm 3335
16) ita Anskarli (wie Anm 37 f
17 ita Anskarili (wie Anm Factumque est ut ad domum, qua manebat

uUNanunma CONVentLIONe Pars quaedam populi direptionis ITUerIt et nepotem
quidem 1DS1US Nithardum OIMN1NeEe gladio peremerı1ı et dio christiani OIMMNS PCI-
CUSSUM, Dei ut credimus, martyrem fecerit

18) 1ıta Anskarli (wie Anm at Jle subiunxit Et LLUINC haec dicit tibi Domi-
NUus, formans Utero 19)| edi Ilucem genti1um, ut S15 15 salu-
tem qu' ad extremum errae Keges videbunt et consurgent PIINCLIDES, et adora-
bunt dominum Deum [UU:  3 et sanctum Israel (qu1a glorificabit Denique



Hubertus Lutterbach

Während seiner unmittelbaren Vorbereitungen für die Reise ach chwe-
den wurde Nnsgar erneut iINe Vision zuteil: kıines Nachts, Rimbert,
sich der Heilige 1n die Leidenszeit des Herrn Versetz Als der Herr gAN-
zZen Körper geschlagen wurde, mochte Ssgar dieses Unrecht nicht Jänger mıit
ansehen un:! stellte sich selbst hinter den Rücken des Herrn, die Schläge

seiner Stelle auf sich nehmen.!? ach Rimberts Worten erkannte Ansgar
die edeutung dieses Gesichts erst nach der eimkehr VO  - seliner Keise, als
bedachte, wieviel ohn un pO eTtr in chweden hatte mussen, In
welcher Not gCWESCH War un! welche Gotteslästerungen hatte hinneh-
iInen mussen. Zutiefst WarTr davon überzeugt, da{fs seine eele ort für Chri-
STUS gelitten hatte.20

Iie Bedrängnis aber wirkte nicht 1U VO  5 aufßen auf nsgar ein. ach
Rimberts Worten hatte sSe1indLeben 1INAUTC mıiıt körperlicher Krank-
eit kämpfen TO{Z aller Lebenskraft quälte ih: beinahe ständig eigene

“ıKrankheit. Fast eın aANZECS Dasein War eın Martyrıum.

Ansgars NAturlıcher Tod
Der ıta Anskarii ist entnehmen, dafs Ansgar 1n seinem Lebensjahr

und 1M Jahr selner Bischofswürde einem gefährlichen Darmleiden C1I-

krankte „Viele Tage, vier Monate un! länger, lag sehr ank darnieder; als
eın Ende nahen te, GCoöff beständig ank un: versicherte, da{fs

eın Leiden geringer sel, als eTt es 1Irc se1INe Süunden verdient hätte. 22 Ja.
Ansgar hätte immer wieder das Wort des 10b rezitiert: „‚Haben WIT (utes
aus der and des I-Ierm empfangen, ollten WIT annn nicht auch das Schlim-

Ham verbum, quod de prophetia Hieremilae ın fine commMutatum est, scilicet: qula
glorificabit t J ardorem desiderii illi axımum nutriebat, qul1a palmam ma:  T1
lim sibi promissam hOoc significare putabat.

19) ita Anskarii (wie Anm. Visum NaMmMquUeE est illı quadam nocte, quod tem-

PUS ESSE! pass1ıon1s Domiuinı, et quod Jlle adesset, CU. dominus lesus Chri-
S Pilato duceretur ad Herodem et T1UTSUS ab Herode ad Pilatum, denique CU.

Iudeis et militibus et obprobria patiens, peT Oomn1a membra verberibus, ut

1ps1] videbatur, afficeretur, ıpse L1ION sufferens illum S1IC punirı oOpposul
post dorsum 1US verberantibus, omn1aque verbera, quae Il infligebantur ipse In
COTPOTE 150[  ® suscıperet.

20) ita Anskarili 29 (wie Anm. 5984  Hubertus Lutterbach  Während seiner unmittelbaren Vorbereitungen für die Reise nach Schwe-  den wurde Ansgar erneut eine Vision zuteil: Eines Nachts, so Rimbert, fühlte  sich der Heilige in die Leidenszeit des Herrn versetzt. Als der Herr am gan-  zen Körper geschlagen wurde, mochte Ansgar dieses Unrecht nicht länger mit  ansehen und stellte sich selbst hinter den Rücken des Herrn, um die Schläge  an seiner Stelle auf sich zunehmen.!? Nach Rimberts Worten erkannte Ansgar  die Bedeutung dieses Gesichts erst nach der Heimkehr von seiner Reise, als er  bedachte, wieviel Hohn und Spott er in Schweden hatte ertragen müssen, in  welcher Not er gewesen war und welche Gotteslästerungen er hatte hinneh-  men müssen. Zutiefst war er davon überzeugt, daß seine Seele dort für Chri-  stus gelitten hatte.”  Die Bedrängnis aber wirkte nicht nur von außen auf Ansgar ein. Nach  Rimberts Worten hatte er sein ganzes Leben hindurch mit körperlicher Krank-  heit zu kämpfen: „Trotz aller Lebenskraft quälte ihn beinahe ständig eigene  u21  Krankheit. Fast sein ganzes Dasein war ein Martyrium.  3. Ansgars natürlicher Tod  Der Vita Anskarii ist zu entnehmen, daß Ansgar in seinem 64. Lebensjahr  und im 34. Jahr seiner Bischofswürde an einem gefährlichen Darmleiden er-  krankte: „Viele Tage, vier Monate und länger, lag er sehr krank darnieder; als  er sein Ende nahen fühlte, sagte er Gott beständig Dank und versicherte, daß  sein Leiden geringer sei, als er es durch seine Sünden verdient hätte.“? Ja,  Ansgar hätte immer wieder das Wort des Hiob rezitiert: „‚Haben wir Gutes  aus der Hand des Herrn empfangen, sollten wir dann nicht auch das Schlim-  etiam verbum, quod de prophetia Hieremiae in fine commutatum est, scilicet: quia  glorificabit te, ardorem desiderii illi maximum nutriebat, quia palmam martyrii  olim sibi promissam hoc significare putabat.  19)  Vita Anskarii 29 (wie Anm. 3) 59: Visum namque est illi quadam nocte, quod tem-  pus esset passionis Domini, et quod ille praesens adesset, cum dominus Iesus Chri-  stus a Pilato duceretur ad Herodem et rursus ab Herode ad Pilatum, denique cum a  Iudeis et militibus sputa et obprobria patiens, per omnia membra verberibus, ut  ipsi videbatur, afficeretur, ipse non sufferens illum sic puniri accurens, opposuit se  post dorsum eius verberantibus, omniaque verbera, quae illi infligebantur ipse in  corpore suo susciperet.  20)  Vita Anskarii 29 (wie Anm. 3) 59 £: ... Hanc itaque visionem miles invictus Christi,  quid significaret, prius non cognovit, quam de hoc itinere reversus mente tractavit,  quanta opprobria et irrisiones ibi sustinuerit et in quanta angustia fuerit quantas-  que blasphemias in Deum illatas ibi sustulerit.  20  Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 74: Praeterea cum talis ei esset vita, infirmitate tamen  proprii corporis pene assidue laborabat. Omnis quippe vita eius fere martyrium  fuit.  22)  Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 74: Nam aetatis suae anno sexagesimo quarto, epis-  copatus vero trigesimo quarto gravi coepit corporis morbo laborare, dissinteria Sci-  licet iugi. Qua cum per multos dies, mensibus videlicet 4 et eco amplius, acriter la-  boraret, et se ad mortem urgeri sentiret, semper Deo gratias agebat, minoremque  ipsum laborem esse dicebat, quam sua mereretur iniquitas.Hanc ltaque visionem miles invıictus Christi,
quid significaret, prius NO]  > COgnovit, quam de hoc iıtinere mente 'actavıt,
quanta opprobria et irrisiones ibi sustinueriıit et In quanta angustla fuerit quan(tas-
que blasphemi1as 1n Deum illatas ibi sustulerit.

21) ita Anskarili 4() (wie Anm. Praeterea CFE 'alıs el eESsSSsSE' vita, infirmitate amen

proprii corporIis PCENEC assidue laborabat. Omnis quıppe vıta 1US fere martyrıum
fuit.

22) ita Anskarıii (wie Anm. Nam aetatıs SUae NNO sexages1imo quarto, epls-
copatus VeTO trıgesiımo gravıi coepit COTpOrIS morbo laborare, dissinteria SC1-
licet 1ugl. Qua (: PCI multos dies, mensibus videlicet et amplius, acrıter la-
boraret, et ad mortem urger1 sentiret, SCHMIPET Deo gratias agebat, minoremque
1psum laborem S5€ dicebat, YUaIN Sa mereretur iniquitas.



Martyrıum des Ansgar

annehmen?“‘“2$ och raumt Rimbert ebenz{tTalls ein, dafß Ansgar selne
Dankbarkeit gegenüber (Gott nicht eben leicht fiel; ihn plagte die tiefe Enttaäu-
schung darüber, da{fs anstelle des vermeintlich verheifßsenen Blutma  1
ums, für das ın seinem Leben auch schwierigste Situationen willig auf sich

hatte, nunmehr eines natürlichen Todes sterben mulflste „Ansgar
War sehr bekümmert, enn ach den geschilderten rüheren Visionen hatte e

geglaubt, UrC. das Martyrıum, nicht aber durch ine solche Krankheit hın-
weggerafft werden.““4+ Allein seinem vertrautesten chüler Rimbert eröff-
ete Ansgar auf dem Sterbebett den rund für seine Irauer: artnäckig VeI-

eidigte ihm gegenüber se1InNe innerste Gewißheit, da{fs Gott ihm das Blut-
martyrıum aufgrund se1ines übermäßig sundhaften Lebenswandels vorenthal-
ten würde.? Rimbert suchte Ansgars eutung daraufhin in ine andere Rich-
tung lenken; sicherlich hätte Gott ihm das Martyrıum, keinestfalls aber das
Blutmartyrıum versprochen: „Rimbert muüuühte sich edlich, Ansgar trosten;

Se1 Ansgar Ja nicht versprochen, durch das chwert umzukommen, durch
euer verbrennen oder durch Ertrinken 1im Wasser sterben, sondern al-
lein, da{fs mıiıt der Martyrerkrone vA Herrn zurückkehren werde.“26 Ja,
Rimbert mühte sich, selnen Lehrer davon überzeugen, das Ausbleiben
eines gewaltsamen Todes keineswegs bedeuten müßte, ohne die Krone des
Martyrıums Gott zurückzukehren. Vielmehr erinnerte ih: die viel-
fältıgen körperlichen Leiden, die bis hın selner Todeskrankhei 1m Dien-
ste Gottes auf sichShätte. Ja, Ansgars auszehrendes Darmleiden
hätte ach Rimberts Meınung keinesfalls eIilg ausfallen mussen, als
Martyrıum angerechnet werden können.?*  / och der 'an. 1e —

tröstlich darüber, aufgrund seiner Sünden VO  z Gott nıicht des Martyrıums
gewürdigt werden. rst iıne weltere göttliche Vision verschafiftfte ihm Ru-
he ährend der Feiler der Messe beiwohnte, vernahm plötzlich ine
Stimme, die ih: selner Zweifel dem Versprechen (Gottes heftig
schalt: „‚Glaube 11UT ZaNz fest unı 7zweifle keinen Deut daran; Gott wird dir ın
seiliner na beides schenken: Vergebung deiner Sünden, die du dich

23) ita Anskarili (wie Anm.
24) ita Anskarli (wie Anm. Quia propter supradictas V1Is1iOones mar‘  O p -

HUus YJUaIN tali infirmitate credebat consummarı, 15 admodum factus.
25) ita Anskarı! 40 (wie Anm. Sibimet 1ps1 et peccatıs SUN1S cCoepit reputare.

Quem videlicet CU: SUul  ® fidissimo discipulo, quı el CONSCIUS peNneE
nibus fuit, cConquaerendo revelaret.

26) ita Anskarıı 4() (wie Anm. Et 1pse Rimbertus|] eU: consoları intentius
duisset, dicens, quod NO  a} el prom1ssum isset, ut gladio trucidaretur aut igne
cremaretur aut in aua necaretur, sed C COTOIlaA mar  1 ad Dominum vernire
deberet

Z ita Anskarlı (wie Anm. 3) hHt 1pse Rimbertus!|] eu SUTMMII  IC consolari
voluisset, ad memoriam 1US studens, quanta 1n Del servıt1o0 sustinuerit
uantamque CorporI1s SU1 pertulerit molestiam, et quod, etam 61 nihil talium aSSus
sıt, 1psa infirmitas NOv1ssıma gTraVIis nımıum et diutina satıs 1ps1 PTO I11a71-

CUIN Dei gratia reputarı potuisset.



Hubertus Lutterbach

sehr SOTgST, un auch dıe Erfüllung er seliner Verheißungen.‘“® Nachdem
ih: diese V1isıon beruhigt hatte, chrieb Ansgar se1INe etzten Verfügungen
nieder, die allesamt den Fortgang der Heidenmission betraten unı den
Kalser persönlich gerichtet Ja, Rimbert, „sein oröfßites, sorgenvolles
Anliegen 1e die Legation den Heiden. Selbst die Nacht VOT seinem Tod
verbrachte och mıiıt olchen Ermahnungen.““

Und doch: Obwohl Ansgar ach seiner etzten trostvollen Vision beruhigt
gestorben WAarl, kommt Rimbert 1n einem Nachwort erneut erklärend darauf
zurück, da{s Ansgar Tage der Auferstehung mıiıt den Martyrern die ihm
VO  > Gott verheißene Krone der Gerechtigkeit unı die Palme des Martyrıums
empfangen werde.“ uch wenn Ssgar VO  a den wel Arten des Martyrıums
das unblutige auf sich S  3000801 hätte, E1 ihm das blutige doch nicht voll-
tändig vorenthalten geblieben: „Ansgar litt in seinem Willen, Was ihm au-
erlich versagt 1e TIrotzdem können WIFr nicht ANZ leugnen, da{s ihm auch
dieses Martyrıum der Tat zuteil wurde.‘®! Und die etzten Zweifel S@1-
L1ielT uslegung beseitigen, verwelst Rimbert auf den Evangelisten oOhan-
NCS, dem eSus verheilßen hätte, wuürde Aaus dem gleichen Kelch trinken wI1e

selbst, der aber doch nicht das Blutmartyrium erlangt hatte und dennoch
den Martyrern gezählt werde. Entsprechen: dem Evangelisten Johannes

hätte Ansgar ebenfalls die göttliche Verheißung des Martyrıums erhalten, be-
VOT auch ohne Blutmartyrium gestorben sSel1. Somuit stünde ihm ebenso WI1e
Johannes der Martyrertitel AB Ansgar SEe1 gewiß ın dem Sinne Martyrer
; 6E da{fs der Welt un:! die Welt ihm gekreuzigt gCeWESCH ser enn
„Martyrer bedeute euge:, un diesen Titel könne Ansgar fraglos für sich

28) ıta Anskarii (wie Anm86  Hubertus Lutterbach  sehr sorgst, und auch die Erfüllung aller seiner Verheißungen.‘““?® Nachdem  ihn diese Vision beruhigt hatte, schrieb Ansgar seine letzten Verfügungen  nieder, die allesamt den Fortgang der Heidenmission betrafen und an den  Kaiser persönlich gerichtet waren. Ja, so Rimbert, „sein größtes, sorgenvolles  Anliegen blieb die Legation zu den Heiden. Selbst die Nacht vor seinem Tod  verbrachte er noch mit solchen Ermahnungen.“?  Und doch: Obwohl Ansgar nach seiner letzten trostvollen Vision beruhigt  gestorben war, kommt Rimbert in einem Nachwort erneut erklärend darauf  zurück, daß Ansgar am Tage der Auferstehung mit den Martyrern die ihm  von Gott verheißene Krone der Gerechtigkeit und die Palme des Martyriums  empfangen werde.” Auch wenn Ansgar von den zwei Arten des Martyriums  das unblutige auf sich genommen hätte, sei ihm das blutige doch nicht voll-  ständig vorenthalten geblieben: „Ansgar litt in seinem Willen, was ihm äu-  ßerlich versagt blieb. Trotzdem können wir nicht ganz leugnen, daß ihm auch  dieses Martyrium der Tat zuteil wurde.“ Und um die letzten Zweifel an sei-  ner Auslegung zu beseitigen, verweist Rimbert auf den Evangelisten Johan-  nes, dem Jesus verheißen hätte, er würde aus dem gleichen Kelch trinken wie  er selbst, der aber doch nicht das Blutmartyrium erlangt hatte und dennoch  zu den Martyrern gezählt werde. Entsprechend dem Evangelisten Johannes  hätte Ansgar ebenfalls die göttliche Verheißung des Martyriums erhalten, be-  vor auch er ohne Blutmartyrium gestorben sei. Somit stünde ihm ebenso wie  Johannes der Martyrertitel zu.” Ansgar sei gewiß in dem Sinne Martyrer ge-  wesen, daß er der Welt und die Welt ihm gekreuzigt gewesen sei,® denn  „Martyrer bedeute Zeuge“, und diesen Titel könne Ansgar fraglos für sich in  28) Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... audivit vocem quandam sic vigilans, quae  ipsum vehementer increpabat, quod ullatenus de Dei promissione dubitare debuis-  set, quasi aliqua iniquaitas Dei potuisset pietatem vincere. Firmissime itaque crede,  inquit, et nullatenus dubites, quia utrumque tibi Deus sua gratia faciet, id est et  peccata tibi dimittet, pro quibus modo sollicitus es, et omnia quae promisit imple-  bit.  29)  Vita Anskarii 41 (wie Anm. 3) 76: ... Maxime tamen eius cura et sollicitudo de sua  fuit legatione ad gentes. Noctem quoque sequentem in talibus admonitionibus pe-  ne duxit continuam.  30)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 77: ... iudicaturus et cum martyribus iustitiae coro-  nam et palmam martyrii sibi divinitus repromissam percepturus.  30  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: ... quod opere minus potuit, voluntate indeptus  est. Quamvis hoc quoque martyrium opere eum habuisse omnino negare nequea-  mus  32)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Nam si sola vita per passionem terminata marty-  rio deputaretur, nequaquam sanctum euangelistam Iohannem calicem suum Do-  minus bibiturum esse testaretur, quem minime vitam martyrio finisse scimus.  Proinde si illum iuxta dominicam sententiam inter martyrum numerum ascriben-  dum esse non dubitamus, de eo quoque, quem praemisimus, sancto plane et beato  admodum viro, omnino ambigere non debemus.  33)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Martyr enim fuit, quia iuxta apostolum et ipsi  mundus et ille mundo crucifixus erat.audivit quandam S1C vigilans, YJUaEC
1pPsum vehementer increpabat, quod ullatenus de Deli promıissiıone dubitare debuis-
set, quası aliqua in1qualtas Del potui1sse' pletatem vincere. Firmissime iltaque crede,
Inquit, et nullatenus dubites, qula utrumque tibi Deus SUl:  Q gratia faciet, id est et
peccata tibi 1mı(tter, PIO quibus modo sollicitus C>D, et omn1a YJUaC promisıt imple-
bit.

29) ita Anskarili 41 (wie Anm.86  Hubertus Lutterbach  sehr sorgst, und auch die Erfüllung aller seiner Verheißungen.‘““?® Nachdem  ihn diese Vision beruhigt hatte, schrieb Ansgar seine letzten Verfügungen  nieder, die allesamt den Fortgang der Heidenmission betrafen und an den  Kaiser persönlich gerichtet waren. Ja, so Rimbert, „sein größtes, sorgenvolles  Anliegen blieb die Legation zu den Heiden. Selbst die Nacht vor seinem Tod  verbrachte er noch mit solchen Ermahnungen.“?  Und doch: Obwohl Ansgar nach seiner letzten trostvollen Vision beruhigt  gestorben war, kommt Rimbert in einem Nachwort erneut erklärend darauf  zurück, daß Ansgar am Tage der Auferstehung mit den Martyrern die ihm  von Gott verheißene Krone der Gerechtigkeit und die Palme des Martyriums  empfangen werde.” Auch wenn Ansgar von den zwei Arten des Martyriums  das unblutige auf sich genommen hätte, sei ihm das blutige doch nicht voll-  ständig vorenthalten geblieben: „Ansgar litt in seinem Willen, was ihm äu-  ßerlich versagt blieb. Trotzdem können wir nicht ganz leugnen, daß ihm auch  dieses Martyrium der Tat zuteil wurde.“ Und um die letzten Zweifel an sei-  ner Auslegung zu beseitigen, verweist Rimbert auf den Evangelisten Johan-  nes, dem Jesus verheißen hätte, er würde aus dem gleichen Kelch trinken wie  er selbst, der aber doch nicht das Blutmartyrium erlangt hatte und dennoch  zu den Martyrern gezählt werde. Entsprechend dem Evangelisten Johannes  hätte Ansgar ebenfalls die göttliche Verheißung des Martyriums erhalten, be-  vor auch er ohne Blutmartyrium gestorben sei. Somit stünde ihm ebenso wie  Johannes der Martyrertitel zu.” Ansgar sei gewiß in dem Sinne Martyrer ge-  wesen, daß er der Welt und die Welt ihm gekreuzigt gewesen sei,® denn  „Martyrer bedeute Zeuge“, und diesen Titel könne Ansgar fraglos für sich in  28) Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... audivit vocem quandam sic vigilans, quae  ipsum vehementer increpabat, quod ullatenus de Dei promissione dubitare debuis-  set, quasi aliqua iniquaitas Dei potuisset pietatem vincere. Firmissime itaque crede,  inquit, et nullatenus dubites, quia utrumque tibi Deus sua gratia faciet, id est et  peccata tibi dimittet, pro quibus modo sollicitus es, et omnia quae promisit imple-  bit.  29)  Vita Anskarii 41 (wie Anm. 3) 76: ... Maxime tamen eius cura et sollicitudo de sua  fuit legatione ad gentes. Noctem quoque sequentem in talibus admonitionibus pe-  ne duxit continuam.  30)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 77: ... iudicaturus et cum martyribus iustitiae coro-  nam et palmam martyrii sibi divinitus repromissam percepturus.  30  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: ... quod opere minus potuit, voluntate indeptus  est. Quamvis hoc quoque martyrium opere eum habuisse omnino negare nequea-  mus  32)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Nam si sola vita per passionem terminata marty-  rio deputaretur, nequaquam sanctum euangelistam Iohannem calicem suum Do-  minus bibiturum esse testaretur, quem minime vitam martyrio finisse scimus.  Proinde si illum iuxta dominicam sententiam inter martyrum numerum ascriben-  dum esse non dubitamus, de eo quoque, quem praemisimus, sancto plane et beato  admodum viro, omnino ambigere non debemus.  33)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Martyr enim fuit, quia iuxta apostolum et ipsi  mundus et ille mundo crucifixus erat.Maxime tamen 1US CUTa et sollicitudo de 10801
fuit legatione ad gentes. octem JUOJUE sequentem 1ın talibus admonitionibus DC-

duxit continuam.
30) ita Anskarili (wie Anm.86  Hubertus Lutterbach  sehr sorgst, und auch die Erfüllung aller seiner Verheißungen.‘““?® Nachdem  ihn diese Vision beruhigt hatte, schrieb Ansgar seine letzten Verfügungen  nieder, die allesamt den Fortgang der Heidenmission betrafen und an den  Kaiser persönlich gerichtet waren. Ja, so Rimbert, „sein größtes, sorgenvolles  Anliegen blieb die Legation zu den Heiden. Selbst die Nacht vor seinem Tod  verbrachte er noch mit solchen Ermahnungen.“?  Und doch: Obwohl Ansgar nach seiner letzten trostvollen Vision beruhigt  gestorben war, kommt Rimbert in einem Nachwort erneut erklärend darauf  zurück, daß Ansgar am Tage der Auferstehung mit den Martyrern die ihm  von Gott verheißene Krone der Gerechtigkeit und die Palme des Martyriums  empfangen werde.” Auch wenn Ansgar von den zwei Arten des Martyriums  das unblutige auf sich genommen hätte, sei ihm das blutige doch nicht voll-  ständig vorenthalten geblieben: „Ansgar litt in seinem Willen, was ihm äu-  ßerlich versagt blieb. Trotzdem können wir nicht ganz leugnen, daß ihm auch  dieses Martyrium der Tat zuteil wurde.“ Und um die letzten Zweifel an sei-  ner Auslegung zu beseitigen, verweist Rimbert auf den Evangelisten Johan-  nes, dem Jesus verheißen hätte, er würde aus dem gleichen Kelch trinken wie  er selbst, der aber doch nicht das Blutmartyrium erlangt hatte und dennoch  zu den Martyrern gezählt werde. Entsprechend dem Evangelisten Johannes  hätte Ansgar ebenfalls die göttliche Verheißung des Martyriums erhalten, be-  vor auch er ohne Blutmartyrium gestorben sei. Somit stünde ihm ebenso wie  Johannes der Martyrertitel zu.” Ansgar sei gewiß in dem Sinne Martyrer ge-  wesen, daß er der Welt und die Welt ihm gekreuzigt gewesen sei,® denn  „Martyrer bedeute Zeuge“, und diesen Titel könne Ansgar fraglos für sich in  28) Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... audivit vocem quandam sic vigilans, quae  ipsum vehementer increpabat, quod ullatenus de Dei promissione dubitare debuis-  set, quasi aliqua iniquaitas Dei potuisset pietatem vincere. Firmissime itaque crede,  inquit, et nullatenus dubites, quia utrumque tibi Deus sua gratia faciet, id est et  peccata tibi dimittet, pro quibus modo sollicitus es, et omnia quae promisit imple-  bit.  29)  Vita Anskarii 41 (wie Anm. 3) 76: ... Maxime tamen eius cura et sollicitudo de sua  fuit legatione ad gentes. Noctem quoque sequentem in talibus admonitionibus pe-  ne duxit continuam.  30)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 77: ... iudicaturus et cum martyribus iustitiae coro-  nam et palmam martyrii sibi divinitus repromissam percepturus.  30  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: ... quod opere minus potuit, voluntate indeptus  est. Quamvis hoc quoque martyrium opere eum habuisse omnino negare nequea-  mus  32)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Nam si sola vita per passionem terminata marty-  rio deputaretur, nequaquam sanctum euangelistam Iohannem calicem suum Do-  minus bibiturum esse testaretur, quem minime vitam martyrio finisse scimus.  Proinde si illum iuxta dominicam sententiam inter martyrum numerum ascriben-  dum esse non dubitamus, de eo quoque, quem praemisimus, sancto plane et beato  admodum viro, omnino ambigere non debemus.  33)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Martyr enim fuit, quia iuxta apostolum et ipsi  mundus et ille mundo crucifixus erat.1udicaturus et CUu. mar  1  us ustitlae Q0)80

11a et palmam martyrıı S1D1 divinıtus reprom1ssam ercepturus.
31) ita Anskarii (wie Anm.86  Hubertus Lutterbach  sehr sorgst, und auch die Erfüllung aller seiner Verheißungen.‘““?® Nachdem  ihn diese Vision beruhigt hatte, schrieb Ansgar seine letzten Verfügungen  nieder, die allesamt den Fortgang der Heidenmission betrafen und an den  Kaiser persönlich gerichtet waren. Ja, so Rimbert, „sein größtes, sorgenvolles  Anliegen blieb die Legation zu den Heiden. Selbst die Nacht vor seinem Tod  verbrachte er noch mit solchen Ermahnungen.“?  Und doch: Obwohl Ansgar nach seiner letzten trostvollen Vision beruhigt  gestorben war, kommt Rimbert in einem Nachwort erneut erklärend darauf  zurück, daß Ansgar am Tage der Auferstehung mit den Martyrern die ihm  von Gott verheißene Krone der Gerechtigkeit und die Palme des Martyriums  empfangen werde.” Auch wenn Ansgar von den zwei Arten des Martyriums  das unblutige auf sich genommen hätte, sei ihm das blutige doch nicht voll-  ständig vorenthalten geblieben: „Ansgar litt in seinem Willen, was ihm äu-  ßerlich versagt blieb. Trotzdem können wir nicht ganz leugnen, daß ihm auch  dieses Martyrium der Tat zuteil wurde.“ Und um die letzten Zweifel an sei-  ner Auslegung zu beseitigen, verweist Rimbert auf den Evangelisten Johan-  nes, dem Jesus verheißen hätte, er würde aus dem gleichen Kelch trinken wie  er selbst, der aber doch nicht das Blutmartyrium erlangt hatte und dennoch  zu den Martyrern gezählt werde. Entsprechend dem Evangelisten Johannes  hätte Ansgar ebenfalls die göttliche Verheißung des Martyriums erhalten, be-  vor auch er ohne Blutmartyrium gestorben sei. Somit stünde ihm ebenso wie  Johannes der Martyrertitel zu.” Ansgar sei gewiß in dem Sinne Martyrer ge-  wesen, daß er der Welt und die Welt ihm gekreuzigt gewesen sei,® denn  „Martyrer bedeute Zeuge“, und diesen Titel könne Ansgar fraglos für sich in  28) Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... audivit vocem quandam sic vigilans, quae  ipsum vehementer increpabat, quod ullatenus de Dei promissione dubitare debuis-  set, quasi aliqua iniquaitas Dei potuisset pietatem vincere. Firmissime itaque crede,  inquit, et nullatenus dubites, quia utrumque tibi Deus sua gratia faciet, id est et  peccata tibi dimittet, pro quibus modo sollicitus es, et omnia quae promisit imple-  bit.  29)  Vita Anskarii 41 (wie Anm. 3) 76: ... Maxime tamen eius cura et sollicitudo de sua  fuit legatione ad gentes. Noctem quoque sequentem in talibus admonitionibus pe-  ne duxit continuam.  30)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 77: ... iudicaturus et cum martyribus iustitiae coro-  nam et palmam martyrii sibi divinitus repromissam percepturus.  30  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: ... quod opere minus potuit, voluntate indeptus  est. Quamvis hoc quoque martyrium opere eum habuisse omnino negare nequea-  mus  32)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Nam si sola vita per passionem terminata marty-  rio deputaretur, nequaquam sanctum euangelistam Iohannem calicem suum Do-  minus bibiturum esse testaretur, quem minime vitam martyrio finisse scimus.  Proinde si illum iuxta dominicam sententiam inter martyrum numerum ascriben-  dum esse non dubitamus, de eo quoque, quem praemisimus, sancto plane et beato  admodum viro, omnino ambigere non debemus.  33)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: Martyr enim fuit, quia iuxta apostolum et ipsi  mundus et ille mundo crucifixus erat.quod P MINUS potuit, voluntate indeptus

est. Quamvis hoc YJUOYUC martyrıum EeU: habuisse OMNINO NCSATE NECYUEA-
INUS

32) 1ta Anskari1 47 (wie Anm. 3) Nam S61 sola vıta PeCI passıonem termınata marty-
T10 deputaretur, NEQUAQUAM sanctum euangelistam Ilohannem calicem SUUIIN Do-
MINUS bibiturum SSe testaretur, YqUEIM minıme vıitam martyrı1o finisse SCIMUS.
Proinde S1 illum 1uxta dominicam sententiam interm1LUINETUIM ascriben-
dum 556 NO  z ubitamus, de qUOQUE, YJUECIN praem1sımus, SAanctOo plane et eAatOo
admodum VIrO, OmMnNınNO ambigere 110  - debemus

33) ita Anskarıi 47 (wie Anm. artyr nım fuit, qula luxta apostolum et 1ps1
mundus et ille mundo ecrucifixus Trat.



Martyrıum des hi Ansgar

Anspruch nehmen, weil Lebensaufgabe darın gesehen hätte, „stets
Zeuge des göttlichen Wortes uUun: des heilbringenden Namens Christi
e1in snz4

I1 Das Problem der Sühne ı den Religionen
und ı Christentum

Bı1ıs den Todesbericht hinein beschreibt die 1ta Anskarli WI1e ehr Ans-
5dIS Biographie VO Se1INeT Pfingstvision epragt Wäarl Weil Ansgar diese Ver-
heifßung ohne jeden Zweifel Sinne des Blutmartyriums deutete, konnte
sich kaum damiten, natürlichen Todes sterben und 111 Leben

der 1S5S107N als unblutiges Martyrium begreifen. Wiıe 1STt dieses Unver-
IMOSCH näherhin erklären? Von welchen religionsgeschichtlichen (Gsrund-
stromungen könnte Ansgar ı SC1I1NEeTI erzeugungeel SCWESCH sein?

Das gemeinrelig1öse Blutopfer
Im Hintergrund VO  a Ansgars blutiger Interpretation der Martyrıums- Ver-

heifßung steht 1Ne die Welt der Religionen dominierende Hochschätzung des
Blutvergießens Z7zu Zwecke der ne Nicht-ethische Religionen betonen
das Gott un:! dem Kosmos Urc die Süuünde entzogene Leben INOS-
lichst rasch und umfassend ersetzt werden Diese Ersatzleistung 1st insotern
lebensentscheidend als (Gott den älligen Ausgleich ansonsten selbst besorgt
und Not und Tod ber den Sünder bringt „Das Blutopfer”, resumilert
Friedrich Heiler, „dient der tillung des göttlichen Zornes, der enugtuung
un! Versöhnung ESs findet sich en Religionen 136 Ja Sse1it Menschen-
gedenken gilt das Jlut als „e1In Sanz besonderer Saft“ dessen Lebenskra
für die Sühnung VO  > ergehen unabdingbar 1St Von der Darbringung
Blutopfers erNoffte iNnan sich die persönliche Entsc  ung; die CISCHE Schuld
sollte VOT den GOÖttern durch die Darbringung VO  — Leben gesühnt werden
Anstelle der utigen Selbsthingabe wählte INan gewöhnlich ein Opfertier aUs,

Urc dessen lut das gestorte kosmische Gleichgewicht wiederherzustel-
len So wWwWI1ssen WIT VO Hergang alltäglichen griechischen Upfers, da{fs
eSs bei der Schlachtung des Opfertieres allein auf das Blut ankam „Besondere
orgfalt ilt dem ausfliefßsenden Jut eES darf nicht ZUT Erde fließen, mu{fs
den Altar den erd die Opfergrube treffen Kleine Tiere ebt INa  - ber den
Altar bei anderen ang INa  a das Blut Schale auf und espren damıt

34) 1ıta Anskarıi1 (wie Anm
35) Angenendt Suhne durch Blut (FMSt 1984 437-467)
36) Heiler Erscheinungsformen un Wesen der Religion Die eligionen der

Menschheit gar! 1961 210
37) eiıler, Erscheinungsformen (wie Anm 36) 190
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den Altarstein: allein darf, un: muÄfs immer Nne  an VO Blute triefen. “ Ja
Opferhandlung schliec  1ın ist „die ‚heilige‘ andlung ) ‚heiligen Ort
ZU[I ‚heiligen Zeıt, VO Akteur der ‚Heiligung‘ vollzogen: das Schlachten der
Opfertiere. “

IDie In der Welt der Religionen VO  a Anfang vorherrschende Überzeu-
ZUNg$g, da{s Jut das Mittel der Sühne schlechthin sel, fand ebenfalls Eingang iın
das Ite Jestament: A Bilut entweiht das Land, Uun: INa  a kann das Land VO  a

dem darın vergossecnen Blut N1Uur ure das Blut dessen entsühnen, der Vel-

SOSSCH hat.“ Num Jn Ja, die orderung der Blutsüuhne machte nıicht e1INn-
mal VOT Rindern  alt, die einen Menschen getotet hatten (Ex SO
kann Walter Burkert die utigen Opferrituale mıiıt ec als „eindrückliche
Zeugnisse elner Jahrtausende dauernden Kontinulntat”“ werten, die erst 1m
vorchristlichen Jahrtausend durch das gelstige Sühnopfer in Frage estellt
wurden.“

Das geistige pfer heı den Philosophen und Propheten
Neben der ne Urc. das blutige Martyrıum nennt Rimbert 1ın der ıta

Anskarnrlı 1ine 7zwelıte Möglichkei der ne das unblutige, geistige pfer der
Lebenshingabe, das Ansgar 141FC selinen Einsatz ın der Heidenmission ET -

bringt. In den Jahrhunderten VOT der Zeitenwende wurde das Streben ach
der kultischen Keinigung bei den Philosophen und Propheten durch das Stre-
ben ach der ethischen Reinheit der Reinheit des Herzens abgelöst; das
vergeistigte pfer trat 1ın Konkurrenz ZUT beschriebenen kultischen Reini-
SUuNs Dieser für die menschheitsgeschichtliche Entwicklung höchst bedeut-
Samne ‚Sprung ist darauf zurückzuführen, da{fs sich der Mensch selner eigenen
Psyche un: Individualität ECWU: wurde. S0 sah die persönliche eIN1gUN:
VOT Gott nicht länger durch einen bestimmten ‚Stoff‘ (Blut, asser) garantıert;
vielmehr vermochte allein eın thisch einwandtfreies Verhalten als das eigent-
lich Gott wohlgefällige pfer die Reinheit des Herzens gewährleisten. Die-
SCT Paradigmenwechsel, der sich 1ın verschiedenen Kegionen China, Indien,
Griechenland) während des un:! vorchristlichen Jahrhunderts nahezu
zeitgleich vollzog un die Rede VO  } der „achsenzeitlichen Wende” egrün-
det,* hat Urc die Kleinen Propheten Eingang iın das Ite Testament gefun-
den „Liebe 111 ich; nicht Schlachtopfer”, schreibt der Prophet Hosea Hos
6/6)I und 1mM Buch Amos heifßt „Wenn ihr MI1r Brandopfer darbringt, ich
habe kein eiallen en aben, und Uure fetten Heilsopfer 11l ich nicht
sehen. i Jas Recht strome WI1e Wasser, die Gerechtigkeit WI1Ie eın nıe versiegen-

38) Burkert w/ Homo eCcCans. Interpretationen altgriechischer Opferriten un:! ythen
(RVV 323 Berlin New ork 1972,

39) Burkert, Homo eCcCans (wie Anm. 38)
40) Weitere Beispiele für die UTSU. bei Num 3533 un! Ditin 21,1—9
41) Burkert, Homo eCcans (wie Anm. 38)
42) /Zuletzt Assmann I Das kulturelle .edächtnis. Schrift, Erinnerung und politische

Identität In frühen Hochkulturen, München 1992, bes. 29—1
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der Bach.“ (AmPJa, die göttliche Berufung der Kleinen Propheten zielt
VOT em darauf hin, mit ihrer Kultkritik eın sozialförderliches Verhalten —

zumahnen: Gerechtigkeit und Liebe Die gottgefällige Hingabe bestehe eben
nicht 1im pfer eigenen oder fremden Blutes, sondern 1n der Hingabe des e1-

Herzens für die Mitmenschen; Gott wünsche keine pfer auf den Up-
feraltären, sondern auf dem Altar des eigenen Herzens.?”

Diese Grundgedanken finden sich auch 1m Neuen 1estament. S0 el 1n
den synoptischen Evangelien unter Rückgriff auf die kultkritischen Postulate
der alttestamentlichen Propheten: „Barmherzigkeit will ich, nicht Opfter” (Mt
9,13); diese aus dem Hosea-Buch Hos 6,6) zıtierte orderung schärft den NEeU-

testamentlichen Grundsatz nachdrücklich eın, VOT allem die ussöhnung mıiıt
den Mitmenschen suchen: „Bruderliebe ist vorrangıg VOT der kultischen
Sühne.“ Konsequent ilt dem Neuen 1Testament erjenige als ‚ma  S, der
„Zeugni1s 1mM Wort der Verkündigung gibt” und der mıit dem „Zeugni1s des
Wortes die Offentlichkeit der Welt tritt.“ Inhalt dieses ortzeugnısses
ist der Tod un:! die Auferstehung Jeste >

Die Verbindung 101914 utigem und geistigem pfer

Der Tod Jesu
Das Charakteristikum der Basileia-Botschaft Jesu besteht ın der jedem

menschlichen Handeln zuvorkommenden Liebe Gottes, auf die der Mensch
allein miıt preisendem ank SOWI1E menschlich-sozialer Hingabe antworten
kann; nicht der Mensch ergreift die Inıtlatıve, Gott mıiıt eines Opfers
ZUT ewährung himmlischer Wohltaten bewegen. 1eimenNnr ist es Gott
elbst, der dem Menschen se1ine Liebe ohne jede Voraussetzung chenkt Die
Antwort des Menschen auf diese Liebe besteht wiederum nicht darin, C2OÖ{t
ZU Dank oder ZUT rlangung welterer Wohltaten materielle pfer darzu-
bringen, sondern die empfangene Liebe dankbar die Mitmenschen weiıter-
zuschenken; in diesem Sinne Gottes- un Nächstenliebe üben.*° Warum
muÄfste Jesus, der dieses geistige pfer des Lobes uUun! der menschlichen ‚Pro-
E xistenz‘ auf sich 3900800 hatte, dennoch eiInes utigen Todes sterben?
Zur Erklärung sSeINES gewaltsamen Todes ist auf iıne och nicht genannte
Entwicklungslinie des Alten Testaments verwelsen: das Suhneblut der

Prophetenmartyrer. Da der dem Propheten VO  ; Gott auferlegte Tod nicht 1n
ınem UÜberma(lßfs eigener un wurzeln konnte, erga sich 1IFe eın BC-

43) Bauer Felber AI Art Herz (RA' 14, 1988, 1093-1131,
Angenendt, Suhne Urc. Blut (wie Anm. 35)

45) Brox NI Der Glaube als Zeugnis 1/ München 1966,
46) Gnilka ]/ esus VO  3 Nazareth. Botschaft un:! Geschichte Suppl.Bd. 3 / Frei-

burg ase. Wien 1990, 205
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waltsames Sterben eın Überschuß Sühne; der Gottesknecht 1Dt eın Leben
hin für die Vielen.?

Aber hat 1SEeTEC Krankheiten getragen un: 1SCIC Schmerzen auf sich
geladen. Meın Knecht, der Gerechte, macht die vielen erecht. Hr adt ihre
Schuld auf sich Jes 53,4.11b)

Insofern besteht das Neue des prophetischen Martyrıums In der Verbin-
dung des prophetischen Selbstopfers mıiıt der alten Blutsühne.“® In der Reihe
der Prophetenmartyrer nımmt der unNnneto| Jesu insofern ıne Sonderstel-
lung e1in, da{f die Verbindung des prophetischen Selbstopfers un:! der alten
Blutsuhne 1n ihrer Wirkung auf einziıgartıge Weise universalisiert: Im Unter-
schied den Propheten hat Jesu stellvertretende Blutsühne keine begrenzte,
sondern eine schlechthin umfassende Sühnewirkung: S0 wird sichtbar, da{fs
auch 1m Neuen JTestament die Suhne nicht ohne Blut geschieht, TEeNC 1Ur

durch das Blut des Gerechten, der Jesus Christus ist.*? Diese umgreifende
Blutsühne Jesu eignet sich der Christ Urc seine Taufte auf den Tod und die
Auferstehung Jesu Röm 6).50

Die Idee des Martyrıums ın der Alten Kirche®!
Die Ane1gnung der Sühne Jesu mittels der Taute SOWI1e das anschliefsende

Leben 1n seiner Nachfolge hrten wider Erwarten nicht paradiesischen
7Zuständen 1n den christlichen Gemeinden. Vielmehr i1ef die mıt dem Wort-
zeugn1s gegebene Erinnerung das Neue Testament schmerzlich erkennen,
wWwWI1e sehr der Nspruc der Frohen Botschaft un:! die Wirklichkeit der (ottes-
un Nächstenliebe als Ausdruck des geistigen Opfers auseinandertfielen: }as
pfer des Dankes gegenüber Gott un die Liebe den Mitmenschen blieben
unvollkommen; die ‚peccata post baptısmum' galten als ine traurıge Realität

1eSs uUummMso mehr, als der UOpfertod Jesu dem Hebräer-Brief zufolge einem
Christen LLUT eın einzZ1geSs Mal zugeeignet werden kann: „Denn wenn WIT VOI-

sätzlich sündigen, nachdem WIT die Erkenntnis der ahnrheı empfangen ha-
en, 2ibt für diese Süunden kein pfer mehr  44 ‚War sind

47) Kleinkneci1t Der leidende erechte. Die alttestamentlich-jüdische Tadıl]ıon
VO) ‚leidenden Gerechten‘ un! ihre ezeption bei Paulus (WUNT, Reihe, 13),
Autfl., Tübingen 1988, 9—166; Baumeister Die Anfänge der Theologie des Mar-
tyrıums 45), Müunster 1950, G1

48) Lohse EI Maärtyrer un Gottesknecht. Untersuchungen AL urchristlichen Verkün-
digung, Aufl., Öttingen 1987,

49) Kleinknecht, Der leidende Gerechte (wie Anm. 47) 167/-1 un! 267369
50) Hartmann E Auf den Namen des Herrn eSus. Die Taufe 1n den neutestamentli-

henen SBS 148), gar 1992, bes 46—52; uch Dassmann E/ Sündenver-
gebung Urc Taufe, Buße un Martyrerfürbitte In den Zeugnissen frühchristlicher
römmigkeit un uns:) 36), Müunster 1973

51) Von Campenhausen I_II Die Idee des Martyriums in der en Kirche, Autfl.,
Göttingen 1964; neuerdings Baumeister j (Genese un: ntfaltung der altkirchli-
chen Theologie des Martyrıums FF 8), Bern 1991, XAI-XXVI; uch ders., Art
Heiligenverehrung RAC 1 f 1988, FA ET TO [Deutung des entstehenden
Martyrerkultes], 116124 |Regionale Ausbreitung des Martyrerkultes]).
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HC die Taufe auf den Opferto Jesu alle präbaptismalen Sunden gesühnt;
da die Wassertaufe aber für die 1m Anschlufs begangenen Sünden WIrKungs-
10s bleibt, griffen die Christen bereits im Jahrhundert auf urrelig1iös be-
gründete Vorstellungen zurück un: wollten das au  CN der ersten Taufe folgen-
de geistige pfer der (‚ottes- un!: Nächstenliebe Mre das blutige pfer der
physischen Lebenshingabe erganzt sehen. „Ja, 1m Lblutigen] Martyrıum voll-
endet sich das christliche Bekenntnis, Nüp den Begınn des Christwer-
ens ın Taufe und Bekehrung und löscht aus, wWas un: un! Unvoll-
kommenheit ın der Zwischenzeit die Reinheit des Anfangs ge hat. ><

Unter dem Eindruck der 1m Jahrhundert zunehmenden Christenverfol-
konnte die Uurc den Tod Jesu überwundene, indes als gemeinrelig1-

OS bewertende Vorstellung VO  — der „Sühne durch Blu derartig Boden
gewıinnen, da{fs INa  - ihr schliefßlich [93°4 ine höhere Wirkung zuschrieb als
dem gelstigen pfer Bereits der rüheste überlieferte Martyriumsbericht
schildert den gewaltsamen Tod des kleinasiatischen 1SCNOISs Polykarp (+ 167

In absichtsvoller Anlehnung den Tod Jesu als „eucharistisch klin-
gendels ebet, In dem sich Polykarp unmittelbar VOT seinem Tod selbst ZU

pfer darbringt.“> Was Polykarp die Anerkennung selner Verehrer eintrug,
gründet iın seliner Verbindung des gelstigen un: des blutigen Lebensopfers.
LDieser Konnex blieb ın den Zeiten der Christenverfolgungen immer wieder
durch die urreligöse Tendenz bedroht, das blutige pfer auf Kosten des gel-
stigen UOpfers einselit1g herauszustellen. In diesem Sinne formuliert der groiße
Martyriıumstheologe Tertullian (} ach 220), wI1e sich das Verhältnis VO  -

geistigem un:! utigem pfer denkt „Nur den Martyrern 1m eigentlichen
Sinne kann nıichts mehr angerechnet werden, weil 61€e 1n der Taufe selbst ihr
en hingeben.“* Ja, ach patristischer Auffassung übertrifft das Blutopfer
das geistige pfer in seiner Wirkung, weil nicht allein die VErTSANSCHECN
Sunden tilgen, sondern überdies die zukünftigen Süunden unterdrücken
vermag.”” Anders gesagt Nicht das VO Neuen Testament geforderte pfer
der Gottes- und Nächstenliebe galt den Christen 1n den antiken Verfolgungen
als das Suüuhnemiuttel schlechthin; vielmehr propaglerten S1e das Ineinander
VO  - gelstigem und utigem pfer, nicht selten Ogd die blutige ahingabe
der physischen Existenz als Selbstzweck als das wirksamste Mittel Z.UT Er-
langung vollständiger Nne „Die Furcht VOT der ewigen Strafe SOWIeEe die
Aussicht auf den ew1gen Lohn diente den Martyrern 1ın der Tat als Schlüssel-

52) Dassmann, Sündenvergebung (wie Anm. 50) 154
53) Baumeister, Heiligenverehrung (wie Anm. 51) 143; ZUrTr Datierung des es eh.  Q,

1/ Martyrium Polycarpi 14,1—3 (ed Baumeister, Genese) (wie Anm 51) /8-80
54) Tertullian, Scorplace ed. Reifferscheid Wissowa, SEl 20, 1890, 158,

13) Proprie enım martyrıbus AL 1a4m reputarı potest, quıbus IN AUACYO 1PSa 1ta deponi-
tur. Dazu uch Dölger F.J. Tertullian über die Bluttaufe (AuC 2/ 1930, 11/7-155,
125)

55) Dassmann, Sündenvergebung (wie Anm. 50) 162



Hubertus Lutterbach

motivatıon bei der UÜbernahme ihrer utigen Leiden.“> Diese bedeutende
Akzentverschiebung Sing mıiıt einem andel 1ın der altkirchlichen Eschatolo-
g1€e einher: Sah I11a1llı ursprünglich allein die Apostel sogleic. ach ihrem Tode
1mM OTr-) Himmel, wähnte INa  a nunmehr die utigen Martyrer ebenfalls
dort, wohingegen alle übrigen Christen den ungsten Jag ıin ihren Gräbern
erwarten mußfste

Offenkundig verlagerten sich 1n der en Kirche zugleic die Vorstellun-
gCh, die mıit der Bezeichnung „Martyrium” 1m Neuen Testament och fest
verbunden aTe: Norbert TOX zufolge gibt nicht den geringsten Anhalts-
pun. dafür, „dafs der [blutige] Märtyrertitel aus dem biblischen Begriff des
ortzeugen entstanden ist.  ® 58 Hierin fand TOX weithin Zustimmung,” selbst
1mM Lukas-Evangelium, das 1ne besonders entwickelte ‚martys‘-Theologie
überliefert, „hat sich kein Beleg für die edeutung ‚Blutzeugnis’ oder ‚Blut-
zeuge‘ gefunden Gegenstand des Zeugnisses ist vielmehr der verherr-
lichte Herr esus, eın Wort un eın Wirken. //6()

LDas ‚martyrıum ine ecruore’‘ ıstlıchen Friedenszeiten
DIie altkirchliche Martyrertheologie®‘ stand Isbald VOT dem Problem, da{s

die Verfolgung der Christen mıiıt der Herrschaft Kalser Konstantins eın nde
nahm un für die Kirche ine ange eıit des Friedens nbrach. Wie verhielten
sich die Christen angesichts dieser grundlegend veränderten Zeitumstände
ZUu— traditionellen Ineinander VO  - gelistigem und utigem Opfer? Kam
dazu, da{fßs S1e das iel des utigen Opfers aufgaben und Urc ihre aus-

schliefliche Übung des gelstigen Opfers die Kernbotschaft des Neuen esta-
realisierten?

Obwohl die Christen nicht VO  - ihrer grundsätzlichen Hochschätzung des
blutigen Opfers AA 7Zwecke der ne abließen, gyingen S1e angesichts der
Unmöglichkeit des Martyrertodes 1n Friedenszeiten gleichwohl azu über,
die neben dem gelstigen pfer der Gottes- un: Nächstenliebe lebenslänglich
geübte Askese AaUuUs ununterbrochenem un weitreichenden Übungen

56) aley The hope of the Early Church. handbook of patristic eschatology,
Cambridge 1991, Uun! 157 uch Baumelster, Heiligenverehrung (wie Anm. 51)
113

57) Daley Eschatologie. In der Schrift un! Patristik HDG [V-73); Freiburg Basel
Wien 1986, Stuiber Al Refrigerium nterim. |)ie Vorstellungen VO Zwi1-

schenzustand un! die frühchristliche Grabeskunst (Theoph. 11) Bonn 1957, 7481
58) Brox N., euge und er. Untersuchungen Z.UT frühchristlichen eugnis- Ler-

minologie 5), München 1961, 232
59) Zur weitgehenden Kezeption der Position VO  > Norbert Brox se1 verwlesen auf den

ausführlichen Forschungsbericht bei Nellessen E/ Zeugnis für eSsus und das Wort
Exegetische Untersuchungen ZU) Iukanischen Zeugnisbegriff (BBB 4.3), Köln 1976,
21

60) Nellessen, Zeugnis für esus (wie Anm. RC
61) AA deren Entwicklung 1 Überblick Baumeister, Die Anfänge (wie Anm. 47) 306—

313
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der körperlichen Abtötung als ine besondere Form des Blutvergießens A11ZU-

sehen un: S1e dem utigen Martyrıum gleichzustellen: „Längst VOT der Eint-
stehung des OÖönchtums hat INa  a das asketische Leben als spirıtuelles Marty-
1um verstanden.“®2* Athanasius (* 373) ist der erste aglograph, der im (Ze
olge der Passiones für blutige Martyrer eine Viıita für den asketisch-unbluti-
SCH Martyrer Antonıius verfaßte: Obwohl der Heıilige aus Sehnsucht nach dem
utigen Lebensopfer ach Alexandrien SCZOSCH un: ort für die christlichen
Martyrer eingetreten sel, hätten die Verfolger eın Leben nicht ausgelöscht.
Vielmehr ist der Vita entnehmen, Antonıus aufgrund des ausgebliebe-
1LEe Blutmartyriums sSeın asketisches Leben insgesamt als ein tägliches Mar-
rıum ertragen suchte.® ema: seinem eispie galt in der Spätantike
und 1m en Mittelalter jeder, der sich als Asket ber die Gottes-und äch-
stenliebe hinaus freiwillig schwerster ntsagung aussetzte oder seinen Willen
abtötete, indem als Zönobit seine persönlichen Rechte abtrat und sich e1-
NEeI Klostervorsteher unterstellte, Cn sSeE1INES ‚cotidie mor1’ als unblutiger
Martyrer. Das asketische pfer seliner Mönchwerdung galt entsprechend dem
blutigen Martyrium als 1Nne /weite Taufe,®* Ja, eın solcher Asket, der die ın
Mt 19,29 geforderte Voraussetzung vollkommenen Verzichts rfüllte, erlitt eın
‚martyrıum ine cruore’‘, wWwWI1e Sulpiclus Severus 1im Blick auf Martin VO  a

JTours beschreibt, dem Ansgar wI1e keinem anderen eiligen nachstrebte ©®
Die Angleichung des blutigen un:! des asketischen Opfers 1m Blick auf die
Sühnewirkung®® ist auch der gewandelten uslegung des biblischen
Gileic  15S5€eSs VO Samann (Mt 13,4-23) abzulesen: In der eıt der Christen-
verfolgung 1e INa  > allein dem utigen Martyrer die hundertfältige Frucht
zugute, wohingegen der unblutige se1ines geringeren Verzichts
LIUT die sechzigfältige Frucht erwarten konnte.®” Hieronymus (T 420) modifi-
zierte diese Interpretation 1n der Weise, da{fß sowohl für das blutige als auch

62) Baumeister, Heiligenverehrung (wie Anm. 51) 136
63) Athanasius, ita Antonii 46—4 (ed Hoppenbrouwers, La plus ancıenne version

latine de la Vie de Antoine Pai Athanase. Etude de crit1ique textuelle
Nijmegen 1960, 38-141); dazu uch Steidle B „Homo Del Antonius”. Zum Bild
des „Mannes es  44 en Mönchtum Ursmar Engelmann Hrg.) Basılius
Steidle eiträge ZU alten Mönchtum und ZUT Benediktusregel, Sigma-
ringen 1986,

64) Lutterbach HI „Monachus actus ost ® Die Mönchwerdung im frühen Mittelalter.
Zugleich eın Beitrag ZUT Frömmigkeitsgeschichte (Theol. Diss., 1mM TucC. ders.,
„Se offerre Deo et Sancto.” Eın Grundgedanke der Mönchwerdung In Irland
‚MBO 103 1992, 209-231)

65) Sulpicius Severus, ita Martini, 212 (ed Fontaine, 193 Paris 196/, 150);
uch ıta Anskarii (wie Anm.

66) Dazu alone B£ Art. Martirio DIP 5I 1978, 1038-1040); Strathmann Keseling
P Art Askese I1 Ichristlich] (RA‘| } 1950, 758—-795)

67) Cyprian, De habitu virgınum 21 (ed a  el; SEL 3I1I 1868, 202, 14) Prımus
CUM cCenteno martyrum CTUS est, SECHNdUS SEXAZENAFIUS vester est
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das unblutige a  um den hundertfältigen Lohn gewährleistet cah.®©$ Diese
‚theoretisch‘ erreichte Aquivalenz vermochte indes nichts daran äandern,
daf{fs das blutige artyrıum 1ın der Prax1ıs das erstrebenswertere Lebensziel
blieb; die 1n en Religionen anzutreffende „Sühne durch He jetz frei-
ich als Blutzeugnis galt auch iın der Alten Kirche als die plausibelste MöÖög-
1  el vollständiger Entsühnung. Konsequent wurde das Ineinander VO  a

geistigem un asketischem pfer als allenfalls in Friedenszeıiten unumgängli-
cher Ekrsatz der Verbindung VO  a geistigem pfer un utigem Martyrıum
angesehen. S0 ist Ur folgerichtig, wenn UOrigenes Friedenszeiten für die
Kirche auf den e1ild des Teutfels zurückführt, der den Christen die Chance
vollständiger Entsühnung unter allen Umständen mißgönnt.”

111 DIie katechetische Option der 1ıta Anskarlılıi
zugunsten des gelistigen Opfers

Welche Folgerungen ermöglicht der WONNECENEC 1NDI1C 1n die Geschichte
des UOpfers und der Sühne für das Verständnis des gewaltsam-blutigen Todes,
den der hl Ansgar für sich ersehnte? Inwiewelt entspricht Ansgar einerseıts
muıt seinem vielschichtigen missionarischen Einsatz, andererseits mıt seinem
Wunsch ach dem Blutmartyrium genuln neutestamentlichen Vorstellungen?
In welchen Punkten weicht seine Haltung VO Neuen Testament ab, sich
gemeinreligiösen Sühnevorstellungen zuzukehren?

Ansgars langwährende Enttäuschung: Erlangzung der
‚palma martyrıt' ohne Blutopfer?

Das Wesentliche der VO  > Jesus verkündeten Botschaft jeg 1ın seiner Vor-
stellung VO  5 Gott, der er menschlichen Leistung STETS zuvorkommt un:!
voraussetzungslos liebt „DIie Schuldvergangenheit des üunders ist für den
Gott, den Jesus in seinem Verhalten un: in seinen Gleichnissen ZU Zuge
bringt, offenkundig irrelevant.“79 Dieses neutestamentliche Gottesbild hat
seine >Spuren auch In der Viıta Anskarıl hinterlassen: Rimbert zufolge hatte
Ansgar eines Tages ıne chauung, ın der ihm der Herr selbst erschien un:

68) Hieronymus, Epistula 49,2 (ed Hilberg 54,1, 1910, 553, Z:4)
Centesimus et sexagesimus et tricesimus fructus, de U:  Q erra et de una

semente nascatur, amen multum differt 1n UMeTIO; gınta referuntur ad nuptlas
sexagınta VeTO ad viduas; centesimus ANUIMeETUS exprimıit virgıin1ı-

'atls COTONMNAIN,; dazu Reitzenstein RI Ekine frühchristliche Schrift VO:  } den dreierlei
Früchten des christlichen Lebens (ZN 1 / 1914,

69) Origenes, In UumMerTroSs Homilhiae 10,2 (ed ehat, 29, 1951, 195); dazu uch
Völker W., Das Vollkommenheitsideal des Urigenes. Eine Untersuchung ZUT Ge-
schichte der Frömmigkeit un: den Anfängen christlicher Mystik BHTIh 7 / 341
bingen 1931, bes. 176

70) erkleın H/ Jesu Botschaft VO  - der Gottesherrschaft (SBS 111 Stuttgart 1983,
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ihn aufforderte, eine Verfehlungen offenzulegen: „‚Bekenne MIr deine Ver-
ehlungen, damit du erecht gemacht wirst. Ansgar fügte sich dieser Wei-
SUuNng, worauthin ihm Gott entgegnete: „‚Fürchte dich nicht; ich selbst bin CD,
der deine Sunden tilgt n Vor seiner Keise den chweden hatte Ansgar
abermals ine Erscheinung Gottes, der ihm erneut zusagte: „‚Deine un ist
dir vergeben.‘“ Seine letzte Vision ereilte ih: bereits ın selner Todeskrank-
heit; wiederum sprach Gott ihm „Glaube L1LIUT SaAaNZ fest Gott wird S1e dir
1n seiner na schenken, die Vergebung der Sünden.“”

JIrotz dieser Zusagen 1e die Erlangung vollkommener Süuhne für Ansgar
das Problem sSeE1INES Lebens. Ja bis kurz VOoTrT seinem Tode realisierte das ent-
scheidende neutestamentliche Theologumenon selner isionen nicht,
da{fs Gott seline Liebe jedem Menschen ohne dessen Vorleistung kom-
11NeN äfst hne Zweitel brachte Ansgar oroße geistige pfer, indem dem
neutestamentlichen rag ZU Wortzeugnis für Christus entsprach un:!
sich eın Leben lang 1in der Heidenmission abmühte, die christliche Botschaft

verkünden; wulste mıiıt der eiligen chrift umzugehen und schrieb
selbst Bücher mıiıt edanken Z7Zu obe des allmächtigen Gottes, A Preise
des ewigen Lebens, ber die eue un: ber die Buße,”* unterstrich seline
Wortverkündigung Urc ıne christliche Lebensführung, die sich VOT allem
Urc materielle Einfachheit, überreiche Almosengaben un intensiıves
auszeichnete.”> Im Kern jedoch zielte seine tiefste Sehnsucht weiıt über das
gelstige pfer hinaus; Ansgar mochte auf das blutige Martyrıum nıcht Vel-
zichten: Dieses sollte ihn nicht allein VOT den Qualen des Reinigungsfteuers
bewahren, die in der Pfingstvision eigenen Leib erfahren hatte, sondern
ihm zugleic. den sofortigen un: sicheren Zugang ZU Himmel eröffnen. AA

71) 1ıta Anskarli (wie Anm. Dic aıt, inıquitates tuas, iustificeris. (° SETrVUS
Dei respondit: Domine, quid LECESSE est tibi dicere? Iu Omnla nost], et NL latet
{e autem subsecutus aıt C10 quidem omnla, sed ideo volo, ut conftiteantur mihi
homines peccata 5Sua, ut remissionem accıplant. Cui C omnla YJUaEC ab infantia
gessera indicasset, et illo post haec 1ın oratıonem 1pse erectus astaret, di-
xIit: Noli timere, qula CO 108 quiı eleco in1quitates tuas.

72) 1ıta Anskarli (wie Anm. 31Martyrium des hl. Ansgar  95  ihn aufforderte, seine Verfehlungen offenzulegen: „‚Bekenne mir deine Ver-  fehlungen, damit du gerecht gemacht wirst.  a“  Ansgar fügte sich dieser Wei-  sung, woraufhin ihm Gott entgegnete: „‚Fürchte dich nicht; ich selbst bin es,  der deine Sünden tilgt.‘“7! Vor seiner Reise zu den Schweden hatte Ansgar  abermals eine Erscheinung Gottes, der ihm erneut zusagte: „‚Deine Sünde ist  dir vergeben.‘“7? Seine letzte Vision ereilte ihn bereits in seiner Todeskrank-  heit; wiederum sprach Gott zu ihm: „Glaube nur ganz fest. Gott wird sie dir  in seiner Gnade schenken, die Vergebung der Sünden.“”7®  Trotz dieser Zusagen blieb die Erlangung vollkommener Sühne für Ansgar  das Problem seines Lebens. Ja, bis kurz vor seinem Tode realisierte er das ent-  scheidende neutestamentliche Theologumenon trotz seiner Visionen nicht,  daß Gott seine Liebe jedem Menschen ohne dessen Vorleistung zugute kom-  men läßt: Ohne Zweifel brachte Ansgar große geistige Opfer, indem er dem  neutestamentlichen Auftrag zum Wortzeugnis für Christus entsprach und  sich sein Leben lang in der Heidenmission abmühte, die christliche Botschaft  zu verkünden; er wußte mit der Heiligen Schrift umzugehen und schrieb  selbst Bücher mit Gedanken zum Lobe des allmächtigen Gottes, zum Preise  des ewigen Lebens, über die Reue und über die Buße,”* er unterstrich seine  Wortverkündigung durch eine christliche Lebensführung, die sich vor allem  durch materielle Einfachheit, überreiche Almosengaben und intensives Gebet  auszeichnete.”” Im Kern jedoch zielte seine tiefste Sehnsucht weit über das  geistige Opfer hinaus; Ansgar mochte auf das blutige Martyrium nicht ver-  zichten: Dieses sollte ihn nicht allein vor den Qualen des Reinigungsfeuers  bewahren, die er in der Pfingstvision am eigenen Leib erfahren hatte, sondern  ihm zugleich den sofortigen und sicheren Zugang zum Himmel eröffnen. An-  71) Vita Anskarii 4 (wie Anm. 3) 24 f: Dic ait, iniquitates tuas, ut iustificeris. Cui servus  Dei respondit: Domine, quid necesse est tibi dicere? Tu omnia nosti, et nihil te latet.  Ie autem subsecutus ait: Scio quidem omnia, sed ideo volo, ut confiteantur mihi  homines peccata sua, ut remissionem accipiant. Cui cum omnia quae ab infantia  gesserat indicasset, et illo post haec in orationem prostrato ipse erectus astaret, di-  xit: Noli timere, quia ego sum qui deleo iniquitates tuas.  72)  Vita Anskarii 9 (wie Anm. 3) 31: ... videbat immensi luminis claritatem super solis  radium de caelo emissam se circumfulsisse. Cumque miraretur, quid hoc esset, vox  quoque pene similis illi, quam in prima visione se audisse narraverat, facta est ad  eum, dicens: Dimissum est peccatum tuum.  73)  Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... firmissime itaque crede, inquit, et nullatenus  dubites, quia (...) tibi Deus sua gratia faciet, id est et peccata tibi dimittet.  74)  Vita Anskarii 35 (wie Anm. 3) 67: Porro ad devotionem sibi in Dei amore acuen-  dam quam studiosus fuerit, testantur codices magni apud nos, quos ipse propria  manu per notas conscripsit. Qui solummodo illa continere noscuntur, quae ad lau-  dem omnipotentis Dei pertinent et ad peccatorum redargutionem, ad laudem quo-  que beatae aeternae vitae et terrorem gehennae, et quicquid ad compunctionem  pertinet ad lamentum.  75)  Vita Anskarii 35 (wie Anm. 3), bes. 67: Quia tamen in senectute sua solito nequivit  uti parsimonio, studuit hoc elemosinis et orationibus multisque allis bonis compen-  sare.videbat Immens1 uUuminIı1s claritatem up' solis
radium de caelo em1issam circumfulsisse. umgque miraretur, quid hoc essertT, VOX

qQqUOQUE PENE similis ıllı, UUa 1n prima Vvisiıone audisse narraverat, 'acta est ad
CU.: dicens: im1ssum est peccatum [UU):  3

73) ita Anskarili (wie Anm.Martyrium des hl. Ansgar  95  ihn aufforderte, seine Verfehlungen offenzulegen: „‚Bekenne mir deine Ver-  fehlungen, damit du gerecht gemacht wirst.  a“  Ansgar fügte sich dieser Wei-  sung, woraufhin ihm Gott entgegnete: „‚Fürchte dich nicht; ich selbst bin es,  der deine Sünden tilgt.‘“7! Vor seiner Reise zu den Schweden hatte Ansgar  abermals eine Erscheinung Gottes, der ihm erneut zusagte: „‚Deine Sünde ist  dir vergeben.‘“7? Seine letzte Vision ereilte ihn bereits in seiner Todeskrank-  heit; wiederum sprach Gott zu ihm: „Glaube nur ganz fest. Gott wird sie dir  in seiner Gnade schenken, die Vergebung der Sünden.“”7®  Trotz dieser Zusagen blieb die Erlangung vollkommener Sühne für Ansgar  das Problem seines Lebens. Ja, bis kurz vor seinem Tode realisierte er das ent-  scheidende neutestamentliche Theologumenon trotz seiner Visionen nicht,  daß Gott seine Liebe jedem Menschen ohne dessen Vorleistung zugute kom-  men läßt: Ohne Zweifel brachte Ansgar große geistige Opfer, indem er dem  neutestamentlichen Auftrag zum Wortzeugnis für Christus entsprach und  sich sein Leben lang in der Heidenmission abmühte, die christliche Botschaft  zu verkünden; er wußte mit der Heiligen Schrift umzugehen und schrieb  selbst Bücher mit Gedanken zum Lobe des allmächtigen Gottes, zum Preise  des ewigen Lebens, über die Reue und über die Buße,”* er unterstrich seine  Wortverkündigung durch eine christliche Lebensführung, die sich vor allem  durch materielle Einfachheit, überreiche Almosengaben und intensives Gebet  auszeichnete.”” Im Kern jedoch zielte seine tiefste Sehnsucht weit über das  geistige Opfer hinaus; Ansgar mochte auf das blutige Martyrium nicht ver-  zichten: Dieses sollte ihn nicht allein vor den Qualen des Reinigungsfeuers  bewahren, die er in der Pfingstvision am eigenen Leib erfahren hatte, sondern  ihm zugleich den sofortigen und sicheren Zugang zum Himmel eröffnen. An-  71) Vita Anskarii 4 (wie Anm. 3) 24 f: Dic ait, iniquitates tuas, ut iustificeris. Cui servus  Dei respondit: Domine, quid necesse est tibi dicere? Tu omnia nosti, et nihil te latet.  Ie autem subsecutus ait: Scio quidem omnia, sed ideo volo, ut confiteantur mihi  homines peccata sua, ut remissionem accipiant. Cui cum omnia quae ab infantia  gesserat indicasset, et illo post haec in orationem prostrato ipse erectus astaret, di-  xit: Noli timere, quia ego sum qui deleo iniquitates tuas.  72)  Vita Anskarii 9 (wie Anm. 3) 31: ... videbat immensi luminis claritatem super solis  radium de caelo emissam se circumfulsisse. Cumque miraretur, quid hoc esset, vox  quoque pene similis illi, quam in prima visione se audisse narraverat, facta est ad  eum, dicens: Dimissum est peccatum tuum.  73)  Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 75: ... firmissime itaque crede, inquit, et nullatenus  dubites, quia (...) tibi Deus sua gratia faciet, id est et peccata tibi dimittet.  74)  Vita Anskarii 35 (wie Anm. 3) 67: Porro ad devotionem sibi in Dei amore acuen-  dam quam studiosus fuerit, testantur codices magni apud nos, quos ipse propria  manu per notas conscripsit. Qui solummodo illa continere noscuntur, quae ad lau-  dem omnipotentis Dei pertinent et ad peccatorum redargutionem, ad laudem quo-  que beatae aeternae vitae et terrorem gehennae, et quicquid ad compunctionem  pertinet ad lamentum.  75)  Vita Anskarii 35 (wie Anm. 3), bes. 67: Quia tamen in senectute sua solito nequivit  uti parsimonio, studuit hoc elemosinis et orationibus multisque allis bonis compen-  sare.firmissime itaque crede, Inquit, et nullatenus
dubites, qula tibi Deus SUuUa gratia faciet, id est et peccata tibi dimittet.

74) ita Anskarii (wie Anm. Porro ad devotionem sibi In Dei 11-
dam quam studiosus fuerit, testantur codices magnı apud NOS, QJUOS ıpse propria
INanıu perT nNnOTtTas conscr1psit. Qui1 solummodo illa continere nOSCUNTIUr, Ua ad lau-
dem omnı1potentis Del pertinent et ad peccatorum redargutionem, ad laudem qQqUO-
UJuUE beatae aeternae vitae et terrorem gehennae, et quicquid ad compunctionem
pertinei ad amentum.

75) ita Anskarili (wie Anm. 3 J bes Quia amen 1n senectute SU:  Q solito nequi1vit
uti parsımon10, tuduit hoc elemosinis et orationibus multisque 15 bonis COMPEN-
SdIie
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gesichts seiner Festlegung auf die vermeintlich wirksamste u  ne 1E
1 t“ mußfste sich Ansgar standhaft weigern, selinen Verzicht auf den E1igen-
willen 1mM Sinne des asketischunblutigen Martyrıums in Friedenszeiten
deuten.”® Ja, wWEe1ll Ansgar och 1m Angesicht des Todes der Kummer darüber
plagte, da{fs ihm das Jutmartyrıum aufgrund selines süundhaften Lebens VOTI-

enthalten geblieben sel, offenbart damıt eın persönliches Gottesverständ-
n1ıSsS Anstelle der voraussetzungslosen Liebe des christlichen ottes glaubte

einen Gott, der jede un abwägt und seine Belohnungen 1mM Sinne
des ‚do ut des entsprechend zuteilt.

Was bedeutet Ansgars Hinkehr Z.U[T „Sühne durch 1 t// für eın Verhältnis
z unNnneto| Jesu? Rimbert zufolge verwirklichte Ansgar seine Christus-
nachfolge, indem gelstige pfer iın [)berfülle brachte: Entsprechen den
Aposteln verliefs se1Ine Habe; wI1e Johannes der Täuter suchte schon ın

Kindertagen die FEinsamkeit des osters; wI1e der Apostel Paulus widmete
sich der Heidenmiss1ion; wWwWI1e der Apostel eITUS übernahm das Hirtenamt;
WI1e der Apostel uUun: Evangelist ohannes blieb rein Leib un Seele; wI1e
der erste Martyrer Stephanus betete für seline Feinde, kurz: Er stand ZWI1-
schen Himmel un rde und galt als Vermiuttler MEd1US zwischen Gott un
den Menschen.”® Im Unterschied ZUE neutestamentlichen Verständnis, nach
dem allein eSsus die eines ‚mediator inter Deum et homines’‘ innehat (1
1ım 2I5)I T1' Ansgar gemä der ıta ebenfalls 1n die des ‚mediator‘. Um
allerdings tatsächlich als ‚alter Jesus’‘ gelten können, glaubte auch e nicht
bel gelstigen Opfern stehenbleiben dürfen; vielmehr sah sich zusätzlich
VOT die Notwendigkeit eiınes utigen ühnetodes gestellt: In einer bereits ‚
gesprochenen Vision berichtet Rimbert, Ansgar hätte sich 1n die Leidenszeit
des Herrn zurückversetzt gefühlt. Als Jesus VOTI Pilatus VO  - den umstehenden
Soldaten mıiıt Schimpf un:! Schande bedacht wurde, mochte Ansgar nicht ta-
tenlos mıit ansehen, w1e der Herr geschlagen wurde. Er eilte herbeli un:! tellte
sich hinter den Rücken Jesu, die Schläge dessen Stelle abzubekommen.
Doch WarTr der Herr größer VO  - Gestalt, da{fs Ansgar den Kopf Jesu nicht
schützen vermochte.”” Dieses deutete Rimbert zufolge „Gott ist das
aup Christi; die Leiden, die Heilige ıIn dieser Welt für Christus auf sich
nehmen, treffen teilweise die Majestät (Gottes selber; nımmt sS1€e gleichsam
mitleidend auf sich und ertragt S1e ine Weile Einst aber wird Na rich-
ten, WI1e geschrieben steht Meın ist die Rache Ich ll vergelten, spricht der

76) 1ıta Anskarii (wie Anm.96  Hubertus Lutterbach  gesichts seiner Festlegung auf die vermeintlich wirksamste „Sühne durch  Blut“ mußte sich Ansgar standhaft weigern, seinen Verzicht auf den Eigen-  willen im Sinne des asketischunblutigen Martyriums in Friedenszeiten zu  deuten.’® Ja, wenn Ansgar noch im Angesicht des Todes der Kummer darüber  plagte, daß ihm das Blutmartyrium aufgrund seines sündhaften Lebens vor-  enthalten geblieben sei,7” offenbart er damit sein persönliches Gottesverständ-  nis: Anstelle der voraussetzungslosen Liebe des christlichen Gottes glaubte er  an einen Gott, der jede Sünde genau abwägt und seine Belohnungen im Sinne  des ‚do ut des‘ entsprechend zuteilt.  Was bedeutet Ansgars Hinkehr zur „Sühne durch Blut” für sein Verhältnis  zum Sühnetod Jesu? Rimbert zufolge verwirklichte Ansgar seine Christus-  nachfolge, indem er geistige Opfer in Überfülle brachte: Entsprechend den  Aposteln verließ er seine Habe; wie Johannes der Täufer suchte er schon in  Kindertagen die Einsamkeit des Klosters; wie der Apostel Paulus widmete er  sich der Heidenmission; wie der Apostel Petrus übernahm er das Hirtenamt;  wie der Apostel und Evangelist Johannes blieb er rein an Leib und Seele; wie  der erste Martyrer Stephanus betete er für seine Feinde, kurz: Er stand zwi-  schen Himmel und Erde und galt als Vermittler (medius) zwischen Gott und  den Menschen.’® Im Unterschied zum neutestamentlichen Verständnis, nach  dem allein Jesus die Rolle eines ‚mediator inter Deum et homines‘ innehat (1  Tim 2,5), tritt Ansgar gemäß der Vita ebenfalls in die Rolle des ‚mediator‘. Um  allerdings tatsächlich als ‚alter Jesus‘ gelten zu können, glaubte auch er nicht  bei geistigen Opfern stehenbleiben zu dürfen; vielmehr sah er sich zusätzlich  vor die Notwendigkeit eines blutigen Sühnetodes gestellt: In einer bereits an-  gesprochenen Vision berichtet Rimbert, Ansgar hätte sich in die Leidenszeit  des Herrn zurückversetzt gefühlt. Als Jesus vor Pilatus von den umstehenden  Soldaten mit Schimpf und Schande bedacht wurde, mochte Ansgar nicht ta-  tenlos mit ansehen, wie der Herr geschlagen wurde. Er eilte herbei und stellte  sich hinter den Rücken Jesu, um die Schläge an dessen Stelle abzubekommen.  Doch war der Herr größer von Gestalt, so daß Ansgar den Kopf Jesu nicht zu  schützen vermochte.”? Dieses deutete er Rimbert zufolge so: „Gott ist das  Haupt Christi; die Leiden, die Heilige in dieser Welt für Christus auf sich  nehmen, treffen teilweise die Majestät Gottes selber; er nimmt sie gleichsam  mitleidend auf sich und erträgt sie eine Weile. Einst aber wird er genau rich-  ten, wie geschrieben steht: Mein ist die Rache. Ich will vergelten, spricht der  76) Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78: ... quod opere minus potuit, voluntate indeptus  est.  77) Vita Anskarii 40 (wie Anm. 3) 74: Tamen quia se propter supradictas visiones mar-  tyrio potius quam tali infirmitate credebat consummari, tristis admodum factus,  sibimet ipsi et peccatis suis coepit reputare, quod quasi spe sua esset culpa defrau-  datus, illud psalmigraphi saepius decantans.  78) Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 77, bes.:  videtur, quod inter caelum et terram me-  dius, inter Deum et proximum sequester.  79) Vita Anskarii 29 (wie Anm. 3) 59.quod mM1INus potuit, voluntate indeptus
est.

77) 1ita Anskarii 4() (wie Anm. Tamen qu1a propter supradictas V1is1iones 1L11aTl-

potius qUaIT tali infirmitate credebat consummarı, T1IS admodum factus,
ibimet 1ps1] et peccatıs SU1S coepit reputare, quod quası SDC Sua EsSsSE culpa defrau-
atus, psalmigraphi saeplus decantans.

78) ıta Anskarlı 42 (wie Anm. 7 / bes videtur, quod inter caelum et terram
dius, inter Deum et proximum sequester.

79) ita Anskarli (wie Anm.



a  um des hl Ansgar

Herr.  41 Kein Zweilfel, die Heiligen eien in dieser Szene die Stelle Jesu,
ohne dafß S1€e allerdings imstande sind, ihm seine der ne willen ertra-

körperlichen Leiden gänzlic abzunehmen; doch rag eın blutiger
Martyrer aus Ansgars 1C llemal orößere Leiden für Christus als jemand,
der eın gelstiges pfer mıt dem asketisch-unblutigen Martyrıum krönt; un:
ebenso wI1e die Angreifer Christi den strafenden Ausgleich des Christengottes
für das zugefügte Unrecht gewärtigen aben, annn auch der Heilige den
Ausgleich für die Jesu Statt auf sich SCHNOMUIMECNEN Leiden erwarten.®! Lhiese
berechnende Auffassung VO  a menschlicher Leistung und göttlicher Gegenlei-
stung, dieses Ineinander VO:  » menschlichem Iun und menschlichem Ergehen
ließen Ansgar bıs auf eın Sterbebett sowohl gelstigen als auch bluti-
gCch pfer festhalten Von dieser Sicht rückte erst 1m Gefolge seliner etzten
(ottesschau ab; 1n seliner höchsten Todesnot vermochte selinen Wunsch
ach dem Blutmartyrium aufzugeben und sich mıit dem unblutigen Marty-
1um bescheiden, indem Gottes erneuter Zusage der ‚palma martyrı1‘
nunmehr vertraute.

1MDerts Deutung (0/0)4) Ansgars eDen Martyrer Wortzeuge
Rimbert unterbricht se1ine Darstellung VO Ansgars Leben immer wieder

durch persönliche Reflexionen, bevor die Vıta mıiıt einer ebensolchen kın-
schätzung beschliefst. Wie Aäfst sich Rimberts eigene Position gegenüber Ans-
Zars treben ach dem Blu  a  rıum charakterisieren, und inwılewelılt hebt
sS1e sich VO:  a derjenigen sSe1INES Lehrers ab?

Zum ersten Mal fügt Rimbert 1mM NsSCHIU: Ansgars Pfingstvision einen
persönlichen Kommentar eın Von dem utigen und dem unblutigen Marty-
1um hätte Ansgar aufgrun fehlender Verfolger allein das unblutige erlitten,
wobei sogleic einschränkt: „Doch lıtt Ansgar in seinem Willen, Was ihm
außerlich versagt blieb. ®2 Martyrer sSe1 Sgar in dem Sinne HCWESCH, da{fs
der Welt und die Welt ihm gekreuzigt SCWESCH cei.® Und 1im Rückblick auf
Ansgars Leben Aäflst Rimbert verlauten: „Ansgar litt in seinem en, Was ihm
autserlich versagt 1e Irotzdem können WIT nicht SAILZ leugnen, dafs ihm
auch dieses Martyrıum der Tat zuteil wurde. Häufig erduldete auf selinen
Reisen große Gefahren.“®* Kein Zweifel: Im Nnterschlie: Ansgar 1e. Kım-

80) ita Anskarii (wie Anm97  Martyrium des hl. Ansgar  Herr.“& Kein Zweifel, die Heiligen treten in dieser Szene an die Stelle Jesu,  ohne daß sie allerdings imstande sind, ihm seine um der Sühne willen ertra-  genen körperlichen Leiden gänzlich abzunehmen; doch trägt ein blutiger  Martyrer aus Ansgars Sicht allemal größere Leiden für Christus als jemand,  der sein geistiges Opfer mit dem asketisch-unblutigen Martyrium krönt; und  ebenso wie die Angreifer Christi den strafenden Ausgleich des Christengottes  für das zugefügte Unrecht zu gewärtigen haben, kann auch der Heilige den  Ausgleich für die an Jesu Statt auf sich genommenen Leiden erwarten.*! Diese  berechnende Auffassung von menschlicher Leistung und göttlicher Gegenlei-  stung, dieses Ineinander von menschlichem Tun und menschlichem Ergehen  ließen Ansgar bis auf sein Sterbebett sowohl am geistigen als auch am bluti-  gen Opfer festhalten. Von dieser Sicht rückte er erst im Gefolge seiner letzten  Gottesschau ab; in seiner höchsten Todesnot vermochte er seinen Wunsch  nach dem Blutmartyrium aufzugeben und sich mit dem unblutigen Marty-  rium zu bescheiden, indem er Gottes erneuter Zusage der ‚palma martyrii‘  nunmehr vertraute.  2. Rimberts Deutung von Ansgars Leben: Martyrer = Wortzeuge  Rimbert unterbricht seine Darstellung von Ansgars Leben immer wieder  durch persönliche Reflexionen, bevor er die Vita mit einer ebensolchen Ein-  schätzung beschließt. Wie läßt sich Rimberts eigene Position gegenüber Ans-  gars Streben nach dem Blutmartyrium charakterisieren, und inwieweit hebt  sie sich von derjenigen seines Lehrers ab?  Zum ersten Mal fügt Rimbert im Anschluß an Ansgars Pfingstvision einen  persönlichen Kommentar ein: Von dem blutigen und dem unblutigen Marty-  rium hätte Ansgar aufgrund fehlender Verfolger allein das unblutige erlitten,  wobei er sogleich einschränkt: „Doch litt Ansgar in seinem Willen, was ihm  äußerlich versagt blieb.“® Martyrer sei Ansgar in dem Sinne gewesen, daß er  der Welt und die Welt ihm gekreuzigt gewesen sei.® Und im Rückblick auf  Ansgars Leben läßt Rimbert verlauten: „Ansgar litt in seinem Willen, was ihm  äußerlich versagt blieb. Trotzdem können wir nicht ganz leugnen, daß ihm  auch dieses Martyrium der Tat zuteil wurde. Häufig erduldete er auf seinen  Reisen große Gefahren. “* Kein Zweifel: Im Unterschied zu Ansgar hielt Rim-  80)  Vita Anskarii 29 (wie Anm. 3) 60: ... quia caput Christi Deus, quod passiones, quas  sancti in hoc mundo pro Christo sustinent, partim ad ipsam etiam Dei pertineant  maiestatem, quas ipse in se quodammodo compatiendo suscipiens, ad tempus qui-  dem tolerat, sed quandoque districte iudicabit; sicut scriptum est: Mihi vindictam,  ego retribuam, dicit Dominus.  81)  Zahlreiche Beispiele für diese in der Religionsgeschichte als ‚Tun-Ergehen-Zusam-  menhang‘ bezeichnete Verknüpfung in der Vita Anskarii 18-19 (wie Anm. 3) 38-44.  82)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78.  83)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78.  84)  Vita Anskarii 42 (wie Anm. 3) 78.qula Christi Deus, quod passıones, qUas
sancti in hoc mundo PTO Christo sustinent, partım ad 1psam Ham Dei pertineant
malestatem, qUasS ıpse quodammodo compatiendo suscıplens, ad tempus qu1-
dem olerat, sed quandoque districte iudicabit; sicut scr1ıptum est Mihıi vindictam,
CHO retribuam, 1C7:; OMINUS.

81) Zahlreiche Beispiele für diese In der Religionsgeschichte als ‚ Tun-Ergehen-Zusam-
menhang‘ bezeichnete Verknüpfung ıIn der ita Anskarli 15-19 (wie Anm.

82) ıta Anskarlıı (wie Anm.
83) ita Anskarili (wie Anm.
84) 1ita Anskarii (wie Anm
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ert das blutige und das unblutige Martyrıum für gleichwertig,” Ja, beide
Weılisen vermochten sich aus selner Sicht erganzen, wenln mıt C auf
die VO  a Ansgar lebenslänglich ertragenen Krankheiten resumtiert: „Fast eın
BANZCS Daseın WarTr eın Martyrium.“®*° Dagegen bleibt unklar, wWwWI1Ie hoch Kım-
bert die Bedeutung der Sühneleistung für die rlangung des ewigen Lebens
veranschlagt. War eın a  um des Blutes oder des illens dafür zwingend
notwendig, oder kam allein auf das VO Neuen JTestament geforderte Mar-
tyrıum des Wortzeugnisses d. das allenfalls ın etzter Konsequenz den Tod
für Christus nach sich ziehen konnte? mmerhin stellt Rimbert unter ückgri
auf das Neue Testament Ansgars unbeugsames Festhalten Blutmartyrıum
deutlich 1n Frage, wenn den Todesberich miıt einem persönlichen edan-
ken beschlie{fst ‚Martyrer‘ bedeutet ‚Zeuge‘; aber War eın artyrer, denn
War euge des göttlichen Wortes und des heilbringenden Namens Chri-
st1 Man braucht sich daher nicht wundern, da{fs das heifs ersehnte un
angeblich verheifsene a  um nicht erlangte; nichts beweist, da{fs ihm 1
Wortsinne versprochen WAärl. Er aber INAS WITrKliCc. einem gewlssen Hochmut
in Erwartung des leiblichen Martyrıums erlegen eın Damıt sich davor hü-
te, verhiefs und ewährte ihm die göttliche orsehung etwas, das ohne se1INe

us/Verdienste mindern, seiner Demut zugu kam
Rimberts abschließender Rückgriff auf das Martyriumsverständnis des

Neuen Testaments überrascht angesichts der grundsätzlichen Hochachtung,
die das sündentilgende Blutmartyrium ın spätantiker und frühmittelalterli-
cher eıit erfuhr,® die auf das Christus-Zeugnis ın Wort und Tat ausgerichte-
ten aflßsgaben des Neuen JTestaments vermochten sich eben ın den ildungs-

85) Es auf, da{fs Rimbert das VO  - Ansgar ıIn Corbie abgelegte monastische Verspre-
hen 1lta Anskaril 6, 26) nicht als ausdrückliches Indiz für das unblutige Marty-
rı1um sel1nes Lehrers

86) 1ıta Anskarıl (wie Anm.
87) ita Anskarıiı (wie Anm. Martyr fuit, qula, dum martyr testis dicatur, 1P-

divini SCHIPDECT verbi et christifici NOMINIS extitit testis. Qua 1ın LEeINO mıretur,
eU: ad hoc quod ıpse desiderio optabat et sS1b1 reprom1issum putabat I1al-

O  z pertinxisse, qula NEeC hoc sibi pollicitum 1uxta huius NOMINIS interpre-
tatıonem probatur. Et certe poterat 1ın aperto corporI1s mar aliqua orte SUae

menth ela subrepere. uod ut Caveretur, hoc divına rovidentia et spopondit et
concessit, unde et meri1tis SU1S nıhil minueretur et humilitatı, quae«c omnıum est CU-

STOS virutum, provideretur.
88) Man denke 1Ur den Sturm der Begeisterung, den das a  um des Bonitfa-

Hus 1m Jahr 754 während einer Firmreise den Friesen auslöste, dazu Schieffer
T'  T Winfrid-Bonifatius un die christliche Grundlegung Europas, reiburg 1954,
274 Als welteres Indiz für die Hochschätzung der Blutsühne ist die Praxis der (SDi-
Selung CMNNECI), dieses „Geschlagenwerden muıiıt einem biegsamen Schlagin-
strument”“ WarTr „Del en Völkern der Antike ın Gebrauch”“ un! fand als „harmlo-
SeTe Form des Blutvergießens“ ebenfalls kingang 1ın das Christentum, dazu Ange-
nendt A‚ Geißelung (LMA 4/ 1989, Zn Bewegung der Geißeler 1mM
Jahrhundert Pasztor Bulst N/ Art. Flagellanten LMA 4I 1989, 509-512)
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Zeıiten des en Mittelalters gemeinreligiöse Strömungen
aum behaupten.“”

och Aäfst Rimbert diese gemeinreligiösen Plausbilitäten 1mM 3C auf S@1-
Ne  a} Lehrer Sgar nicht gelten: Nstelle der in en Religonen verbreiteten
Sehnsucht ach dem utmartyrıum ZU /wecke der ne hätte jener allein
dem Wortzeugnis für Christus nacheiftern sollen Ja Rimbert verzichtet Ogd
auf die in der Hagiographie übliche Schilderung der Wunder Gırab des
Heiligen,” Ansgars ragwürdige Martyriumssehnsucht stattdessen mıt
dem Ma{isstab des neutestamentlichen Martyrıumsverständnisses konfron-
tieren; aufgrund sSseINeES Strebens nach dem utmartyrium hält ihm „Hoch-
mut  d entgegen offenbar, weil jener sich nicht mıiıt den ihm gewährten
‚merita bescheiden wulste un! eın ewiges eil gänzlic aus eigener Kraft

sichern suchte, ohne sich auf die ihn CrSANSCHECNHN Zusagen göttlicher
Sündenvergebung verlassen. Im Nterschlie: Ansgar interpretiert Kım-
bert das Ausbleiben VO  - dessen Blutmartyrium nicht als Konsequenz elnes
übermäßig üundhaften Lebens, sondern als ‚pädagogischen‘ Eingriff Gottes.
och andert diese Kritik für Rimbert nichts daran, da{fs Ansgars Leben 1m
Dienst des neutestamentlichen Wortzeugnisses als das eigentlich ‚Exempla-
rische‘ sSeINES Wirkens hervorhebt. ach Rimberts Worten War Ansgar ın der
lat eın Martyrer eın Wortzeuge.

89) Angenendt AI Keligiosität un! Theologie. FEin spannungsreiches Verhältnis 1mM
Mittelalter ALW 1978

90) Zur Bedeutung der postmortalen Wunder in der Hagiographie Steidle, „Homo DeIl
Antonius” (wie Anm. 63) 104
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Frauenklöster des Mittelalters 1ın 1C
Neue Aspekte Geschichte un Kultur des

Göttweiger Nonnenkonvents
0ÜoN Ralph Andraschek-Holzer Wıen

HS blühte dieses Kloster VO  - D7 vermerkt 18  IS der Göttweiger
Handschriftenkatalog VO  a Vinzenz Wer'l (18 ZU Frauenkonvent.
Diese Zeitspanne umfa{fst bekanntlic nicht 1LUT wel mbruchsepochen der
abendländischen Geschichte, sondern auch eine große Anzahl einzelner
Schicksale, diesem Fall VO:  - Nonnen und Laienschwestern. Umso bedauer-
licher erscheint, da{fs heute nicht mehr existierende Frauenklöster des ittelal-
ters einerseılts 1ın breiteren Kreisen aller historisch Interessierten nahezu dem
Vergessen anheimgefallen sind, andererseits aber mehr un:! mehr VO  z och-
spezialisierten Fachhistorikern mıt besonderem Engagement untersucht WEel-

den
Das gilt nicht Aur für jJunge Forscherinnen iın Osterreich, welchen die wert-

freie Beschäftigung mıiıt historischen Frauenklöstern in den etzten Jahren ein
wichtiges nliegen geworden ist“, sondern auch für die landeskundliche For-
schung etwa in der Bundesrepubli. Deutschland, deren Ergebnisse auch für
die einst auf dem Boden des heutigen Osterreich eyxistierenden Konvente mıit
Gewinn konsultiert werden können.

Ein welterer für die vorliegende Arbeit auslösend CeWESCHNEI Aspekt liegt
darin, dafß die orschung ZU IThema Göttweiger Benediktinerinnen einen

|Werl V Manuscripten-Catalog der Stifts-Bibliothek Göttweig I; vgl ata-
log 900 Jahre Stift Göttweig Fin Donaustift als Repräsentant benedikti-
nischer ultur. Göttweig April Oktober 1983 1M Kaiser- un! Fürsten-
Ta mıiıt Prälatur, Stift Göttweig 1983, 725 Kat. - Nr. 1296; ıne kurze, doch e1n-
drucksvolle Würdigung bietet Zedinek, Das alte Öttweig (S Anm. 8 / 7A8
Vgl beispielsweise CcCNH1lier DI Geschichte des /Zisterzienserinnenklosters St Bern-
hard VO  - der Gründung bis 1350 (Kamptal-Studien 3 1982-'83, 1—42); Prüller MI
Das Karmelitinnenkloster „Unsere 1€e| Frau VO erge Karmel”“ St. Pölten
(1706—-1 782) Studien und orschungen aQus dem Niederösterreichischen Institut für
Landeskunde Zugleich: NO Schriften Wissenschaft) Wien 1992; eisner sl
/isterzienserinnenkloster Schlierbach: kın typisches Frauenklosterschicksal (Arche.
Zeitschrift für Geschichte un! Archäologie 1n berösterreich Nr. 3/ Dez 1993,
Z} Lydia Gröbl erelite LE iıne Dissertation über das Klarissenstift Dürn-
stein der Donau VO  < Zum ehemaligen Praämonstratenserinnenkloster Per-
NCHE weıter
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s und, w1e INa  z} hoffen kann, naC.  altıgen Impuls VO  a philologischer
Seite her erfahren hat und der Verfasser als daran beteiligter Forscher bisher
vernachlässigte ultur)historischen Aspekte betonen möchte°.Und letztere
dürfen namentlich angesichts einer ausgesprochen klösterlic gepragten Kul-
turlandscha wI1e dem bairisch-öÖösterreichischen aum keineswegs unbe-
rücksichtigt bleiben

Nach ose Zzwel Faktoren bestimmend für den Autbau des
religiös-kirchlichen Lebens iın Osterreich: „die Bıstumer, VOI allem Passau
und alzburg, die ın ihren ausgedehnten Diözesansprengeln eın dichtes Netz
VO  5 bischöflichen Großspfarren chufen Daneben die Klöster, die als KrI1-
stallisations- und usstrahlungspunkte religiös-kirchlichen Lebens die Seel-
sorgearbeit der Diözesanbischöfe unterstutzten un FA Teil auch ersetz-
ten.‘4

Dabei ist zunächst die konstituierende Funktion der Klöster für Entstehung
un Ausbau des Landes betonen, wiewohl die Forschung davor gewarnt
hat, Ursachen mıiıt Folgen verwechseln?; ferner ist ihre religiöse Schutz-

Vgl Crean EI In The Altenburg ule of St. Benedict 1505 High German Ver-
S10N Adapted for Nuns. Standard RSB Text Edition Annotated. Benedictine Abbey
of tenburg, ustrla, 6I fol 141  e 1rSs Iranscription Dy Julian
Plante. Revised Transcription, Cultural-Historical Introduction Dy Ralph Andra-
schek-Holzer (=Regulae Benedicti tudia, Supplementa 9), St Ottilien 19972 Die
erwähnte „Cultural-Historical Introduction“ wurde selnerzeıt VO ert. abgege-
ben, gelangte jedoch UTrcC einen nicht bei ihm liegenden Irrtum niemals ZU

ruck. Nicht VeErgCSSCN ist hier uch die entsprechende Anregung VO'  - Dr.
Gregor Lechner OSB für den Verf., dieses ema welter verfolgen, wofür
ihm herzlich gedankt sel, desgleichen für die liebenswürdige Unterstützung wäh-
rend eines kurzen Göttweiger Forschungsaufenthaltes des ert. in Jänner 1994

C In Osterreich. Wegwelser durch ihre Geschichte, Wien 1959,
Vgl olfram HI Die Ministerialenstiftung 7 wefttl unı ihre rechtliche Begründung
(Ausstellungskatalog I e Kuenringer Das Werden des Landes Niederösterreich.
Stift Zwettl, Maı Okt. 1981, Katalog des Niederösterreichischen Landes-
USCUINS 110), Wien 1981, 166: „Man könnte uch meıinen, Hadmar habe für
die Gründung Zwettls deswegen die Zustimmung SEINES andesfürsten erhalten,
weil ıne /isterze 1 Rahmen eines planmäßigen Landesausbaus nutzlich Se1INn
konnte. ber alle diese Ekreignisse sSind die Folgen, nicht die Ursache der Grün-
dung /Zwettls BEWESECN. Ebenso wurde der Zisterzienserorden der Kolonisationsor-
den schlec.  in, weil ihn selne Statuten ZUT nsiedlung In menschenfernen eDIe-
ten bestimmten, suchte ber diese Nn1ıCcC auf, weil sich VO  5 Anfang als Ko-
lonisationsorden verstand. S50 wurde 1m Nordwald d us dem Seelgerät Had-
INaTrs und seliner VOT ihm verstorbenen Gemahlin Gertrud das Kuenringerkloster
Zwettl 1n Österreich.“ ZA1 dieser Problematik vgl ifferenzierend AdUsSs 1NEeUeEeTeEeT

Sicht Mol A/ Besitzerwerbungen der friesischen Zisterzienserklöster Klaarkamp,
Bloemkamp un: Gerkesklooster (Berliner historische Studien Ordensstudien
VIL Erwerbspolitik Uun! Wirtschaftsweise mittelalterlaicher en und Klöster,
hrsg. Elm, Berlin 1992, dn bes „In einer kürzlich aufgestellten Bilanz
der bisherigen Forschung ze1igt sich, da{fs die /isterzienser ZaNZ bestimmt einen Bei-
rag den Waldrodungen geleistet haben, WEl 190028  > diesen uch nicht besonders
oTOMS eINeN ann. Sie en sich dafür mehr mıit Binnenkolonisation beschäftigt.
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un:! Trostfunktion, konkret dabe!i ihre edeutung als Seelgerät beachten,
welche 1m Rahmen des mittelalterlichen Stiftungswesens iıne oroße
spielte®.

Untereinander die Klöster ber die Urdensgrenzen inweg Urc
Gebetsverbrüderungen verbunden. aut Günther Hödl nahmen „Gebetsver-
pflichtungen E 1m klösterlichen Leben VO  - jeher einen breiten aum ein,
namentlich für die Verstorbenen des eigenen Konvents un: die der konföde-
rierten Klöster. In den Nekrologen sind die Namen der verstorbenen Wohltä-
ter SOWI1Ee der Brüder und chwestern AdUus dem eigenen Konvent un den kon-
föderierten Klöstern verzeichnet worden. Sie wurden Sterbetag bel der
Prim verlesen. uch AUuUs Göttweig ist eın umfangreicher Nekrolog erhalten,
der auf den ersten Seiten eine Aufstellung er kontföderierten Klöster, mıit
denen Göttweig 1Nne Gebetsverbrüderung abgeschlossen hatte, enthält. “ Die-
SCr Nekrolog ist ein eil der Handschrift Cod Altenb 6I ber ih; hat
eın erster Herausgeber,erFr. uchs, gehandelt®.

Von ihren Besitzkernen In schon bewohnten Gebieten AUuUs vergrößerten S1e den Er-
ırag schwierig bearbeitenden Landes und kultivierten verödete Gelände wieder.
Namentlich In sumpfigen un! assen Gebieten In Flu{fitälern un:! der uUuste
entlang soll diese Arbeit bedeutend SCWESCHL se1n.“”
Vgl Naimer AI eiträge den kirchlich-religiösen Verhältnissen des Waldviertels
1m Spätmittelalter, phil Diss. Wien 1947, „Der spätmittelalterliche ensch, der
erfüllt WaTl VO  — einer lebhaften Vorstellung VO  a 10od un! Gericht, suchte In seiner
Not Zuflucht beim KTreuz. Es wurden weiterhin reiche tiftungen gemacht, Kir-
chen, Kapellen un! Altäre errichte: und dabei künstlerische Leistungen ersten
Kanges vollbracht.” ferner DF „Es galt als besonders gutes Werk, Klöster be-
chenken un! reichlich tromten den OÖstern en Ar für das Stiftungswe-
SsSemMN 1mM weıteren Rahmen der spätmittelalterlichen Religiosität vgl die eitrage 1n
Materielle ultur un! Religiöse Stiftung 1M Spätmittelalter. Internationales Round

espräc. Krems der Donau September 1988 (Osterr. ademıile der
Wiss., phil.-hist. Kl/ 554; Veröff nstituts für mittelalterliche Realienkunde
Osterreichs 12), Wien 1990 ZAIr spätmittelalterlichen Tömmigkeit vgl. die
Überblicke VO  3 Meuthen E/ Das 15. Jahrhundert (Oldenbourg Grundriß der (a
schichte 9 / München ff Uun! Boockmann FE: Stauferzeit un! spates Mit-
telalter. Deutschland (Das Reich Uun! die Deutschen 7/ Berlin 1987,
376 H ferner In Verbindung mıiıt kulturgeschichtlichen Aspekten 1m CNSHCICHN Innn
Kühnel H! Frömmigkeit ohne Grenzen? (Alltag 1m Spätmittelalter, hrsg Küh-
nel, (sraz Wiıen OÖln 271 985), 9° ff.
dlG Göttweig 1Im Mittelalter un: ıIn der frühen Neuzeit (Geschichte des Stiftes
Göttweig Festschrift ZU 900-Jahr-Jubiläum, SMBG [1983] Heft 1-11,
228)
Fuchs F., Bericht über die Totenbücher Nieder-Oesterreich: (NA 3 a 1910, D E
766); über das Nekrolog der Öttweiger Nonnen /4/-/49; vgl ferner Zedinek
OSB, Das alte Göttweig (Der heilige annn Bischof Von Passau. eın Leben un:!
Werk. Festschrift ZUT 900-Jahr-Feier), Göttweig 1965, Zu Nekrologien als (Ge-
schichtsquellen vgl Lhotsky AI Quellenkunde ZUT mittelalterlichen Geschichte
Österreichs (MIOG.E 1 / 90) fl Edition: Fuchs F/ Urkunden Uun: Rege-
sten ZUT Geschichte des Benedictinerstiftes Göttweig. 111 Theil 24
L / Wıen 1902, 877 ff.
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Die Klöster des niederösterreichischen Waldviertels, darunter das Benedik-
tinerstift Altenburg, In welchem der erwähnte Kodex aufbewahrt wird, hatten
sich gleichfalls schon früh untereinander? und mıiıt auswartıgen Ööstern in
Fraternıitaten zusammengeschlossen‘®. S0 etwa wurde Göttwel1g 1mM Jahr 1327
VO  a Altenburg in die Gebetsverpflichtung aufgenommen‘‘; andere Beispiele
werden welıter genannt.

Die angesprochene „Schutz- un TIrostfunktion“ der Klöster VOL em 1m
Spätmittelalter WarTr nicht zuletzt 1ire die Zahlreichen Katastrophen mıt teils
überregionalen, teils regionalen uswirkungen bedingt /Zu ennen ist 1er
insbesondere die se1lit dem his 1Ns 6. Jahrhundert hinein andauernden
Agrarkrise, ”  on der auch der Donauraum nicht verschont blieb, der überdies
durch die mehrfachen Unwetter- un:! Überschwemmungskatastrophen des
zweıten un! dritten Jahrzehnts des Jahrhunderts hnehin 1n seiner dAgIal-
wirtschaftlichen Basıs schon sehr geschwächt worden War.  4412 Sonstige Einfäl-
le, Fehden, bürgerkriegsartige Zustände und nicht zuletzt die ste1gen-
den materiellen nsprüche des Landesfürsten die Klöster ebenfalls
nicht azu angetan, deren wirtschaftliche rholung und disziplinäre est1-
SUuNs gewährleisten, Wäas zahlreichen auch andesfürstlichen Visı-
atıonen führte?®.

uch Göttwelg mufste schwere Rückschläge erfahren; 1m Spätmittelalter
zeige sich laut odl „ein Bild ständigen Existenzkampfes, 1in dem sich politi-
scher Erfolg un: wirtscha  IC Notma{isnahmen abwechselten. Von rühiger
Entwicklung und olider Wahrnehmung der vielfältigen ufgaben kann auf
weıte Strecken nicht gesprochen werden. I Die /eliten des Aufschwungs un
der Konsolidierung keine ange dauernden. Dennoch vermochten
die feste materielle Basıs des doch n1ıe ZU!T (änze zersplitterten, verpfändeten
oder verkauften Stiftsbesitzes un: die zumelist doch ruhige innere Entwick-
lung des ONVents elbst, da{fs das Stift ın seinem Bestand n1ıe ernstlich 5C-
aäahrdet WAarl, wenngleich das 1ne oder andere Mal fast den Anschein hatte,
als ware das Ende erreicht.‘“14

Die vielen wirtschaftlichen Nöte, Kriege und sonstigen Katastrophen sollen
aber nicht darüber hinwegtäuschen, da{fs gerade das Spätmittelalter, VOT em
1ın den jeweiligen wWwenn auch OiIfenDar kurzen Konsolidierungsphasen
der einzelnen Klöster, ine kulturelle Prosperitat mıiıt sich brachte, der auch
die 1mM Mittelpunkt 1iseIer Betrachtung stehenden Klöster ihren Anteil hat-

Vgl insbesondere den einschlägigen Beziehungen zwischen dem Prämonstra-
tenser-Doppelkloster Geras-Pernegg un! dem Gtift Altenburg Zäk AI Zur Ge-
schichte der Conföderationen geistlicher Stifte 1 / 1898, 278-286)

10) Vgl Naimer (wie Anm. 167.
11) Vgl dl (wie Anm. 2729
12) Ebd
13) Vgl Naimer (wie Anm. bzw. 199
14) Hödl (wie Anm.
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ten. Reformbestrebungen wWwI1e die „Melker Reform“*>, aber auch LEUE gelstige
Strömungen wI1e die „devotio moderna”“” gaben wichtige Impulse, namentlich
für das wissenschaftliche Leben der Klöster‘!®, welche fast urchwegs auf e1-
ner spater aum jemals mehr erreichten wissenschaftlichen ohe standen!”.

„Bodenkultur, aber auch die geistige Kultur, Schule und Unterricht, Fa-
cher, wI1e etorik, Dialektik, Musik, eologie, Kalligraphie, annn das Bi-
bliothekswesen un! die Handschriften beschäftigten eifrig die Klosterbewoh-
ner”,  48 stellte die Regionalgeschichtsschreibung VOT em für Altenburg, Geras
und Pernegg fest!&S

Das Prämonstratenserinnenstift Pernegg stellt in gewlsser Hinsicht möglı-
cherweise eın gyutes Vergleichsbeispiel ZU Göttweiger Frauenkonvent dar,
weil auch 1n Pernegg eın Skriptorium unterhalten wurde und dieser Konvent
insbesondere ine Pflegestätte volkssprachlich-deutscher Schriftlichkeit War

freilich nicht aus Selbstzweck, sondern aus Gründen verschiedener Not-
wendigkeiten, welche der lateinischen Schriftlichkei auch klosterintern schon
längst nicht mehr die dominierende Rolle Zzuwlesen. Hıer liegen neueste FOr-
schungen vor.!?

ufgaben un! Funktion dieses Frauenklosters wurden VO  m der alteren -
teratur untersucht, un: AUsSs dieser geht hervor, auch die Chorfrauen
wichtige kulturelle ufgaben, namentlich auf dem pädagogischen Sektor,
wahrzunehmen hatten%. Wie ın vergleic.  aren Fällen, War Pernegg durch

15) Vgl Angerer UOPraem., Die liturgisch-musikalische Erneuerung der elker Re-
form. Studien ZUT Erforschung der Musikpraxis 1n den Benediktinerklöstern des

Jahrhunderts SOAW.PH 287, Abh., Veröffentlichungen der Kommission für
Musikforschung 15), Wien 1974, 61 „Im Zuge der ersten Visitationswelle
wurden Melk, Göttweig uUun! die Wiener Schottenabtei der uell Observanz unter-
stellt Von Melk un! Wien w1ssen WIF, da{fs S1e /entren der Reform wurden, VO  -

denen über Jahrzehnte die wichtigsten Impulse ausgıngen, ber uch Göttweig ist
dem Melker KreIls zuzuzählen, obwohl nıe die Bedeutung der beiden anderen
Klöster innerhalb der Reformbewegung erreichte.”; ferner Niederkorn-Bruck MI
Die elker Reform 1M Spiegel der Visitationen (MIOG.E 30,

16) Vgl Wodka (wie Anm. 160.
Vgl eb 163; spricht VO  — einer 1n den melsten OÖöstern nach dem Durch-
setzen der Reform gefestigten Klosterdisziplin un! meınt: „Die Widerstandskraft
vieler Klöster noch In der Reformationszeit ist darauf zurückzuführen.“

18) Zak AI eistige Kultur 1m politischen Bezirke Horn, umfassend die Gerichtsbezir-
ke Eggenburg, Horn un:! Geras, Eggenburg 1908, 127

19) Vgl Uünftig Andraschek-Holzer Rf Der eraser deutsche Psalter A Uus dem Jahr-
hundert: JText, Untersuchung un ulturgeschichtliche Beurteilung Studien und
Forschungen Aus dem NO nstitut für Landeskunde 19), Wien 1994 Diese Arbeit
verzeichnet uch Literatur YA3ER Geschichte erneggs.

20) 7ak AI Zur Gründungsgeschichte der Prämonstratenserstifte Geras un! Pernegg
Blätter für Landeskunde VO  - Niederösterreich 2 / „Hier auf die-
S1111 VO  - der Natur gut befestigten rte konnten die Chorfrauen, denen die

Abgeschiedenheit VO  3 der Welt vorgeschrieben Wäaäl, gAlZ ruhig ihren
Geschäften obliegen; hier betrachteten S1e die schöne Natur, verrichteten ihre ebe-
te, beschäftigten sich mıt eben, Nähen un! anderen Handarbeiten, insbesondere
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einen Propst dem Männerkonvent, Geras, zugeordnet“‘ der Spitze des
Frauenklosters stand ine „magistra”, spater „priorissa“**, Die Chorfrauen ın
Pernegg sind daher ın diesem Zusammenhang VO  - besonderem Interesse,
weil mıiıt ihnen die wenigen erhaltenen Handschriften der mittelalterlichen
Bestände VO  - Geras/Pernegg verbunden werden.“

/u diesen Za beispielsweise der VO Verf. omple edierte Psalter Cod
Gerus 924‚ welcher 1ler insofern VO  — Interesse ist, als die Funktionalität e1INes
solchen volkssprachlich-deutschen Psalters spezle 1im Rahmen der umfang-
reichen ebetsverpflichtungen eiınes Frauenkonvents, welche auch mıiıt k1ö-
sterlichen Konföderationen un:! den daraus resultierenden speziellen Ver-
flichtungen ın Zusammenhang stehen konnten, beachtet werden mu{ Wie
umfangreich die erwähnten Gebetspflichten oft 6F zeigen zwischen e1INn-
zeinen Klöstern geschlossene Konföderationen un! auch normatıve extie wWwWI1e
die volkssprachlich-deutsche Benediktinerinnenregel aus dem Göttweilg,

für ihre nahen Ordensbrüder un:! ihre Kirchen. Da sich die Praämonstratenserinnen
uch mıit Unterricht Unı Erziehung der weiblichen Jugend befafßsten, wI1ıe WIT bei
dem Oöhmischen Stifte Doxan erblicken, konnten S1e 1Iso uch dem Stifter, der auf
dem nahen Schlosse mıiıt Frau un! Kindern residierte, und der anzen mgebung
VO|  - Pernegg gute Dienste eisten.”

21) Vgl ehı „In Pernegg, die Verwaltung 1n geistlichen und weltlichen
Dingen dem Stifte Geras oblag, waltete der jeweilige Ab:t VO (Geras als Pater-Ab-
bas selnes mMties durch einen Chorherren SEe1INES Stiftes, welcher unter dem Namen
Prior der Propst vorkommt. uch das kleine un: IIN Kloster Pernegg blieb
bei einem einfachen Propst, der für die Ordensfamilie nichts anderes als eın Spiri-
tual WaTl un! keine besonderen Rechte hatte Es geschah wohl hauptsächlich AauUus

dem Grunde, weil nach dem Willen des Stifters N1IC 1LUT die Seelsorge der Non-
Nen, sondern uch die Pfarre Pernegg dem Stifte (jeras überlassen wurde muıt
dem Rechte, wel Drittel des Pfarrzehentes beziehen. Da ber die sehr be-
schwerliche Pfarre besetzt sSeln mußste, un! der Stiftspersonalstand CGeras
N1IC immer zulief, mehrere Chorherren 1n Pernegg anzustellen, dürfte mancher
Pfarrverweser Pernegg uch als Propst des Nonnenklosters ngiert en
Darum bleiben die Pröpste VO'  z Pernegg durch lange eıit 1n gänzlicher Abhängig-
keit VO:  a} dem Mutterstifte, un! ihre tellung WarTr uch aufsen VO  3 keiner besonde-
1eN Bedeutung.”

Z2 Vgl 7ak A'I Die Totenbücher der Stifte Geras und Pernegg. Ausgabe un! Erläute-
JT  JN I1 und 1808 (Jahrbuch für Landeskunde VO Niederösterreich I1
187 „Der Meilisterin stand früher 1ne Priorin ZUTI eite, welche, als S1E ZUT (Oberin
geworden ist, 1ne Suppriorin Z Hilfe nahm. inıge Mitglieder einfache
Chorfrauen; Laienschwestern (conversae), die dort sicher gegeben hat, sind
keine bekannt.  44

23) Vgl die verdienstvolle Zusammenfassung VO'  > Ambros Hl;;) Kulturelles en
Stift (jeras VOT 1783 Hausarbeit ZUT Erlangung des Lehramtes der katholischen

Religion Mittelschulen, Oberhöflein 1970, ff l en uch 1m Frauen-
kloster Pernegg, das LLUT Km VO  } Geras entfernt ist, verschiedene Schwestern
unter der Anleitung VO:  } eraser röpsten Uun! deren Hilfsgeistlichen 1mM un:
beginnenden Jahrhundert Bücher abgeschrieben, VO  z denen uns noch einıge CI -

halten sind.”)
24) Vgl Anm.
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uDerheifer iın dem bereits erwähnten Cod des Altenburg“;
die ege. wıidmet allein drei Kapitel dem Einsatz VO  a Psalmen 1mM Rahmen
bestimmter Anlässe: (Cap 1X) „Wiıe vıll psalm sullen gesprochen werden
der Metten.“26, (Cap „Wie vıll psalm eın zesprechen der tag-
zeitt —: (Cap. „Nach wellicher ordnung die psalm gesprochen sullen
werden. u88

Was 1U die „aufßere“ Geschichte des 1U  A ın erster Linie interessierenden
Göttweiger Frauenklosters betrifft, äft sich aufgrund der bisher vorgeleg-
ten Forschungen ZUrT Geschichte der Göttweiger Benediktinerinnen“?, folgen-
der Überblick gewinnen, welcher ler allerdings durch in der ler benutzten
Lıteratur nicht berücksichtigte urkundliche Zeugnisse erganzt werden soll
Das Göttweiger Frauenkloster wurde VO  a Abt Hartmann das Jahr 1100
gegründet und befand sich ursprünglich Fufs des Berges, heute der Urt
Kleinwien 1eg 1130 wird ber die bauliche Anlage des Stiftes Göttweig
berichtet, wobe!i auch das Frauenkloster als „Wohnstatt“ der Nonnen Erwäh-
NUung findet.°0

Aus Gründen der Sicherheit, aber auch Adus ökonomischen Gründen wurde
das Frauenkloster sehr bald d us dem Tal auf den Göttweiger Berg 1n die —
mittelbare ahe des Mönchsklosters verlegt Unter dessen Schutz begann es
bald florieren, und auch Schwestern adeliger Abstammung unter
den Nonnen. Die vornehmste WarTr wohl erbirge, Herzogin VO  E Böhmen, die
chwester des Markgrafen Leopold 1808 17349 Maı 10: Göttweig, datiert die
Nachricht VO Tod der Gerbirg, Wiıtwe des böhmischen Herzogs Bor1woy,
welche Angehörige des Göttweiger Fraunekonvents war>®!; 1174 Mai I; Wiıen,
datiert ine Urkunde, welche ber die eilegung eines Streits zwischen Abt
Johann VO  a Göttweig und einer Tochter des Edlen berichtet und
worın wiederum jene Gerbirg erwähnt wird. Ebentfalls VO  - einem selitens
des Herzogs beförderten Vergleich berichtet ıne Juni 18, Lilienfe.
1218 Juni datierte Urkunde, worın VO: Klostereintritt eines ONOIdus

25} Crean (wie Anm.
26) Vgl eb ff
27) Vgl eb  Q,
28) Vgl ehı  Q, ff
29) Vgl die jeweiligen Abschnitte In Breitschopf OSB, Eine Handschrift aus dem

Benedictinerinnen-Kloster Göttweig 1 E, 1896, Endl UOSB,
Eine Handschrift d uUus dem Benedictinerinnen-Kloster Göttweig 1ImM Stifte Alten-
burg 19, 1898, 264-271); Zedinek (wie Anm. ff HödIl (wie Anm.
226 ff

30) Vgl 111e (wie Anm. 8), Theil. Wien 1901, Nr. 3 / 48
(„Septima iın radice mont1is In honore sanctı Blasıii dedicata 1uxta rivulum praeter-
fluentem posıita, ubi et est habitatio SOTOTUM et mMansıo fratrum 1n pıstrıno servlen-
tium. n)

31) Vgl ebı Nr. 38, („Eodem NNO 1142] 11L idus 1ul obiit Kerberk, CON1UX Bori-
WOY.”).

32) Vgl ebı  Q, Nr („Predium autem, quod lim fuerat Waldonis 1n Grie, p-
stea Liupoldus marchio tradidit SOror1ı SUue Gerbirge ductrici Boemiorum 12
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und seliner Tochter die Rede ist.® 1308 Februar 25 Göttwe1g, wird geurkun-
det, dafs eın Herr eycC.  a VO  - Töpell das Stift Göttwelig eine über-

xibt „muıt der Bestimmung, ass 1eselbDe selner Tochter ein, einer Nonne
1m Frauenkloster daselbst, ZUT Aufbesserung ihrer Pfründe bis ihrem Tode
zukommen, ach emselben aber ohne jedweden Widerspruch das Stift
einem Seelgeräthe fallen solle. “  34 1309 prl 2 J Göttwelg, wird ebenfalls VO  a

einer dem Stift übergebenen Gülte berichtet, welche einer gewissen „Elspet,
die 1m Frauenkloster aselbDbs Nonne ist, bis ihrem Ableben als Auftbesse-

rung ihrer Pfründe zukommen, darnach aber ohneweiters das Stift fallen
solle  $ 44135 1310 Dezember 26, Göttweig, wird dem Göttwelig eine
übergeben einer gewlssen „Preide halber, die 1n das Nonnenkloster aselDs
aufgenommen wurde“>. 1326 Maärz { wird VO  a einer Hofübergabe ıne
Frau Alhait berichtet, ach deren Ableben besagter Hof ” die el des
Mönchs- un! Nonnenconventes Chotweig falle soll®“; 1328 April VeI-

macht Königın Elspet, emanlın Friedrichs des Schönen, sowohl dem Män-
NEel- als auch dem Frauenkloster Je ine bestimmte Summe Geldes®® 1332
Marz 29, Göttwelg, wird die Verleihung eines Weingartens beurkundet, wel-
cher ach dem Ableben des Nutzers ” die el der Herren und Frauen
Chotweig” fallen soll>?; 1332 Juni I5 Pölten, ist VO  a einer Schenkung B1l-
schof Alberts VO  S Passau die Rede, welche unter der Bedingung e
schieht, „Dass ach seinem Tode für ih: eın Jahrtag mıiıt igilien und Messen
1mM Öttweiger Mönchs- un Nonnenconvente egangen werde.“40 1347 Fe-
bruar chenkt Katharıina VO  - Böding dem Göttweig iıne ihrer
Tochter Agnes, „di geystleich worden ist in dem frawnchlöster Chötwe1g”
” lerr pfruent“.“ 1370 November 11 wird ber einen Verkauf e1-
NelT Gülte geurkundet, „welche Mert der Sneyder selner Tochter der geistli-
chen ungfrau Peterss, ‚gehorsamerın In dem frawnchloster Chotweig‘, ZUT

Aufbesserung ihrer Pfründe widmet“+*. 1385 Jänner wird ber ine (Guüter-
schenkung gehandelt, wobei ine bestimmte Summe Geldes ”n  ‚Ur e1-
nes ew1gen Lichtes VOI dem Magdalenenaltars 1ın dem Nonnenkloster
Chotweig Z verwenden“”, 1ne welıltere Summe „dem Nonnenkloster Z1N-

u43
SCI1L se1l]l, wofür die Nonnen gleichfalls die Vigilien sıngen en

33) Ebd Nr. („Cum lim Hoholdus de am et filia S11a Ryhza habitum reli-
210N1S ın monaster10 (GGotwicens] assumPpsisset I

34) Ebd Nr. 245, Zr253
35) Ebd Nr. 248, 254
36) Ebd Nr. 253 268
37) Ebd Nr. 338, 319
38) Vgl ehı Nr. 350, 33()
39) Ebd Nr. 374, 450
40) Ebd Nr. 375; 251
41) Ebd Nr. 469, 4726
42) Ebd. Nr. 671 594 / 595
43) Ebd Nr 765,
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Eın gewIlsser Höhepunkt in der ntwicklung wWar 1386 erreicht; damals
zahlte InNna  a Nonnen.

1400 September wird ıne Iransaktion namhaft gemacht, VO:  a deren Erlös
ıne bestimmte Summe Geldes das Nonnenkloster zinsen sei®; 1401
Maärz wird wieder ber iıne Iransaktion berichtet, welche zunächst „der
ungfrau Petternes In dem Frauenkloster Götweig”Zkommen solle*.
1401 Maı 14, Kom, inkorporiert aps Bonitfaz dem Stift Göttwe1ig der Pfar-

autern, wobel eingangs die jeweilige NZzZa der Mönche un Nonnen
genannt wird.* 14726 April wird ber eine Jahrtagsstiftung geurkundet,
wobel auch das Frauenkloster bestimmte Gebetsverpflichtungen über-
nehmen habe.® 144 / November 3 J Wien, wird durch den päpstlichen Lega-
ten für Deutschland eın verliehen, und ‚WarTr denjenigen Gläubigen,
„welche das Mönchskloster ZUT heil Marıa un das Nonnenkloster ZUT heil
Marıa Magdalena USW. | besuchen

Das Einvernehmen zwischen dem Frauenkloster un: dem Öttweıger
Konvent soll STEeTS gut gEWESCH se1n, und die Vorsteherinnen des Frauenkon-
vents es Ansehen. 1452 wurde den Nonnen VO  — Papst Niko-
laus der ENU:! VO:  > Fleischspeisen TEL Wochentagen mıiıt Ausnahme
der Quadragesimalzeit gewä. un:! 1463 wurde Anna Ekizinger ZUT lebens-
länglichen Versorgung mıt pels unı Trank den Nonnen aufgenommen,
deren Funktionen damit auch 1im Sinne einer „Altersversorgung” belegt E1 -

scheinen.°
1470 Jänner 2 J Kleinmariazell, wird die Aufnahme des Göttweiger

Mönchs- un! Nonnenkonvents in die Gebetsverbrüderung VO  a Kleinmarla-
zell°! und 1472 Junıi / Nikola bei Passau, 1ne Konföderation seltens des
tiftes Gt. Nikola mıit Abt LOrenz und dem Mönchs- und Nonnenkonvent VO:  a

Göttwelg beurkundet2. 1473 Marz 6, Göttwelg, ist 1m Rahmen einer sel1tens
des Abtes und des Konventes abgegebenen Verpflichtungserklärung VO  -

einer das Frauenkloster betreffenden die Rede. 1474 Juli 19, Salzburg,

44) Vgl dl (wie Anm.
45) Vgl 1IC- (wie Anm. 30) Nr. 894, 807.
46) Vgl HIC (wie Anm. 8I Il Theil Wien 1901, Nr. 902,
47) Vgl ebı Nr 942, ß eTt CUul quoddam aliud monasterium monialium eiusdem

ordinis, 1ın qUO vigıntı quattuor moniales existebant E}
48) Vgl ebı  Q Nr. IDE, 202 E: un! dye frawn in dem frawnkloster schullen dessel-

ben abents Inach sand Mertentag] uch aın vigili sıngen und des montags darnach
schullen 5 uns 1n lerr pharrkirchen aın selambt sıngen und schol der herren alner
desselben (ags mM1tsamı! den frawn 1n dem frawnklöster uch aın selambt singen

USW. usw.)
49) Ebd Nr. 1345, 410/411
50) Vgl Hödli (wie Anm. 2277228
51) Vgl Fuchs (wie Anm. 8), 1908 el Wien 1902, Nr. 179%

22/23
52) Vgl eb  Q, Nr 1808,
53) Vgl eh.  Q, Nr 1812, ZAß darumb alle tag aın ewige tagliche INess nach dem,

als dye frawn 1ın lIrem kloster daselbs die IN volbracht aben, unverzogenlich
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wird die Aufnahme VO  a Abt Lorenz SOWIl1e des Öttweıiger Mönchs- un:!
Nonnenkonvents durch das Gtift Peter® un! 14580 September 23 Wiıen, die
ummnahme VO  - Ab:t, Prior, Mönchs- und Nonnenkonvent Göttweligs durch
das Augustiner-Chorfrauenkloster St. Marla Magdalena in Wien beurkun-
det”, 1480 September die Aufnahme VO Ab:t, Prıior, YI0rın Cäcılıa,
Mönchs- un! Nonnenkonvent Göttwelgs MTe das Benediktinerstift Gt Ni-
kolaus 1in Andechs°. 1491 Februar I Göttweilg, berichtet Abt Mathias VO  A

Göttwelig dem Notar un: Schreiber des päpstlichen Legaten ber wirtschaft-
1C Schwierigkeiten aufgrund des 1derruis einer Inkorporation und el1-

sucht, den Legaten das Ergreifen dementsprechender Ma{isnahmen bit-
ten, „mıt Rücksicht auf die Zahl der Mönche un! Nonnen und das Spital
für Arme  u“ 1496 November 4, Göttweig, ist 1n einem Ersuchen des Abtes
athias VO  - „meınes convents briffen Unı handgeschrifften, uch des
andern convents des wirdigen frawenkloster priorin und andern der and-
lung die Rede®®; 149 / Februar 28, Göttwelg, schreibt Abt Mathias den
Abt VO  3 Lambach, einen Professen „als Spiritua. und Provısor der (Söb>
weiger Nonnen, ZIE Zwecke der Hebung der klösterlichen izciıplin nach
Göttweig schicken“?. und 1497 Marz 6, Lambach, erteilt Abt Johann dies-
bezüglich ıne abschlägige Antwort®®.

1557 wurde der Nonnenkonvent ach Bernhard bei Horn verlegt.® DIie
TI0orın Susanne jebering und sechs Schwestern 1mM re 1386
Nonnen SCWESCH, und och 1544 ist ine Nonne Ursula in den Konvent einge-
treten verlielßen damit Maı 1557 eine Stätte, der S1e se1it etwa 1100
zunächst ın den VO  - Abt Hartmann errichteten Haus Fufs des Berges bei
der Blasiuskapelle, dann innerhalb der Klosteranlage auf dem Berg iın e1-
nem eigenen Haus gewirkt hatten. I ie Zustände zuletzt auch ort
ragbar geworden, ın disziplinärer un:! wirtschaftlicher Hinsicht.

Der Dekret des Erzherzogs un:! Königs Ferdinand wurde in diesem Jahr
der Frauenkonvent VO  a Göttwelig nach ernhar‘ „ın Peugkreich“® über-

aus NSEeTIN kloster mit 1ISEeTII.L confenntbrueder 1n demselben fraunkloster ZU

Gotweig dasselbs haben Uun! lesen lassen zysambt der Mess, die WIT vorhin tag-
ia daselbs schuldig Se1IN haben.”)

54) Vgl ehı  Q, Nr. 1827,
55) Vgl eb  Q, Nr, 1949, 165
56) Vgl ebı  Q, Nr. 1950, 165 / 166
57) Ebd Nr. 2054, 253
58) Ebd Nr 2140, 303
59) Ebd Nr. 2148, 313
60) Ebd Nr 2149, 313/314.
61) Fur diesen etzten Abschnuitt der Geschichte des Öttweiger Frauenkonvents vgl

die 1ın Anm. genannte l1teratur.
62) = Pogreich“, die historische Landschaft die heutige Horn uch en-

burg leg! hierin vgl Lechner I<I Geschichte der Besiedlung un: der altesten
Herrschaftsverteilung. (Heimatbuch des Bezirkes Horn, hrsg. Lukas Mol-
daschl, 1I Horn 1933; 246—304), insbes. 262 ( s (=Gebie Biuga’‘”, wI1e Lechner
aus den Quellen zitierte). Kritik Lechners Interpretation der „Grafschaft
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tragen. Göttweig War schwer verschuldet; die usgaben ollten vermindert
un:! überflüssige Familiaren abgestoßen werden. Darum verfügte der Herzo-
genburger Propst Bartholomäus Cataneis auf höchsten Befehl No-
vember 1556, da{fß alle überflüssigen Hausgenossen sofort entlassen waren.
Davon War Schheislic. auch der Göttweiger Frauenkonvent betroffen Am

Maıi1ı 1097 der Konvent zählte och sieben Schwestern, wurde erns Die
Nonne Ursula wurde in das Zisterzienserinnenkloster ach Ybbs der
Donau® gebracht, un: Maı fuhren die übrigen sechs Schwestern, der
Spitze die rTIiorin Susanna Lieberin muit ihren Habseligkeiten ach ern-
hard bei Horn®*. Schwestern und Fuhrleute bekamen eın ehrgel mıt Von
den Schwestern Wal die Priorin fünfzigjährig, (Ottilia sechzigjährig, die übri-
SCcH och nicht dreißig Jahre

Der ntergang vieler Frauenklöster ist 11U. nicht generalisierend, wl1e viel-
fach bisher behauptet, „der Reformation“ insgesamt zuzuschreiben. Für alle
wen1g grofßzügig dotierten Klöster eın Schicksal der me1lsten Frauenklöster!

mufßte geradezu notwendigerweise die sich schon 1m Jahrhundert —

kündigende un 1m sich voll auswirkende Verbindung VO  - ökonomischen
un:! mentalen Veränderungen existenzbedrohend und, wI1e WIT wissen, —
me1lst vernichtend wirken.® Die w1e aus den obigen TKunden
wl1e aus den welter wiedergegebenen Handschriftenzitaten ersichtlich
umfangreichen Gebetspflichten elnes Frauenkonvents WwWI1e des Göttweiger
machen deutlich, da{fs solche Klöster eben iın erster Linie „Gebetsanstalten“,
zumeıst auf die als Vör- oder Gegenleistung gespendeten Gaben der Gl1äubi-
SCNH als Existenzgrundlage angewlesen un zudem oft L1LLUT Appendizes VO  >

Poigen“ übte MV Ascherichsbrvgge Das Werden einer der
Grenze (nöla Mitteilungen aus dem niederösterreichischen Landesarchiv 1 /
1986/87, 1—42, bes 33 Anm. 186)

63) Dieses wurde unter Albrecht und selner Gemahlin Elisabeth VO  > GOTrZ gegründet;
VO  - 1291 datiert die Weihe der Klosterkirche. Der Konvent wurde 1m Jahr 1568
aufgehoben. Vgl Lechner (Hrsg.), Donauländer und Burgenland (Handbuch
der historischen Stätten Osterreich 1I roners Taschenausgabe 278), gar' 1895,
628 629
Zu St. Bernhard vgl Endl. OSB, Das ehemalige Cistercienserinnen-Kloster
St Bernhard bei Horn Blätter des Vereines für Landeskunde VO]  - Niederösterreich,

36, 1892, 191—243), 233 uch auf die Iranslation der Öttweiger Nonnen
eingegangen wird; vgl ferner Schiller (wie Anm.

65) Vgl etwi Nyberg T/ Die ökonomische Lage des bayerischen Brigittenklosters Gna-
denberg 1500 (Elm |wie Anm. 5 / 231-247), worıin der Untergang dieses Klo-
sters 1ın der Reformationszeit VOT allem durch deren indirekte Auswirkungen bzw.
durch allgemeine Tendenzen der eit erklärt wird, welche olchen weitgehend auf
religiöse, statt wirtschaftlich-vertragliche Bindungen ges  ;zte Klöster WI1e das ge-
nannte Brigittenkloster, welches zudem bisher L1LUT VO  - Naturalabgaben gelebt un!
1n einem Augenblick, als die Bareinnahmen abnahmen, „einen wachsenden Bedart

Bargeld für aufende Dienstleistungen verzeichnen“ (vgl. eb 241),
scher AAA Sterben verurteilt Waäarlr als andere Konvente, wobe!l hier die damals wirk-
5d)] gewordene allgemeine Teuerung noch ar N1ıC mıit berücksichtigt ist.
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Männerkonventen wI1e etwa auch Göttwe1g, Pernegg un:! 1ın gewlsser
Hinsicht auch Bernhard bei Horn Die kleinste mentalitätsgeschichtliche
Veränderung konnte War der Kirche insgesamt nicht nachhaltig schaden,
welche VOT allem 1mM karitativen Bereich n1ıe in rage gestellt wurde, bedeutete
jedoch für Frauenklöster 1n vielen Fällen ine ausgesprochene Zasur ın ihrer
Geschichte

Man kann VO: einer regelrecht gepflegten „Gebetskultur” der Frauenklö-
ster sprechen, und wWenll diese VO  - der alteren Forschung oft ebenso ideali-
siert WI1Ie anschaulich beschrieben wurde®®, können WIT heute immerhin
einıge Zeugnisse VO  a Nonnen nNe‘  s erschliefßen, ın welcher diese (nicht aus-

schliefßlich für Frauenklöster charakteristische „Dienstleistungsmentalität”
bildhaft-stilisiert oder auch appellativ-explizit formuliert wird, EIWwW. 1ın der
Reimchronik des Stiftungsbuchs des ehemaligen Zisterzienserinnenklosters

Bernhard be1 Horn®‘ aus der eıt 1350
Der „Schlüssel 7A68 Leben“”, welchen die Nonnen VO  a (Gott empfangen hät-

ten, welst auf deren Funktion 1m christlichen Leben in weshalb INa  a sich ih-
TeTr annehmen musse und sSsomıt das Ewige Leben gewOnne:

„Den |=den Nonnen; er ist VO  a Zzol der sluzzel geben
£v leren Ten VN! irem en
Vom 1me ist gelegt hincz 1n
Ir paider menschen ust VN! gwI1n.
Daz ZCW iın Zot edencken
Vnd lazz SCW nicht wenchen
Von in mıit er steticheit

u68urc. sold der ew1gen saelicheit.
Als Gegenleistung für die tiftungen, mıit denen INa  a sich seltens der Ade-

ligen/ Vermögenden ıne ewige emorI1la, eın edenken erkauten konnte,
wüuürden die Nonnen für deren Seelenheit beten

66) Vgl 7äk (wie Anm. 20) über die Prämonstratenserinnen VOIl Pernegg: „Die
ohnungen der Chorfrauen nämlich abgeschlossen, dass keinem Men-
schen der ihnen offen stand. In der Kirche S1e WäaTl ‚Ottes-
dienste teil, ber S1e SaNngecn nicht, wWwWI1Ie die Chorherren, die canonischen Stunden 1im
hor der Kirche, WaTl vielmehr für s1e der sogenannte Nonnenchor mıiıt selinen
schmalen Fensteröffnungen nach der Kirche da Dorthin führte eın besonderer
Gang VO'  - ihren Zellen aus, dort wurden S1e VO  - keinem Menschen gesehen, nicht
einmal gehö: Denn während die Chorherren ihre Horen SaNngCN, verbrachten S1e
die eit schweigend uUun:! 1m Gebete, lasen ihre Psalter un! sagten die canonischen
Stunden der den obpreis Mariens still 1n aller IeMU: und Andacht.“

67) Das 1263 durch den Kuenringer Heinrich IL 1ın 1t-Melon gegründete, 1273 nach
Neu-Melon verlegte Zisterzienserinnenkloster wurde 1D durch Stephan VO  3

Maissau In die Ortschaft Krug 1m Poigreich verlegt, welche eute, nach dem Klo-
ster, St Bernhard heißt. Vater-Abt Uun! Spiritual Wal der Abt VO  —; Zwettl, Ja
ebenfalls, se1it 1138; Zisterzlenser, ihre el hatten. St. Bernhard ber g1ing ıIn der
eformationszeıit 1N; die letzte Nonne Star' 1586 Lit. vgl Anm.

68) Zeibig [ Das Stiftungs-Buch des Osters St. Bernhard 11/6), Graz 1964,
unveränderter Nachdruck der Ausgabe 1853; 149
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„Vnd wWel dem chlöster guetleic tuet
1169Dem widervar das selb gyuet Amen.

Nun wieder dem bereits erwähnten CX Göttweig
welcher iın Jungster eıt das Interesse namentlich der philologischen FOor-
schung auf sich SCZOECH hat”®, während VO  - seltens desjenigen Teils der
Göttweiger Hausgeschichtsforschung, welche sich eigens mıiıt der Geschichte
des Frauenkonvents beschäftigte, vernachlässigt worden ist zugunsten
einer Adus dem 18 Jahrhundert stammenden, den Wortlaut des besagten KO:
dex omplett überlieferten SCHhrI1 welche offensichtlich den Hauptvorteil
esafs, 1Im selbst zugänglich ein/!.

TEeUNC ist die Abschrift 1m Rahmen der Beschäftigung mıiıt dem (Göttwe!l-
CI Frauenkonvent SCHNAUSO heranzuziehen, jedoch methodisch rıC. neben
dem Original un! nicht anstelle desselben

Was ın dieser Abschrift uDerlefler‘: ist, un: Wal unabhängig VO: Kodex
aus 1505, besteht 1n einer Profe{fsformel Adus 1544, also einem Jahr der etzten
eit der Ex1istenz des Göttweiger Frauenkonvents. Diese ist ‚WarTr bereits e1IN-

69) Ebd 131 Dieses „rechtliche“ Denken, dieses Umbilden des Verständnisses der
metaphysischen Beziehung zwischen Mensch Uun! ‚ott als Rechtsverhältnis ist ein
Charakteristikum abendländischer Religiosität.

70) Vgl Andraschek-Holzer R., Aus niederösterreichischen Klosterbibliotheken Der
eX Altenburgiensis (Göttweig In der historischen un! philolo-
gischen Oorschung, Unsere eımat. Zeitschrift für Landeskunde VO Niederöster-
reich 64, 1993, 4—12); dort werden uch die einzelnen Teile der Handschrift behan-
delt.

71) Vgl etw. Zedinek (wie Anm. „UÜber das Göttweiger Frauenkloster informiert
uns eingehend der Göttweiger Kodex rot 89”/ Er ist ine Abschrift, die eın .‚Ott-
weiger ONC. 1762 VO:  a} einer Handschrift gemacht hat, die 1m Jahre 1505 ın Ott-
welg e1igens für das Frauenkloster angefertigt worden WarT un:! die derzeit 1m Klo-
Ster Altenburg bei Horn aufbewahrt wird Diese wurde ber 1n der olge leider
schwer beschädigt, während die Öttweiger Kople unversehrt erhalten geblieben
ist.  « ber dies die Tatsache rechtfertigt, da{fs weder die Signatur Cod en-
burg. genannt noch die Handschrift als immerhin WEenn uch N1IC 1n
Göttweig erhaltenes Original benutzt wird, MU: bezweifelt werden. Desglei-
chen uch Hödli (wie Anm. 7I welcher sich diesbezüglich leider 5ANZ auf Zedinek
verläßt; vgl Z Anm. 76) „Im Kodex Nr. 897 Isic!] der Stiftsbibliothek wird eiIn-
gehend, wenn uch unter Hervorkehrung der liturgischen Angelegenheiten, über
das Nonnenkloster berichtet.“ Von Auswertung kann keine ede se1n, da edi-
nek N1IC einmal die VO:  - Fuchs edierten Teile der Handschrift heranzieht, welche
über den Nekrolog hinausgehen. Was Zedinek offensichtlich exzerplert hat und
paraphrasiert wiedergibt, sind die 1ın der Abschrift des Jahrhunderts als
„Hintergrundinformationen” niedergelegten historischen Fakten, welche der Ab-
schrift mıt deren ormaler Strukturierung (Anmerkungen!) einen WIS-
senschaftlich-kritischen Charakter verleihen. 50 t{wa Cod rot 597/, „Epitome
historica De translatione Monialium "WI1- censium, ad Bernardum In
Peugkhreich excerpta majJor1 NOSTITO Codice tra- ditionum ın archivo NOSTITO
©1 - vato.“ Für die Benutzungserlaubnis an ich abermals Dr Gregor

Lechner OSB eTrTZlic
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mal seltens der Öttweıiger Hausgeschichtsforschung mitgeteilt”“, jedoch -
ritisch transkribiert un:! nicht kommentiert worden; er soll S1e ler eın
welılteres und letztes) Mal ediert werden?”®.

Formula Professionis
Ursulae Monialıs Gottwicensis“* Sub

Abbate Leopoldo”>, Susanlin Ja Priorissa”®
3080(8| Dom 15  S

CUJUS autographum
1n Archivo Gottwicensı

In dem C'hristı Amen Ich schwester Ursula Lob un:! ren dem
Almechtigen Got, der lobsamen Junckfrauen Marie, un! des heiligen atter
sandt Benedicten. Und er heiligen versprich un gelo stettigkait und Be-
erung me1ıliner sıten und Gehorsam nach der Regel sand Benedicten VOT Got
und seıinen eiligen lob der heiligen frauen Marıe Magdalene haubt frauen
des gegenwirtigen ots Haus, un aller eiligen, der heiltumb ist der B
genwirtigen Kirchen. Yn gegenwirtigkait des Erwirdigen ın Gjott Vatter herrn
herren Isic!] Leopolden bbt dises Gots haus, un! VOT uer Erwirdigen frau-

Susanna rTIi0orin un:! andern Geistlichen Junckfraueln un:! chwestern SC-
genwirtigen, Im Vatters, Suns und des eiligen Geists. Amen Des
Urkundt hab ich gebetten schreiben 1se Zettel, un! bezaichnet mıt meılner
a1gen an in disen gegenwirtigen ('loster Gottweich. ach christi epurt,
tausend, nfifhundert, und dem vier un:! virczigısten Jare, dem ersten

Sontag der fasten.

en der „aäußeren“ Geschichte des Göttweiger Frauenkonvents sind
also solche Gebrauchstexte, welche uns einen Einblick iın die „inneren“ \er-
hältnisse erlauben, wenngleich dem normatıven Charakter der me1listen
ler interessierenden Texte entsprechend 1er selbstverständlich eın eal-
zustand entwortfen wIrd.

Die bereits mehrmals erwähnte Handschrift besteht aus folgen-
den Teilen

Ma  riologium
Inc fol 11' Kalendarium. Auffmerckung der Jartag die 11a ärlich schul-
dig ist egen in der gemaın fol 7r_8v)] Auffmerckung, Was die Swe-

.2 Zedinek (wie Anm.
73) eX rot 897, 23/a
74) Vielleicht die anläfßlich der Transferierung des Göttweiger Frauenkonvent nach

Ybbs verbrachte, erwähnte Nonne.
75) Leopold Rueber VO:  3 Altenburg, ICcH 1543, 5.1.-1556, vgl den Abtekatalog ın

Lechner G. M./Fasching HI Göttweig un seline Kunstschätze, en
Wien

76) Offensichtlich jene erwähnte Priorin Susanne Liebering, welche noch anläßlich
der Verlegung des Konvents 1m Jahr 1557 reglerte.
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stern sull<e>n petten fur die JTotten folV VO  - den Tagczeitten un!
der Layswestern fol 9v—127"); rubricken weltleich PCTSON ın den

Geystlichen stand zelegen fol 13'—197); artyriologium Inc fol 207
Nono kal<e>ndas Januarı<1>: Circumcisio Domiuini. Apud Antiochiam. tol

NaC. alter ählung, fehlen; fol 7583 sind teilweise beschnitten.
Expl fol 1107 aählung).
Necrologium des Göttweiger Frauenklosters
Fol 118—-128 NaC. alter ählung, fehlen. Inc fol 947 Expl tol 1887
ege. des HI Benedikt
Inc. fol 1197 Höor Tachter *J Expl fol 156 fol 157/7 Dicz puec ist
au{fs geschriben un: I1 zuberaytt geanttwurdt In das Frawn OsSster

GOttweich. 50 INan zalt nach Christi gepurdt ausend nftfhundert VN!
nff Jar.

Ein konkretes eisple für die hierin überlieferten normatıven Texte sSind
die schon selinerzeıt allerdings unzulänglich VO  a UC| und jJungst VO

Verf. Adus der Handschrift edierten Gebetspflichten der Göttweiger Nonnen”®.
Diese umfassen fol QV der genannten Handschrift, beinhalten: die (36e-

bets- un! Kommunionspflichten der Laienschwestern. Nun hat er‘
Fuchs seinerzeıt die fraglichen Teile der gegenständlichen Handschri Z WaT

ın se1InNne Edition mıiıt aufgenommen””, un: verdienstvoll diese gerade 1m
Fall des Nekrologiums ist, S1e vermag heutigen Ansprüchen nicht mehr
genugen, VOT allem hinsichtlich der volkssprachlich-deutschen Teile

Anhand der Initialen®“ kann dieser ext 1n wel Teile gegliedert werden,
1.) die Vorbemerkung auf fol A der mıiıt fol 107 beginnende auptteil.
Dieser wiederum kann in olgende Abschnitte gegliedert werden, die ( 56-
betspflichten fol 10° Z bis fol FE0 die Kommunionspflichten fol
I1Z bis fol } E 716 ISchlufßß|]), nicht zuletzt da Abschnitt durch den
Schreiber selbst VO vorhergehenden abgesetzt wurde.

Andraschek-Holzer (wie Anm. 70) Aufgrund bestimmter kodikologischer OS
ebenheiten insbes. die Spuren VO  3 Signakeln), welche analysieren aufgrund
des allerdings 1Ur fragmentarischen ustandes der Handschrift NicC
einfach ist (zudem fehlt nach wI1e VOT iıne eingehende kodikologische Beschrei-
bung), muü{fste diese VO)  > einem Altenburger Bibliothekar VOITSCHOMMUNECN! uUun: VO
erf. redigierte Gliederung dahin korrigiert werden, da{s wahrscheinlich Ab-
schnitte N, AQdus welchen der Kodex, welchem Zeitpunkt uch iımmer, be-
standen hat
T Kalendarium

Martyriologium
88L 94*: Kapitelamt
(wie 0.:) ekrologium
(wie 0.:) Regel

78) Andraschek-Holzer KR., Die Pflichten der Göttweiger Laienschwestern: COa Altenb.
15 (1505); folG (MIOG 102, 1994, 72-178)

79) Vgl uUuC. (wie Anm 957/ ff
80) Diese sind ın der 1n Anm. genannten Transkription druch Groisdruck wlederge-

geben.
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Der Hauptteil beeinhalte die uflistung der eweils vorgeschriebenen
iıchten Im Bereich der Gebetspflichten erfolgt 1eSs stereotyp F3 un Be-
zeichnung des jeweiligen Anlasses der Anzahl der vorgeschriebenen Gebe-
te, deren Nennung, wobei 1mM Fall des or1a patrı  4I 0S der komplette
lateinische Wortlaut z1ıtiert fol I0 Z.5-7)9 un: in einem anderen Fall auch
das vorgeschriebene Schuldbekenntnis 1m kompletten deutschen Wort-
laut angeführ wird fol II Im Bereich der Kommunionspflichten
erfolgt weitgehend ine Auflistung der Anlässe bzw. Felertage, welchen
das vorgeschriebene Kommuntı1zleren beobachten W:  S

Wiıe detaillier: diese Vorschriften d  Al kann eispie. VO fol. H. 738
10 gezeigt werden, es el
Vnd hie ist zemerckhen Wallllı dy layswestern haben NUr czeh<e>n

Pat<er> n<oste>r VN! als vil Aue marla petten füur dy Toten.So sull<e>n
ach yedem P<ate>r N <oste>r VN! Aue marla sprechen Requ1<m>

et<er>nam. Wa 5SY aber LEr den czehen Pat<er> noster Vn Aue Marıa
en zesprechen fur dy Toten.So ist das 5SY nach p<ate>r
N<oste>r vnd Aue marla sprechen Requiem aeternam Ist aber das ett-
leich Pater Nn<oste>r vnd Aue marla vber beliben VnN! nicht en dy CZ6-

hentt czal sullen SV der vbring zal auch Kequiem sprech<e>n
In einem Fall sollen ach Madisgabe des Verdienstes des/der oten

zusätzliche Gebete gesprochen werden, auf fol. HP, 733 E F (in
Übers.)

och ist emerckhen PCY den yeczgemelten dingen. ob aın Abbt Priorin
kellerin.od<er> eın anderew Conuentt sSswester Wer vbertrefflic vnd ast
1UCZ SCWESCH dem Oster In geystlichen oder iın czeittlichen dingen 50
mocht das OoONUuenNnn ettwas hinczu SECZeEeN den vorgemeldtn stuckhen.®

Aspekte volkssprachlich-deutscher Schriftlichkei: In den Klöstern Sind —

gesichts der aus dem Göttweiger Frauenkloster stammenden Handschri
VO  - besonderem Interesse Die Tatsache, da{fs wichtige Texte den

Laienbrüdern un -schwestern 1n der Volkssprache zugänglich gemacht WUulI-

81) Gloria p<at>rIi et ilio.et spi<rit>u s<an>cto.S5icut Trat inpri<n>c1p1o0 et U< >C et

s<em>per.et ins<ae>c<u> la Ss<ae>c<u>lor<um> Amen.Allc<elui1>a
82) „Und hier ist (Folgendes) eachten Wenn die Laienschwestern LLIUT ehn „Pater

noster”“ un ebensoviele „Ave Marıla” für die oten beten aben, dann sollen S1e
nach jedem r  ater noster“” un! „Ave Marıia” as „Requiem eternam“ beten
Wenn S1e ber mehr als ehn „Pater noster”“ un „Ave Maria”“” für die oten be-
ten aben, dann genugt C5S, WEn S1e nach ehn „Pater noster“ un! ehn „Ave Ma-
rma  . as „Requiem eternam“ beten Wenn ber der Fall EeINTN da{f mehrere
ater noster”“ un! „Ave Marıa”“ übrig bleiben un! somit) die Zehnzahl nicht ©1 -

füllen, dann sollen S1e der restlichen Anzahl uch as „Requiem“” etien
usw.).”

83) „Allerdings ist hinsichtlich der soeben behandelten Bereiche (Folgendes) each-
ten Wenn eın Abt, (eine) Priorin, Kellerin der ine andere Konventschwester
übertrefflich un! dem Kloster In geistlichen der zeitlichen elangen außerst nutz-
ich gCeWESCN ist, dann mOöge der Konvent den ben beschriebenen Gebeten et-
Wäas hinzufügen. USW.).”
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den auf welche Art auch immer*®** ist der philologischen Forschung erst

verhältnismäßig spat Bewulstsein gekommen; heute ist INan allerdings
mehr und mehr bereit, die Konversen als Zielpublikum anzusehen®; anderer-
se1lts ist ausdrücklich auf Vollmönche bzw. Chorherren, Je nacCc.  em als Ziel-
publikum hinzuweisen, die bei der Frage ach der Motivierung volkssprach-
lich-deutscher Texte auf keinen Fall unberücksichtigt bleiben sollten®®. Im Fall
des Cod Altenb. jedenfalls wird, soviel kann festgehalten werden,
ein1ges Gewicht auf das Verständnis der Regeln un:! sonstigen Anweıisungen
durch die „layswestern” gelegt.

Dies geht auch aus den Forschungen hervor, welche ( rean bezüglich der
der erwähnten Handschri überlieferten Benediktinerinnenregel vorlegte,

und ‚WaTl lange bevor die noch fast druckfrisch nennende Regeledition””
erstellt W:  _ Dieser Autor arbeitete heraus, da{fs die „Altenburger”
[ =Göttweiger Benediktsrege Trel hauptsächlichen Punkten VO ateini-
schen rigina. unterscheidet: clarıfication, (2) personalization, und (3)
vernacularızationU8S

‚An the first area”, der Autor weıter, „the adapter seeks clarıfy the
RSB text by interpolating words amp. meanıng Dy eleting extiraneOus
words simplify the meanıng. The adaptor also consciously NCON-

sciously repeats the use of particular word stem wiıthin gıven context
end pedagogical emphasis anı facilitate recall of passage.  459 AIn the second
area, this Rule has distinctly personal and colloquial character. The adaptor
has succeeded 1ın talloring the Rule ddress convent rather than \ —

84) Man kann natürlich nicht VO:  a} der Annahme ausgehen, als hätten die Laienbrü-
der/-schwestern lesen gekonnt, sodafs INa eın Vorlesen bzw. ortragen durch
literate Konventsmitglieder en MU: die ihrerseits wiederum nicht unbe-
dingt alle Latein konnten, soda{fs die Verwendung der Volkssprache für exte, die
augenscheinlich für „Laien”brüder/-schwestern bestimmtT, uch VO:  a dieser
e1te her Z bewerten ist. Die übrigen volkssprachlich-deutschen Teile VO  - Cod
Altenb. sind ebenfalls als diesbezüglich eindeutiges Indiz sehen.

85) Vgl twa die TDeılıten VO  m- Pausch OI ausgehend VO: 7 wettler Überlieferungsbe-
stand Ders., Konversen Uun! deutsche Schriftlichkeit (Ausstellungskat. Die Kuen-
ringer Das erden des Landes Niederösterreich. Stift Zwettl, Maı (OOkt
1981, |Kat. des N6 Landesmuseums, 110], Wien 1981, 701—-704); ferner Ders.,
Am Beispiel Zwettl: eiträge Z.U[T deutschen geistlichen lteratur des Mittelalters 1im
Stift 7 wettl (Jahrbuch für Landeskunde VO:  - Niederösterreich 11980/81]
[|„Kuenringer-Forschungen”], 400—423)

86) Den Versuch einer dahingehenden Richtigstellung bildet: Andraschek-Holzer K
Überlegungen einer Neucharakterisierung der „frühmittelhochdeutschen  d Lite-
ratur (Amsterdamer eitraäge YADaR alteren Germanistik 33, 1991, ZUT volks-
sprachlichen Adaption lateinischer exte 1mM Spätmittelalter vgl Ruh Kl Geistliche
Prosa (Europäisches Spätmittelalter, hrsg. Erzgräber, Wiesbaden 1 566 ff.)

87) Crean (wie Anm.
838) Crean E/ Jr. Ihe nıque Language of the Altenburg ule of St. Benedict Studies

ın Medieval Culture IZ 1977 125)
89) Ebd
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nastery community. ””° 13] „A significant aspect of the Altenburg Rule 15 1ts
Germanized character. (One mig well Sa Yy that Rule translated into German
would obviously bear ermanıic / but the extent and diversity of
idiomatic agC, the degree of genulne vernacularization in this Rule warrants
discussion.1

C('rean hat seine Forschungen dieser Regel ferner auf eınen bestimmten
Aspekt hin onkretisiert un 1ine ler beobachtende spezifisch auf
„welbliche“ Bedürfnisse hin ausgerichtete Regeladaption herausgearbeitet.

„The Altenburg, KSB illustrates four maın methods: (1) femminine uffixing
of OUu1Il of the as of feminine personal NOUNS; (2) substitution of equl1-
valent feminine terminology for the masculine; (3) deployment of feminine
C: tO CXAPDICDS of neutral COININON gender, occasionally resul-
ting ıIn neologisme; (4) interpolation and/or rearrangement of words clear-
1y specify feminine agency.“?*

Von diesen Forschungen abgesehen, ist der Aspekt der SE bzw. Misch-
sprachigkeit bezüglich des „Göttweiger” Cod SONst och nicht 5C-
nügend herausgearbeitet worden; auch Zedinek, welcher AUs der Abschrift
paraphrasiert und unkritisch transkribiert), erwähnt erst Schlufs seiner
einschlägigen Ausführungen nebenbei da{s sich beli der UOrdensregel

iıne deutsche Übersetzung handelt”. Wie WIT jedoch aus C reans For-
schungen wI1ssen, ist diese jedoch der spätmittelalterlichen Praxıs durchaus
ANSCHICSSCHN eher iıne zweckdienliche aption als ine reine Überset-
ZUNS.

uch 1n anderen Teilen des Kodex, etwa ın dem bisher och keiner
als vermutlich eigenständiger eil desselben betrachteten Abschnitt

ber das Kapitelamt, ist diese Mischsprachigkeit kennzeichnend für die An«
lage des Girofsteils der Handschri als „Gebrauchsanweisung“ für die äaglı-
chen bzw. jJährlichen Pflichten der Nonnen, ja fast iıne „DPartıtur“ des erfül-
lenden liturgischen Solls tfol Ö0, el

muıt schwarzer Tinte:| Domin<u>s aute<m> dirigat corda et COIrDOTxa
n<ost>ra ın carıtate dei dt paclencla chr<ist>1.

mit roter Tinte: ] obgeschrib<e>n Absolucion spricht INa  a all suntag.
Vnd der fery 110  - pfingst<e>n p1S auf das aduent.Vnd 15(0)  a dem acht<n>
des obrist tag p1s auf den erst<e>n suntag ıIn der vast<e>n AausgeNOMeEs<N>
LXX<e>. LX<e> . und L<e>.an den und all<en> suntag<e>n ın dem aduent
und ıIn der uast<e>n auch allen tag<e>n der hailig<e>n spricht 1119  a das
Capitel O<n> der 110  a der selbige<n> tag<e>n. Im aduent un:! ın der

90) Ebd TE
91) Ebd 130
92) Crean E/ Ir sculta, filı hör, tochter: Gender Moditication 1n 1505 ule of

aın Benedict (Classical Folia 31 153 Ferner wurde VO  5 Demselben 1ın fol-
gender Studie die Altenburger/ Göttweiger Regel berücksichtigt: Embellishment In
Feminine Versions of the ule of Gt Benedict ıIn iddle High (GGerman (Cist5 1 'J
1981,

93) Vgl Zedinek (wie Anm.
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der fery VnNn! non.oster<e>n P1S auf den aufertag sind besonder
absolucion die 111a ınt seiner stat.auch all ander durich des Jar wWwI1e
her nach stet

Zusammenfassend kann Folgendes festgehalten werden:
Zunächst wurde die Geschichte des Göttweiger Frauenkonvents VO  a seiten

der historisch orientierten Ordens- bZw. Göttweiger Hausgeschichtsschrei-
bung dargestellt; ıIn den etzten ahren traten Ergebnisse der philologischen
Forschung hinzu. Diese erfahren ZUTXC eıt nicht LLUT ıne Ausweltung 1mM Rah-
I1NEeN ihrer spezifischen Fragestellungen, sondern en schon den Boden
für ine erweıterte, zusammenfassende Untersuchung mıiıt allgemeinerer, kul-
turhistorischer Perspektive bereitet. Z einer olchen möchte auch der vorlie-
gende TI} beitragen, wobe!i nicht L1IUT die bisher vorliegenden, Göttweig
selbst betreffenden Ergebnisse eingearbeitet wurden, sondern auch der Ver-
such unternommen werden mußte, weni1gstens teilweise Ergebnisse der For-
schungen Te un: funktionell vergleichbaren Frauenklöstern iın
uUuNseTeN. Fall ZU Prämonstratenserinnenkloster Pernegg SOWIE Erträge
aufserösterreichischer Forschungen klostergeschichtlicher Art einzuarbeiten.
Mittelpunkt aller spezie den Göttweiger Frauenkonvent betreffenden For-
schungen bleibt zunächst der 1m Benediktinerstift enburg bei Horn autbe-
wahrte Cod 6I welcher ıne einzigartige Quelle für einzelne Aspekte
der mutma{islichen „inneren“” Zustände dieses Konvents bietet unter Be-
rücksichtigung des normatıven Charakters mancher Texte Immerhin en
1er etliche urkundlich überlieferte FElemente klösterlichen Lebens 1ne —

sätzliche Bestätigung, insbesondere bezüglich der Gebetspflichten dieses
Frauenkonvents.

Irotz orliegen alterer Editions- un historiographischer Bemühungen
wurde bisher weder die für den Göttweiger Frauenkonven: nachzuweisende

wenngleich 1im Rahmen der allgemeinen Kirchengeschichte beileibe nichts
Singuläres darstellende erknüpfung VO  a oratıven und karitativen)
Pflichten un:! kulturellem Engagement besonders hervorgehoben och die
1er zumindest für die Spätphase ortende volkssprachlich-
deutscher Schriftlichkei für die Gewährleistung einer reibungslosen Erfül-
lung der Pflichten dieses Konvents Dafs auch für diesen iıne wiederum iın
einem orößeren historischen Rahmen sehende Verbindung VO  a diszi-
plinären „inneren” und ökonomischen „außeren“ Problemen bei gleichzeiti-
SCH allgemeinem andel mentaler Natur sich als verhängnisvoll un: EeX1-
stenzbedrohend auswirken mußte, ist in dieser D:  renzierung bisher eben-

och nicht extrapoliert worden. TEeLINC. fehlen auch hier vlelfac. och
Jüngere monographische Arbeiten einzelnen Konventen, welche das
Evaluieren des jeweiligen historischen FEinzelbefundes bedeutend erleichtern
wüuürden.

hne den „historischen ( )rt“ des Göttweiger Frauenkonvents überbewer-
ten wollen schliefilich konnten die meisten Frauenklöster niemals Aaus

dem Schatten der jeweiligen ihnen übergeordneten Männerklöster heraustre-
ten kann festgestellt werden, dafß eSs5 sich bel Göttweig einen wertvol-
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len „Modellfall* für verschiedenste Einzeldisziplinen handelt, deren rgeb-
nısSse jedoch nicht zuletzt wiederum der Erforschung des gegenständlichen
ON Vents zugute kommen.
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Zur „Stadtpolitik” der mittelalterlichen
/isterzienser.

Beobachtungen un Bemerkungen
Von Jürgen Sydow (T) übingen

Die folgenden emerkungen sollen sich miıt Phänomenen befassen, die
bisher 1n der UOrdensgeschichte wenig behandelt worden SINd. Es geht €e1

die Bemühungen einer d  Cn Reihe VO  z /isterzienserklöstern, die Herr-
schaft ber eINe erlangen, se1 eSsr deren Gründung oder auch
1ITC deren Kauf. Gewilfs lehnten die en /isterzienser die Städte otrikt ab
und forderten, da{fs die Klöster iın der Einsamkeit gebaut werden sollten‘, auch
WEeNn diese orderung nicht immer völlig mıt den Intentionen der tifter 1ın
inklang gebrac werden konnte. Zudem machte die wirtschaftliche Blüte,
die viele Klöster UrCc. ihre kostengünstig 1im Eigenbetrieb geführte Land-
wirtschaft und durch die ertragreiche Handwerksarbeit erreichten, not1g,
Absatz und Erwerb durch den Handel 1n den damals überall entstehenden
tädten suchen? Die zisterziensischen Stadthöfe, die se1t dem ahrhun-
ert In zahlreichen tädten angelegt wurden, übernahmen in besonderem

Schneider AI Die Geschichte der C'istercienser Die (istercienser, Geschichte
£e15 Kunst, Hrsg. Schneider, Wienand, Bickel, Coester, öln 1986>°,
A bzw. 28) Um den Anmerkungsapparat nicht STtar. anschwellen lassen,
werden Belege ZUrTr Geschichte allgemeiner Entwicklungen dort nicht angegeben,

die Darstellung sich auf allgemein ekannte Zusammenfassungen der Ordens-
geschichte der auf die uDlıchen Hiltsmittel WIe Ln der LM. stutzt.
Schich wl Die Wirtschaftstätigkeit der /isterzienser 1mM Mittelalter Handel und
Gewerbe Die /isterzienser, Ordensleben zwischen Ideal un! Wirklichkeit Schrr.

Rhein. Museumsamtes 10, Bonn 1980, 220-224), 5ydow ]I Die /isterzienser
eın Orden ıIn der Blütezeit hochmittelalterlichen Oönchtums Die /isterzienser,
exte: 5Sydow, ikkers, D Hertkorn, Stuttgart/ Zürich 1989, S Schich
W., Zum Problem des instiegs der /1isterzienser 1n den Handel 1 Jahrhundert
unter besonderer Berücksichtigung des Ordensstatutes „De nundinis”“ (Historia
kultura OCystersoöw awne] Polsce ich europejskie zwılazkı Geschichte un!
Kultur der /isterzienser 1m en olen Uun! ihre europäischen Verbindungen, red.

Strzeliczyk, Poznan 1987, I Die diakritischen Zeichen 1m Polnischen und
Ischechischen konnten AduUus technischen Gründen hier un 1m folgenden nicht alle
berücksichtigt werden.; Schmidt H.-J. Societas christiana 1n c1vıtate. Städtekritik
un:! Städtelob 1mM un Jahrhundert (HZ.Z 1993, 306
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alse diese Mittlerfunktion; sS1e wurden 1n der jJüngsten Vergangenheit 1ın
zahlreichen Arbeiten untersucht”.

Unter dem Titel einer mıt Anführungszeichen versehenen „Stadt-
pO. sind natürlich die zisterziensischen Stadthöfe nicht gemeint; enn S1e

schon früh ine 1m Orden allgemeın übliche Einrichtung. Dagegen ist

eigentlichen Klostergründungen iın den Städten kaum gekommen die
auf Kaiser Friedrich 11 zurückzuführende Gründung des Neuklosters iın Wiıe-
NeTr Neustadt hat eigentlich SANZ wenıge Vorganger un:! Nachfolger“*. Ande-
rerseılts gab iıne ange Tradition benediktinischer Stadtklöster>, die aber
m.E wissenschaftlich och nicht genügen gewürdigt ist; die Bemerkung VO  a

Parısse, wonach „die ın den Städten selbst gelegenen Klöster zumelst LLUT

geringe edeutung erlangten“®, äfßßt sich jedoch 7zweifellos nicht halten. Man
wird nämlich recht chnell ange Listen VO:  a bedeutenden un oft auch OT-

densgeschichtlich wichtigen Abteien aufstellen können: 1n Deutschland 7 5
St. Maximiıin un Gt. Matthias ın Irıier, t. Alban ıIn Maiınz, Abdinghof 1n
Paderborn, Ulrich und Afra ın ugsburg, Gt Emmeram iın Regensburg,

eier 1ın alzburg, schlieflich se1t dem ‚$ un:! Jahrhundert die Schot-
tenklöster; 1ın Frankreich Saint-Benigne iın Dıon, Saint-Victor ın Marseille,
Saint-Vannes in Verdun, Saint-Germain-des-Pres ın Parıs; iın Italien, L1IUTr

wenige NeENNEN, Sant’Ambrog1io 1n Mailand, San Paolo fuor1 le 1LLLUTa 1ın
Rom, Santa G1ustina 1n Padua iıne ahnliche edeutung für das gelstige un

Zusammenfassend (hier wird uch die sich mıt einzelnen Höfen der OÖstern be-
fassende lteratur angeführt) Schneider R/ Stadthöfe der /isterzienser ZistStud 4,
Berlin 1979, e Schich wI Wirtschaftstätigkeit (wie Anm. 224-230; e1n-
wascher E I )hie Zisterzienserstadthöfe ıIn Köln, Berg. Gladbach 1981; Haas W./
('ramer e Klosterhöfe 1n norddeutschen Städten (Stadt im Wandel. unst un:
Kultur des Bürgertums in Norddeutschland hrsg. Meckseper,
3/ Stuttgart-Bad Cannstadt 1985, 399—440); Sydowr /isterzienser (wie Anm.
F fl Schich wl Der ühe zisterziensische Handel un! die Stadthöfe der frän-
kischen Zisterzienserklöster (In Tal und Einsamkeit. 725 Jahre Kloster Fürstenfeld.
Die /isterzienser 1m en ayern 3, hrsg. Wollenberg, Fürstenfeldbruck 1990,
21-143); Treffeisen 13 Die Breisgaukleinstädte Neuenburg, Kenzingen un! Endin-
SCn 1ın ihren Beziehungen Klöstern, Orden un! kirchlichen Institutionen
während des Mittelalters (FORLG 3 / Freiburg/ München ine unvollstän-
dige Zusammenfassung bei er E Der städtische Pflegehof 1n seliner Bedeutung
für Kloster un: unter besonderer Berücksichtigung des Zisterzienserordens
Der ebenhäuser flegeho ıIn übingen. Festschrift ZU) 500Qjäahrigen Weihejubi-
läum seiner Marienkapelle, hrsg. Rothmund Kleine Ibgr Schrr. 1 f Tübin-
gCcn 1992, 12-130)
ayer M.; SAr Gründungsgeschichte des Stiftes Neukloster 1ın Wiener Neustadt
(Festschrift ZU 800-Jahrgedächtnis des es Bernhards VO  3 Clairvaux, Wien /
München 1953 296—-315)
Vgl O1S Monachesimo urbano Dr 6, Koma 1980, 1:13)
Parisse M., oster LMA 5I
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geistliche Leben der städtischen Bürger hatten, gerade 1m 5Spätmittelalter, die
Kartäuser‘.

Mıt den Stadthöfen, deren wirtscha Reichweite, wWwWI1e uns die lteratur
ber S1€e ze1gt, rasch einen beachtlichen Umkreis erfaßte, sSind die Zz1isterzliens1i-
schen nsprüche die Stadtwirtschaft ange eıit efriedi worden. Wohl
erst se1lt der zwelıten Hälfte des 3. Jahrhunderts folgten die /isterzienser
Schheisl1c dem Vorbild der Benediktiner SOWI1E der weltlichen Grundherren
un: erwarben bzw. errichteten eigene Maärkte Oder Städte, Was In der Litera-
[[Ur bisher 1Ur Rande erwähnt wurde‘®; ebenso wird die Reaktion des Or-
ens auf diese Entwicklung, die ja völlig entgegen den ursprünglichen 1el-
setzungen der Ordensgründer und Ordensväter erfolgte, bisher meiıst 1Ur

sehr wen1g erörtert? un harrt noch einer ründlichen Erforschung. ährend
übrigen die Hinwendung der /Zisterzienserklöster ZuU Städtewesen bel

mittel- un:! ostdeutschen Klöstern wenigstens schon angesprochen wurde,
fehlen Untersuchungen 1mM deutschen Westen un: Süden fast völlig.

DIie Abtei Bebenhausen VOT den JToren VO  a übingen bietet hierzu ehr
gutes und och dazu völlig unbekanntes Material!©. Zunächst hat S1€e ın Bön-
nigheim‘*‘ Fu{fs fassen esucht un spielt iın der Frühzeit der Stadt ine
wichtige Rolle Der Ort War 793 die Abtei Lorsch geschenkt worden, och
kam durch die Inkorporation des Klosters 1in das Erzstift Maiınz 12372
dieses. Der ang des königlichen Anteils der UOrtsherrschaft, der erst-
mals 1183 sichtbar wird, ist unklar, doch bte diese eıt etwa 1280 Traf DE
brecht VO  a Hohenberg als königlicher andvogt In Niederschwaben aus, un
die Tte 1mM altesten Slegel den Reichsadler Die Hälfte des Ortes
schenkte Wernher aus dem rtsade. 1100 dem Kloster Hirsau, und VO  a
Hirsau kaufte 1284 die Abtei Bebenhausen, alle anderen Interessente über-

Rüthing HI Zur Geschichte der Kartausen 1n der UOrdensprovinz Alemannia infe-
T10T7 VO  3 1320 bis 1400 Die Kartäuser. Der en der schweigenden Mönche, hrsg.

/Zadnikar, öln 1983, 40—-167); Blüum Lexikale Übersicht. Die Kartausen
der vlier ehemaligen deutschen Ordensprovinzen Uun! die Kartause Marienau In
der Bundesrepublik Deutschland (ebd 288-344)
Schich W., Wirtschaftstätigkeit (wie Anm 228 füs Escher F./Kürbis B., /isterzien-
SCeT Uun! Landesherren Ööstlich VO)  > Elbe un! Saale (Zisterzienser, wWwI1e Anm. 2/ 110)
Vgl Schneider AI Geschichte (wie Anm. 41

10) Zur Geschichte des Osters zusammenfassend Sydow Das Bistum Konstanz
Die /isterzienserabtei ebenhausen GermSac 16), Berlin 1984; als Bildband
ders., Bebenhausen 1010 Jahre Geschichte und Kunst, Tübingen 1984

11) Allgemein: Württembergisches Städtebuch, hrsg. Kayser (Deutsches Städte-
buch IV/2 el Württ.), gar! 1962, fI Eggert wl Städtenetz unı Stadther-
renpolitik. Ihre Herausbildung 1mM Bereich des spateren Württemberg während des
13. Jahrhunderts (Stadt un! Städtebürgertum ın der deutschen Geschichte des

Jahrhunderts, hrsg. Töpfer FMAG 2 J Berlin 1976, 204 f / Das Land Ba-
den-Württemberg. Amtliche Beschreibung nach Kreisen un! Gemeinden 3/ Stutt-
gart 1978, 30 7/ f3 Sydow Bebenhausen (wie Anm. 10) 166
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bietend!?, dessen gesam Besitz in Bönnigheim, nachdem S1€e 1ler schon
1235 Erwerbungen getätigt hatte

ine Urkunde der Stadtgemeinde Önnigheim VO' pri 1286 pricht
1U davon, dafß die el Bebenhausen sich verpflichtete, 1im Laufe der näch-
sten wel re eine Mauer (murum NUumM DTO subs1ıd10 DL Bunenkeıin) iın der
ange VO  a 400 CANNde un! in der Oöhe VO  za ILT bauen!®. Die Kosten da-
für ollten gemä dem Aufwand für den VO  - der selbst errichteten
Mauerabschnitt gleicher TO: dem Kloster in den nächsten TEl Jahren Lad-

tenwelse zurückgezahlt werden, un aufßerdem rhielt Bebenhausen völlige
Abgabenfreiheit für seinen derzeitigen Bönnigheimer Besıitz.

Hier wurde also eın potenter TUN!  err ın der Stadt, der zudem als W4
sterzienserkloster gCh seliner Erfahrungen 1mM Bauwesen bel den Zeıtge-
Ossen hochgeschätzt WAarl, ZU Bau der tadtmauer 1n der villa* Öönnigheim
herangezogen. Schwierigkeiten verursacht das angegebene Ma{is Die recht IC-

gelmäßige, rechteckige Anlage der zaählt in der ange un: ın der Breıite
300 I1, Was eıinen Gesamtumfang VO  a 1300 ergibt. Wenn INa  - 1U  a’ die
auf Bebenhausen entfallene Hälfte der Mauer VO  - 65() den 400 CANNAde

gleichsetzen würde, ann en auf die einzelne n  J welches iın eut-
schen Quellen nicht häufige lateinische Wort für „Rute“* steht, NUur ine ange
VO  a 1625 IX1, Was ın etwa lediglich für sıiudländische CANNAdE gilt? während die
ange der deutschen ute me1listens zwischen und schwankt!®.
Diese Zahl würde auch eher der Angabe ber die Ööhe der Mauer muiıt
IT assch, enn beli NUur 1,625 ware S1e Ja nicht einmal mannshoch. 1 )a-
her sind WIT wohl der Annahme SC  / da{fs die Angaben der Ur-
un L1LLUTXE 1n der Weise interpretieren sind, die 400 CANNAEe eben nicht
11IUT der VO  - Bebenhausen Zzahlende Bauabschnitt, sondern die q  Z
Mauer Sind und hier deren Gesamtkosten eteilt werden.

eniger als eın Jahrzehnt später sehen WITr, wWwWI1Ie Bebenhausen sich konse-
quen die Herrschaft ber ine jel größere un: bedeutendere be-
mühte, nämlich Tübingen, den Sitz der einstmals mächtigen Pfalzgrafen
gleichen amens, die verzweifelt ihre Verschuldung un damıit

12) Schäfer AI Zur Besitzgeschichte des Osters Hirsau VO 11 bis Jahrhundert
19, 1966, Anm. 145)

13) WirtUB 9, Nr. 3532 (Regest).
14) Natürlich MU: hier, wI1e uch anderswo 1m deutschen Südwesten, UL mıiıt ‚Staädt“

übersetzt werden, WI1Ie Ja uch das französische Wort la vılle für ‚S5tadt“ ste.
ydow ; Stadtbezeichnungen In Württemberg bis 1300 (FS Berent Schwine-
köper, hrsg. Maurer Uun! atze, 5Sigmariıngen 1982, 244 f£.); ders., Städte 1
deutschen udwesten. Ihre Geschichte VO  a der Römerzeit bis ZUT Gegenwart,
gar' 198/, 96; attmann M/ Die Freiburger Stadtrechte ZUT eit der Zähringer
VeröÖöff. rtch Freiburg 2 J Freiburg/ Würzburg 1991, 69—76 449)

15) ahnt H. /Knorr B/ BI-Lexikon Ite Maße, Münzen un ‚ewichte, Leipzig 1986,

16) Ebd 260; Die Archivpflege 1n den Kreisen un: Gemeinden, hrsg. der ur Ar-
chivdirektion un dem Staatsarchiv In Sigmaringen, gar 1952, 8(0)—-83
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ihren Niedergang rangen“ Hıer dürtfte Ende des Jahrhunderts, et-
AB eıit der Gründung VO  a Bebenhausen, der Stadtwerdungsvorgang

wesentlichen abgeschlossen SCWESCH eın Laufe des Jahrhunderts
wurde die Stadtverfassung vollständig ausgebildet un der Umfang der
tadtmauern erreicht wWwWI1e ann bhis 1NSs Jahrhundert blieb die blieb
el fest der and ihrer pfalzgräflichen Stadtherren, der hier ehandel-
ten eıt des Girafen Eberhards des Scheerers un! Sohnes Rudolfs 111
des Scheerers aus der Herrenberger Linie, wenngleich auch die anderen 1N1-

übingen och Rechte enNnalten hatten!® DIie Tendenz des Niedergangs
der Grafen (Pfalzgrafen) VO  a übingen wurde übrigen och verstärkt
Urc Fehden und lege chwaben SEe1It 1286 die schheisl1ic auch Tüubin-
SsCHh selbst nicht unberührt ließen!? S0 1ST kein Wunder, da{fs Garf Eberhard
1292 TKunden erstmals ber die Schuldenlas klagt, die ih drückt?%

Schon folgenden re 1293 beginnt ine verwirrende olge VO  - Ur-
kunden, denen das Kloster SEINeN Besıtz un! tellung übingen

mehr ausbauen konnte hne da{fs WIT dieser Stelle alle Schritte
einzelnen verfolgen wollen, 1e eben nicht beim Verkauf des Dorfes
Reusten ans Kloster, für den als an der übinger Fronhof un! die dortigen
Weinberge gesetzt wurden, sondern bald darauf mußflte Giraf erhar‘
fangreichen Besitz Tübingen, zusätzlich Z.UT Fronhof das daranhän-
gende Patronat ber die dortige Pfarrkirche, verkaufen un raumte Beben-
hausen auch das Recht C1IN, der CIgCNECN Hof erwerben oder

bauen uch die Verpfändung des übinger es1tzes Graf Gottfried aus

der Böblinger Linie brachte keine Kettung, sondern auch dieser mudßfte ihn
vermehrt mi1t welılteren uütern und Rechten, Maı 1295 dem Kloster
käuflich abtreten

Die Abte!i Bebenhausen hatte damit schon 1Nle herausragende Stellung
der Stadt Tübingen, die damals zweifellos beachtlichen Rang hatte
Damit WäarTr die rundlage dafür gelegt da{fs ugus 1301*! Cirat (ott-
TIE: Bebenhausen Stadt un Burg übingen mıiıt er Zugehör den

17) fn den Vorgängen einzelnen Heissler Die Entwicklung der Hoheitsrechte
über die Tübingen zwischen 1290 un! 1350 (Sülchgau 1968 e nicht
INer zuverlässig,; Sydow ] Tübingen un! Stadtherren als Beispiel der Ent-
wicklung sudwestdeutschen Territorialstadt (Stadt un:! Stadtherr

Jahrhundert. Entwicklungen un! Funktionen, hrsg, Rausch = eiträge
Gesch Städte Mitteleuropas I[I, Linz/Donau O7 283-—-300; ders., Geschichte der
Stadt Tübingen. Teil Von den Anfängen bis zAUS Übergang Württemberg
1342, übingen 1974, 122—-138; ders., Bebenhausen (wie Anm 10) 190

18) Schmid Geschichte der Pfalzgrafen VO  - Tübingen, nach mMels ungedruckten
Quellen, nebst Urkundenbuch Tübingen 1853 Die Pfalzgrafen VO  - Tübingen
Städtepolitik falzgrafenamt — Adelsherrschaft Breisgau, hrsg Decker-
Hauff Quarthal u Setzler, sSigmarıngen 1981

19) Sydow J übingen (wie Anm -7) IS
20) Ebd 121
21) FAr atierung Sydow J übingen (wie Anm 17) 129 Anm
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Bezirk des späateren Amtes4 8200 Pfd Heller verkaufte. TEeNC andelte
sich keinen echten Verkauf, sondern LLUT das Rechtsgeschä des

Kaufs auf Wiederkauf, also praktisch iıne Verpfändung, un:! das zeigte
sich schon 1mM folgenden ahre, als prı 1302 Giraf Giottfried übingen
wieder zurückkaufte, wobel die ückkaufsumme allerdings in Ratenzahlun-
gCch erfolgen sollte, übingen also abniefßendes Pfand WAarl; das Kloster behielt
1m übrigen einschneidende Rechte 1ın der Stadt

Wichtig ist 1n den sehr ausführlichen Verträgen, die hier nicht ıIn allen Eın-
zelheiten vorgeführt werden können, VOT allem, da{fßs das Kloster einen W -

sentlichen Einflu{fs bel der Einsetzung des Schultheifßen, also des Vertreters
der stadtherrlichen Gewalt, rhielt und die Rechte der Bürgerschatft, die sich
91808 ein Siegel mıt einer selbstbewußten Umseschrift gab, stark gefestigt WUurT-

den Im übrigen scheint 1n den Texten urch, da{fs Bebenhausen noch
Ende der eglerung Ön1g Adoltfs (Frühjahr auf dessen Seite stand,
während Graf TIE: ohl schon ZUr Parte1i Önig Albrechts gehörte,
da{s eliner elagerung der MIr kam, die dem Kloster och
rTe spater angelastet wurde®>. Andererseits reichte das Bebenhäuser Darle-
hen nicht dUs, die eidnote des Girafen Gottfried befriedigen, da{fs
bald welıtere finanzielle Iransaktionen unternehmen mußlte un:! bereits 1304
eın Darlehen auch beim Kloster Bebenhausen aufnahm. Schlieflich
konnte der Giraf aber erreichen, da{fs 1311 die Reichsstadt Esslingen seline
chulden übernahm, als 1mM Reichskrieg Württemberg Feldhaupt-
INann der sslinger wurde, wobei IMa  aD} durchaus das Institut der Condot-
Her1 1n den italienischen tädten des Jahrhunderts denken ann. Bald Vel-
schlechterten sich übrigens die Verhältnisse der übinger Grafen weiterhin,

daf{fs schliefslich nach Verpfändungen ın den Jahren 334 /35 Stadt un
Amt übingen 13472 die Grafschaft Württemberg übergingen“*.

Der Niedergang der übinger Pfalzgrafen, der dieser Stelle ‚WarT nicht
1mM einzelnen untersucht werden mudßs, wird m.E oft viel infach erklärt,
un:! 1eS5 zeigt sich auch in Ludwig Uhlands populärem Gedicht „AICnh; Pfalz-
graf GOötz VO:  > Tübingen”. CGGanz besonders wird immer wleder bıs 1n die Jüng-
ste Vergangenheit“, ngeführt, da{fs S1e sich mıiıt ihren grofßzügigen Klosterstif-
ngen (Benediktiner in Blaubeuren, Pramonstratenser 1n Marchtal, /isterz1i-

in Bebenhausen SUZUSagCN ” ode  4 gesche hatten, während ihre
Gegner, die Grafen VO  a Württemberg, ihr Gut für solche „unnutzen“” Zwecke
nicht angetastet hätten. Wenn aber dieser Gedankengang konsequent durch-

22 Zum Amt Tübingen bereits In dieser eit vgl ydow I „ U vesten Tuwingen”.
Zum Übergang VO'  - Tübingen die Girafschaft Württemberg 1m re 13472
(Westfalen 51 1973 Joseph Prinz,

23) Die Bemerkungen VO:  5 Setzler W Die klösterlichen fleghöfe 1n Tübingen
(Bebenhäuser Pfleghof, wI1e Anm. C 109) den Vorgängen sind unverständlich
un:! aufßerdem N1IC. belegen.

24) Sydow I übingen (wie Anm. I7 146—-156
25) 50 7B Decker-Hauff H/ Bucklig un! winklig. erkwürdigkeiten beim Beschrei-

ben einer Stadt un:! ihrer Herkunfrt (Tübgr. BIL 5 J 1970, 16)
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aCcC wird, dann chiebt INan den Württembergern unter, da{s S1e schon da-
mals wohl „reformatorisch”“ gedacht hätten un: daher klosterfeindlich SCWE-
SsEenmnN waren. Das aber ist zweitellos eın völlig unhistorischer Gedanke; enn in
jenen Jahrhunderten erfreute sich eın Fürstengeschlecht gerade annn beson-
derer Achtung, wWenn Wohltaten für die Kirche 1n der Lage war%ze Die
TUN! für den Niedergang der übinger liegen vielmehr tiefer und sind
wirtschaftsgeschichtlich erklären?”.

Allerdings ist ohl auch not1g, sich einmal die rage stellen, Wel die
handelnden Personen auf der Seite des Klosters waren?®?. Nun zeigt sich, da{s
eın beachtlicher eil der amaligen Mönche bürgerlicher Herkunft war®*
ber zugleic. auf, da{fs auch bei den Abten gerade 1n dieser e1ıt städti-
sche Herkuntft, wohl aus der städtischen Oberschicht, me1lstens gesichert ist°-
erhnar: Aus Reutlingen Lupold Aaus Esslingen un! eın
Bruder Ulrich aus sslingen ]: Unbekannt ist die Herkunft des be-
deutenden Abtes Friedrich, der Abt in Bebenhausen, danach kurz-
fristig ın Schönau un: wieder ıIn Bebenhausen war®! Hr ist ohl
jener Friedrich, der se1lit den /Uer Jahren häufig als Grodiskeller bei zahlreichen
TIransaktionen genannt wird, un! in seinem atıa ist auch der oben e
schilderte schrittweise Twer VO  - Tübingen erfolgt. Die besonders deutliche
Hinwendung den Städten äfst daran denken, da{fs auch aus einer städti-
schen Famiıulie tammte

Der rang der /isterzienser iın die Städte, WwWI1e sich iın ebenNausen
gut verfolgen läfst, ist jedoch nicht 1Ur auf dieses Kloster beschränkt, sondern
sollte m.E einmal für den aNnzen en gerade in den Jahrzehnten VOT un:
ach 1300 vergleichend erforscht werden. Dabei gıng sowohl den Hr-
werb wichtiger Rechte iın den Städten, die Klöster SUOZUSageCN einen Fulfs 1ın
die Tuür schoben, als auch den Erwerb oder die Gründung VO  e tädten
Wenn INa  a sich Aur eın weni1g bemüht, wird INan bald iıne anz Reihe
VO  - interessanten Beispielen finden, die 1mM folgenden als Lesefrüchte LLUT

knapp skizziert werden, aber iıne eigene Untersuchung verdienen“®?.
Das Kloster Herrenalb rhielt iın der Stadt Bretten wichtige Rechte, welche

die Verbindungen zwischen Stadt Un Abtei sehr CNg gestalteten“. Seit 1254

26) Sehr deutlich wird das bei Störmer WI Die Hausklöster der Wittelsbacher
(Wittelsbach un! Bayern. Die eıt der frühen Herzöge. Von tto Ludwig den
Bayern, hrsg. Glaser, München 1980, 39—150); Krausen E Die ittelsbacher
un! die mittelalterlichen Reformorden (ebd 349-358)

27) Sydow übingen (wie Anm 12 139—-145
28) Ein Überblick bei Sydow i Die Sozialstruktur eines mittelalterlichen /isterzien-

serklosters, dargestellt Beispiel derel ebenhausen (RoJKG 4, 1985,
29) Sydow 16 Bebenhausen (wie Anm. 10) 263269
30) Ebd 227, 229 ff

Ebd Oa ff.31)
32) Ein knapper Überblick bei Schich WI Wirtschaftstätigkeit (wie Anm.
33) Schäfer AI Geschichte der Stadt Bretten. Von den Anfängen bis ZUT Zerstörung 1m

Jahre 1689 (Brettener stadtgeschicht!l. Veröff. 1I Bretten 1977 57-163); dazu Ur-
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gehörte Knittlingen YABEn (G‚änze der Abtei aulbronn un:! wurde eliner

Zwergstadt des Klosters**, das zudem auch den spätmittelalterlichen Markt
Unteröwisheim besaß.

Außerhalb des deutschen Südwestens x1bt noch zahlreiche welıltere Bel-

spiele, die och sprechender sind. So errichtete das Kloster Waldsassen
1m Rahmen des VO  a ihm hervorragender Stelle getragenen Ausbaus des
Egerlandes 1n Tirschenreuth erpfalz einen Markt, den 1354 ZUT

erhob“®®. Die Abte!l1 Fürstenfeld erwarb 1mM 14./15. Jahrhundert den Markt
ruck der mper un: behielt diesen Klostermarkt bis Y RR Säkularisatio
In Franken gründete das Kloster Langheim die Maärkte Teuschnitz un:
Marktleugast SOWI1e die Abte!i Heilsbronn den Markt Merkendorftf 1im tmuüuühl-
ta1°8 Vermutlich lassen sich auch die Anfänge des arktes Schwabach mıt
der Abte!1i Ebrach 1n Verbindung bringen”. Ahnlich WI1Ie Bebenhausen 1in BOn-
nigheim scheinen die bte VO  aD Ebrach, Bronnbach und Bildhausen schon
1200 sich der Finanzlierung der tadtmauer in ürzburg eteili en

eın sehr frühes eispie und wurden dafür VO Generalkapitel gerügt*
Aufmerksame Nachforschungen machen also möglich, zisterziensische

Stadt- un Marktgründungen 1n den verschiedenen deutschen Landschaften
festzustellen. Was bereıits für das Altsiedelland gilt, das zeigt sich och mehr
1im Kolonisationsgebiet Mitteldeutschlands un des ()stens. S0 erwarb das
sächsische Kloster Zze die Stadtherrschaft ber die nicht unbedeutende
Stadt Rofswein un: kaufte das Städtchen Siebenlehn SOWI1eEe Burg un! Stadt
Nossen“*!, ründete das Kloster Dobrilugk den Markt Kirchhain un! bte ze1lt-
welse die Herrschaft ber die Stadt Lübben äuss War das Kloster Buch bei
Leisnig Stadtherr VO  5 Belgern“*”, gründete die Abtei Grünhain 1m Westerzge-

kunden, Rechtsquellen un! Chroniken ZUT Geschichte der Bretten, Bretten
196/.

34) ur‘ Städtebuch (wie Anm. 11) 132 f’ Schaab M., Städtlein, Burg-, mts- un:
Marktflecken Südwestdeutschlands ın Spätmittelalter un:! er euzeıt (Zen-
Talıta als Problem der mittelalterlichen Stadtgeschichtsforschung, hrsg.
eynen Städteforschung Reihe S, Köln/ Wien 1979, 233 un:! 241)

35) Badisches Städtebuch, hrsg. Kayser (Deutsches Städtebuch IV/2 Teilbd. Ba-
den, Stuttgart 1959, 159 £;): Schaab (wie Anm. 34) 246

36) Bayerisches Städtebuch, Teil 2/ hrsg. Kayser un Stoob (Deutsches Städte-
buch Teil D gar 1974, 666—669)

37) Ebd 204-209; In Tal un! Einsamkeit. 725 re Kloster Fürstenfteld. Die /isterzien-
SCr 1im alten Bayern, hrsg. Ehrmann, Pfister, Wollenberg, München 1988,
Bd. 1 alog, 253-265; Heydenreuter Rf Der Markt Bruck und sSe1IN Verhältnis
Z.U Kloster Fürstenfeld ebd I1 319—-334)

38) Schich WI Fränkische Stadthöfe (wie Anm. 134
39) Ebd 133
4()) Ebd TL
41) Schlesinger WI Kirchengeschichte Sachsens 1 Mittelalter 11 MDEF Köln /

Graz 1962, 220
42) Ebd 225 ff

Ebd 28243)
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irge die Grünhain und erwarb die bereits bestehende Kleinstadt
Schlettau*, erwarb sSschhelislic. 1316 das Kloster euzelle die Fürsten-
berg, a.d.O.®

Sehr früh un:! besonders ausgepragt finden sich Markt- und Stadtgrün-
dungen ın damals VO:  > slawischen Fuürsten beherrschten Ländern, wobeli auch
das Institut der herrschaftlichen averne ıne wichtige spielte“*®. kın

gu eispie der zisterziensischen uwendung den tädten ist das Klo-
ster Eldena nahe Greifswald#. Hier esa: die bei Demmin gelegene el
Dargun bereits eine Salzquelle und hierher wurde die Abtte!1 1199 verlegt, als
der ursprüngliche Ort zunächst aufgegeben werden mußte%8. Aus dem Klo-
stermarkt entsteht die Klosterstadt, die Herzog Wratislaw 11 VO  — Pommern
1249 VO: Kloster Lehen ahm Übrigens wurde Dargun bald wieder,
diesmal aus Doberan, mıiıt /isterziensern besetzt; sowohl Doberan als auch
argun haben Klosterstädte gegründet”. Auf die fora Altdamm, Woltin un!
Neumark des Klosters Kolbatz (Kolbacz) 1m Stettiner aum SE1 1ler L1IUT hin-
gewlesen; VO  a ihnen wurde Altdamm Dabie) ZUT Rechtsstadt. Wie stark die
weıten Rechte der Abtei (Oliva in anzıg bei dessen Stadtwerdung mitgespielt
haben, wird ‚WaT immer wieder eutlich, iefs sich aber och nicht bis ZASR

etzten klären?).
An einem bereits bestehenden arkt, der auch ZU Gründungsgut gehör-

te, wurde 1150 das Kloster Lekno (Lekno) in Großpolen nordöstlich VO  }

Posen gegründet, das 1396 ach Wongrowitz (Wagrowiec), dem zugleic. die

Ebd
45) Ebd 266
46) Kerntke W., Taverne un Markt. Fin Beitrag Z.UF Stadtgeschichtsforschung (EHS

326, Frankfurt a. M 198/7, 11- Rabecka-Brykczynska II Die Taverne 1Im
ruhmittelalterlichen olen (Gastfreundschaft, Taverne un! Gasthaus 1m Mittelal-
ter, hrsg. Peyer Schrrt. ist. Kollegs, Kolloquien S, München/ Wien
1983, 03-118); Quellenübersicht bei Ciesla dies. Taberna wczesnosrednio-
wlieczna ziemiach polskich (Die frühmittelalterliche Taverne 1n den polnischen
Ländern; Studia weczesnosredniewleczne IVl Wroclaw / Warszawa 1958, 159—-225)

47) Schich wl ZuUur Rolle des Handels In der Wirtschaft der Zisterzienserklöster 1m
nordöstlichen Mitteleuropa während der zweıten des un! der ersten

des 13. Jahrhunderts (Zisterzienser-Studien IV Berlin 1979, 149); Bobows-
k1 K/ Domy cysterskie Darguniu Eldenie Oddzialywanıia gospodarcze kul-
ralne Die zisterziensischen Haäuser 1n Dargun und FEldena Wirtschaftliche un!
kulturelle Einflüsse; istor1a, wI1Ie Anm. 2! 211-224): olk ©® Salzproduktion un:!
Salzhandel mittelalterlicher Zisterzienserklöster (Vorträge Forschungen. Son-
derbd. 3 / Sigmaringen 1984, 113 ff.); LM. 4/ 1695

48) LM. S& 572
49) Schich W., Handel (wie Anm. 46) 163
50) Ebd 151 un! 163; vgl uch LM.  > S 1251
ST Lingenberg H/ Die Anfänge des Oosters Oliva un! die Entstehung der deutschen

anzlg. Die frühe Geschichte der beiden Gemeinwesen bis 308/10
(KiHiS$t 30), Stuttgart 1982; Hiıstoria Gdanska 1 (Geschichte VO  3 anzıg red.
Cieslak, Gdansk 1978, passım.
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Stadtrechte verliehen wurden, verlegt worden ist°? Bei der Gründung der Ab-
te1 ‚ON! östlich VO  - Posen lag in deren unmittelbarer ähe eın Markt,
der ZU. Klosterstädchen Ladek wurde®. Ahnlich Waäal bei Klostergründun-
gCh In einpolen, wI1e in Wachock>*, Jedrzejöw” un! Sulejöw”®, schon ın
der Gründungszeit lokale Märkte bestanden. uch bei Abteien ıIn Böhmen
lassen sich schon In der Gründungszeit klostereigene Märkte und Städtchen
feststellen, 7z.B In ass (Plasy) noralıc. VO  - Pilsen”, in omuk (Nepomuk)
sudöstlich VO:  a Pilsen° un iın Goldenkron (Zlatä Koruna) sudwestlich VO  e

Budweis>?.
Einer eigenen Behandlung scheint edietz ecC bedürfen®. Das

142/43 gegründete Kloster verfügte ber reichen Besitz, auf dem seıit dem
dritten Viertel des 13. Jahrhunderts eın bedeutender Silberabbau einsetzte,
der die Münzreform Könıg enzels I1 begünstigte un! se1it 1300 in utten-
berg (Kutnä ora die qualitätsvollen un bald weıt verbreiteten „Prager
Groschen“ pragen ließ®el. Hatte das Kloster zunächst VO  a der reichen Silber-
ausbeute überaus stark profitiert, geht eın Reichtum 1im Jahrhundert
rasch bergab. Die TUN! dafür sind och nicht im einzelnen untersucht, aber
die bald sich zeigende hohe Verschuldung des osters, dessen rundbesitz

Ende des Jahrhunderts völlig zerfallen Walrl, dürtfte einmal ın hohen finan-
ziellen Anforderungen der Ööhmischen Herrscher und ZU anderen darın
suchen se1n, daf edletz ohl auch ZUT Abgabe wertvollen Besitzes CZWUN-
A War bzw. S  ‚WU. wurde. Parallelen ZU sächsischen Kloster Ze
drängen sich auf®?2 Als auf Hutften selner Grundausstattung 1n reiberg Silber
efunden wurde, Zg der arkgra VO  a Meißen diese wieder sich un:! S1-
cherte dadurch die Gründung der Bergstadt. Allerdings kann INan ın derarti-
gCnh Rücknahmen VO:  a Klostergut ohl auch die uswirkun; des Bergrechts
(Bergregals) sehen®.

Unser Überblick sSe1 hiermit beendet. Er ist natürlich bei weıtem nicht ab-
geschlossen un sollte auch nicht e1n. Wiır Sind vielmehr Von der Beobach-

52) Schich w/ Handel (wie Anm. 46) 102
53) Ebd 152 A
54) Ebd 158 fl Niwinski M., Upactwo Cystersow Wachocku (Die Zisterzienserabtei

Wachock; Polska Aka!: Umie)., Rozprawy wydz hist.-fil. Ser. Nr. 1/
OW

55) Schich W., Handel (wie Anm. 46) 158
56) Ebd 159
57) Cechura }, Das Wirtschaftsmodell der /isterzienserklöster 1n Böhmen

Historia, w1e Anm. 2I un! 103); Okonomische Entwicklungstendenzen des
klösterlichen Grundeigentums 1Im vorhussitischen Böhmen 1310 bis 1419
1988, 87)

58) Ders., Wirtschaftsmode (wie Anm. 57) 106
59) Ebd
60) Ebd und fn ders., Entwicklungstendenzen (wie Anm. 57)
61) LM.  > < 1593
62) 1LARK 17 1959°, 475; Schlesinger (wie Anm 40) 218; LM.  > 4/ 887 (Freiberg).
63) LM.  > 1I 1949 un 1957
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einiger Entwicklungen der Abte!i ebenhausen AUSSCHA:  CI Da S1€e
7zweiftellos nicht mıit ursprünglichen zisterziensischen Ideen in Einklang
bringen WAar, en WIT nach Parallelen bei anderen Klöstern des Ordens
sucht, und diese nicht systematische ucC hat genügen Material bei-
gebracht. Es lohnt sich m.E durchaus, auf diesem Wege fortzuschreiten und
nicht zuletzt versuchen, auch die tellung des Ordens selbst, w1e S1e sich
VOT allem iın Generalkapitelsbeschlüssen außern müdßte, erfassen®*.

64) Vgl die auf der Auswertung der Generalkapitelsbeschlüsse beruhende Arbeit VO  a}
Cechura Cisterciacke astery ceskych zemich dobe predhusitske svetle
radovych akt (Die Zisterzienserklöster In den böhmischen Ländern 1mM Licht der
UOrdensakten; Prävnehistoricke Studie 2 / 1954, Ekine Spezialuntersuchung
bietet Higounet C'isterciens et bastides (Moyen Age 5 / 1950,
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Der Osterkanon des Johannes VO  a Damaskos
Text, Übersetzung un: Kommentar

von Ferdinand Gahbauer OSB5 Ettal

Vorwort

aps 1US XI hat ıIn seiner NZY. „Equidem verba”“” VO: 21 1924 den
BenediktinerordenZStudium der ostkirchlichen theologischen un! iturgl-
schen Iraditionen aufgefordert. Wenngleich das Echo der ened1.  ner auf
das päpstliche Schreiben nicht besonders grofß WAar, kommt doch gelegent-
lich literarıschen Begegnungen zwischen den Mitgliedern der OnioOodera-
tıon, die sich einem ostkirchlichen Themenbereich zuwenden. Dies geschie
auch bei der Interpretation des Osterkanons des Johannes VO  a Damaskos. 50
hat sich der französische Benediktiner alsser Beginn dieses ahrhun-
derts iın verschiedenen Veröffentlichungen mıit dem Begriff des Heirmos aus-

einandergesetzt und el auch den Osterkanon ın diesem Sinn rein unter
dichterisch-formalen Gesichtspunkten untersucht Die geENAUETECN Literaturan-
gaben Anm. 713 Der arla Laacher Benediktiner Ludger ernhar: rklärt
ın einem Aufsatz den Wegfall der zwelıten Ode aus dem Neunodenkanon
(s Anm. 65) Dieses Phänomen egegne uns auch 1Im Osterkanon des Da-
IMasSszZeNerTrs. Der Benediktiner Beda Baumer aus Einsiedeln g1ibt in seiner MOoO-
nographie (s Anm. 126) den a frei auf die relig1öse Dichtung der arme-

nisch-orthodoxen Kirche, die ebenso WwWI1e die byzantinische Kirche das Motiv
VO: der hadestötenden Höllenfahr Christi kennt Und schliefslich sel1 das
langjährige itglie: der historischen Sektion der Bayerischen Benediktiner-
akademıie, Bonifaz Kotter, erwähnt, dessen Lebenswerk die itische Editi-

der chAnrıften des Johannes VO: Damaskos WAarl. War das bisher
ünfbändige Werk LLIUT dessen philosophische, dogmatische und homiletische
chriften, nicht jedoch die Hymnen des Damaszeners, dennoch wird ine In>-
terpretation des Osterkanons Urc Querverweılse auf die 1IrC Bonifaz
Kotter herausgegebenen en des Damaszeners wesentlich erleichtert.
Daher möchte sich auch folgender Beitrag 1in die Geschichte der benediktini-
schen Forschungsarbeit einreihen.
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Der Text

Der gelstlichen Chtung kommt ın den orientalischen Kıten eine wesent-
lich größere edeutung als In denen des estens. Diese Tatsache wWIrd be-
sonders augenfällig 1n der Feler des Kirchenjahres. Der theologische Sinn der
Hochtfeste WI1e Weihnachten und Ostern erhält besonders 1im byzantinischen
Ritus seinen Ausdruck in den Troparien, Kontakien und in den anones*?,
welche uns die lıturgischen Hymnographen selit dem fünften geschenk
en. Als eispie für geistliche Dichtung als lıturgische Predigt soll der
Osterkanon des Johannes VO Damaskos (um dienen. Dieser ext bildet
einen integralen Bestandteil der Ostervigil. Sie besteht AQus tolgenden wichti-
AD Einheiten:?

Lichtfeier muiıt Prozession
Evangelium ach 1 J
Ostertroparion: „Christus ist auterstanden VO den Toten
Osterkanon mıit den Osterstichiren
Chrysostomosliturgie

Der Osterkanon wird 1n der byzantinischen Liturgie rezıtiert bzw. C  M“
A afür stehen heute das Pentekostarion, Athen Ooder der Band
AAyıa KOL LEYAAN EBS0OLAS, "EKOOOELS AMOOTOALKNS ÖLAKOVLAS TNS EKKAÄNOLAS
TNS EAMLOOS, Athen 1985 ZUT Verfügung elcher Handschriftenüberliefe-
rIung die enannten kirchlichen usgaben SOWI1Ee die in dieser Untersuchung
berücksichtigten deutschen Übersetzungen VO:  } Hausamman —S Heitz
und Kirchhoff folgen*, 1e sich erst ach einem Vergleich samtlicher (°O-

1) Zur liturgischen Hymnographie Beck, TC| Uun! theologische Jlteratur 1M
byzantinischen eich, München, 1959, 262-266.
7ur Biographie des oOhannes VO  — Damaskos Nasrallah, aın Jean de Damas,
SO  } epoque vIie - 10)  a} OUeVTe, Harıssa 1950 Das Geburtsdatum des amasze-
H1eTis ist umstritten. Altaner, Patrologie, Teiburg Basel — Wien, 81 979, 526 g1ibt
das Jahr 650) d. uch Wimmer - H Melzer, Lexikon der Namen unı Heiligen,
Innsbruck, Wien, 1984, 431; Nasrallah geht VO]  a} den Jahren 655/660 aus; ebı

Ebenso sSTeE das Todesdatum nicht einhellig test. Nasrallah eb 128 gibt das
Jahr 749 d Wimmer —- Melzer, ebı sagtg Altaner —- Stuiber, ebı  Q, ingegen
„VOI Kotter gibt 1mM Geleitwort seiner Edition der Schriften des Johannes
VO]  - Damaskos, (PTS Berlin 1969]1) als Lebensspanne des Damaszeners die
Jahre 650—750

3) Zur Feiler der Osternacht Schulz, Liturgie, Tagzeiten un Kirchenjahr des
byzantinischen Ritus, mit Bibliographie, 1n Handbuch der stkirchen-
kunde (Hg W. Nyssen, H.-J. Schulz Uun! Paul Wiertz), Bd. I, Düsseldorf 1989,

77-87; uch ndronikoff, della Pasqua ne liturgia bizantina, Vol
IL, Torino 19895, bes 5—21; ZUT Entwicklung der Feier der Osternacht In der en
TC Uun! 1n den Ostkirchen Auf der Maur, Feiern 1mM Rhythmus der eit $
Herrenfeste in OC un! Jahr (Gottesdienst In der Kirche 5 / Regensburg 1983,

708
Mysterium der Anbetung, 1C Liturgie ‚58al Stundengebet der Orthodoxen
Kirche, hg. VON Hausammann un eitz, Oln 1986, 565—-576; Kirchhoff,
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dices Jedoch wuüurde dies den Rahmen dieses Beitrags Der
Osterkanon ist als edierter ext zugänglic be1 Migne 9 / S4() ( —844 BI bei

Christ/M. Paranikas®> SOWI1Ee bei Papadopulos-Kerameus®. ach einer
kurzen Beschreibung der liturgischen Feier des Orthros der Laudes) des
Ustersonntags in der (srabes- bzw. Auferstehungskirche iın Jerusalem, welcher
VO Patriarchen zelebriert wird, bietet Papadopulos-Kerameus ine kriti-
sche Ausgabe des Osterkanons mıit Hypakoi und kos Da der ext ine Ver-
besserung gegenüber Migne Unı Christ-Paranikas darstellt, wird den Hr-
läuterungen vorangestellt. Der ext ohne Hypakoi und kos lautet:

Ode
AÄAvaoTAdEWS NWEPA AQWLTPUVOOLEV AaOL
TAOXO KUupLOU, TAOXA’ EK Yap BavaTOU TPOS CWNV
KL EK YNS TPOS OUPAVOV XOLOTOS BEÖS
NLÄS $L€ßiß(10€l/‚ EMLULKLOV QÖOVTAS.
KabapiwpEV TAS aLTÖNGELS KAL  Y} QOoLEDOA
TW AMPOCLTW OwTL TNS AVAOTAGEWS XPLOTOV
EEAOTPATMTOVTA, KL „XaLPpETE” ÖATKOVTA/
TPAVOS AKOUVTOLEOC, EMLVLKLOV QÖOVTES.
QbpavoL WEV ETA|  ELwWS EUOPAVETÖWTAV,
yYN SE AYAMLATOW, EOPTACETW SE KÖCILOS
OPATOS ATNAS KL dOPATOS"
XOLOTOS Yyap EYNYEPTAL, EUOPOCULN ALWVLOS.

Ode
AÄEeUTE TOLA MLWOLEV KALVOV,
OUK EK TETPAS® TEPATOUPYOULEVOV,
AD AOOaApTLAS TNYNV,
EK TADOU OWBONOAVTA. XpLOTOV?,

TTEPEOULEOC.

Osterjubel der Ostkirche, Hymnen aus der fünfzigtägigen Osterteier der byzantini-
schen rche, I Müunster 1939,
W. Christ/M. Paranikas, Anthologia Graeca Carmiınum Christianorum, Leipzig
1871, Reprint Leipzig 1963
’AvaleKTtTa LE POTOAÄULLTLKYS OJTAXVOAOYLAS, Brüssel IL, 191—196

Christ/M Paranikas, (p. 218, bietet „HAsKOVTOS”, das gegenüber Nen ande-
1eN Ausgaben singulär dasteht. Diese ersion entspricht der Schulgrammatik des
klassischen Griechisch.
Christ/Paranikas (p. 21 8! 17) erganzt wI1e Migne (840 „AyOVOoU”; 1eselbDbe ersion
bieten das Pentekostarion, en 51984, SOWI1e Aayla KL WEYAAT) EBS0LAS
TYNS AQÖ0S, en 1985, 355
Christ/ Paranikas (p. 218, 18) un Migne (840 SOWI1Ee Pentekostarion, und
ayla KL WEYdAN EBS0OLAS, S, 355 bieten: „EK TAHOU ÖWLBANOAVTOS XPLOTOU”
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NüvV TAVTA TMETMANPWTAL dWTOS,
OUPAVOS KL yYN KL Ta KATAXOOVLAL
EOPTACETW SE TAOAa

KTLOLS TYV EYEPTLV XÄPLOTOU
R ECTEPEWTALLG,

OEs JUVEOTAUPOULUNV GOL XpLOTEN:
JUVEYELPOLAL OTLEPOV AVAOTAUTL GOÖOL

OUVEOATTOLNV OL XOES”
QUTOS JUVSÖGEATOV, ZwWTNP
EV TT BaTLAELA OQOU

Ode
A ıl TNS DeELAaAsS DUAaKYS” OENyYOopPOS ’AuUßaKOoUL
„OTNTO WEO’ NLOV KL SELKVUT O
OaETHOPOV A yYEAOV ÖLATAPUOLWS AEYOVTA
OTE POV JWTNPLA. TW KOTWW,
OTL  M AVEOTN XPLOTOS, WS TAVTOSUWVALOS ”
”ApgEV LLEV (WDS SLaAvolLEav12 TYV TAPOEVEVOUVTAV VNOUV
TEONVE XPLOTOS WS BOOTOS SE
AWVOÖS TOOONYOPEUTAL, ALWOWLOS SE WS A YEUTTOS
KNALÖOS NLETEPOV TAOXA,
KL WS BEOS aANONS TEAXELOS AElXEKTAL.

{ EVLAUOGLOS AWLVOS EUAOYOULLEVOS NWLL
TTEHAVOS XPLOTOS E KOVOLWS
UTEP TAUVT@OV TEAUTAL TATCXA T KAOAPTNPLOV
KL aUALS EK TOU TAOOU WPALOS
ÖLKALOCULNS NWLL EAALEV NALOS  B

OEOTATWP LLEV AauLiö TTpO TNS JKLWÖOUS KLBWTOU
NACTO OKLOTOV, AQOS SE
TOU BEOU /

YLOS TYV TWOV TULBOAGU EKBAOLV
OPÖVTES EUOPAVOGLEV EVOEWS,
OTL AVEOTN XPLOTOS WS TMAVTOSUVVALOS.

10) Christ/Paranikas, (p. 218, 23): AeV TTEPEOULEDA”,
11) Christ/Paranikas (p. 218, und Migne 840 SOWI1eE Pentekostarion, und

} ayla KL WEYAAN EBSOLAS 355 überliefern folgende ersion: „XOEsS OuveBanTt-
TOWNV GOL XPLOTE 24) TUVE YELPOLAL (25) OUVEOTAUPOULNV (TJOL XOES  44 26)

12) Dieser ersion folgen Pentekostarion 356 un in  ayla KCCLL WE YAAN EBSOLdS, 2/
Christ/Paranikas (p. 219 33) un! Migne (841 dagegen bieten: „SLAvoLEAS”.
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Ode
’OpOpiLOwLEV OPOPOU BAabeoslS
KCLL AUTL LLUPOU TOV UVLLOV TO0TOLCOLE L 14
TO@ ÖEOTOTN KAL XOLOTOV OLE OAIS
ÖLKALOGULNS NALOV,  ALg TAOL CWNV AVATEAMOVTA.

Inv ALETPOV | GOU EUOTACYXVLAV
OL Tals TOU "AS0uU16 TELDALS OJUVEXOLEVOL
ÖEÖOPKOTES TDOS TO DWOS NTELYOVTO,
XPLOTE, AYANMOLEVO TOÖL, TAOXA KOOTOUVTES ALWOVLOV.

II1o00EA0WLEV AQLTAÖNDOPOL
TO@O TPOLOVTL ÄRLOTO EK TOU UVNLATOS
WS VULOLO KL TUVEOPTACWLEV
TALS OÖLAEOPTOLS TAEEOL TAOXA SEOUVU TO JWTNPLOV. 17

Ode
KATTAOES EV TOLS KATWTATOLS TNS YNS
KL OUVETPLWAS LLOXAQOUS ALWOVLOUS KOATOXOUS
TETEÖNLEVOUS18, XPLOTE, KOLL TALNLEPOS
WS EK KNTOUS "1WVAS EEQvEOTNS TOU Tgid>ou.
DUMEAS Ta ONLAVTPA TWA, XpLOTE
EEaveoTnNsS!? TOU TAOOU TAS KÄAELS TNS TAPOEVOU
LT AUWNVALEVOS EV TW TOKO@ QQOU,
KCOLL AVEWEAS In  NELV TANASELTOU TAS TUÜAGAS

ZwWT1p20 WOU, TO COV KCOLL a8uTOV
LEPELOV, WDS BEOÖS GEAUTOV EKOVOLWS
TPOCYAYWV T TATOL OJUVAVEOTNOAS
TAayYEIN TOV  D ’ASaM, AVAOTAS EK TOU TAHOU

Ode
€} TMALÖAS EV KALLLVO® DUOCALEVOS YEVOLEVOS AvOpWTOS
TMAOXEL WDS OVNTOS KL SLA TAOOUS TO OVNTOV
AoOapTLAS EVÖVEL EUTPETELAV LOVOS EUAOYNTOS
T@OV TATE PWV DEOÖS KL  Y UTEPEVSÖOEOS.

13) igne (841 „BabEws”.
14) igne 841 „TPOTOLOWLEV”.
15) Migne 841 „pEOA“‘,
6)) Migne (841 und Christ/Paranikas (p Z19; 53) a  „AS0U”,
17) igne (841 B) „Ilaoya KODOTOUVTES ALWOVLOV .
18) Christ — Paranikas (p. 219, 62) „TETEÖN WEVWV”,
19) Migne 841 un Christ/Paranikas (p. 220, 65) „eEeyepOns“.
20) Migne 842 „SÜOTED”.
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| VVALKES WETA WLÜRWV DEOOPOVES OTLOG) OQOU EÖPALLOV”
OV SE OVNTOV WETA SCAKPUWV ECNTOUV,
MPOTCEKUVNOAV XaLPOUTAL COVTA BeaeOV21 KOAL TMATXUA TO WLUOTLKOV
TOLS ÄRLOTOU WAONTALS47 EUNYYEALOAVTO.
AVATOU EOPTACOLEV23 VEKPWOLV, AOOU TNV KAOALDEOLV,
AMNS BLOTNS TNS ALWOVLOU AMApNXNV24,
KOAL OKLAOTWVTES UWVOÜLLEV TG ALTLOV, TOV  Z |LOVOV EUAOYNTOV
TOV TATE PWV BEOV KL UTE PEVÖOEOV.
{2s OVTWS N  LEA KOLL TAVEOPTOS QUTT] TWTNPLOS
VU| KL OWTAUYNS TNS ACQIWLTTPO®OPOU NLEPAS
TNS EYEPTEWS UVOAa TMOOAYYEAOS EV TO X POVOV DWS
EK TAOOU TOLATLKOS TAOLV EMEAALWEV.

Ode
Avtn KANTN KL ayla NLEPA,

WLA TWV TaAßBATUV BAaATGLALS KCOLL KUpLA
EOPTÖV EOPTT KL TMAVNYUPLS OTL TAVNYUPEWV,
EV EUAOYOULEV XPLOTOV ELS TOUS AaLÖVAS.
ÄEUTE TOU KALVOU TNS A{LTTEÄOU YEVVILATOS,
TNS DeELAS EUOPOTUVLNS, EV T EUTNILLG NLEPA
TNS EYEPTEWS, BAaATLAELAS ÄPLOTOU KOLVWVTNJOWWLEV,
UWVOÜUVTES QUTOV WS BEOV ELS TOUS ALÖOVAS.
”ApoV KUKAG@ TOUS OOOAALOUS Q OU, ZUwV, KL LÖE
LÖOU yap NKAaTL (JOL DEODEYYELS (DS OWITTNPES
EK ÖUOLLOV KL Boppä KL OAaldTTNS KL AAy  +3- Ta TEKVA OOU

EV GOL  Sa EUNAOYOULTA. XPLOTOV ELS TOUS ALOVAS.
IatTep TAVTOKPATOP KL \OYyE KAL  W MVEULLA.
TPLOLV EVLCOLEDN EV UTNTOGTAGEOL ODUOLS,
UTE POUOLE KAL UTEPBEE, ELS GE BEBaATTLOLEDA
KL GE EUAOYOÜULLEV ELS TAVTAS TOUS ALOVAaAS.25

Ode
DwTLCOU, DWTLECOU VEa 'lepovoaAinııw

yap S50Ea KUpLOvu A  AD GE QVETELAE*

21) Christ/ Paranikas (p. 220, 81) „DEeOv”
22 Christ/ Paranikas (p. 220, „TOoLS XpPLOTE, WaONnNTALS *.
23) Migne (841 „EWPTAOCWLEV”,
24) Dieser ersion folgen Pentekostarion 36U, ayla KAL WEYAAT EBSOLAS,

SOWI1eEe Christ/ Paranikas, 220, 36; dagegen überliefert Migne (841 „ATApXNS .
25) Migne (844 „AE ELS TOUS aLÖvas”.
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X OPEVE VUV KL A YAANOU, DILGOVU OU SE, O' YVTI,
TEPTOV, EOTOKE EV T EYEPTEL TOU TOKOU GOU

E OELAS, YAUKUTATNS GOU ODWwVNS!
WEO’ NLÖV QLEUVSGS yap EMNYYELAGW EOeOBaL
LLEXPL TEPLATWV ALÖVOS, XOLOTE* V OL MTLOTOL
AYKUpAV EAÄTLÖOS KATEXOVTES AyyaMlopEOa.
_ TAOXA TO WEYA KL LEPDWTATOV, XpLOTE!

TOodOLA. KL \OYyE TOU GEOU KL ÖUVAMLS,
ÖLÖOU NWLV EKTUTWTEPOV GOU WETAOYELV
EV T AVEOTE DW NLEPA TNS BATLAELAS OGOU

egenüber Migne lassen sich ın der oben zıiti1erten Textgestaltung
Unterschiede feststellen, VO  a denen einıge gravierende hier angeführt Wel-

den Papadopulos-Kerameus unı Christ —- Paranikas weichen voneinander et-
10mal ab Migne und Christ - Papadopulos welsen etwa Unterschiede

auf. In den Fußnoten werden NUur die wichtigsten Abweichungen der CHANT-
ten Editionen voneinander berücksichtigt. Jedoch selen ZU!T Verdeutlichung
gleich dieser Stelle die interessantesten Varılanten angeführt. Bieten Migne
un Christ Paranikas in der ersten Strophe der dritten Ode „TNYNV
EK TADOU OWLBPNTAVTOS AÄPLOTOU, “ lesen WIT bei Papadopulos-Kerameus:
„MYYNV, EK TADOU OWßpNOAVTA XDLoTOV,“ Was sich auch auf Übersetzung un:
Interpretation des JTextes auswirkt. Die Übersetzung des Kanons durch Haus-
ammann —- Heıitz26, welche der ersion ach Migne bzw T1S — Paranikas
oder einer anderen mMI1r unbekannten Edition olgt, äflt diesen ers unüber-

bzw. weicht VO  m der Textvorgabe ab Ein zweiıter Unterschied wird
sichtbar in der drıitten Strophe der dritten Ode Es steht nämlich bei Christ
Paranikas (Migne bietet 1er den selben Text) der Vers: „XOES JUVEOTAUPOULNV
G OL ÄPLOTE *. nicht iın der ersten, sondern in der dritten Zeile FEin dritter Un-
terschied trıtt zutage 1n der dritten Strophe der siebten Ode Gegenüber G
apxXxNs” bietet Papadopulos-Kerameus das naheliegende „ATApXNV”, Was auch
die Übersetzung Urc Hausammann — Heitz berüc.  1C  igt hat Ein Genitiv
ergäbe ler auch keinen Sinn

Die Übersetzung des Textes schlıe sich 1m wesentlichen der VO:  - Haus-
ammann — Heitz d nımmt jedoch Erganzungen 1in eckiger und Verkürzungen
in runder Klammer VOT, S1€e VO  - der griechischen Textvorlage her notwen-
dig erscheinen. Bei größeren Veränderungen wird die Übersetzung VO  a Haus-
ammann - Heitz in den Fußnoten ange uch die Übersetzung VO  }
TC findet gelegentlich Berücksichtigung (s Fufßsnoten), VOT allem da,

s1e sich als die erwelst.

26) Mysterium der Anbetung, 566; vgl Kirchhoff, UOsterjubel,
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Ode
Auferstehungstag!
Lasset uns Licht werden ihr Völker!
Das Pascha, des Herrn Pascha!
Denn VO Tod ZU Leben
und VO  a der Erde ZU Himmel
hat Christus, Gott uns hindurchgeführt
UunNs, die WIT das Siegeslied singen?/
Lasset uns die Sinne TEINLSCHL,

werden WIT Christus strahlen sehen
unnahbaren Lichte der Auferstehung

und eutlic. Ihn rufen hören „Freuet euch144

WIFT, die WIT das Siegeslied SINSCH
Die Himmel sich miut eCc. freuen,
die Erde |soll] jubeln
un felern die gaNZC Welt
die sichtbare un:! die unsichtbare,
denn Christus 1st erwacht
1eSFreude

Ode
|Kommt!] lasset uns trinken den (A01 TIrank
nicht Iden, der| aus dem Felsen
UrcCc. Zeichen hervorgebracht ist ]
sondern aus der Unverweslichkeit elle,
die aus dem Girab Christus hervorströmen äfst

dem WIT gegründe sind

27) Kirchhoff Ebd berücksichtigt den Akkusativ nicht da die etzten Verse
beider Strophen gleicher Weise übersetzt „und SINSCH @111 Siegeslied”
igne (840 un: Christ/ Paranikas, (p 218 1/ bieten gr NETDUAS L' YOVOU TEM!
TOpyoULLEVOV”, Demgemäß übersetzt Hausammann — e1Itz „  UuS dem unfrucht-
baren Felsen, UrTrC Zeichen hervorgebracht,”; ahnlich übersetzt Kirchhoff,
„  .UuS dürrem Felsen”. Kirchhoff bietet iNe 1NEUE Variante der Übersetzung der @1 -

sten Strophe der dritten Ode „Wohlan, Tan. lasset uns trinken, nicht Wun-
dertrank aus dürrem Felsen, NeUN, der aus dem Ta! Christi strömenden Unver-
gänglichkeit Born, welchem WIT Kraft erlangen.” Welcher Handschrift der
Schlufß des zınnerten Satzes Oolgt, läfst sich nicht SCcH

29) Hausammann e1tz weichen VO]  3 der Textvorgabe (nach Migne, 84() un!
Christ/ Paranikas, 218 18) ab WEenNnn ö1 übersetzen „da aus dem Ta! ulls Le-
ben sSschenke: Christus. (Ebd 566) Wörtlich übersetzt muüuilifste der Vers nach der
ersion VO  - igne und Christ/Paranikas lauten: „sondern aus der Unverweslich-
keit Quelle, die aus dem rab T1S hervorströmt”“. Ahnlich lautet die Überset-
ZUNg bei TC er AUS dem Grabe T1S' strömenden Unvergang-
lichkeit Born  48 Der Parallelismus zwischen der aus dem Felsen (Ex
un! Christus kommt der ersion nach Papadopulos Kerameus besser ZUMm Aus-
TUC! als bei igne Uun! bei Christ-Paranikas Hier dagegen ergibt sich 30815° Paral-
lele zwischen dem Felsen unı dem rab Christi
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Nun i1st es mıiıt Licht erfüllt,
Himmel, Erde und Totenwelt
die HANZC chöpfung so1190 Christi Erwachen feiern,

dem S1e gegründe: ist

Gestern wurde ich mıt Dir gekreuzigt, Christus;}!
heute werde ich auferweckt mıiıt Dir, dem Autferstandenen
Gestern ward ich egraben mıt Dir;

selbst Erlöser, verherrliche mich mI1T Dir
Deinem Reiche

(Ode
Auf göttlicher Wacht
stehe mıiıt uns der gottkündende Habakuk
un: uns den nge. der erglänzt Licht
der weithin ruft
„Heute geschieht die rlösung der Welt
enn auferstanden 1st hristus, der Imächtige!”
Als C111 Sohn, der nicht Ööffnete den jungfräulich bleibenden
1Sst Christus erschienen
Als Sterblicher WIT: en amm genannt
hne und unbefleckt VO  - jeglichem
1st Pascha
Und als wahrer Gottel der ollkommene

30) Im Griechischen steht nach igne und nach Papadopulos-Kerameus „EOpTACETW”
Was Hausammann — e1ltz S 567) wiedergeben durch „feiert“”.

31) Bei Hausammann — Heitz fehlt dieser Satz Bei Migne (840 und Christ/Pa-
ranikas (p 218 26) steht hingegen TST Vers dieser Strophe. Papadopulos-
Kerameus (p 1972 bietet „AOES OUVEOTAUDOULLTIV GOL XpLOTE *. Kirchhoff über-

„Gestern ward ich gekreuzigt muıt dir allerdings TST en Vers, da
der ersion VO  z} Christ-Paranikas (p 218 bzw igne (840 folgt Haus-

e1L7z S 567) g1bt das Präsens „GUVEYELDOLUL wleder Urc „Din ich
auferweckt

32) 50 übersetzt diese Verse uch Kirchhoff ebd
33) Anstatt „SLAavolLEav” ebd 192, 28) bieten Migne (841 und Christ/ Paranikas (p.

219, 33) „SLAvoLEaAS”. Die ersetzung der Strophe Urc Hausammann —
e1Itz (ebd. 568) ist m. nicht korrekt. Sie lautet nämlich:

„Da Er ein Knabe,
den jungfräulichen Mutltterschof{fs geöffnet
erschien Christus als Sterblicher
Als untadeliges Lamm erscheint kr,
frei VO  - jeder Befleckung,

Pascha,
Wahrer ‚ott 1St Kr der Vollkommene
Die Ursache der Ungenauigkeit erklärt sich aus der falschen Wiedergabe der Ver-
ben „ WPDOOTIYOPEUTAL („wird genannt”) unı „AEAEKTAL” („heißt”) der
Nichtbeachtung der Satzstruktur da nach „TEONVE ApLOTOS” iNe Zäasur folgt, wel-
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Wiıe eın einjJähriges amm ist Christus,
der VO: uns geprlesene Siegeskranz,
freiwillig für uns geopfer worden,
das reinigende Pascha.
Und wiederum leuchtet d us dem Gırab uns

hervor die schöne Sonne der Gerechtigkeit.**
Der Gottesahn Daviıid
tanzte und hüpfte] VOT der Lade des Schattens 3
Wır aber, Gottes eiliges Volk,
sehen der Vorbilder T  ung
S0 aflst uns enn gottbegeistert frohlocken,
da als Allgewaltiger Christus erstand.$®

Ode
Lasset unls ufstehn ın der frühen Morgendämmerung>”
un: STa der Myrrhen den Hymnus bringen dem Herrn
S0 werden WIT Christus schauen,
der Gerechtigkeit Sonne,
die iın allen das Leben weckt

che bei Migne (841 durch eın Komma, bei Papadopulos-Kerameus (p. 192, 29)
noch zusätzlich durch einen senkrechten Strich markiert ist. Christ/Paranikas (p
21 9, 34) kennzeichnet die Z/äasur durch eın emikolon.

34) Hausammann - Heitz ebd 568) berücksichtigen die Satzkonstruktion der Strophe
nicht, weshalb ihre Übersetzung folgendermaßen lautet:
„Wie eın einjähriges Lamm,
das willig den Opferkranz ragt, Christus,
ist Er für alle geopfert worden,
das reinigende Pascha;

leuchtet Aaus dem rab uns hervor,
die onne der Gerechtigkeit.”
Kirchhoff Ebd gibt diese Strophe folgendermafßßen wieder: „Wie eın einjährig
Lamm liefs freiwillig für alle sich schlachten, das als guten Kranz WIT preisen, das
versöhnende Pascha Und wiederum strahlte d us dem Grabe eITiC. u11ls auf,
der erechtigkeit Sonne.“

35) Vgl Kirchhoff (ebd 4l Hausammann — Heıtz übersetzen den Vers: tanzte
VOT der Bundeslade, dem Sinnbild” Ebd

36) 50 übersetzt Kirchhoff ebd Hausammann e1tz übersetzen: „Lasset u1ls

röhlich SeIN in Denn auferstanden i1st Christus, der Allmächtige.” (ebd
568)

37) ausammann - Heitz (ebd 569) übersetzen „Op9piowpev” unzutreffend mıiıt: „Las:
set uns wachen, lasset uns gehen”, T  OT, „lasset u1ls gehen.”
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Deine unermefisliche Barmherzigkeit schauten
die iın den Banden des Hades Gefesselten
S1e eilten yYAOB Lichte, stus,
freudigen Fußes,
bejubelnd das ewige Pascha.38

Lasset uns Lichter tragen,
entgegengehen®? wI1e einem Brautigam,
Christus, dem Erstandenen aus dem Grabe!
Lasset un feiern
mıt den este liebenden Scharen
Gottes heilbringendes Pascha.

Ode
Du fuhrest hinunter
ın die |tiefsten| Tiefen der Erde, stus,
und zerbrachest die ewıgen Riegel
un: der Gefesselten Ketten;40
und ach Tel Tagen,
wl1e Jonas aus dem Seeungeheuer#!,
erstandest aus dem Ta

Die Siegel bewahrtest Du unbeschädigt, Christus,
als Du auferstandest42 aus dem rabe,
der das Schlofs der Jungfrau(schaft)

38) Hausammann — Heitz (ebd 569) beziehen „TAOXa” auf „TPOS I0  Azx«. weshalb deren
Übersetzung lautet: „SieDer Osterkanon des Johannes von Damaskos  143  Deine unermeßliche Barmherzigkeit schauten  die in den Banden des Hades Gefesselten.  Sie eilten zum Lichte, Christus,  freudigen Fußes,  bejubelnd das ewige Pascha.38  Lasset uns Lichter tragen,  entgegengehen®? wie einem Bräutigam,  Christus, dem Erstandenen aus dem Grabe!  Lasset und feiern  mit den Feste liebenden Scharen  Gottes heilbringendes Pascha.  Ode 6  Du fuhrest hinunter  in die [tiefsten] Tiefen der Erde, Christus,  und zerbrachest die ewigen Riegel  und der Gefesselten Ketten;40  und nach drei Tagen,  wie Jonas aus dem Seeungeheuer*“!,  erstandest Du aus dem Grabe.  Die Siegel bewahrtest Du unbeschädigt, Christus,  als Du auferstandest# aus dem Grabe,  der Du das Schloß der Jungfrau(schaft)  38): Hausammann - Heitz (ebd. 569) beziehen „mdoxa” auf „Tpds TO”, weshalb deren  Übersetzung lautet: „Sie ... Fußes, jubelnd zum ewigen Pascha.“ Auch Kirchhoff  übersetzt unkorrekt: „mit jauchzendem Fuße, feiernd das ewige Pascha.“ (Ebd.  5.5)  39)  Etwas blaß ist die Wiedergabe des Wortes „ITpooe\0wwev“ durch Hausammann —  Heitz „Lasset uns nahen“ (Ebd. S.569), besser kommen Wortbedeutung und  Sprechrhythmus zum Tragen bei Kirchhoff: „Eilen laßt uns, Lichter tragend, Chri-  stus entgegen“. (Ebd. S. 5) Durch den Sprechrhythmus kommt die Bewegung des  Entgegengehens, ja Entgegentanzens gut zum Ausdruck.  40)  Aufmerksamkeit verdient hier die bei Migne (PG 96, 842 B) abgedruckte lateinische  Übersetzung: „Descendisti in infima terrae, et contrivisti vectes aereos, eisque de-  tentos expedisti ...“ Sie ergänzt also den Satz durch ein griechisches Prädikat  „Eh\evdepöw”, welches in keiner der griechischen Versionen nach Migne (841 B), Pa-  padopulos-Kerameus (p. 193, 28 ff.) sowie nach Christ - Paranikas (p. 219, 60 ff.)  bezeugt ist.  41)  Hausammann - Heitz (S. 570) übersetzen „€k k‘TOovs“ zu unbestimmt als „aus dem  Fische“. Allerdings entspricht dies der Einheitsübersetzung. Kirchhoff übersetzt:  „Aus dem Hai” (Ebd. S. 5).  42)  „eEeyepons“ (Christ — Paranikas, p. 220, 65 bzw. Migne, 841 C) wird von Hausam-  mann - Heitz (ebd. 570) korrekt wiedergegeben durch „als Du erwachtest“. Kirch-  hoff (S. 5) übersetzt „wardst erweckt“. Papadopulos-Kerameus (p. 194, 2) bietet da-  gegen: „eEEaveotns“.Fußes, jubelnd ZU) ewigen Pascha.“” uch Kirchhoff
übersetzt unkorrekt: ‚mit jauchzendem Fuße, feiernd das ewige Pascha.“ (Ebd

39) Etwas bla{fs ıst die Wiedergabe des es „ITpogei0wuev” durch Hausammann
e1tz „Lasset uns nahen”“ Ebd besser kommen Wortbedeutung und
5Sprechrhythmus ZU Iragen bei Kirchhoff: „Eilen lafst UunNns, Lichter tragend, Chri-
3 entgegen”. Ebd Durch den Sprechrhythmus omMm: die Bewegung des
Entgegengehens, ja Entgegentanzens gut 7ABS Ausdruck.

40) Aufmerksamkeit verdient hier die bei Migne (PG 9 / 8472 abgedruckte lateinische
Übersetzung: „Descendisti In infima errae, et contrivıstı vectes aeICOS, eisque de-
tentos expedisti Sie erganzt Iso den Satz UrC eın griechisches Prädikat
„EXEUGEPOW”, welches 1n keiner der griechischen Versionen nach Migne (841 B), Pa-
padopulos-Kerameus (p. ff.) SOWI1eEe nach Christ — Paranikas (p. 219, ff.)
bezeugt ist.

41) Hausammann — Heitz S 570) übersetzen „EK KNTOUS” unbestimmt als ”  ‚US dem
Fische“”. Allerdings entspricht dies der Einheitsübersetzung. Kirchhoff uübersetzt:
„Aus dem Ha“ Ebd.

42) „eEeyepOns“ (Christ Paranikas, 220, DZw. Migne, 841 wird VO  - Hausam-
IMann — Heitz (ebd. 570) korrekt wiedergegeben durch „als Du erwachtest  M4 Kirch-
hoff S übersetzt wardst erweckt“. Papadopulos-Kerameus (p. 194, bietet da-

„eEaveEotTNS“.
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nicht versehrt bei Deiner Geburt
und uns eöffnet ast des Paradieses ein
Meın Erlöser,
Du lebendiges und nicht 1m Tode verbliebenes%® pfer,
als Gott ast ich selbst freiwillig] dem ater dargebracht
un mıit auferweckt dam mıiıt seinem aNZCH Geschlechte**,

Auferstandener aus dem Girabe!

Ode
Der die Jünglinge d us dem Feueroftfen erretite hat,
wird Mensch un: leidet als Sterblicher,
un kleidet Urc das Leiden
das Sterbliche 1n die Herrlichkeit des Unverweslichen,
der allein gesegnet ist,
der Gott der äater, und hochverherrlicht

Die gottseligen Frauen
eilten mıit Myrrhen Dır nach®.
Den S1e als Sterblichen46 untier Iränen suchten,
en beteten kniend| S1e an4’ voll Freude als den lebendigen Gott
Und das mystische Pascha%,
verkündeten S1e den Jüngern Christi.49

Des Todes JTötung,
des Hades ernichtung,
die Erstlingsgabe> desp

43) rchhoff (S. übersetzt „A9uTOV” wörtlich „ungeschlachtetes”.
So Kirchhoff, 5 Hausammann e1T7Zz geben „mayyEVN” wieder mıit „den rah-
Nnen er.  44

45) Hausammann — Heitz übersetzen „eilten Dir zurück”.
46) Hausammann — Heitz übersetzen ‚als oten  08
47) Kirchhoff S übersetzt VO  - der Grundbedeutung des es ausgehend „Vor

dem lebendigen ott elen freudig s1e nieder.“
48) Ebenso Kirchhoff ausammann e1tz hingegen übersetzen: „Das Myste-

rıum des Pascha”“.
49) Hausammann - Heitz (ebd übersetzen: Un144  Ferdinand Gahbauer  nicht versehrt bei Deiner Geburt  und [uns] geöffnet hast des Paradieses Pforte[n].  Mein Erlöser,  Du lebendiges und nicht im Tode verbliebenes® Opfer,  als Gott hast Du Dich selbst [freiwillig] dem Vater dargebracht  und mit auferweckt Adam mit seinem ganzen Geschlechte*,  Du Auferstandener aus dem Grabe!  Ode 7  Der die Jünglinge aus dem Feuerofen errettet hat,  wird Mensch und leidet als Sterblicher,  und kleidet durch das Leiden  das Sterbliche in die Herrlichkeit des Unverweslichen,  der allein gesegnet ist,  der Gott der Väter, und hochverherrlicht.  Die gottseligen Frauen  eilten mit Myrrhen Dir nach®.  Den sie als Sterblichen% unter Tränen suchten,  (den) beteten [kniend] sie an voll Freude als den lebendigen Gott.  Und das mystische Pascha#,  verkündeten sie den Jüngern Christi.%  Des Todes Tötung,  des Hades Vernichtung,  die Erstlingsgabe® des neuen,  43)  Kirchhoff (S. 5) übersetzt „40vrov” wörtlich „ungeschlachtetes“.  44)  So Kirchhoff, S. 5; Hausammann - Heitz geben „mayyevij“ wieder mit „den Urah-  nen aller.“  45)  Hausammann - Heitz übersetzen „eilten zu Dir zurück“.  46)  Hausammann - Heitz übersetzen „als Toten“.  47)  Kirchhoff (S. 6) übersetzt von der Grundbedeutung des Wortes ausgehend „Vor  dem lebendigen Gott fielen freudig sie nieder.“  48)  Ebenso Kirchhoff (Ebd.); Hausammann —- Heitz hingegen übersetzen: „Das Myste-  rium des Pascha”“.  49)  Hausammann - Heitz (ebd. S. 573) übersetzen: „Und ... Mysterium, o Christus,  verkündeten sie Deinen Jüngern.“ So steht der Satz weder bei Migne (841 D) noch  bei Papadopulos-Kerameus (p. 195, 9). Beide Ausgaben stimmen hier überein. Im  textkritischen Apparat notiert Papadopulos-Kerameus jedoch „oois XpıoTE“. Diese  Variante hat Christ/Paranikas (p. 220, 82 f.) in seiner Edition bevorzugt.  50)  Migne 841 D überliefert „drapyxÄs“, was von der Satzstruktur her völlig unmöglich  ist. In der lateinischen Version bei Migne jedoch steht „primitias“ (842 D); vgl. auch  die lateinische Übersetzung von 1 Kor 15, 20 und 23. Christ/Paranikas, (p. 220, 86)  und Papadopulos-Kerameus (p. 195,10) bieten „ATapxtv”. Hausammann - Heitz  (S. 583) übersetzen diesen Begriff mit „Anfang“, Kirchhoff (S. 6) mit „Beginn“, was  im Lichte von 1 Kor 15, 20. 23 als zu schwach erscheint. Die Einheitsübersetzung  gibt „irapxH“ wieder mit „der Erste”.Myster1um, Christus,

verkündeten S1e Deinen Jüngern.” S0 steht der Satz weder bei Migne (841 noch
bei Papadopulos-Kerameus (p 195, €]1| Ausgaben stimmen hier überein. Im
textkritischen Apparat notiert Papadopulos-Kerameus jedoch „GOoLS XpLOTE*, Diese
Varlante hat Christ/Paranikas (p. 220, ıIn selner FEdition bevorzugt.

50) Migne 841 überliefert „ATApPXNS  £6:  / Was VO  a} der Satzstruktur her völlig unmöglich
ist. In der lateinischen ersion bei igne jedoch steht „primitias” 842 D / vgl uch
die lateinische Übersetzung VO:  } Kor 15; un! Christ/Paranikas, (p 220, 86)
un:! Papadopulos-Kerameus (P. 195, 10) bieten „AMAPXNV”. Hausammann - Heıtz
(S. 583) übersetzen diesen Begriff mit „Anfang”, Kirchhoff (S mıit „Beginn”, wWwWas

1m Lichte VO:  - Kor 1 als chwach erscheint. Die Einheitsübersetzung
21bt „AMAPXT) wieder mit „der Erste  8
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des ewigen Lebens begehen WIT estlich
Im JTanze besingen WIT den Urheber des Lebens|] ın Hymnen,
der allein ist gesegnet,
der Gott der ater, un: hochverehrt.

Wie ist Wahrheit heilig
und allgefeiert
diese heilbringende, lichtglänzende 51 Nacht
Sie ist Vorbote des hellstrahle  en ages der Auferweckung,
ın der das ze1itlose>2 Licht
e1DIi1ic hervorleuchtet
aus dem Taen

Ode
Dies ist der gerufene° und heilige Tag,
der Sabbate erster,
ihr König und Herr,
das Fest der este,
die Feier der Feiern,

der WIT en Christus, 1n die ÄOII€I'I.
Kommt, der uen Frucht
des Weinstockes, der göttlichen Freude,

diesem segenbringenden Tage der Auferweckung“*
lasset unls teilhaben C’hristı Reich
un! Ihn besingen lin Hymnen] als Gott, die ÄOIIEI‘\ R
Erhebe ringsum deine Augen, S5ion, und schaue,
denn, siehe, deine Kinder SIN ge]kommen dir
Öttlich leuchtend wI1e Sterne>

51) Kirchhoff (S beachtet die Zasur nach nicht, da dieses Adjektiv auf
„TpOdyyEAOS” beziehend übersetzt „Und lichtglänzend ist der Auferweckung
leuchtenden Tages Vorbote S1e * Hausammann — e1Itz geben „TNS EYEPTEWS”
mit „der Auferstehung” wieder.

52) Vgl rchhoff, 6; ausammann elItz übersetzen: „das urewige”.
53) Kirchhoff Ebd gibt „KANTT|  M4 wieder mıiıt „der ersehnte”, Hausammann — Heitz

dagegen mıit „der hehre“”.
54) 50 Kirchhoff, Hausammann — Heıtz (Ebd 574) übersetzen „Auferstehung”.
55) Hausammann Heitz erganzen „MLwpEV”, Was 1n keiner der hier aufgeführten Ver-

sionen dasteht uUun! übersetzen In Angleichung Vers der Ode diesen Teil der
Strophe folgendermaßen:
,  omm lasset uns trinken den Irank
des Weinstockes der göttlichen Freude,

diesem segenbringenden Tage der Auferstehung
teilhaben Christi Reich.“

56) 50 Kirchhoff (S. 7/ Hausammann e1tz übersetzen: „wıe gotterleuchtete Sterne“,
da die Stellung des Ilmg  ‚I N1IC beachtet.
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VO Niedergang und VO  S Mitternacht,
VO: Meer und VO Morgen,
und s1e°7 preisen 1ın dir Christus in die ÄOI'\€I'\

Allmächtiger ater und Wort un:! Geist,
Du 1in rel Personen vereinigtes Wesen,
ber alles Sein erhabenes>8, [über]göttliches,
auf ich sind WIT getauft
und Dich preisen wIır>* 1n lalle| ÄOI'\€I\ <

Ode
erl Licht. werde Licht:

Jerusalem,
denn die errlichkeit des Herrn ist aufgegangen ber dir.
tanze®©0 jJetz un! rohlocke, Sion!

aber, reine Gottesgebärerin,
freue Dich über die Erweckun deines Kindes!

O; Deiner göttlichen, Deiner heben,
Deilner mildesten Stimme!62
Untrüglich hast Du ja versprochen, Christus,
mıt unls bleiben bis ans Ende der Welt
Wır besitzen diese Verheißung als nker der omInung
Deshalb äubige, sind WIT fröhlich.®

oroßes, heiligstes Pascha, stus,
Weisheit un: Wort (Gottes un! Kraft!

G1ib uns], da{fs WIT wahrer och teilhaben Dir
abendlosen Tage Deines Reiches!64

Der inalen Auflösung des Partizıps „EUAOYOUVTA” (p. '/ 96, gr
preisen” (vgl. Hausammann eltz, 574) ziehe ich die parataktische VO.  S uch
eine modale Auflösung: „wobei sS1e preisen”“ ware möglich.

58) rchhoff, „überwesentlich“.
59) rchhoff, erganzt „Gläubigen”.
60) Hausammann — Heıtz übersetzen „XopEeve  54 mıt „Jauchze”.
61) 50 Kirchhoff, 7/ ausamımann :  e1Itz übersetzen 48  DTEL muıt „Auferstehung”.
62) Kirchhoff, übersetzt „dwvmns” mıt „Wortes”
63) Im Griechischen sSte In keiner Ausgabe (Migne; Papadopulos-Kerameus; Christ

Paranikas) eın Konjunktiv (Exhortativ), wI1e die Übersetzung VO  - Hausammann —
Heitz glauben macht, sondern eın ndikativ Kirchhoff übersetzt diesen Vers „In
deinem OTrte besitzen WIT Gläubigen der Hoffnung Anker, frohlocken WIFr.  €

64) Kirchhoff übersetzt: „gib uns, als getreueres Abbild teilzuhaben dir dem
abendlosen Tag deines eiches.“”
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Interpretation
Die Formalelemente des Osterkanons

Wie SCATr1 und Übersetzung des JTextes zeigen, haben WIT einen Kanon
muit Neun den VOTL Uus, VO  - welchen jedoch die Zzweiıte Ode Diese SKn
sachen edurien der ärung, bevor WIT uns dem theologischen Sinn des li-
turgischen Gedichtes zuwenden können. Das 171U M der orientalischen
Mönche bestand ursprünglic aus den 150 Psalmen un:! den den des Alten
JTestamentes Bis ZU sechsten undert hatte sich 1mM Orient SOWI1e iın By-
Z,allz ine den-Reihe herausgebildet, die jedoch ohl och 1m sechsten

einer 9-Oden-Reihe verkürzt wurde, die „kanonisches Ansehen“”®5 Trhielt
Der Neun-Oden-Kanon umfad{ft olgende Stücke

Ex I5,; 1—-19 Slegeslied des Moses VO: Koten Meer
in 3 Yı 1a annhe: des Moses das Volk, bevor VO  — ihm

schied
Sam 2I 140 Loblied der Anna, Multter des Samuel

Hab 3, 219 ank- und Loblied des Habakuk
Jes 2 / 920 Eın Preislied auf die Gerechtigkeit Gottes
Jona 2 C278} Danklied des onas für seine rrettung
Dan 3, 26—4: Preisgebet des sar]a 1mM Feuerofen Babel
Dan $ 52—88 Lobgesang der Tel Jünglinge 1m Feuerofen
SEe{IzZ sich aus wel Stücken INIMMeEN.:

E 46—-55 Das Magnifikat, der Lobgesang der Gottesmutter
E } 68—/9 Das Benediktus, der Lobgesang des Zacharias®e®

Allmählich entstanden Zwischentexte zwischen den biblischen den Seit
dem Wunter syrischem Einflu{fs diese poetischen Zwischentexte
immer mehr Bedeutung un: verdrängten die biblischen den Daher tra-

gCcnh auch S1e die Bezeichnung „Oden“ gaANZ wI1e vorher die biblischen den
des Neun-Oden-Kanons. Im entstanden daher liturgische edichte und
ammlungen VO  . Kanones, welche aus diesen L1eUN den bestehen.67 Die be-
kanntesten Verfasser solcher anones bezeichnender Weise alle in Syrien
geboren- Sind Andreas VO  - KretaJKosmas VO  a} Maiıuma 675)
un:! Johannes VO  - Damaskos. Durch die anones wurden die Kontakien,

65) Bernhard, Der Austall der Ode 1m Byzantinischen Neunodenkanon, 1: Heu-
resis-Festschrift für Andreas Rohracher, re Erzbischof VO  - alzburg, Salzburg
1969, 6. 9  N9 Bernhard diskutiert ebı 91—98 die Theorien, welche das Ver-
schwinden der 2. Ode erklären. Zur Geschichte der Kanonesdichtung uch

Weyh, Die Akrostichis 1n der byzantinischen Kanonesdichtung, 1n: Byzantini-
sche Zeitschrift (1908), 1—66; ehı  Q, die Diskussion über die Erklärun-
SCH ZU Austfall der Ode

66) Ebd
67) ausammann — Heitz, 191  Q, PEF
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versifizierte redigten verdrängt, die als literarische Gattung vorwiegend 1m
un! entstanden sind.®®
Aus dem Osterkanon ist jedoch die Zzweite Ode verschwunden. Verschie-

dene Theorien haben versucht, dieses Faktum erläutern. Die gangıste Er-
klärung g1ibt Bernhard, wWEenn auf die übermäßige änge der zweıten
biblischen Ode aus dem Deuteronomium verwelst. Da diese deshalb aus dem
liturgischen Vollzug gestrichen worden sel, en die Dichter der anones
auf die zweiıte Ode ın ihrem chaiftfen verzichtet.®9 In der Literatur lassen sich
jedoch wel Beispiele finden, ın welchen der Damaszener keineswegs auf die
zwelıte Ode verzichtet. Im ersten Fall handelt es sich einen Kanon ZU

Fest Marıa Entschlafung, 1im anderen Fall ınen 508 Anastasımos. Als
drittes eispie. sSEe1 Kosmas VO:  u Maiıuma genannt, dessen Kanon auf die (Ge-
burt Christi alle 1NEeUMN den enthält. Dreı Heirmoi des Georg1los Hagiopolites
enthalten ebentfalls alle NnEeUNn ()den.70 In den übrigen, sehr zahlreichen Beispie-
len jedoch die zweilıte Ode

Zwischen die den des Osterkanons sind 505 Hypakoi, kurze Auf-
erstehungstroparien un:! Ikoi eingebaut, welche biblische Berichte nachgestal-
ten. Diese bleiben jedoch in diesem Beitrag aufßer Betracht. Jede (O)de besteht
aus TEL bzw. vier trophen bzw. Troparien Je vier Versen oder ticho1 Die
trophen der Melodien, welche sich auf die Symmetrie zwischen den Stro-
phen desselben Kanon oder derselben Ode beziehen, tragen jedoch der inne-
TEeEN 5Symmetrie der Teile, der Verse derselben Strophe nicht echnung.”!

68) Beck, Kirche, 263-265; Als das bekannteste Kontakion gilt der ymnos Aka-
histos. Die Verfasserschaft ist uUums:  en. Philologische, jedoch noch näher pru-
fende Argumente sprechen für Komanos, den Meloden uch stammt adus Syri-

S11 Komanos dem Meloden (} 560) uch Kötting, OMAanoOs der elode,
11 LThK, 9, Sp. fl uch Nikolaou, Akathistos Hymnos, 1n: Marien-
exikon hg 1im u  ag des nNnstitutum Marıanum Regensburg VO  - Bäumer
un:! Scheffczyk, Gt. Ottilien, (1988) mıiıt Bibliographie.

69) Bernhard, eb bes. 9—10
70) Vgl S. Eustratiades, ” A yLOS 'lwavvns AQULATKNVOS KL Ta TMOLNTLKA QUTOU

“  EPYO , 1In: €EAQ LV 26 (1931) 533 un:! 665 SOWI1Ee (1933) Uun!
(1938), 689 SOWIE 690

1 la Piana, Le rappresentazione la poeslia rıtmica ne letteratura bizan-
tina dalle Or1g1ını al secolo IXI 11 Roma riente (1912) 33—5U, bes Es heift:
” Le 'ofe dei melodi riportandosi alla simmetrıia tra strofe strofe dell'istesso
componimento della stessa WÖN, NO  } tengonO CONTIO sSimmetr1a interna delle
partı di una stessa strote” Fine detaillierte metrische un musikalische Analyse der
einzelnen He1irmol, der einzelnen Strophentypen der einzelnen den des
sterkanons gibt alsser OSB, Les eiIrmoOol de Päques dans l'office ZTEC, etude
rythmique et musicale 1: Oriens hristianus (1903), 416-510, bes
Die einzelnen den unterscheiden sich metrisch erheblich voneinander. In seinem
Aufsatz, Les eirmol de Päques dans l'office ZTEC 1InN: Kevue d'’histoire et de critique
musicale (1902) 9/—99 gibt alsser auf folgende Definition des Begriffs
eIrmMoOs: „UOn appelle Hırmus (eLPHOL) la strophe-type dont le metre et la melodie
sSservent de modele AdU X tropalres (TPOTAPLA) strophes de I’hymne de '"ode
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Der theologische eha des Osterkanons
Um die edeutung des Osterkanons einigermaßen würdigen können,

selen die 1n  en Elemente der einzelnen trophen hervorgehoben, bevor
Schlufs des Belitrags zusammenfassend der geistlich-theologische Ertrag

des Canticum paschae sichtbar wird .72

A Ode
„Auferstehungstag! Lasset uns Licht werden, ihr Völker“ („’AVACTAGEWS

NMLEPA, AQWTAPUVOQOWLEV A\aoL)73, Miıt diesen Worten 1m ersten Vers der ersten

Strophe beginnt der Damaszener mıiıt der Beschreibung des Grundes für die
Öösterliche Freude. Das Fest der Auferstehung des Herrn geht alle Völker
Es hat universale Bedeutung, weil Christus uns alle VO Tod ZU Leben, VO  -

der Erde ZU Himmel gefü. hat, wI1e Vers wel und drei der ersten Strophe
sCH Eın olcher Gedanke steht ‚Wal nicht expressI1s verbis 1m NtE; wohl
aber lassen Joh S un: Phil 3, iıne solche Schlußfolgerung Kol ,
mahnt uns, das 1m Himmel Befindliche suchen, da WIT mıt Christus aufer-
weckt worden Sind. Joh 3, un viele andere tellen aus Joh WI1ssen VO:

radikalen Gegensatz zwischen Himmel un:! Erde kın solcher Gedanke
und Joh äflst sich wiederholt als biblischer Hintergrund des Osterkanons
ausmachen INas den dritten Vers 1n der ersten Ode epragt en uch
der altkirchlichen Christologie, bei Athanasios VO:  a Alexandrien 295—
373)74 kommt der Unterschie zwischen der erdgebundenen menschlichen
un: der ZU Himmel gehörenden göttlichen Natur ZUT Geltung, da der KIir-
chenvater ın Erinnerung die Himmelfahrt Jesu sagt, der Gottessohn Se1 als
Mensch VO Himmel herabgestiegen un: habe das Fleisch, das auf Erden
getra habe, mıt sich den Himmel hinaufgeführt.

Dazu kommt als welıltere Verständnishilfe das Ax1om der Erlösungslehre.
Es lautet: „Was nicht aNngeNOMMEN wurde, ist nicht erlöst‘.75 50 formuliert

tete de laquelle il est place; il péut s’appliquer aussı au strophes d'autres hymnes
des.  44

72) kinen knappen Kommentar ZU) Osterkanon bietet Kramer, | ie byzantinische
Osternachtsfeier 1n der gegenwärtigen griechisch-slawischen Praxis, 1n Ost
(1980), 3944

73) Mit diesen der äahnlichen Worten beginnen uch andere geistliche edichte,
Follieri, Inıtla hymnorum ecclesiae graecae, Vol Rom 1960 (Studi test1 211

102 f uch Eustratiades, C A yLOS "Iwdavuns*, €a ZILGOV (1932), 450
Johannes VOIN Damaskos ordert Anfang SEINES geistlichen Gedichtes, welches
ebentfalls 1n der Osternacht vorgetragen wird, mıit den Worten „ AVAOTACEWS MLE
D} KL AQWTPUVOÖGLEV T TMAVTYÜpEL KL AAANAOUS TE PLTTVEWLEOA” die ZUrTr Österli-
hen Feier Versammelten ZUT Versöhnung auf.

74) Or contra. T1anos LLL 48 (PG 26, 4725 B / uch De incarnatiıone del verbi et Ari-
1105 II (PG 2 E 089

75) Die altesten Belege dafür finden sich 1mM Hinblick auf die Annahme des Leibes bei
Irenäus Adv Haer. VI (SC 133; 183-10) un! 1m Hinblick auf die Annahme der
Seele bei Tertullian, De Christi 10, (CCHLSE 1 503 {{} vgl dazu me1l-
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Origenes 85-25 eSspräc mıt Herakleides: „Nun ware aber nicht der
q  Z Mensch erlöst worden, wWwenn der Erlöser nicht den q  n Menschen
ANSCHOINIT hätte.‘76 ohannes VO  5 Damaskos mochte uns auf der Gsrund-
lage dieser christologisch-soteriologischen Iradition ın der ersten Strophe des
Osterkanons die TO Botschaft vermitteln, da{s der Menschgewordene 1S!

leib-seelische Existenz ANSCHOMUNCH un! urch selne Passıon un:! Auter-
tehung 1n den Himmel, In die NCUC, unvergängliche Lebensweise hin-
übergeführt („SLEBLiBAaCEV”) hat.

Wenn ohannes VO  a Damaskos den Sinn des Osterfestes als Feier des Hın-
übergangs der Erlösten mıiıt Christus iın den Himmel umschreibt, steht 1n
der TIradition der Alexandriner des zwelıten und dritten Jahrhunderts Im Un-
terschied AT Auffassung der kleinasiatischen Quartodezimaner 1m zweıten
Jh., die Pascha sprachlich un inhaltlich VO  a 7066 bzw „passı10”77 ergelei-
tet aben, sieht UOrigenes den Inhalt VO  5 (Ostern 1mM Übergang, 1n der Diaba-
615./78 Das heißt, der Mensch ist VOINl Christus, der Erstlingsgabe der
Schöpfung ngeführt, iın die NEeUeE Existenzweise hinübergegangen. Die rechte
Antwort auf diese 1EUE rfahrung besteht ach ohannes Damascenus 1m
Singen des Sliegesliedes Christus, den Auferstandenen.

Die zwelıte Strophe mahnt PALT Laäauterung der geistlichen Sinnesorgane,
den auferstandenen Christus schauen können. Auch 1ler steht der Damas-

1in einer langen anthropologischen un spirituellen Tradition, die be-

1en Aufsatz C} admirabile cCommerclum, relecture Zzweler Antiphoneninterpreta-
tionen”, Al  = D (1985), /0-90, bes

76) espräc mıt Herakleides (SC 67, 70, 9 admirabile, eh.  Q, un!
Anm.

R Vgl Melito VO  - Sardes, De Pascha, 46 Cantalamessa, UOstern 1ın der alten Kıir-
che, Aus dem Italienischen 1InNs Deutsche übertragen VO  S 5Spoerr1, Frankfurt 1981,
Nr 21 (S. 41) Die Quartodezimaner 1n Kleinasien un Syrien feierten Ostern

Nisan; dazu Quasten, Art. Quartodezimaner, 1n: 1 IRK 8I 5Sp 924 Der Syrer
Afrahat legt die österlichen Ereignisse folgendermaßen fest: „ın der Nacht VO]
Z.U Nisan (in der Nacht VO:  a Donnerstag auf Freitag, dem Küsttag) beim Hah-
nenschrei: Christus die Eucharistie eın un! mittels der Fuißwaschung die
aufe, die ebentalls eın ‚Sakrament der Passıon des Heilands ist‘; Nisan (am
Rüsttag, nachmittags): TIod un! Abstieg den Toten; Nisan, dem Tag
der oche, 1MmM orgengrauen (vgl. Matth 28, Auferstehung.“ (Cantalamessa,
ebı AA

78) dazu Cantalamessa AAIL.; Kronzeugen dieser Deutung sind en Fragment AdUs
eliner Schrift des Origenes über das Pascha, Cantalamessa, eb  Q, Nr. (S.
un die Homilien Ex 5 2; eb Nr. S In Nr hei{fst Ostern In Er-
innerung den Auszug des Volkes Israel aus Ägypten „öLaAßagıs” ebd 64) In
der Homilie Ex C spricht Urigenes davon, dafs Christus nach Eph 2I diejeni-
gen, die mıit sich auferweckt hat, Platz nehmen äfst unter den Himm-
lischen ebd Obwohl syrischer Herkunft (Geburtsort Damaskus) olg Jo-
hannes N1IC. der syrischen Tradition, welche VO) „DPassa essen“ der Eucharistie
spricht, ın welcher sich das Passa Christi realisiert (s. Cantalamessa, ehı  Q, Er
klammert diesen Gedanken uch NC ZANZ u08  N
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reıits auf Philo VO  — Alexandrien un die Alexandriner zurückreicht.”?? Diese
wenden sich wWwI1e Johannes Damascenus mahnend die Augen des Her-
Z7ens.&0 I Die Regula Benedicti ordert 1m Unterschie azu den Mönch auf, die
r  ren des Herzens”“ den Weisungen des Meisters öffnen.8] Die zweiıte
Strophe der ersten Ode äflst jedoch auch einıge Beziehungen ARS erken-
neln. Mt 5 preist diejenıgen, welche eın reines Herz besitzen, enn S1€e WeTlI-

den Gott schauen. Aus 1Tım 6, ist der Ausdruck „unnahbares Licht“ ent-
NOMUNECN, das kein Mensch Je gesehen hat noch sehen vermas$. Den Grufßs
„Freuet Euch“, mit dem der Auferstandene se1ine Jünger ach Mt 28, aNsSC-
sprochen hat, können ach Johannes Damascenus auch diejenigen verneh-
INCI, die ihre Sinnesorgane für die Auferstehung empfänglich gemacht en
Dafßs Johannes VO  5 Damaskos die geistlichen, nicht sehr die leiblichen Sin-
NESOTSANC meınt, geht sowochl aus den biblischen WI1Ie aus den oben zıtierten
patristischen Belegstellen hervor. I die rechte ntwort auf die Begegnung mıiıt
dem Auferstandenen ist das Siegeslied Christus

Auch die dritte Strophe der ersten Ode welst zahlreiche neutestamentliche
Bezüge auf. Direkt AUusSs Apk 12 ist die Aufforderung die Himmel ent-
NnOoOMMEN, sich freuen. Sie richtet sich 1m zwelıten Vers auch die FErde
un:! den gesam Kosmos. DIie rlösung des gesamten KOsmos WIT'! in Joh
SC 4, 42; 12, 47 un:! anderen Stellen verkündet. Unter den kirchlichen
Schriftstellern unterstreicht auch rıgenes in seinem Kommentar Joh %.
die rlösung des gesamten Kosmos. Er versteht nämlich uımnter dem OSMOS
iın Anlehnung Röm 8/ un: 8, 21 die VO:  a der Knechtschaft der Vergang-
ichkeit befreite Schöpfung ZUT Freiheit der errlichkeit der Kinder Gottes.82
Die efreiung des Menschen ist also miteingeschlossen. Der Mensch als der
Kosmos 1mM Kleinen rag 1ın sich die sichtbare un die unsichtbare Welt Jesus
Christus, der ın Analogie YAHEa Leib-Seele-Einheit des Menschen 20  C  e und
menschliche Natur ın sich vereınt, hat die Heilung der gesam Welt be-
wirkt, WI1Ie Johannes VO  » Damaskos in selner Homilie ZUT erklärung Christi
hervorhebt.® Daher preist der Damaszener 1m dritten ITroparıon der ersten
Ode die Auferstehung Christi als universales, die gesamte Welt un:! die Fülle
der eıt umspannendes Ereignis.

79) Rahner, Les debuts d’une doctrine des CING SsSeNMNs spirituels he7z Urigene, 11
(1932), 113-145; zahlreiche Belege, welche die Bedeutung der geistigen

Sinne erkennen lassen, finden sich uch bei ampe, ogreek pa  S Le-
X1CONn, (Q)xford 1961, Stichwort aLTONOLS,

80) Vgl ebı 115 un Anm. 8; 119 un! Anm.
871 „Obsculta, fili, praecepta magistrı, et inclina cordis tun x de Vogüe

J. Neufville, La egle de saınt Benoıit, 181 |Paris p. 412); uch
B. Steidle, Die Benediktusregel, lateinisch-deutsch, Beuron 56. 54 SOWI1eEe

Butler, Sancti Benedicti Regula monaster10rum, Freiburg 1I 1
82) Johanneskommentar L, 2 / 1 40) (SC 120, 144)
83) Sermo In transfigurationem dominı PIS 29, 456
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Ode
Wie bereits festgestellt (s Kap fehlt die zweiıte Ode d us formalen

Gründen Die erste Strophe nthaält 1Ne Aufforderung alle, herbeizukom-
INnen un! VO  - der Quelle der Unsterblichkeit trinken, die d us sich Christus
hervorströmen äfst Von den Textvarianten und den unterschiedlichen Über-
setzungen WarTr schon die Rede (s Kap Die VO  a IC angebotene
Übersetzung®*: „der aus dem Grabe Christi strömenden Unvergänglichkeit
Born  44 älst 0)  en, W ads der nha dieser Quelle ist. Diese Varlante äfßt NUuUr
Rückschlüsse auf die Wirkung des TIranks Sie besteht ın der Ver-
mittlung der Unvergänglichkeit. Es erg1ibt sich aber ıne Parallele zwischen
dem Felsen un! dem Girab Christi ach der extüberlieferung VO  - Papado-
pulos-Kerameus ist jedoch COChristus der Inhalt der ue. Die arallele ZWI1-
schen Christus un der Quelle Adus dem Felsen bei Massa un Meriba, aus
welcher das Urc die Wüste ziehende Volk Israel ach Ex IL getrunken
hat, wird hier offenkundig. Das heißst, der auferstandene Christus ist der NEeUe
TIrank der Unsterblichkeit Das entspricht der Botschaft des ach Joh
4, bezeichnet sich esus als lebendiges Wasser und ach Joh 6, spricht
VO  z seinem Blute als dem rank, welcher das ew1ge Leben schenkt. Damiuit ist
die Eucharistie gemeınt.

Die bıblischen Aussagen ber die lebenspendende Kraft der Eucharistie
werden ıIn der TIradition noch welter reflektiert. DIie Acta loannıs vermitteln
uns einen Eindruck VO  - der frühchristlichen Eucharistiefeier. Christus wird
dabei VO  a Johannes als Wurzel der Unsterblichkeit un:! als Quelle der Unver-
ganglic  eit bezeichnet.®> Ignatios VO  > Antiochien nennt In seinem Brief
die Gemeinde VO  a Ephesos die Eucharistie die Quelle der Unsterblichkeit.86
Klemens VO  - Alexandrien älst in seiner Schrift „Quis dives salvetur”“ den
Herrn agch „Ich bin eın Ernährer, da ich mich dir als rot ZUrTFrC Nahrung EC-
be Wer dieses geniekßst, wird niemals die rfahrung des Todes machen. Und
ich bin 6S; der dir jeden Tag den Irank der Unsterblichkeit reicht. 87 Im
Kommentar Jes 6 B kommt Kyrillos VO Alexandrien auf die Eucharistie
und War 1Ur auf die Brotsgestalt sprechen. S0 sagt „Christus ist ihnen
Nng, CI, das lebendige Brot, das VO Himmel herabgestiegen ist un: der
Welt das Leben 21Dt Er nährt S1€e mıiıt dem eigenen Fleisch, wobei unls

834) Sie folgt wohl der Edition VO  3 Christ — Paranıkas.
85) cta Apostolorum Apocrypha, ed. Lipsius Bonnet, (Hildesheim, New York,

Keprint 1972 BL ID 208, 6 f: „TU yap EL LLOVOS KUPLE oLCa TNS Abavaclas
Ke  KL TNYN TNS aoOapTLAS

86) Eph 202 JUVENXETOE EVA AOTOV KAÄ@VTES, OS EOTLV OAPLAKOV AOQVaTLAS,
AVTLÖOTOS TOU LT ATmTOBAvELV, aıa CNV EV "IncoU ÄPLOTO SLA TAVTtTOS *. (K. Bihl-
Y  / Die apostolischen äater, übingen 8 / 11-16 Der Gedanke die
Unsterblichkeit verleihende Kraft der ucharistie findet sich uch 1n der Didache
1 / (Bihlmeyer, ebd, 6,
Op. cit. 21, 4: „ey® O OU TPOOEUS APTOV EWLAUTOV ÖLÖOUS, QU YEVTALLEVOS QUÖELS AT  AD
TMELDOAV BavaATOU AQWBAVEL, KL TOLA KcaO? ME PAV EVÖLSOUS abavaolias.” (EICS 1 J

179s
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Unvergänglichkeit un:! Leben umgestaltet. 88 DIie Vätertradition sieht also
nachweisbar biıs 1Ns in Christus den Spender des ew1gen Lebens®?, das
entweder 1m eucharistischen rot oder elc. oder 1ın beiden vermiittelt wird.
Dieser Glaube hat iın die byzantinische Liturgie Eingang gefunden a 70) singt
der Chor VOT der Austeilung der hl. Kommunilon ın manchen Gemeinden den
ers „Empfanget den eib Christi, trinket VO ue. der Unsterblichkeit
Alleluja, eluja, Alleluj  a .20 Mit anderen Worten findet erselbe Gilaube
die lebenspendende Wirkung der Eucharistie seinen Ausdruck 1m des
Diakons ach der Austeilung der Kommunilon: „Steh aufrecht! Nachdem
WIT Anteil erhalten en den göttlichen, heiligen, reinen, unsterblichen,
himmlischen, lebenspendenden und schauerregenden Mysterien hristi, las-
set unls auf würdige Weise dem Herrn danksagen.”?!

In den Schriften des Johannes VO  - Damaskos äfst sich jedoch, weiıt ich
sehe, eın eleg finden, welcher 1ne direkte Beziehung zwıschen Eucharistie
un Unsterblichkeit aufweist. Diese wird VO  - ihm jedoch auch nıicht geleug-
net. Möglicherweise hat die oben kurz skizzierte TIradition gekannt. Es
kommt dem Damaszener 1n der dritten ()de darauf d. die lebenspendende
Kraft des Grabes Christi 1mM 1ed preisen. uch ın selinen Reden Z  n
der Ikonenverehrung egegnet uns ein solcher edanke.%2 Und ın selner Pre-
digt ber den großen Samstag, den Karsamstag, erklärt der Damaszener den
Sinn der Bestattung Christi amı die Auferstehung Christi klar und leuch-
tend hervortritt, wird 1n einem un: leeren Girab bestattet, der geistli-
che Fels des Lebens, aus dem die Unverständigen getrunken haben.® Sein

88) In Isaiam HDV Tomus VI: „TPOS AOHOaApTLAV NLÄS AVALOPOÖOV KL CwnvV  b (PG
ZU: 14785

89) Dieses Motiv scheint jedoch nicht 1m Zentrum der Eucharistietheologie der ater
stehen w 70) stehen folgende Fragestellungen eal- un:! Aktualpräsenz;

I e ucharistie als YpoOS; Epiklese; Eucharistie und Inkarnatıion, Vgl dazu Betz,
Die Eucharistie iın der e1t der griechischen ater I/ 1I Die Aktualpräsenz der
Person und des Heilswerkes Jesu 1mM Abendmahl nach der vorephesinischen grle-
hischen Patristik, reiburg 1955 ders Eucharistie 1n der Schrift und Patristik
(Handbuch der Dogmengeschichte Bd. IV, Faszikel 4 a, Freiburg — Basel — Wien

ampe, Stichwort adoBapoia 11 D, 2793 für die eıit nach dem Jh.
cheint die rage nach der lebensvermittelnden Wirkung der FEucharistie NniIC g-
stellt un! er uch nicht erortert worden Se1IN.

90) Die göttliche Liturglie uUuNnseTes heiligen Vaters Chrysostomus 1m byzantinisch-russi-
schen Kitus, Kirchenslavisch-deutsch, Essen (Bongers) 1979,

91) „’Op9oL MeTalaßovTtEs TV DELWV, A yLOV AXPAVTOV, A9aVATWV, E MOUPAVLWV KCOL
C WOTOLGV, OPLKTÖV TOU ÄPLOTOU MuvoTnplLwvV, dELWS EUXAPLOTNOWLEV TW Kupiw”
aus: Deia AELTOUPYLA. TOU EV AL yLOLS TATPOS NLÖV ”IWAVVOU TOU XÄRUCOOTOWLOU,
hrsg. VO  > Metropolit Damaskinos VO  —; der Schweiz, Thessaloniki 2U()

92) In Imag. L, un! Imag. ILL, heift das rab Christi die Quelle uUuNsSeTeTr Unsterb-
ichkeit „TNYN TNS NLÖV AVAaOTAOEWS“ (PIS 1 7, 90, 21 un 139, 10)

93) Sermo ın sabbatum sSsanctum 30:- . Da TOLVUV EKOAVNS KL i®  SÖNAOS  AapL TOU KUPLOU
ELXOELN AVAOTAOLS, LOVOS EV KALVO KOAL KEVO TW UD WLATL QATTETAL, TYNS CwWNS
MVEULLATLKT) TETPA, EE ns AKOAOUOOUONS ETMLVOV OL AyVWMWOVES” I® 29, P  €
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Grab äfst den Auferstandenen als den uell Lebensquell der Unsterblichkeit
hervorströmen, eın Gedanke, welcher iın der Väterliteratur, welıt ich ba

he, bisher och nicht aufgetaucht ist Die Unsterblichkeit wird VO  a Chri-
STUS selbst, vermiüittelt Urc die Initiationssakramente (Taufe, Myronsalbung
[Firmung unı Eucharistie) Ta der Auferstehung den Gläubigen geschenkt.
I Iie Sakramente verleihen Anteil der Auferstehung Christi Bemerkenswert
ist die Praägnanz, mıiıt welcher Johannes VO  a Damaskos ın der ersten Strophe
der dritten Ode die Gegensätze ra und ‚Unvergänglichkeıit‘ miteinander
vereınt. Da{fs Aadus dem Grab Christi Christus, die der Unsterblichkeit
für uns hervorströmt, gehört den Geheimnissen des österlichen Glaubens.

Der letzte ers der ersten Strophe ın der dritten Ode AIn dem WIT gegrün-
det ind”“ (II  EV TTEPEWLEOG”) klingt ekklesiologisch. Er erinnert etr
24 wonach alle Gläubigen auf Christus, den Eckstein gegründe Sind. Der
Auferstehung kommt demnach kirchenstiftende edeutung Z wWI1e uch aus
dem Schlufßvers der zweıten Strophe eutlic wird. Diese fügt jedoch den bis-
herigen edanken nichts wesentlich Neues hinzu. Die Auferstehung Christi
erhellt den gesamten Kosmos, dringt also auch In das Reich der Unterirdi-
schen unı entsprechend dem antiken den Toten hinab, deren
Dunkel erhellen. Der johanneische Gegensatz VO  - Licht und nkel, wl1e

ın Joh 3, und Ö, anklingt, INAS diesen ers mıtgepräagt haben. Der
Damaszener ordert WI1e ın der dritten Strophe der ersten Ode die gesamte
Schöpfung YVÄBER Feier der Auferstehung auf.

Die dritte Strophe bringt einen bisher 1m Osterkanon noch UuNaUsSSCSPIO-
chenen edanken Aur Ausdruck | heser geht jedoch auf die Paulusbriefe —

rück Gal Z 19; Röm 6, 4—6; Eph 2I 6; Kol z IZ 3I 15 Rom 8/ 17) Durch die 1auU-
fe, welche uns ıIn Tod und Auferstehung Christi einbezieht, Sind WIT Erben
des Lebens geworden. Die lıturgische Feler der Öösterlichen Geheim-
nısse erinnert uns daran und aktualisiert uUuNnseTe eılhabe en Leben des
Auferstandenen.

Ode
Der erste ers der ersten Strophe ın der vierten Ode bezieht sich auf Hab

Z e ohne jedoch den Kontext berücksichtigen. Habakuk ag Gott un:!
erhält VO  3 ihm ine Antwort Diese Thematik klingt jedoch ın der vlierten ()de
nicht Vom Inhalt her ist überhaupt kein ezug Habakuk gefordert. Er
ergibt sich NUur Adus formalen Gründen, weil die vlierte biblische Ode aus Hab
$D entnommen WAär. In LUr weniıgen vlerten den der liturgischen Kano-
nes ist der alttestamentliche Prophet genannt.* Aus den genannten Gründen
erklärt sich die rwähnung des Habakuk ın dieser Ode

ers bemuüht den lichttragenden Engel, welcher der Welt verkünden soll,
da{s ihr heute das Heil widerfahren ist Dies ist eın entfernter Anklang Hab

Die grammatikalische Beziehung der Parenthese VO  - A bis TETDA” scheint
nicht klar Sie kann sich auf „AVAOTAOLS” der auf „\WOVOS scil KUpLOS” beziehen.

94) Vgl Christ — Paranikas, 22 235
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CS 4, jedoch VO lichtragenden Gott die Rede ist „Daecdopos” ist nicht in
der patristischen, ohl aber in der klassischen Literatur der Antıike bezeugt.?
Deutlicher trıtt die Beziehung des lichttragenden Engels den Z7Wel Engeln

Girab Christi Joh 2 J 129 bzw. AI weißgekleideten üngling (Mk 16, 6)
hervor, welche den salbentragenden Frauen egegnen und ihnen die Bot-
SC VO der Auferstehung Christi kundtun. Der Damaszener äflst iın Stro-
phe der Ode den lichttragenden nge. dem Kosmos verkünden, dafs ihm
heute das eil zuteil geworden ist aufgrund der Auferstehung T1S An
dieser Stelle ist eın Anklang die lukanische un johanneische lteratur
erkennen (Lk 2‘I HE 19, 9/ Joh 4, un: Joh 4, 14) Das „Heute“* der Autferste-
hung wird gegenwartıg 1im „Heute“ der liturgischen Feiler.

„Der Allmäc  ige  44 („IIavtToSwvapos”) ist gut iın der Väterliteratur?® als Prä-
Gottes un der göttlichen atur des Gottessohnes bezeugt Der HDamas-
11l unls Urc. Verwendung dieses Adjektivs die in göttlicher Allmacht

gewirkte Auferstehung Christi verkünden. Er bezeichnet S1€e als Auferstehung
(AVAOTAOLS) Adus eigener bzw. als Auferweckung (EYEPTLS) 4AIrC die Kraft des
Vaters. Die Erlösten werden mıt Christus kraft selner Auferstehung auferste-
hen

Die zweilıte un: dritte Strophe führen einen bisher noch nicht 1mM (Osterka-
NO  a ausgesprochenen edanken eın Sie sprechen VO  — Christus als dem Op-
erlamm. Der erste Vers der zwelıten Strophe spricht die des Jesuskna-
ben aus der Jungfrau Marla (vgl 1, 2 J (OIffb 1 ıp 5/ 1I und 31 Jes {} 14)
Das griechische Wort „VNSUS  44 für „Mutterschofs“ ist ach uswels der Lexika
weder ın der biblischen noch ın der Väterliteratur belegt, findet sich jedoch
1n der klassischen Literatur.?7 Die ussagen der zweiten Strophe stehen auf
der rundlage der biblischen und der patristischen Christologie. Klar trıtt die
Unterscheidung zwischen der menschlichen ers 2-4) un:! der göttlichen
Natur (Vers zutage. Sie ihren Ausdruck iın den Bezeichnungen
Christi einerseıits als Sterblicher und andererseits als wahrer GZOF Christus als
sterblicher Mensch ist das Opferlamm ohne Sünde (vgl Joh R 29; etr ; 1 \
Hebr 9, 14; Kor 5/ ZE: Joh S Weil sich für die Menschen geopfert hat,
ist ”  I Pascha“ (1 Kor 9 7) Die Anrede Christi als ”  I Pascha”“ ist 1n
der Väterliteratur weiıt verbreitet.98 Als wahrer Gott heißt der Vollkomme-

Diese Aussage erinnert das Glaubenssymbolum VO  - Nikaia und

95) Vgl Liddell — Scott, ogreek english Lexicon, Vol IL, 1911, Stichwort
baeTdhöpos; Lampe, patrıistik gree. lexicon, ()xford 1964, Stichwort DwWTHOpOS

1507.
96) ampe, 1005
97) Liddell — CO eb Es findet sich jedoch weder bei E: Hateh -

Redpath, concordance the septuagınta an the other greek vers1ons of
the old testament, Vol. IL, Graz, 1954 noch bei Schmoller, Handkonkordanz ZU)

griechischen Neuen Testament, Stuttgart 131 963
98) Vgl C: IKKıHöbs Friedrich, Theologisches Worterbuch ZU Neuen JTestament,

Stichwort „HAasxXdT, 5: (Stuttgart 895—903 bes 901—-9023 un! ‚ampe,
Stichwort „TAOXa*, 1047



156 Ferdinand auer

VO:  — Konstantinopel (381).” i ies entspricht der Christologie der Väter, insbe-
sondere des Athanasıos VO'  a Alexandrien und der „Ekthesis makrostichos”,
welche auf das Jahr zurückgeht. 10 Die beiden Verben „wird genannt“
(„mpoONYOPEUTAL”) un! el! er  44 („NEXEKTAL”) setizen die beiden Naturen des
Gottessohnes un! ihre jeweiligen Aussagen darüber 7zueinander parallel

Die dritte Strophe nüp. gedanklich die Paschachristologie Die

Hervorhebung der Aussage, da{fs Christus wI1e eın einjähriges amm freiwillig
den Läuterungstod für uns erlitten hat (vgl Joh I; 7)I scheint einmalig 1in der
Väterliteratur und bei ohannes VO  a Damaskos e1n. uch das Pascha-
lamm der Israeliten muÄfste Ex 1 Y zufolge fehlerfrei, männlich un: einjährig
eın Die Einjährigkeit ilt den Kirchenvätern als Zeichen der Einfalt der See-
le.101 Der irdische Jesus gıng 1n den Tod wWwI1Ie eın Lamm, das VOT dem cherer
verstummt Apg Ö, 32) Der Damaszener preist Christus als Siegeskranz. Er

olg darın Klemens VO  - Alexandrien.102 Johannes VO  — Damaskos ring die-
SeSs Prädikat jedoch in Verbindung mıiıt dem österlichen Sieg des Auferstande-
nen un! selner Kirche Wenn der Verfasser des Osterkanons Christus als die
Sonne der Gerechtigkeit preıist, olg einer reichhaltigen Iradition, die be-
reıits In Mal 4, 2103 wurzelt. Von den Kirchenvätern, welche Christus als Sonne
der Gerechtigkeit bezeichnen, selen genannt Klemens VO Alexandrıien,10 Ps-

Epiphan1o0s!®, der diesen Namen dem Autferstandenen gibt und Bischof Philo
VO  D Carpasla auf Zypern Jh.)106, Johannes VO Damaskos preıist ın selner
Homilie ZUT Verklärung Christi den auf dem Berg Tabor Verherrlichten als
die iıne Sonne der Gerechtigkeit, der 1n wel Naturen erkannt wird.107 Eın
Hymnus besingt Dezember die Geburt Christi als der Sonne der (jE-
rechtigkeit, die uns erschienen ist AdUus der Jungfrau.108 Wie das patristische
Lexikon VO  a Lampe auswelst, T1 die Bezeichnung Christi als Sonne
der Gerechtigkeit in verschiedenen Zusammenhängen auf.109 In der vierten
Ode un 1n der ersten Strophe der fünften Ode des Osterkanon feijert jedoch
Johannes VO  - Damaskos den Auferstandenen als die schöne Sonne der ( 3B-

99) „9EOV AANOLVOV EK GEOVU aAınOLVOU” - Denzinger - P. Hünermann, Enchiridion
symbolorum definitionum et declaratıonum de rebus el et morum) reiburg

BI 3/1991, Nr. 125 (p. 63) und Nr. 150 (p. 83)
100) Vgl Athanasius, De synodis 2 '/ (H.-G. Upıitz, Athanasius er. 1L, 1I er

1941, Z 31 f)l vgl 2 ' J 729 CI weilitere Belege ‚ampe, un: Z Stich-
woOort „AahnOns” un! „AMnOLVOS”; Denzinger A D Hünermann, Nr (p 42)

101) Vgl Lampe, Stichwort „EVLAUTLALOS”, 475
102) Klemens, Paidagogos H! 6S d, 200, 20)
103) In der Septuaginta wird Kapitel 3, 19—-24 A1s Kap 4I gezählt.
104) Protreptikos 11, (GES @, 80, 23)
105) Homilıa 111 1ın die resurrection1is Christi „ (O TNS ÖLKALOCULNS TALNLEPOS HALOS

AVETELÄAE ON LE POV, KL TAOAV TYV KTLOLV EdwTLOEV” (PG
106) FEnarratio In cantıcum cantıcorum (PE; 40,
107) Homiulia Transfigurationem Salvatoris nostrı Jesu Christi PIS 29, 451, 21
108) Schiro, Nnalecta hymnica gTaACCA codicibus eruta italiae inferioris Rom

Ba IV S 697 „SLKALOCUVLNS NALOS EMEOHAVEV EK TNS TAPOEVOU156  Ferdinand Gahbauer  von Konstantinopel (381).® Dies entspricht der Christologie der Väter, insbe-  sondere des Athanasios von Alexandrien und der „Ekthesis makrostichos“,  welche auf das Jahr 344 zurückgeht.1% Die beiden Verben „wird er genannt“  („rpoony6öpevTaL“) und „heißt er“ („AE\ekTaL“) setzen die beiden Naturen des  Gottessohnes und ihre jeweiligen Aussagen darüber zueinander parallel.  Die dritte Strophe knüpft gedanklich an die Paschachristologie an. Die  Hervorhebung der Aussage, daß Christus wie ein einjähriges Lamm freiwillig  den Läuterungstod für uns erlitten hat (vgl. 1 Joh 1, 7), scheint einmalig in der  Väterliteratur und bei Johannes von Damaskos zu sein. Auch das Pascha-  lamm der Israeliten mußte Ex 12, 5 zufolge fehlerfrei, männlich und einjährig  sein. Die Einjährigkeit gilt den Kirchenvätern als Zeichen der Einfalt der See-  le.1091 Der irdische Jesus ging in den Tod wie ein Lamm, das vor dem Scherer  verstummt (Apg 8, 32). Der Damaszener preist Christus als Siegeskranz. Er  folgt darin Klemens von Alexandrien.!® Johannes von Damaskos bringt die-  ses Prädikat jedoch in Verbindung mit dem österlichen Sieg des Auferstande-  nen und seiner Kirche. Wenn der Verfasser des Osterkanons Christus als die  Sonne der Gerechtigkeit preist, folgt er einer reichhaltigen Tradition, die be-  reits in Mal 4, 210 wurzelt. Von den Kirchenvätern, welche Christus als Sonne  der Gerechtigkeit bezeichnen, seien genannt Klemens von Alexandrien,!% Ps.-  Epiphanios!®, der diesen Namen dem Auferstandenen gibt und Bischof Philo  von Carpasia auf Zypern (5. Jh.)!%, Johannes von Damaskos preist in seiner  Homilie zur Verklärung Christi den auf dem Berg Tabor Verherrlichten als  die eine Sonne der Gerechtigkeit, der in zwei Naturen erkannt wird.!” Ein  Hymnus besingt am 28. Dezember die Geburt Christi als der Sonne der Ge-  rechtigkeit, die uns erschienen ist aus der Jungfrau.!® Wie das patristische  Lexikon von G. W. H. Lampe ausweist, tritt die Bezeichnung Christi als Sonne  der Gerechtigkeit in verschiedenen Zusammenhängen auf.!® In der vierten  Ode und in der ersten Strophe der fünften Ode des Osterkanon feiert jedoch  Johannes von Damaskos den Auferstandenen als die schöne Sonne der Ge-  99) „Gedv dhndıvöv EK Geod dAndıvob“ (H. Denzinger — P. Hünermann, Enchiridion  symbolorum definitionum et declarationum de rebus fidei et morum) Freiburg  i. B., 371991, Nr. 125 (p. 63) und Nr. 150 (p. 83).  100) Vgl. Athanasius, De synodis 26, IV (H.-G. Opitz, Athanasius Werke II, 1, Berlin  1941, p. 252, 31 £.); vgl. PG 26, 729 C; weitere Belege s. Lampe, S5. 72 und 73, Stich-  wort „dAn9ns“ und „A\ndvös“; H. Denzinger - P. Hünermann, Nr. 50 (p. 42).  101) Vgl. Lampe, Stichwort „evLavoLaios”, S. 475.  102) Klemens, Paidagogos II, 8 ( GCS 12 a, p. 200, 20).  103) In der Septuaginta wird Kapitel 3, 19-24 als Kap. 4, 16 gezählt.  104) Protreptikos 11, 4 (GCS 12 a, p. 80, 23).  105) Homilia II in die resurrectionis Christi „O TYs SLKaLoOoUVNS TPLYLEPOS  'HALos  ävETELLE OMEPOV, Kal MÄOaV TNV KTLOLV EHWOTLOEV” (PG 43, 465 A).  106) Enarratio in canticum canticorum 12 (PG 40, 45 D-48A).  107) Homilia in Transfigurationem Salvatoris nostri Jesu Christi 13 (PTS 29, p. 451, 21 f):  108) I. Schirö, Analecta hymnica graeca e codicibus eruta italiae inferioris (Rom 1976)  Bd. IV, S. 697 „&tLKaLoouVnNS HALOS ETEODAvEV EK THS TApBEVOU ... ”.  109) Ebd. Stichwort „\.0s“ B 4 of Son, S. 606.d
109) Ebd Stichwort nfi)\l.0$ & of 5on, 606
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rechtigkeit, die uns aus dem Grab aufleuchtet. Miıt diesem bildhaften Ver-
gleich findet der Dichter den Übergang VO ema der assıon ZUuUm Lob der
Auferstehung, das Urc. die folgenden trophen fortsetzt. Die ntwort auf
das durch die Auferstehung vermittelte C ist das Lichtwerden der Völker,
WOZU die Anfänge der ersten Ode un! der neunten Ode aufrufen

Die vierte Strophe vergleicht die Freude des Ahnherrn David mıiıt der des
Gottesvolkes. Der Unterschied wird HTre wel Begriffe erkennbar.

Die Bundeslade (vgl Chr 13 befindet sich, IN Licht der Son-
Christus) 1m Schatten. Von der Grundbedeutung des Wortes R

WÖNS  C ausgehend mü{fßte 11a SCH „sıe ist schattenhaft“ bzw. „hat ‚ymboli-
sche edeutung” oder ”  eInde sich 1mM Dun Das Lichtthema nge
nfang, ıIn der Miıtte und de) SOWIl1e nde des Osterkanons Der
Auterstandene ist das wahre Licht 1mM Unterschied ZUT Bundeslade, die den
Schatten verkörpert. Der andere Unterschied besteht zwischen der InnD1ıld-
haftigkeit der Bundeslade un! der T'  ung der Sinnbilder („TULBOAWV DE  EKBa-
OLV ”) ın Christus. er besitzt die Freude des Gottesvolkes ihren
Grund 1ın GGoft („EvOEwS“'). Der Auferstandene Christus wird als der Allmäch-
tige („TAVTOSUVLALOS ”) bezeichnet. Das ist iıne göttliche Eigenschaft, die 1ko-
nographisch ihren Ausdruck 1mM Bild des Christus-Pantokrator gefunden hat
In der Theologie der Väter ist die Mac. Christi bzw. seliner göttlichen Na-
tur tief verwurzelt.110

Ode
Vers der ersten Strophe der en Ode wirtft eın Licht auf die liturgische

Feler der Auferstehung. Am en Morgen gingen die Frauen ZU Grab,
den Leichnam Jesu salben (vgl Mk 16, I 2 J 56 Im Unterschie

den Myrrhenträgerinnen, die och nichts VO  - der Auferstehung wulsten,
glaubt das NeUuUe Gottesvolk diese, weshalb dem Auterstandenen bereits
beli der Feiler der Osternacht bzw. beim Orthros, welcher den Laudes 1m römı-
schen Kıtus entspricht, Hymnen darbringt Die liturgische Feier vergegenwär-
tıgt die Auferstehung un: den Auferstandenen, wI1e auch der Marıa Mag-
dalena erschienen ist Deshalb schreibt der Damaszener: „WI1r werden Chri-
STUS sehen“. Da das Lichtthema sich fortsetzt, heißt stus 1ler WI1IeEe bereits
in der vierten Ode „Sonne der Gerechtigkeit”. Der Damaszener spielt 1ler auf
Mal 4, bzw. S 2U; Anm. 103) Dort heift nach der Einheitsüberset-
ZUNS: „Für euch aber, die ihr meılınen Namen fürchtet, wird die Sonne der ( 26
rechtigkeit aufgehen un ihre üge. bringen Heilung“.11] Der Auterstandene
konkretisiert diese Verheißung, da selbst allen das Leben aufgehen aflst
(„CwnvV AVATEAMOVTA”). DiIie universale Wirkung der Auferstehung wird also
1er wI1e 1ın der ersten Strophe der ersten Ode („AQLTPUVOOLEV )VoTo)  s un in
der ersten Strophe der vilerten Ode Pa KOTC WW ”) sichtbar. Ausgehend VO  a} e1-

110) Vgl ampe, Stichwort „TAVTOSLWVALOS”, 1005
111) „AvaTEAEL ULLV TOLS OOßOULEVOLS TO OVOLd LOU NALOS ÖLKALOOUVNS KL LAOLS EV

TOLS TTE  A DUELV QUTOU (Septuaginta ed. Ziegler, 1 J 339)
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1ier anderen Schriftstelle, nämlich Joh _S 4, sehen auch die kirchlichen Schrift-
teller ın Christus das Licht un:! das Leben. 50 unterstreicht UOrigenes die
überirdische edeutung VO  a Licht un: Leben in Christus un SEeTZz S1e einan-
der gleich. 112 uch Gregor VO  a yssa nımmt iın seliner chrift UunNnO-
mM10S eZzug auf Joh E un! Sagt, da{fs der LOgOS das ewıge Leben ist. 113 ohan-
1165 VO  a Damaskos macht diese Fragestellung, sSsowelıt ich sehe, SONsSt nicht
ZU TIThema seiner Schritten

Die zwelıte Strophe grei bereits das Thema VO: der „Höllenfahrt”“ Jesu
auf, das ıIn der ersten Strophe der sechsten Ode nochmals anklingt. In beiden
trophen kommt die erlösende Wirkung des Todes Christi ZU. Ausdruck.
Motiv sSe1INES Wirkens ist se1ine unermedlsliche Barmherzigkeit. „EvomAayyXvrLa”
ist nıcht ın der HI Schrift, aber bei den Kirchenvätern ele Johannes VO

Damaskos bringt das Wunderbare der rlösung gzut z AB Ausdruck, da die
VO  - den Ketten des Hades Gefesselten freudig ZUuU Licht, nämlich ('hri-
STUS, eilen Aäfst Dadurch klingt das Lichtthema des Osterkanons nochmals
Der Gegensatz zwischen dem Dunkel des Hades un! Christus, dem Licht,
kommt ZAT Ausdruck. Die Befin:  1C  eıt der Vorväter rfährt durch Jesu
Höllenfahr: einen radikalen andel ABR Guten. Waren S1e bisher ın den Ban-
den des Hades gefesselt, eilen S1e jetz eudigen Fußes Christus, dem Licht,
entgegen.

In der dritten Strophe ordert der geistliche Dichter alle auf, wI1e die Jung-
frauen mıiıt Fackeln (vgl Mt 2 / 1—8) dem Auterstandenen wI1e einem Brauti-
ga (vgl Mt 2 / f.) Z himmlischen Hochzeitsmahl entgegenzuziehen.
Möglicherweise sind diese Verse VO:  a der liturgischen Praxıs der Osterteier 1ın
Jerusalem se1it Egerl1a inspirlıert worden.115 Das Grab wird hierbei mıit dem
Brautgemach verglichen. Vergleichspunkt zwiıischen dem Gırab und dem
Brautgemach ist die ange Abwesenheit des Brautigams Christus VO den Ge1-
116e°  z Mit den AGELS OLAEOPTOL”, den die Feste liebenden Scharen, sind
ohl die nge. gemeint. !6 der Damaszener sieht ın der liturgischen

112) Vgl Origenes, Johanneskommentar IL, 23-28, (SC 120, 306—-324); vgl. GCS 10,
80, 22 — 8525 ampe Stichwort „Cwn  44 ILLE 594 Uun! „Dws IL B, eb  Q,

1504
113) er HL, 1om. 111 Jaeger, Gregorll Nyssen1 P  / Vol. IL, 244, Lib

Migne 4 / 833
114) Vgl ampe, 5/6.
115) Vgl Bertoniere, The historical development of the easter vigil anı related SCI-

V1ICces 1n the greek church 193, |Rom 1972]1), bes. Tr un! 29—37; Das H-
nerarıum Egeriae, verfaft zwischen 383 un! 385; das armenische Lektionar aus der
eıt VOI 442 und weltere spatere okumente bezeugen den itus eiInes Luzernars,

einer Lichtfeier mit Prozession eım hl. rab 1n Jerusalem. Egeria berichtet 1ın
Kap ihres Itinerarıum VO  a} einer Prozession der Taufkandidaten mıit dem Bi-
schof iın der Osternacht ZU Martyrıum ıIn die „ecclesia malor” der Grabes-
bzw. Anastasiskirche un! In Kap. VO)  . wel welıteren Prozessionen den Sonn-

der ÖOsterzeit, VO:  z denen ine ZU) a  um bzw. VO  - der Anastasis ZU

107 führt; vgl 296, 290, und 292, un 24)
116) Vgl Methodios VO:  > Olympos, CONVIVIUM decem virgınum 1L, (PG 1 /
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Osterfeier bereits die eilnahme himmlischen astma verwirklicht.
uch die VO  a Migne bezeugte Textvarlante „TACXCA KOOTOUVTES AaLWVLOV”,

„das ew1ge (Ostern feiernd”, legt diesen Schlufs nahe.117 Papadopulos-Ke-
LTaINeuUs bietet ingegen „TUVEWPTAOCWLEV TAOXA EOU TO OWTNPLOV”,
„Lafs unNns das heilbringende Pascha Gottes feiern.“ Die zeıtlose un eschato-
logische Dimension der Liturgie kommt hier in en Textvarıanten erneut
Geltung. 118

Ode
DIie byzantinische Ikonographie!1? hat den österlichen Sieg Christi un:! der

Seinen in der 5SUS Anastasıisikone dargestellt. Auf dem Kreuz stehend, das
sich wI1e ine Brücke ber den Abgrund des Hades/ steht der Auter-
standene. Er reicht Adam, der sich Adus dem Ta erhebt, die and un:! führt
ih: SOWI1E alle 1iseIe Vortfahren mit sich fort in das Reich des Lichtes un:! des
Lebens. Die Tradition der Lehre VO Abstieg Christi In den Hades120 reicht

117) Es handelt sich hier einen 5SUB. Leitfehler, der Abschreiber der Handschriftf-
ten hat den Schlufs der zwelten Strophe uch auf den Schlufs der dritten übertra-
SCn

118) Da hier die Entwicklungsgeschichte dieses Aspekts nicht behandelt werden kann,
sSe1l hingewiesen auf Maxımus Confessor. In selner Mystagogie deutet das Her-
absteigen des Bischofs VO Ihron als i1nwels auf die zweıte Ankunft Christi. Das
„‚DVrei-Mal-Heilig‘ edeute den für die kommende Welt erwarteten selbigen
Umgang un! Wandel der himmlischen un! irdischen aächte un! das allgemeine
Anstimmen des göttlichen Lobgesangs, wWenn den Menschen Urc die Auftferste-
hung uch der Leib verunsterblich: sSe1n wird.” VO  > Balthasar, Kosmische A
turgle, Das Weltbild Maxımus' des Bekenners, Einsiedeln 401 f/ Vgl
91, /08 un! 709 B); Maxımus Confessor kannte uch die „ EKKANOLAOTLKN LEPAPYXL-
A des Ps.-Dionysios Areiopagites (vgl. 3/ „l — 446 CI dazu meılnen Aut-
Satz, heodoros VO  - Mopsuestia uUun! Ps.-Dionysios Areiopagites wel Markstei-

auf dem Weg Z.U)] Verständnis der kucharistiefeier, 11 Psallendum Studi of-
ferti al Prof. [0) 0 Pinelli Pons OSB Studia Anselmiana 105, Nnalecta liturgica

81—1 ne| Literaturangaben; Maximus Contftessor un! Ps.-Dionysios Areilopa-
gıtes auf der einen e1lte deuteten die Liturgie mehr auf der Grundlage der neupla-
tonischen Philosophie DZwW. eschatologisch un! kosmologisch. Die andere Richtung
der Eucharistiedeutung, angeführt VO heodoros VO  - Mopsuestia (T 428) bis
Theodoros VO  - Andida 1m Jh sahen 1n den einzelnen Teilen der HL Messe e1-
nen ezug AB Leben bzw. ZUT Passıon Jesu; dazu uch Schulz, Die byzan-
tinische Liturgie, Glaubenszeugnis und Symbolgestalt, Irier (Sophia

119) Lucchesi Palli, Art. Anastasis, 1: Lexikon der byzantinischen Kunst, L,
142-148; ZUr theologischen Deutung H.-J. Schulz, I e „Höllenfahrt“ als „Ana-

stasıs”, iıne Untersuchung über Eigenart un! dogmengeschichtliche Vorausset-
ZUNSCH byzantinischer Osterfrömmigkeit, 1n: Zeitschrift für katholische Theologie
81 (1959) 1—66; ders Die Anastasis-Ikone als Erlösungsaussage un! Spiegel des
sakramentalen Christusmysteriums, 11 Der christliche sten 36 (1981) A un!
3946

120) Über die Entfaltung der TIradition des Logosdescensus Grillmeier, Miıt ihm
un:! 1n ihm, christologische Perspektiven, Freiburg Grillmeier
skizziert den Weg dieses Gedankens, der sich VO  - der Exegese VO  > Petr e aD}



1600 Ferdinand auer

och welıter zurück als die des Pascha-Transitus. Sie beginnt bereits bei etr
3I 121 und hrt ber die Osterpredigt des Meliton VO  m Sardes122 SOWI1e
ber die geistliche Poesie des Johannes VO  - Damaskos123 un: Kosmas VO  -

Maıumal24 weiter his 1n die Eucharistiefeier ach der heute och zehn 1a-

leiten läßt, VO:  a} Meliton VO  > Sardes über die Anaphora Hippolyts VO  - Rom, Nova-
tlan, die Arilaner, Apollinaristen, s.-Athanasi1os, Gregor VO.  - Nyssa, Kyrillos VO  -

Alexandrien bis ZUT Verurteilung der Lehre VO' Abstieg des Logos In Kanon des
fünften ökumenischen Konzils VO  - Konstantinopel Die liturgische Dichtung
und Ikonographie hat sich freilich N1IC auf den Logosdescensus festgelegt, s(1I1-

dern spricht VO  - der Höllenfahrt (Anastasis) Christi als SANZCI gottmenschlicher
Person.

21) Die xegeten kamen der Erkenntnis, da{fs AdUus$s drei Gründen kein ezug ZWI1-
schen Petr 3I un! der Höllenfahrt T1S' hergestellt werden kann.

In Petr 3I 19 wirkt die Beziehung den Goöttersöhnen In Gen 6, weıter, die
1n der Unterwelt festgehalten werden un! dort 1ne Strafe für ihre ergehen VelI-

büßen. enoch erhält den Auftrag, ihnen verkünden, da{s S1e keinen Frieden fin-
den werden. - 70) sSTEe 1Im Hintergrund VO  a} DPetr 519 keine Froh- sondern ine
Drohbotschaft, welche jedoch die Höllenfahrt Christi enthält.

Was heißt: „CwoToLNBELS SE MVEULLATL””? Ist uınter ‚mVEULA ” die Seele Christi
verstehen? Dies ber genugt nicht, die Befreiung der Gefangenen AUSs dem Ha-
des durchzuführen, da nach dem Zeugnis der Hl Schrift ‚ott erlöst. Ist „TVELLA”
die göttliche atur Christi? Dann enthielte die Pneuma-Descensus-Lehre des 4. Jh.
ine Stütze Gerade diese Lehre wurde jedoch Ende des wieder aufge-
geben.

DPetr 3/ 18f wird 1m Zusammenhang mıiıt dem Höllentfahrtmotiv nicht VOT Kle-
111115 VO  > Alexandrien (Zz. B Storm. V1,45, E Exc Theodoto 18,2) 71} Es gibt
Iso keine Auslegungstradition, die direkt VO'  - Petr 3,19 ZU Höllentfahrmotiv
führt; vgl dazu Brox, Der erste Petrusbrief (EKK AAXIL, Zürich —- Einsiedeln, öln -
Neukirchen — Vluyn 16/-189; vgl Grillmeier, Mit ihm un! In ihm, und
102-107; vgl. Schelkle, Der Petrusbrief, Der Judasbrief (Herders Theologischer
Kommentar Z Neuen Testament AL Faszikel Z Freiburg — Basel - Wien 1961,
104-108; vgl aas, Abgestiegen Z.UTI Hölle, Aspekte eines VergesscnenN Jlau-
bensartikels, 1nN: Internaticonale katholische Zeitschrift Communio (1981), 1—185

122) S0 lesen WIT in der Homiilie „De Pascha” ' Dieser ist eS, der uns rif aus der
Knechtschaft 1ın die Freiheit, aus der Finsternis 1n das 1C. AQuUs dem Tod ıIn das Le-
ben, aus der Iyrannei ın das ew1lge Reich (SC 125 96, 489—493); deutsche
Übersetzung, Cantalamessa, ehı  O, Nr. Z 41); weitere Textbeispiele VO:  a} Meliton

Grillmeier, ehı 8 / Anm. ZU; das In der byzantinischen Ikonographie dargestellte
Zertreten des Satans In Gestalt eines nackten Mannes, WI1Ie 1n dem beruühmten
UOstertroparion ZU. Ausdruck kommt: „D9AavaTOV OAaVvVATw maOnNcas” sich ahn-
lich bereits In Meliton, De Pascha, 102 („KaTaTmTaONTAS TOV QSNV  A0  44 ISC 123

I22. Uun! In ragm. 13 („pede deculcavit mortem “ eb  «» 238, 19)
123) 5. Beispiele bei 5. Eustratiades, „‘O n  A YyLOS 41  vns AÄAQWLACKNVOS KL T HOLTITL

K QUTOU EPYA  4 ın €a D  LV D (1932) 5. 450—460; 465; 470
124) S50 singt die byzantinische Kirche In der atu: des UOstersonntags einen Kanon

Ehren der Gottesmutter, welcher auf Kosmas VO  — Maiuma zurückgeht. Im Theoto-
klion heifßßt Abist als Gott 1n Herrlichkeit aus dem rab auferstanden un:! hast
mıiıt Dir die Welt ZUT Auferstehung geführt. Das Geschlecht der Sterblichen preist
üich als ‚ott. Der Tod ist zertreten Uun! dam tanzt, Herr, un:! Eva, VO den Ket-
ten befreit, eut sich un! ruft aus Christus, bist CS, der en die Auferstehung
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SCHh 1mM Kirchenjahr zelebrierten Basiliusliturgie des byzantinischen Kıtus,
in der Anamnese VOTLI dem Bericht des Letzten Abendmahles heißt ABT

stieg durch eın Kreuz iın den Hades hinab, Öschte die Schmerzen des Todes
dQUs, stand VO  a den Toten auf und ffnete em Fleisch den Weg ZAREE uUu{ifer-
stehung VO  a den J1oten. 125 Und die SHANZE Osterzeit hindurch singt die DYy-
zantische Kirche das berühmte Ustertroparion: „Christus ist erstanden VO  a}
den oten, nachdem 117e seinen Tod den Tod besiegt Uunı! denen, die ın
den Gräbern ruhen, das Leben gesche: hat.“126 Das genannte Motiv hat Je-
doch nicht L1LUTE ın die byzantinische, sondern auch in die armenische Hym-
nendichtung Eingang efunden. 50 faist Gregor VO  n Narek (945—1010) den
Übergang VO Tod ZU Leben in olgende Verse:

Herabgestiegen ın der düstere Bereiche,
befreit eTt aus den Fesseln
die VO  - ihm geschalinen Wesen,
welche die Beute des Saämanns der Zwietracht

Wıe aus einem tiefen erwachend,
hat den Angriff des Todes
1ın selner Person zurückgestoßen,
ist auferstanden, auf göttliche Weise lebendig geworden,
als rot des Lebens aus der Erde hervorgegangen,
als Hırt der Herde denkender Wesen

Die Verse un der ersten Strophe der Ode des Osterkanons verglei-
chen Christus mıt Jonas. Ein olcher Vergleich legt sich zunächst d us formalen

erwirkt.  44 S Glovannı Damasceno, antı della rısurrezlone, Introduzione, tradu-
Z10Ne note CUTa di Bonitacio Borghini, Rom 1974, 49); dort ist der lext 1n ita-
hHenischer Übersetzung hne SCHNAUE Quellenangabe abgedruckt. Im Iriodion,
Athen 1960, 428 sind einige Idiomela In griechischer Sprache abgedruckt, welche
1n den Laudes des oroßen amstags (Karsamstag) werden. uch S1e ha-
ben den Höllenabstieg Christi Uun! die Befreiung ams SOWI1eEe er verstorbenen
Ahnen AAn IThema Auf die rage nach dem Verfasser dieser Idiomela kann hier
nicht eingegangen werden.

125) In dieser Passage A USs der Basiliusliturgie, welche nach Brigthman den Entwick-
lungsstand des Jahrhunderts dokumentiert, hei{t J} KATEAMWOV S5L TOU ı.
DOU ELS TOV ASNV ‚  LV MANPWON EAUTW Ta TAVTAa EAUOEV TAS WÖLVAS TOU BavaTOuU
KL AVAOTAS TN TPLTN NLEPA KL 0OSOTOLNOAS TAON TApKL TV EK VEKOWV AVAOT-
OLV  Sl (F. E. Brigthman, Liturgies eastern an western Oxford 1896, Vol. I,
kastern liturgies DA 28} In der Übersetzung Urc Hausammann Heitz lau-
tet der Passus „Uum miıt sich selbst alles erfüllen, stieg VO Kreuze herab In
das Totenreich un! löste die Schmerzen des Todes Am dritten JTage stand auf
VO  - den oten un! bahnte jedem Fleisch den Weg Z.UxE Auferstehung VO den }O-
ten.  48 (Mysterium der Anbetung, 428)

126) „XpLoTOs AVEOTN EK VEKDWV, BavaTovV OAavATW@ TAaONTAS, KL  + TOLS EV WUVTLOOLV
CWONV XapLOAdWEVOS ,

127) Baumer, Endzeit armenisch, die Kraft der Hoffnung eines bedrängten Volkes
(Christliche Meister 35), Johannes-Verlag, Einsiedeln — Irier, 1988,
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Gründen nahe, da dıie sechste SC Ode das anklıe: des Jonas für seine
Errettung ona B 3-10) beinhaltet. Die für das Verständnis der Ode wich-
tigsten Säatze aus dem des Jona lauten folgendermaßen: „Du hast mich
In die Tiefe geworfen, (Jona, 2l162  Ferdinand Gahbauer  Gründen nahe, da die sechste biblische Ode das Danklied des Jonas für seine  Errettung (Jona 2, 3-10) beinhaltet. Die für das Verständnis der 6. Ode wich-  tigsten Sätze aus dem Gebet des Jona lauten folgendermaßen: „Du hast mich  in die Tiefe geworfen, (Jona, 2, 4) ... Doch du holtest mich lebendig aus dem  Grab herauf, mein Gott“ (Jona 2, 7). Der zweite Grund für den Vergleich Jesu  mit Jona liegt in den Worten Jesu selbst, der den Ungläubigen nur das Zei-  chen des Jonas zugestanden hatte (Lk 11, 29 f.). Wie Jonas drei Tage im Bauch  des Fisches war, so ruhte Christus drei Tage im Grabe vor seiner Auferste-  hung (vgl. Jona 2, 11 und Lk 11, 29 f. sowie Mt 12, 39 f). Im Unterschied zu Jo-  nas ist Christus bei seiner Auferstehung der Handelnde in göttlicher Kraft.  Daher steht „erstandest du“ („e£aveotTns“). 128  Die zweite Strophe geht auf die Geburt Jesu aus der Jungfrau Maria ein  (vgl. Lk 1,27; Mt 1,23 und Jes 7, 14). Auch diese Strophe verleiht dem Para-  doxon und dem Wunderbaren der Auferstehung Ausdruck. Christus hat bei  seiner Auferstehung die Versiegelung des Grabes und bei seiner Geburt die  Jungfräulichkeit der Mutter nicht versehrt, aber uns die Pforten des Paradie-  ses geöffnet. In wörtlicher Übersetzung müßte es heißen: „Er hat die Grabver-  siegelung unversehrt gelassen und die Schlüssel des jungfräulichen Mutter-  schoßes nicht beschädigt.“ Die Partizipien „ou\dEas“ und „Avpnvdpevos” be-  schreiben die Begleitumstände der jeweiligen Handlungsziele, d. h. der Auf-  erstehung und der Öffnung des Paradieses. Eigentlich müßte man die Partizi-  pien adversativ übersetzen „obwohl Du die Grabsiegel unversehrt bewahrt  hast, bist du auferstanden aus dem Grab und obwohl Du bei deiner Geburt  die Schlüssel des jungfräulichen Mutterschoßes nicht beschädigt hast, hast Du  uns doch die Pforten des Paradieses geöffnet“. In einem anderen Gedicht geht  der Damaszener ebenfalls auf diese Paradoxie ein. Er sagt vom Auferstande-  nen: „Du hast den Tod vernichtet durch Dein Kreuz und den Hades gefan-  gengenommen,...aber weder den Schoß der Jungfrau bei Deiner Geburt geöff-  net noch die Grabsiegel bei Deiner Auferstehung zerstört, denn Du bist wah-  rer Gott, auch wenn Du die Menschennatur angenommen hast ...“129 Die  dichterische Redewendung in der zweiten Strophe der Ode 6 „mülaı mTapaSel-  g0u“190 begegnet nur selten in der griechischen Hymnologie.  Da das Ziel der Auferstehung Christi die Eröffnung der Paradiesespforten  für den Menschen bedeutet, wird der Auferstandene folgerichtig in der drit-  ten Strophe als der Erlöser (vgl. Lk 2,11; Joh 4,42; 2 Ti 1,10; Eph 5,23 u. a)  gepriesen!3!. Nicht geringe Schwierigkeit bringt die Übersetzung des Wortes  ,_,_Ö'LOUTOV Lepetov“ mit sich. Nimmt man es mit „C@v“ zusammen, verdient die  Übersetzung von Hausammann-Heitz .„nicht im Tode verbliebenes Opfer“  128) In der Septuginta heißt es: „TpooeTdyNN TÖ KNTEL Kl EEEBale TOV ’Icvav Em TV  Enpdv“ (Bd. 13, 249). Die Einheitsübersetzung gibt den Text folgendermaßen wie-  der: „Da befahl der Herr dem Fisch, Jona ans Land zu speien”“,  129) S. Eustratiades, O äyıos ’Iwdvvns, in: Nea Xiwv 27 (1932) S. 465£.  130) Vgl. L. Schirö, Analecta hymnica graeca Vol. IX, p. 47, 197.  131) S. Schmoller, Handkonkordanz zum griechischen NT, Stuttgart 131963, Stichwort  „SWTHP“'.Doch du holtest mich lebendig aus dem
Girab herauf, meın tt 44 (Jona z 7 Der Zzweite Grund für den Vergleich Jesu
mıiıt Jona leg in den Worten Jesu elbst, der den Ungläubigen LLIUT das Zel-
chen des Jonas zugestanden hatte (Lk E1 f3 Wıe Jonas TreI Tage 1im Bauch
des Fisches WAarT, ruhte Christus TEl JTage 1m Ta VOT seiner Autfterste-
hung (vgl Jona R 11 un EL SOWI1Ee Mt 1 Y Im Unterschied Jo-
1Las ist Christus bei seliner Auferstehung der Handelnde ın göttlicher Kraft
Daher steht „erstandest du 4 („eEaveotTns“). 128

Die Zzweiıte Strophe geht auf die Geburt Jesu aus der Jungfrau Marıa eın
(vgl {} ef Mt { un: Jes f 14) uch diese Strophe verleiht dem ara-
doxon un dem Wunderbaren der Auferstehung Ausdruck Christus hat bei
seiner Auferstehung die Versiegelung des Grabes und bei seliner Geburt die
Jungfräulichkeit der Multter nicht versehrt, aber unls die Pforten des Paradie-
SeSs geöffnet In wöortlicher Übersetzung muükfßte heißen: ST hat die Grabver-
siegelung unversehrt gelassen un: die Schlüssel des jJungfräulichen Mutltter-
cho{fes nicht beschädigt.”“ Die Partizipien „duidEas” und „AUWLNVALEVOS” be-
schreiben die Begleitumstände der jeweiligen Handlungsziele, der Auf-
erstehung un:! der OÖffnung des Paradieses. Eigentlich müdßte INa  zD die Partizi-
plen adversativ übersetzen „obwohl die Grabsiegel unversehrt bewahrt
hast, bist du auferstanden aus dem Girab und obwohl Du bei deiner Geburt
die Schlüssel des jungfräulichen Mutterschoßes nicht beschädigt hast, ast Du
uns doch die Pforten des Paradieses geöffnet”. In einem anderen Gedicht geht
der Damaszener ebenfalls auf diese Paradoxie eın br sagt VO Auferstande-
nen. DU ast den Tod vernichtet durch Dein Kreuz und den Hades gefan-
CHNSCHOMUMEN,. .aber weder den der Jungfrau bei Deiner Geburt geÖff-
net och die Grabsiegel bei Deiner Auferstehung zerstort, denn Du bist wah-
Ter Gott, auch Wenn die Menschennatur ANSCHNOMMEN ast Die
dichterische Kedewendung ıIn der Zzweiıten Strophe der Ode „„TÜAGL TMAPASEL-
JO U 130 egegnet ur selten in der griechischen Hymnologie.

Da das 1el der Auferstehung Christi die Eröffnung der Paradiesespforten
für den Menschen bedeutet, wird der Auterstandene folgeric  e in der Yit-
ten Strophe als der Erlöser (vgl E TE Joh 4, 42; Tı 1I 10; Eph %- 25 &)
gepriesen!$!. Nicht eringe Schwierigkeit bringt die Übersetzung des Wortes
,_,ff‘i61)T0\/ LEPELOV” mit sich. Nimmt INan mıiıt ( O  44 ZUSamMMen, verdient die
Übersetzung VO  a Hausammann-Heitz „ nicht 1m Tode verbliebenes Upfer  44
128) In der Septuginta heift „TPOGETAYN T@ KNTEL KL EEEBAAE TOV ’lOVal AA za  AUD TYV

Enpdv“ (Bd 4K3 249) Die Einheitsübersetzung 21ibt den Text folgendermaßen WIe-
der: B befahl der Herr dem Fisch, Jona ans Land spelen”.

129) EKustratiades, b  L YLOS "Iwavuvns, ın €n LV
130) Vgl Schirö, Analecta hymnica gIaCcCa Vol IX/ 4 J 197.
131 Schmoller, Handkonkordanz Z griechischen N / Stuttgart 151963, Stichwort

„OWTNP .
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den Vorzug VOT der Übersetzung durch Kirchhoff „ungeschlachtetes Opfer”
ohannes VO Damaskos scheint jedoch in dieser Strophe den Aspekt der
euzigung der menschlichen Natur vernachlässigt aben, da VO  z Chr1-
STUS 1ler als „Gott“ pricht Durch die Zusammenstellung der beiden Verbfor-
meln „OUVAVEOTNOAS” und „AVAOTAS” unterstreicht der Damaszener die SC-
meinschaftsstiftende Wirkung der Auferstehung Christi Durch seine Auter-
stehung hat dam und mıt ihm das an Menschengeschlecht
Leben erweckt. uch dieser Stelle spricht Johannes VO  - Damaskos die UnaI-
versalität der Auferstehung un! der rlösung

Ode
Der erste ers bringt wI1e die siebte biblische (Ode die wunderbare Kettung

der Tel Jünglinge aus dem Feuerofen Dan 3I 5() un! © 1—-95 1n Erinnerung.
Gott hat mittelbar durch selinen Engel Dan 3, 50) rettend eingegriffen. Johan-
11eS5 VO  - Damaskos schreibt das, Was Gott gewirkt hat, dem Sohn VOT dessen
Menschwerdung Hier trıtt wieder klarer als 1n der dritten Strophe der
(Ode die Zweinaturenlehre in den Vordergrund. Der Menschgewordene hat
als Sterblicher gelitten un:! infolgedessen kleidet der Gott der ater den Men-
schen in die errlichkeit des Unverweslichen (vgl Kor 15 42-—50; 53) Der
Damaszener hat dadurch die Aussage VO  a Kor S: mıiıt der assıon ın Be-
ziehung gebracht. Die Bezeichnung Gottes 1ın Vers als „hochverherrlicht“
(UTEPEVSOEOS) ist ın der Väterliteratur L1LLUT selten anzutreffen!®3.

Wiıe bereits die erste Strophe VO  a (Ode spielt die zwelıte Strophe VO  - Ode
auf die Myrrhenträgerinnen (vgl Joh 20, un:! 19 16, 1 23,

2 J ach Mt 2 / kamen Marıa Magdalena un die andere Marla, das
Gırab sehen. Im welılteren Verlauf egegneten S1e esus Davon, da{fs Ss1e VOoOorT
dem Auferstandenen niedergekniet sind („TpOoGEKULNOAV”), spricht VO  a den
biblischen Osterberichten 1Ur Mit 2 J ach Mt 28, erhielten e1| Frauen,
nach Joh 2 J MNUur Marıia Magdalena den Auftrag, den Jüngern die Autferste-
hung undzutun. Der Ausdruck „mystisches Pascha”“ („TAoXa TO LLUOTLKOV”)
taucht sehr selten 1ın der Väterliteratur auf. S0 spricht Johannes Philoponos
(6 Jh.) VO „TAOXA AANOLVOV KCCLL WUOTLKOUV . 154 Weder in den chrıften des Jo-

132) In Kor 1 / heißt „Das Vergängliche MU| nämlich die Unvergänglichkeit
ziehen Uun! das Vergängliche die Unvergänglichkeit.” Ael yap TO OOApTOV TOUTO
EVSUCAOBAL aodapoLaV KCLL TO OvnTOV TOUTO EVÖUCAOBaL abavacLıav.), in der ersten
Strophe der Ode hingegen: „durch das Leiden eidet das Sterbliche ın die
Herrlichkeit des Unverweslichen ÖöLd TABOUS TO OVnNTOV aAoOapoLaAs EVÖVEL
MPETMELAV.).

133) Vgl ampe, 1438
134) Joannes Philoponos, Libellus de paschate, Walter, Commentationes philologae

Jenenses VI, 2 Leipzig 1899, 209, ohannes Philoponos behauptet der
angegebenen Stelle der ;ben erwähnten Schrift, da{fs Christus Tag VOT seiner
Passıon N1IC. mıit seinen Jüngern das Gesetzespascha gefeiert, sondern ihnen das
wahre Uun! mystische Pascha dargereicht habe Es heifßßt: „ÖTL SE QU KOAT E KELUNV
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hannes VO  - Damaskos och 1n der lıturgischen Dichtung scheint eine solche
Redeweise nachweisbar.

Die dritte Strophe geht auf den theologischen Sinn des christlichen Oster-
festes eın DDie „JTötung des Todes” un: die „Vernichtung des Hades”“ ist be-
reıts In der Ode angedeutet worden, VO  a der Zerstörung der Fesseln des
Hades un: der efreiung Adams die Rede Wa  — Neu kommt jetzt 1m zweıten
Vers der dritten Strophe die Bezeichnung Christi als Erstlingsgabe bzw. als
der Erste desn/ ew1gen Lebens hinzu.1°> Johannes VO  a Damaskos benutzt
das ın der Väterliteratur seltene Wort LA  4 Stelle des geläufigeren
„CwNn  D ach Kor 15, 20 und ist Christus als Erster („AmTapxXN”) VO  a den
Toten auterweckt worden, in welchem alle Entschlafenen wieder 1Ns Leben
zurückgerufen werden. Diese bilden mıit Christus bei seiner Wiederkunft ine
Lebensgemeinschaft. Als Ursache für dieses NCUEC, ewige Leben nennt der
gelistliche Dichter den Gott der Väter, der Jesus ach ApPg S verherrlicht
hat Ihm gilter freudiger obpreis.

Aus dem theologischen Sinngehalt des Festes ergibt sich die Wüuüurde der
Usternacht, welche die vlerte Strophe hervorhebt S1ie wird umschrieben
Urc die Adjektive „heilbringend”“ („OWTNPLOS”) un „lichtglänzend”“ (Ilém
TAaUyNS . Wir finden diese Bezeichnung für die (Osterteier bereits bei UuSse-
beios VO  - Kaisarela 533 1ın seiner Vita Constantini!s®e un: 1ın den Briefen
des Theodoretos VO  a yros 93-—466)137 „Heilbringend“ („TWTNPLOS”) werden
auch der Sonntag SOWIeEe Taufwasser und Taufsakrament VO  - den Vätern C
nannt.198 S0 besteht eın heilsgeschichtlicher Zusammenhang zwischen ÖOstern,
Taufe un: dem Sonntag als Abglanz des Ostertages. Johannes VO  } Damaskos
verleiht dem traditionellen Glauben, da{fs durch die Öösterlichen Geheimnisse
der Welt das eil zuteil wurde, auch ın der ersten Strophe der Ode Aus-
druck. Die Bezeichnung der Osternacht als „heilbringende Nacht”“ scheint e1INn-
Z1g iın den Ostercarmina des Damaszeners eın Wir finden jedoch 1ın ande-
TEn poetischen rophen aus der Hand des Damaszeners, welche das (Oster-
fest besingen, sinngemäfße Aussagen ber die heilsstiftende Wirkung der Auf-
erstehung Christi. 50 schenkte Christus uns das ew1ge eben, totete den Tod,
zerbrach die ore des Hades, ahm ih: gefangen un erweckte den Adam,
als selbst AUus dem Girab auferstand.199 Die andere Bezeichnung der ()ster-
nacht als „lichtglänzend” ist SONSt weder ın der Väterliteratur noch 1n der

TYV NWETEDAV TO VOLLKOV EYLVETO TAOXA UTE TOV CULVOV OTE WETA TWOV LAaONT-
(DV EOayEV XpLOTOS, Aaiııd LLOVOV TO aANOLVOV KL LUOTLKOV TAPESWKEV AUTOLS”.

135) Zu „ATMTAPX vgl el, Theologisches Wöorterbuch ZU Neuen estament,
1I 484

136) ita Constantini 3/ z“ TNS JWTNPLOU EOPTYS GES 7a %. 8 'J 159
137) EB: 37 (PG 83, 1216 ort heißt S BeLa KL JWTTIPLOS EOPTY”'; vgl. uch

Ep 38; dort sagt Eusebeios, da{fs u1ls das göttliche un: heilbringende Fest den Quel-
len, dem >egen, der VO Kreuz TIS! ausgeht, der Unsterblichkeit un der

u11ls VO'  > Christi Tod bewirkten Auferstehung näherbringt.
138) ampe, eb 1369, Stichwort „SWTNPLOS *.
139) Anm. 123-126
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geistlichen Poesie belegt. Johannes VO  - Damaskos selbst gibt eine eutung
des JE  VS ın selner Homilie ZAU Fest der Verklärung Christi Die Wolke,
welche Jesus und die Jünger auf dem Berg OTr umgab (vgl Mt A 5
9/ f 9, 34), War lichtglänzend (dWTAaUyNS) weil Jesus das, Was 1mM alten 0N
tament sSchatte:  aft un typologisch (OKLAL) angedeutet WAar, offenbarte.140.
Seiner Etymologie ach besteht das Adjektiv (dwWTAauyNs) AUS wel Substanti-
Ve  5 DWOS Licht) un! AaUyYN Glanz) Die Osternacht ist also doppelt hell Durch
das Paradox, das zwischen ihrem natürlichem Dunkel un ihrem durch Chri1-
STUS bewirktem Lichtglanz besteht, bringt der Damaszener ihre edeutung
ZU Ausdruck. Sie offenbart die edeutung der Auferstehung Christi.

Wıe ach hebräischem Denken die Nacht dem Tag vorangeht,
die Osternacht den Ustertag d der wWwWI1Ie die Osternacht eın Licht durch die
Auferweckung Jesu aus dem Tod erhält. Die Umschreibung des Ustertages
als „lichtbringender Tag  44 („AQWLTTODODOPOS NnwEPA”) ist 1ın der Väterliteratur sel-
ten. S1ie begegnet ın der Schrift ; 008 KAVOVLKOS TWOV A YLOV ATOOTOAWV , die

400 entstanden ist Diese stellt die Verkürzung der Osteroktav auch LLIUT

eıinen Tag SOWI1e die Vereinfachung der Feler unter Strafe.141 Theodoros
Studites nennt ebenfalls ın Kap seliner Beschreibung der Kloster-
verfassung des Studitenklosters den Ostertag lichtbringen: (AQLWLTTPOOPOS). 142
Der Damaszener preıst auch iın den oben erwähnten armina Z Osterfest
den Ostertag als den lichtbringenden Tag (AaWLTPOHOPOS NLEPA) der Auterste-
hung des Erlösers Christus, dem dieser den Hades zZzertreten und die Caa
ftesselten efreit hat.143 Ebenso w1e die oben erläuterten Bezeichnungen der
Osternacht als „lichtglänzend” („dwTauynNs”) und „heilbringend”“ („swWTNPLOS”)
möchte der Damaszener auch mıiıt dem jektiv „lichtbringend” („ÄCL }11Tp04)0'
pos_„) die zentrale Bedeutung des Irıduum paschale für die rlösung des
Menschen unterstreichen. Alle diese jektive gipfeln ıIn der Aussage, daf
Ostern Christus OfIfenDar wird.

140) ermoO In transfigurationem dominı! (PTIS 29, 455, un! 456,
141) Lampe, Stichwort „SLAKALVNOLLOS” 350; Funk, Didascalıa et constituthones

apostolorum, Vol {1 (Paderborn 1905, 150); der Text lautet ‚” 148 TNV EBSOLd-
el TNS AQIWLTTPODOPOU AVAOTATEWS 1)yOoUV TNS ÖLAKALVNOLLLOU TJWLKPUVEL WLAV TWV
MLLE PÖV KL OQOU TLUNOEL OATIV TYV eBS0LLdÖöC WS WLOAV NLEPAV, EOPTACWV DETLKÖS
KCLL OQU MAVT)YUPLKWS, RA EdaULETAL KALLATOU, z  EXEL TNV LLEPLÖC WETA ’l0UuSa TOU H007
SOTOU KOL KATAyYETOOW WETA ”10USaLOV TV DEOoKTOVWV ”: zur Datierung des 0pOS
ehı  Q, XAXXVUIN; den Regelungen der Feier der großen OC Karwoche) Uun:!
des Ostertestes Patriarch Germanos VO  - Konstantinopel, (t 733 „‘loTopia EKKÄ-
NOLAOTLKT) IKCCLL WUOTLKT) Oewpia” (PG 98, 392 C Z.UT rage der Verfasserschaft un!
der Textgeschichte dieser hr1: Bornert, Les commentaiıires byzantins de la
divine lıturgie (AOC 9, 25—-180) un! Theodoros Studites „SÖLSdOKAALA X POVLKT
TYNS WOVNS TOU XTOUSLOU” (PG 99, 1700

142) „ A TNOTUTWOLS KATAOTAGEWS TNS WOVNS T@OV XTOUuSLOU“” (PG 99, 1705 B); der Studi-
tenabt beschreibt In dieser Schrift die Feier des Osterliıchen Irıduums un! der VOI-

bereitenden Fastenzeiıit.
143) Vgl Eustratiades ® b  A YLOS 'Iwavvns, Nea LV (1932), 455 un 456
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Miıt dem „zeitlosen Licht“ („AXDOVOV OS  ml  N welches leiblich aus dem Grab
en entgegenleuchtet, ist der Auferstandene gemeint. Die Väter verstehen
seine Zeugung aus dem ater als zeitlosen Vorgang.!44 Die Bezeichnung
Christi als Licht („bÖs*) egegne in den Schriften der Väter sehr Ooft.145 In SE1+
1eTr Homiulie ZU. Palmsonntag spricht eın Zeitgenosse des Damaszeners, der
Hymnendichter Andreas VO:  _ TretaJ den Gottessohn als „AX POVOV
W  Mal als zeitloses Licht d. als Licht. das 1im Fleisch erschien, aber ın S@1-
1E Wesen verborgen blieb, das den Hirten leuchtete un die Magier führ-
te.146 In einem Kanon A ARN . ZUE Fest der Übertragung der eli-
quıien des Johannes Chrysostomos, wird Christus geprilesen als das zeitlose
Licht, das einzı1ggezeugt aus dem ater hervorleuchtete un In der eıt auf-
gıng, das Licht, das nıicht untergeht („AvVEOTEPOV bOs*).147 Wenn sich ohan-
11eS5 VO  - Damaskos In die oben kurz skizzierte Iradition einreiht, die Christus
als „zeitloses Licht“ bezeichnet, g1ibt erkennen, da{fs für ih: die Auferste-
hung Christi iıne heophanie ahnlich w1e die Geburt des Gottessohnes dar-
stellt Von daher erhält der Ostertag als der lichttragende Tag se1nNe heilsge-
schichtliche Bedeutung für alle Menschen „TAOLV”) en Zeıten

(Ode
Aufgrund selner zentralen edeutung heißt das Osterfest in der ersten

Strophe der Ode das „Fest der Feste“ un „die Feier der Feiern“” un: „König
und Herr“ aller Festtage der Christen. [ Die Bezeichnung des Ustersonntags als
„der abbate Erster”“ erinnert Joh 2 J E als die Myrrhenträgerinnen Zu

Girab kamen. Wenn Johannes VO:  » Damaskos sagt, da{fs WIT Christus diesem
Tag bis 1ın die wigkeit preisen, Aäft den UOstersonntag einmünden ın die
Endzeit, iın den Anbruch des Gottesreiches. Eın olcher Gedanke wird auch
ausgesprochen 1n der zweıten Strophe, da WIT UOstern, dem Tag der Aufer-
weckung Christi un uUuNnseTeTr eigenen, VO  - der Frucht des Weinstocks
trinken sollen (Vgl Mt 26, 2 J 1 J 2 E 2 Yı 18) 50 welst Ostern OTrTaus auf
das Reich des Vaters (Mt 2 — 29) bzw. Christi, welchem WITr einst teilhaben
dürten. Gleichzeitig mıiıt dieser eılhabe richtet sich obpreis Chri-
StUuSs als Gott bis 1n die ÄOI\€I\ % Christus wird bei den Vätern un 1ın der yzan-
tinischen ıturgle häufig als (‚ott bezeichnet.148

Die dritte Strophe preist ın Anlehnung Jes 60, T3 Jerusalem als den
der Auferstehung Christi. Dorthin kommen alle Völker, Christus In allı
‚wigkeit preisen. Anstatt Jes 6 / 6, el! „Alle kommen VO Saba166  Ferdinand Gahbauer  Mit dem „zeitlosen Licht“ („äxpovov 6s“), welches leiblich aus dem Grab  allen entgegenleuchtet, ist der Auferstandene gemeint. Die Väter verstehen  seine Zeugung aus dem Vater als zeitlosen Vorgang.!4 Die Bezeichnung  Christi als Licht („oüs“) begegnet in den Schriften der Väter sehr oft.!® In sei-  ner Homilie zum Palmsonntag spricht ein Zeitgenosse des Damaszeners, der  Hymnendichter Andreas von Kreta (660-740), den Gottessohn als „äxpovov  $äs“, d. h. als zeitloses Licht an, als Licht, das im Fleisch erschien, aber in sei-  nem Wesen verborgen blieb, das den Hirten leuchtete und die Magier führ-  te.146 In einem Kanon zum 27. 1., d. h. zum Fest der Übertragung der Reli-  quien des Johannes Chrysostomos, wird Christus gepriesen als das zeitlose  Licht, das einziggezeugt aus dem Vater hervorleuchtete und in der Zeit auf-  ging, das Licht, das nicht untergeht („dveoTrepov $üs“).147 Wenn sich Johan-  nes von Damaskos in die oben kurz skizzierte Tradition einreiht, die Christus  als „zeitloses Licht“ bezeichnet, gibt er zu erkennen, daß für ihn die Auferste-  hung Christi eine Theophanie ähnlich wie die Geburt des Gottessohnes dar-  stellt. Von daher erhält der Ostertag als der lichttragende Tag seine heilsge-  schichtliche Bedeutung für alle Menschen („Täoıv“) zu allen Zeiten.  2:27-O0de8  Aufgrund seiner zentralen Bedeutung heißt das Osterfest in der ersten  Strophe der Ode 8 das „Fest der Feste“ und „die Feier der Feiern“ und „König  und Herr“ aller Festtage der Christen. Die Bezeichnung des Ostersonntags als  „der Sabbate Erster“ erinnert an Joh 20, 1, als die Myrrhenträgerinnen zum  Grab kamen. Wenn Johannes von Damaskos sagt, daß wir Christus an diesem  Tag bis in die Ewigkeit preisen, läßt er den Ostersonntag einmünden in die  Endzeit, in den Anbruch des Gottesreiches. Ein solcher Gedanke wird auch  ausgesprochen in der zweiten Strophe, da wir an Ostern, dem Tag der Aufer-  weckung Christi und unserer eigenen, von der neuen Frucht des Weinstocks  trinken sollen (Vgl. Mt 26, 29; Mk 14, 25; Lk 22, 18). So weist Ostern voraus auf  das Reich des Vaters (Mt 26, 29) bzw. Christi, an welchem wir einst teilhaben  dürfen. Gleichzeitig mit dieser Teilhabe richtet sich unser Lobpreis an Chri-  stus als Gott bis in die Äonen. Christus wird bei den Vätern und in der byzan-  tinischen Liturgie häufig als Gott bezeichnet.14  Die dritte Strophe preist in Anlehnung an Jes 60, 1-5 Jerusalem als den Ort  der Auferstehung Christi. Dorthin kommen alle Völker, um Christus in alle  Ewigkeit zu preisen. Anstatt Jes 60, 6, wo es heißt: „Alle kommen von Saba ...  und verkünden die ruhmreichen Taten des Herrn”“, heißt es am Schluß der  144) Vgl. Lampe, Stichwort „äxpovos” S. 280.  145) Vgl. Lampe, Stichwort „düs“ S. 1504 f.  146) PG 97, 1001 C.  147) Analecta hymnica graeca Vol. V, (ed. J. Schirö , Rom 1971) p. 433, 90-94.  148) Vgl. Lampe, Stichwort „0eös“ F und G, S. 634; als Beispiele für die byzantinische Li-  turgie des 9. Jh. s. Brigthman, Liturgies Eastern and Western, p. 337, 28; p. 341, 7; s.  A. Grillmeier, Jesus, der Christus im Glauben der Kirche, Bd. 1, Freiburg i. B. 1979,  Register S. 796 unter dem Stichwort „0e6s“.und verkünden die ruhmreichen Taten des Herrn  “ heift Schlufs der

144) Vgl ampe, Stichwort „AXpovos” 280
145) Vgl ‚ampe, Stichwort „r ws 1504
146) 9 / 1001
147) Nnalecta hymnica Vol VI (ed. Schirö Rom 433, 9094
148) Vgl ampe, Stichwort „DEÖS  4 un! GI 634; als Beispiele für die byzantinische 1a

turgle des Jh Brigthman, Liturgies kastern an Western, 387 28; 341, f
Grillmeier, esus, der Christus 1m Glauben der Kirche, 1I reiburg 1979,

Register 796 unter dem Stichwort ‚DE 0S  DA
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dritten Strophe dir SCL. Jerusalem) Christus bis die Aonen
preisen“ Jerusalem als Ort der Auferstehung wird gewissermaßen ZU

Jerusalem, Ial anstelle der Herrlic  er des errn, die leuchtend
über Jerusalem ufgeht, Jes 60, hristus, der rrlichkeit auferstanden
ist, bis alle Ewigkeit preıst. Bezeichnenderweise enden alle trophen der
Ode mıiıt ” die Aonen“ G-ELs TOUS aLOVaS“), wodurch die eschatologische
Dimension der Auferstehung un:! des darauf antwortenden Lobpreises der
Christen ihren Ausdruck

Die vierte Strophe beinhaltet 1Ne Doxologie die Dreifaltigkeit (zOH-
vater wird VO:  - den übrigen göttlichen Personen durch die Anrede als „All-
herrscher“ („TAavTOoKTPATOP”) hervorgehoben Bereıits der ersten Strophe der
Ode hie{s Christus „Allmächtiger” („TAaVTOSUVALOS”) Wır reffen ine solche
Bezeichnung häufig bei den kirchlichen Schriftstellern, erster in1e für
Gottvater aber auch für den Sohn und den (Geist 149 Der Sohn wird als
‚OgOS angesprochen, WI1e 1eSs insbesondere auch die eologen des zweıten
bıis vierten Jahrhunderts tun 150 Ausgehend VO  - den Logosspekulationen der
hellenistischen Philosophie und dem Johannesprolog wird bei „JUus SCe1INEeN

Schüler Tatlan, Athenagoras, Theophil VO  an Antiochien das Mysteriıum VO  a

Gott und SEe1INeEN Beziehungen ZUT Welt mıiıt ilfe der Lehre VO: ‚O20S 5C-
drückt. 151 Im vlerten un:! nfang des standen sich die OgO0S-
Sarx (Wort-Fleisch)- un! die Logos-Anthropos (Wort-Mensch) Christologie
unversöhnt gegenüber, 11a StTIIE: ber die Frage, ob der LOgOS, die
gyöttliche Natur, bei SE1INET Menschwerdung eiINe Seele, die nach den Befür-
wortern der Logos-Sarx-Christologie als ge1ist1ges YINZ1Ip dem LOogOs, der
göttlichen Natur widerstreiten mußte, aANZCNOIMAM! abe oder nicht ach
der LOgOSs Anthropos-Christologie mulÄßfste der ‚020S die gesamte Menschen-
natur also auch die eele annehmen, den gesamten Menschen erlösen
können uch Johannes VO  a Damaskos spricht SC11NEIN chrıften äufig VO:  }

Christus als dem ‚020S, worunter (3 traditionsgemäfß die gyöttliche Natur Jesu
Christi bzw die zwelıte göttliche, dem ater wesensgleiche Person versteht 152

Wenn der Damaszener enNtg! Se1INeN on Gepflogenheiten der
vierten Strophe der Ode die FEinheit der TEl Hypostasen anstatt 1Nel

149) Vgl ampe, CAWOT' „TAVTOKPATWP” 1005
150) Vgl ebd Stichwort „NOyos” FEA un! 808 f und 810 f Dem Begriff Logos

(0)8008081 der hristologie, Soteriologie un! Mystik der Kirchenväter hohe Bedeu-
tung Als wichtigste lteratur Grillmeier, esus, der Christus, I; Register
unter dem Stichwort LOgOS; uch Gahbauer, Das anthropologische odell,
ein Beitrag ZUT Christologie der frühen Kirche bis Chalkedon (OC NF, Wurz-
burg 1984), unter den Stichwörtern „Logos” un: „AOYOS  AT  / ders., Die Erzieherrolli
des Logos-Christus der Ethik des Klemens VO:  - Alexandrien, MTIhZ. 31 (1980)

296—305
ISD Liebart Christologie Von der Apostolischen eıit bis ZU Konzil VO)]  z Chalkedon

HDG 111 Fasc La (Freiburg ase Wien
152) otter, Die Schriften des Johannes VOon Damaskos 1 PTIS 29)

Register, Stichwort „AOYOS
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Wesenheit (OUgLAL) in einer Natur (‚ OUOLS”) anspricht, olg dem schmäleren
TIraditionsstrom.15 Er beruft sich el auf Gregor VO:  a Nazlianz welcher
die Begriffe „Physis” un „HMypostasis” nicht unterschieden habe.1>4 Athana-
10S VO  - Alexandrien gebrauchte iın seinem Tomos ad Antiochenos Aaus dem
re 362 die egriffe „UTOOTAOLS“, „DdUOLS  4 un:! „OUOLA  4 noch als Synonym.!>>
Er hat aber auch auf der rundlage der Usia un:! des „OLO0UTLOS“ für die We-
senseinheit der Tel göttlichen Personen argumentiert. !> Die appadozier
praägten indes die trınıtätstheologische Formel: „WLA OQOUOLA TPELS UTOOGTA-
gELS”, Xibt eın einz1ges göttliches Sein in drei Realisierungen, deren
Selbständigkeit sich darın außert, da{fs 1Nne jede ihre Eigentümlichkeit
(LÖöLOTNS'), ihr besonderes Merkmal (YyV@pLOLA) bzw. ihre Je eigene Existenz-
welse (TDOTOS TNS UTAPEEWS) hat“.157 Die Aussage ber die Vereinigung
„EVLCouEevn“ der drei göttlichen Personen in elıner Wesenheit findet sich VOTI-
nehmlich bei den Kappadoziern.158 S1e folgt aus deren trinitätstheologischem
Ansatz. Die Bezeichnungen der HI Dreifaltigkeit als „übergöttlich”“ („UTEP-
DEOS“) un „über allem Sein stehend”“ („UTEPOVUTCLOS“) Sind bei den Kirchenvä-
tern un:! den Theologen der alten Kıirche gzut belegt.1 uch 1n den Schriften
des Johannes VO  - Damaskos finden S1e sich wiederholt.160 Man versteht „UTEP”
OUOLOS” besser, wenn INan ausgeht VO  a} der edeutung des egriffs „OUVOLA”.
Der Damaszener X1bt in seinen „Dialectica” ıne Definition des egriffs:
„OUOLA  4 als des Wesens, das Selbstand besitzt un:! seinem Sosein keinen
TUnN! aufßer sich hat Die Unterscheidung zwischen „OUOLA  4 un „TUMWBEBN-

153) Vgl ebı  Q, Stichwort „DUOLS  4 {11 AI 1498 . uch Stichwort „ovoLa” I1 un! CI
ebı 982—-984

154) Johannes VO  - Damaskos, Contra Jacobitas S: 13 (PIS Z 111, ber ebı 11
(p. 114) die gCHNaAUEN Distinktionen des Damaszeners zwischen den Begriffen
„OUOLa” un! „UTOOTAOLS” WI1e zwischen „duoLS” un! „TROCWTOV”, Er denkt welter
auf der Basis der Unterscheidung zwischen „OVOLA  44 un! A„UNOOTAOLS- . WenNnn die
Usia als 1ın der Hypostase existent erklärt VW 90 AA EVOUOLOV LEV TYV UTÖOTAOLV,
EVUTÖOGTATOV SE TYV OQOUOLAV  d ebd 119 „Johannes VO  G Damaskus betont ın
selinen Ausführungen, teilweise mit Hinweisen auf die Geschichte, ahnlich wI1e

rSe1INe Vorgänger, da{s der angel der richtigen Unterscheidung der Begriffe Na-
tur un Hypostase den rund für alle triınıtarıschen un christologischen Irrtümer
bilde.“ (B. Studer, Die theologische Arbeitsweise des Johannes VO  z Damaskus,
|Studia patristica et byzantina 21 1956, 106

155) Mansı 3! 349 ® vgl 2 / 801
156) Mansi 3l 349
157) Handbuch der Dogmen- un! Theologiegeschichte 1/ (Hg VO  - arl Andresen) Die

Lehrentwicklung 1m Rahmen der Katholizität, Göttingen 1982, 201; ZUT Entwick-
lung der altkirchlichen Irinitätslehre eb  Q, 170-221; uch ourth, Irinität
In der Schrift Uun: Patristik (Handbuch der Dogmengeschichte, 1L, aszıke a),
Freiburg, Basel Wien, bes 01

158) ampe, Stichwort ‚EVLCWS  M 476
159) Lampe, Stichwort „UTTEpPOEOS” Uun! „UTEPOVOLOS ” 1439 un 144  E
160) Vgl Kotter, Die Schriften des Johannes VO  } Damaskos I& (PTS 7/ 12 1 / PE 29),

Register, Stichworte „UTEPOEOS” un! ‚UTE POUOLOS ”
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KOS  44 entspricht der Unterscheidung zwischen Substanz und Akzidens Gott
un! alle Geschöpfe sSind AOUSGLA ”  “ ott aber steht ber jeglichem Seljenden.l6l

Die Erinnerung uUuLNSseIe Taufe in Christus a  S GE€ BEeBaTTtTLOLEOA ”) 1n
ers der Strophe steht sowochl ın Beziehung MTt 28, als auch ZUT:
Osternacht als dem tradiıtionellen el  un für die Spendung der Inıtiations-
sakramente (Taufe, Myronsalbung |Firmung], Eucharistie). Da die HI Dreifal-
tigkeit die Quelle des Hre. die Initiationssakramente vermittelten y
ewigen Lebens ist, ilt ihr der obpreis für alle Zeiten.

Ode
Die erste Strophe ordert das LEUE Jerusalem, die Z.ULXC Feier der Autfter-

stehung des Herrn Versammelten, ungetrübter Festesfreude auf. In den
Worten „Werde Licht, werde L icht” („DWTLCOU, dwWTLCOU”), die d us Jes 60U, ff
entnommen sind, wiederholt der geistliche Dichter sinngemälßs seine In der
ersten Strophe der Ode ausgesprochene Mahnung: ” afst uns Licht werden
ihr Völker“. Diese Strophe steht auch 1m Zusammenhang mıiıt Strophe der
Ode ach Offb ZT, hat das LECUEC Jerusalem weder das Licht der Sonne
och das des Mondes not1g, da die rrlichkeit Gottes 1ın ihr aufleuchtet. Die
Gottesmutter Marla ist Z ersten Mal 1m Osterkanon direkt angesprochen
miıt der Einladung, sich ber die Auferstehung ihres „Kindes”“ freuen. 1 )Ja-
durch erhält die geistliche Dichtung eiIne anmutige, persönliche Note Diese
findet uch 1MmM Ikos ach dem achten Passionsevangelium des Hohen Freitags
(Karfreitags) ihren Ausdruck, WEenNn der Dichter Marla ihrem Sohn, den S1e
auf seinem Kreuzweg antrıfft, sprechen 1äfst.162

Die persönliche Pragung des Osterkanons bleibt erhalten 1ın der zweıten
und dritten Strophe der (Ode In beiden trophen ist nämlich Christus selbst
der Ansprechpartner. Der Dichter verleiht sSe1INer mpfindung ber die Ver-
heißung Jesu, bei uns bleiben bis anıs Ende der Zeıten, Ausdruck (vgl Mt
2 A 20) un erinnert ih: gewissermaisen bittend eın Versprechen. Da WIT

161) „Ovoia TOLVUV EOTL BEOS KL TAV KTLOLLA, EL KL OEOs UTE POUOLOS QUOLA.
EOTLU“ (PTIS 7I 59, vgl eh.  Q, 59, D59—/1; In ontra Manichaeos” 1 J
Verste Johannes VO)]  3 Damaskos „OUgLAL” als „wS TO AQUOUTAPKTOV KL LT EV ETE-
D EXELV TO eiVaı” (PTS PE 362, 14) Usia 1st Iso das, Was Selbstand besitzt und
SeIN Sosein nicht In einem anderen hat. nter trinitätstheologischer KRucksicht sagt

In „Expositio fidei” ALTZ (PTS 1 f 120, f J daß die Usia nicht abstrakt
sıch subsistiert, sondern 1n den drei Hypostasen 1n den drei konkreten eali-
sierungen gesehen wird © QUOLA DE KaO’ EQUTNIV OUX UÖLOTATAL, HIN EV TALs
UTOOGTAOEOLV DEWPELTAL). Zu den geistesgeschichtlichen Voraussetzungen der Defi-
nıtiıonen K-H. Uthemann, Die „Philosophischen Kapitel” des Anastasius VOoO  -
Antiochien71N: OrChrP 46 (1980), 306—366, bes. die Definition der Be-
griffe „OUOLA”, 348, 834-86; „dUoLS”; 349, ff. un:! „TuUuWBEKNKOS” 353 140 ff!

uch tto, Person un:! Subsistenz, Die philosophische Anthropologie des 17
ont10s VO:  3 Byzanz, eın Beitrag Z spätantiken Geistesgeschichte, München 1968,

124 © 132 un 136
162) Hausammann — Heitz, Mysterium der Anbetung, 553
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diese Verheifßung als Anker des auDens (vgl Hebr 6, 19) besitzen, können
WIT Christus, den Auferstandenen preisen.

DIie dritte unı letzte Strophe der Ode spricht Christus unter erwendung
VO  a vier Hoheitstiteln „Pascha”, „Weisheıit”, „Wort (Gottes” un! - Kraft“”
Als Paschalamm WäarTr Christus bereits 1ın der zwelıten Strophe der Ode be-
zeichnet worden. Der Begriff „Pascha”* enthält 1mM Osterkanon TEl verschie-
ene Bedeutungen: Erstens ist 1in Ode 1m Sinne VO:  a EX der Vorüber-
HANS des errn, des welteren el das Auferstehungsereign1i1s, das bis ıIn die
‚wigkei fortbesteht, eweils in den zwelıten trophen der Ode un! der Ode

„Pascha“”. Schlieflic ist die soteriologische edeutung des Pascha in der
dritten Strophe der Ode angesprochen als das „heilbringende Pascha“. IDie
Bezeichnungen des Pascha als „gro („wEya”) un! „heiligstes” („LEPWTATOV”)
fügen dem 1m Osterkanon ber das Pascha Gesagten nichts hinzu. DIie
Bezeichnung Christi als „Weisheit“ („godia”) ist den theologischen Schriftstel-
lern des zweıten bis vierten Jahrhunderts, besonders den Alexandrinern
Klemens, Urigenes un Athanasios, aber auch anderen geläufig. Als Weisheit
repräsentiert Christus das Wissen (sottes und beteiligt sich als solche aktıv
der Erschaffung der Welt.163 In der Chrysostomusliturgie mahnt der Diakon
beim leinen inzug mıiıt dem Evangelienbuch und VOT der Verkündigung der
Evangelienperikope die Gläubigen ZUT Aufmerksamkeit. „Weisheit, stehet
aufrecht“. uch VOT der Lesung des Apostolos (Epistel) ruft der Diakon:
„Weisheit”. Das Wort Gottes verkörpert also 1n gewlsser Weilise den göttlichen
LOgOS, Christus Deshalb wird Christus in Ode SOWIl1e ın der vierten Strophe
der Ode als „Wort Gottes“ („Aoye”) angesprochen un iın Ode als „ Kraft“
(„SUvaypıs”). uch dieser Begriff dient den altkirchlichen Theologen häufig als
Tadıka: für Christus.164 Er ist nicht NUur das Wort, sondern auch die Kraft
Gottes. Giott spricht nicht IUr Urc ihn, sondern wirkt auch durch ih: Der
Damaszener bezeichnet in selinen Schriften Christus SONst nicht als Kraft und
LLUTL einmal als Weisheit.165

Der Kanon endet mıit der Bıtte Christus, da{fs WITr och „wahrer“ teilha-
ben dürfen dem abendlosen Tag se1nes Reiches. Das heißt, uUuNnsere eilhabe

Reich Jesu Christi mOöoge och offenkundiger werden. Indes hat Kirchhoff
diesen ers folgendermaßen übersetzt: J} als getreueres Abbild teilzuhaben

dir R Ausgehend VO  5 dieser Übersetzung stellt sich die Frage, als W €eS-

SCcI1l bbild WITr Reich Christi teilhaben sollen. Bereıits die Kirchenschrift-
steller des zwelılten Jahrhunderts, Klemens VO  a Alexandrien und Irenäus
VO:  - Lyon welsen ausgehend VO  a Gen { auf ıne Gottebenbildlichkeit des

163) ‚ampe, Stichwort „TodLa”, f A. Grillmeier, esus der Christus,
2 1I Register 823, unter dem Stichwort eSsus stus, Sophia.

164) ampe, CN WOT' „SUVayLıS” 12 390; Grillmeier, eb 82() Stichwort Dynamıs
un! 794 CAWOT' „SUvayııs” bes. 9 LD un: 484 Der Begriff amıs
diente demnach Markell VO  3 Ankyra und FKusebeios VO'  z Emesa 1mM Ih. ZUr Um-
schreibung der 1n ‚ ott ruhenden Kraft bzw. der göttlichen Natur.

165) Dialectica a 2l „XPLOTOS SE EOTLV EVUTOOTATOS TOOL KOL aindeLa” PTIS 7/
53, f.)
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Menschen hıin Urigenes spricht in „De principus” S 6/ VO  z einer doppelten
Gottebenbildlichkeit des Menschen. Der Mensch, ach dem Bild (ELKWV) C:oi-
tes geschaffen, erhält die Gottebenbildlichkeit (ÖLLOLWOLS) als Lohn für seine
emühungen, (Gott hnlich werden.166 Allerdings spricht Johannes VO  - Da-
maskos in Ode nıcht VO  a der Gottebenbildlichkeit des Menschen, sondern
davon, da{fs WITr „wahrer“ (LE KTUTWTEPOV”) Reich Christi teilhaben wollen.
Dieses djektiv egegnet indes SONStT nıicht In den chrıften des Damaszeners,
sondern 1Ur das Substantiv „EKTÜUTWLOA ” .167 SO definiert der Damaszener 1n
seinen „AOYyOoL AMOAOYNTLKOL TPOS TOUS ÖLABAAMOVTAS Tas AyYLAS ELKOVAS “
ILL, die Ikone folgendermaßen: „Das 1ld ist 1U  > Abbild (OLOLWILO.) un:! das
eispie (mapdSELYWA) un der Abdruck (EKTÜTWLO) VO  - etwas, indem 1ın
sich das Abgebildete zeigt 2168 Da Johannes VO  - Damaskos den Begriff JEKTU-
TwLA* hauptsächlich 1im Zusammenhang mıiıt der Ikonentheologie verwendet,
jedoch damit nicht die Gottebenbildlichkeit des Menschen ausdrückt
verwendet dafür die traditionellen Begriffe „ELKOV  44 un:! „OLOLWOLS“ —169
kann die Übersetzung VO.  » Kirchhoff nicht richtig e1ın. Es geht nicht sehr
darum, da{fs WIT als Abbild (Gottes Reich Christi teilhaben. Vielmehr moch-
te der Damaszener Gott bitten, da{fs WIFr, die WIT jetzt schon in der Liturgie
est der himmlischen Heerscharen teilnehmen, Ode 5: Strophe 3} och
wahrhaftiger, offenkundiger für alle Welt un:! für unls erfahrbar Chri1-
StUS unı Reich Christi Anteil erhalten dürfen Der Begriff der eilhabe be-
zieht sich ach dem (s bes Kor 10, 1/ un: 30) weniger auf die Teil-
habe Hımmelreich, als vielmehr auf die eılhabe der Eucharistie bzw

der na

166) SCHh 268, 236; 15—25; iın der lateinischen Übersetzung des Rufinus stehen die Be-
griffe „imago” un! „similitudo”; vgl dazu Crouzel, Theologie de l’image de
dieu chez Urigene, (Theologie 34, Paris 218; ZUT rage nach der Gotteben-
bildlichkeit 1in der Iradition der Kirchenväter Merki, „ OLOLWOLS OE  @:  P A0 VO  3 der
platonischen Angleichung ‚ott Z.UT Gottähnlichkeit bei Gregor VO:  z Nyssa,
(Paradosis 7/ Fribourg

167) Vgl Kotter, Die Schriften des Johannes VO  - Damaskos, Stichwort „EKTUTWILA”
PIS un! 17)

168) Handbuch der Dogmengeschichte (Hg, Andresen), Die Lehrentwicklung 1im
Rahmen der Katholizität, Göttingen, 1982, 5. 300; Imag. ILL, 1:  LKOV WLEV OUV
EOTLV OLOLWLA. KL TMApASELYLA KAL  x EKTUTWLA EV EQUTO SELKVUOV TO ELKO”
VLCOLEVOV” (PTS I; 125 1_3)/ vgl uch Expositio fidei 59, 41 (PTS IZ. 207,
41 E Zur Theologie der one Chr Schönborn, Die Christus-Ikone, Schaffhausen
1984; den Motiven un! dem Verlauf des Bilderstreites Gero, Byzantine 1CO-
noclasm during the reign of Leo 1908 with particular attentuon the oriental SOUTCES
(CSCO 346, Subs 41) un! ders., Byzantine iconoclasm during the reign of Constan-
tine with partiıcular attention the oriental SOUTCES CSCO 384, Subs 52); uch
HG IThümmel, Art Bilder, un V 1n TRE (1980), 525—-540; Z.UT kirchen-
rechtlichen Stellung des Konzils VO  - ikala I1 Gahbauer, Das Konzil
VO  ; Nikaia I1 Theologische un! theologiegeschichtliche Aspekte, 1N: SMGB

(1988), Z LG
169) Vgl Kotter, Stichwort „ELKOV  C Uun! „OWLOLWOLS“,
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Das varılert iın der Bezeichnung der künftigen Heimat des Menschen.
50 sind olgende egriffe eläufig: Himmelreich, Gottesreich, Reich des Va-
ters, Reich des Menschensohnes, Reich Christi bZzw. Reich des Erlösers AL
AeLa T@WOV OUPAVÖV, BagLAELA TOU QEOU, BaTLAELA TOU TATPOS, BAaTLAELA. TOU
LOU  . TOU AVOPWTOU bzw. XÄPLOTOU |gemeint ist dieses besonders ın 23,42;
Joh 1 J 3 \p etr 10 f3 Eph o} oder TWTNP0S).170 Die Qualifikation des JTages
des Reiches Christi als „abendloser Tag  ‚44 ist bei den Vätern sehr selten. Aasıl-
leios VO  a Kalsarela bezeichnet den Tag des Herrn als „ yas ohne Untergang,
ohne Nachfolge un: ohne Ende.171l Johannes VO  a Damaskos sieht 1n der ” Ex-
posi1it10 fidei” den Tag der Sonne der Gerechtigkeit als den Jag des eltge-
richtes durch Christus angedeutet. Fur die Gerechten ist dies der Tag ohne
Untergang, für die Süunder aber die tiefe, ndlose Nacht.172 Der Damaszener
bhıittet 1m Osterkanon das Gnadengeschenk, da{fs WIT Reich Christi teil-
nehmen dürfen un:! schlie{st demnach miıt dem Ausdruck der offnung auf
die endgültige F  ung der Sehnsucht der Menschen und der Verheitsungen
Christi

Theologischer Ertrag un: USDI1C
Der Osterkanon des Johannes VO Damaskos nthält einen großen Reich-

tum theologischer Metaphern unıen, die 1ın der liturgischen Feler des
Osternacht ZU Ausdruck kommen. ()stern ist das Fest des Übergangs
(SLABATLS) des Gekreuzigten und der Seinen VO Tod Z Leben Hier
kommt die theologische Überlieferung der griechischen Kirche VASEE Geltung,
wobel der Gedanke der syrischen TIradition das Essen des Pascha nicht
AaNZ ©  tI denn der Damaszener lädt iın Ode unı ın (Ode eın, aus dem

ue. bzw. Von der Frucht des Weinstocks, womıuıt 1IUTr Christus,
bzw. die Hl Eucharistie gemeint eın kann, trinken.

Aus dem Girab Jesu entsteht 'g unvergängliches Leben, wodurch in
(Ode das Paradoxon, dafs durch den Tod Jesu Leben gewirkt wird,
seinen USCTUC findet. Da Jesus sich freiwillig als das Paschalamm für die
Entsühnung der Seinen geopfert hat, wird Z Sieger und leuchtet als die
Sonne der Gerechtigkeit siegreich aus dem (irabe auf Ode Durch Taufe
und lıturgische Feler erlangt der Christ Anteil dem österlichen S1e2,;

dem Leben Das „Heute“* der Auferstehung wird 1im „Heute  44 der
Liıturgle gegenwärtig Ode 4, Strophe 1)

[)as aradoxon wird auch 1mM edanken die Höllenfahrt Jesu wirksam.
Durch selinen Tod hat der Gekreuzigte den Tod bezwungen un: uUuNseTe 1m
Hades gefangenen Ahnen aus dem Reich des Bösen befreit Das ist der tiefere
Sinn der Liturgie der Osternacht. Christus ist demnach nicht LLIUT als Einzel-

170) Vgl Schindler, Handkonkordanz ZU. griechischen Neuen Testament, gar!
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171) Hom. 1n Hexaemeron 118 AVEOTE POV 7  KCOLL dÖLASOXOV KL ATEAEUTNTOV TNV
NLEPAV EKELVNV172  Ferdinand Gahbauer  Das NT variiert in der Bezeichnung der künftigen Heimat des Menschen.  So sind folgende Begriffe geläufig: Himmelreich, Gottesreich, Reich des Va-  ters, Reich des Menschensohnes, Reich Christi bzw. Reich des Erlösers (ßaoı-  Aela TOV o0pav@v, Baoılela Tov BEoV, Baoılela TOU TATPOS, BaGLIELA TOU  vio0 ToU dvOpcOmTOoV bzw. XpıoTov [gemeint ist dieses besonders in Lk 23, 42;  Joh 18, 36; 2 Petr 10 f.; Eph 5, 5] oder owrTipos).!7° Die Qualifikation des Tages  des Reiches Christi als „abendloser Tag“ ist bei den Vätern sehr selten. Basi-  leios von Kaisareia bezeichnet den Tag des Herrn als „Tag ohne Untergang,  ohne Nachfolge und ohne Ende.!7! Johannes von Damaskos sieht in der „Ex-  positio fidei“ den Tag der Sonne der Gerechtigkeit als den Tag des Weltge-  richtes durch Christus angedeutet. Für die Gerechten ist dies der Tag ohne  Untergang, für die Sünder aber die tiefe, endlose Nacht.!7? Der Damaszener  bittet im Osterkanon um das Gnadengeschenk, daß wir am Reich Christi teil-  nehmen dürfen und schließt demnach mit dem Ausdruck der Hoffnung auf  die endgültige Erfüllung der Sehnsucht der Menschen und der Verheißungen  Christi.  2.29 Theologischer Ertrag und Ausblick  Der Osterkanon des Johannes von Damaskos enthält einen großen Reich-  tum theologischer Metaphern und Gedanken, die in der liturgischen Feier des  Osternacht zum Ausdruck kommen. Ostern ist das Fest des Übergangs  (&udßaoıs) des Gekreuzigten und der Seinen vom Tod zum neuen Leben. Hier  kommt die theologische Überlieferung der griechischen Kirche zur Geltung,  wobei der Gedanke der syrischen Tradition an das Essen des Pascha nicht  ganz fehlt, denn der Damaszener lädt in Ode 3 und in Ode 8 ein, aus dem  neuen Quell, bzw. von der Frucht des neuen Weinstocks, womit nur Christus,  bzw. die Hl. Eucharistie gemeint sein kann, zu trinken.  Aus dem Grab Jesu entsteht neues, unvergängliches Leben, wodurch in  Ode 3 das Paradoxon, daß durch den Tod Jesu neues Leben gewirkt wird,  seinen Ausdruck findet. Da Jesus sich freiwillig als das Paschalamm für die  Entsühnung der Seinen geopfert hat, wird er zum Sieger und leuchtet als die  Sonne der Gerechtigkeit siegreich aus dem Grabe auf (Ode 4). Durch Taufe  und liturgische Feier erlangt der Christ Anteil an dem österlichen Sieg, d. h.  an dem neuen Leben. Das „Heute“ der Auferstehung wird im „Heute“ der  Liturgie gegenwärtig (Ode 4, Strophe 1).  Das Paradoxon wird auch im Gedanken an die Höllenfahrt Jesu wirksam.  Durch seinen Tod hat der Gekreuzigte den Tod bezwungen und unsere im  Hades gefangenen Ahnen aus dem Reich des Bösen befreit. Das ist der tiefere  Sinn der Liturgie der Osternacht. Christus ist demnach nicht nur als Einzel-  170) Vgl. Schindler, Handkonkordanz zum griechischen Neuen Testament, Stuttgart  131963.  171) Hom. in Hexaemeron IL, 8: „... &vEOoTEpOoV Kal d&LdSoXov Kal dTEXEUTNTOV THV  YLEPAV EKEeLMNV  .“ (SC 26, p. 182); vgl. PG 29, 52 A.  172) Expositio fidei 15 (II, 1) (PTS 12, p. 44, 33-35).2 / 182); vgl 29,

172) Expositio €l 15 (IL, (PTS 12; 44!
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erson VO: Gırab auferstanden, wI1e die abendländischen Auferstehungsdar-
stellungen betonen, sondern hat die Verstorbenen mıiıt sich 1Ns 1EUE Leben
mıtgenommen, wI1e die byzantinische Anastasisikone zelgt.

DIie Öösterlichen Ereignisse stiften Gemeinschaft mıiıt dem Autfterstandenen
un:! entsteht Kirche, die 1in Christus gegründe ist, wI1e die erste Strophe
der Ode Ssagt Die lıturgische Feier des Ostertestes Setz den Aufterstandenen
gegenwartıg, dessen Friedensgrufs die feiernde Gemeinde vernehmen kann,
wWEeNlll S1e ihre geistlichen Sinnesorgane geläutert hat Ode { Strophe S1ie
ring ihm ihren obpreis

Die Auferstehung ist die Erfüllung der alttestamentlichen Typologien un:!
Weissagungen. Dadurch wird die liturgiefeiernde GGemeinde AB ueln Volk
(Gottes Ode 4/ Strophe hre Feler vollzieht sich jedoch nicht isoliert VO  -

den Engeln un! den kosmischen Mächten Ode , Strophe 3) Christi Autfer-
stehung hat ja alle Bereiche der Schöpfung, Ja selbst die Unterwelt mit Licht
erfüllt, enn die erlösende Tat erwelst ihre Wirkung 1n der AaNZCNH Welt
(Strophe der Ode un! 1mM gesamten KOosmos Ode G# Strophe un! Ode 4,
Strophe 17 Der raäumlichen Unbegrenztheit entspricht die zeitliche. Die vierte
Strophe der Ode bezeichnet Christus als „zeitloses Licht“ unı In der dritten
Strophe der Ode heißt der Tag sSEINES Reiches der „abendlose Jag  Sk [ Die AuUuf-
erstehung vermiuüttelt durch die Sakramente den Christen die eilhabDe CO
tesreich. (Ostern richtet sSomıiıt uNsernNn ; auf die Endzeit au!  N Daher ist
stern eın Freudenfest, Ja das Fest der Feste, welchem WITr den Auterstan-
denen bis iın die Aonen, bis 7U Tag seliner jederkuntft preisen Ode
Strophe der Ode

DIie Sprache des geistlichen Dichters zeichnet sich 117e ihre Bildhaftigkeit
d U!  N aufng egegnen uns die bereits aus der Bibel bekannten Bildworte:
Licht, Sonne der Gerechtigkeit, Leben. Vielleicht könnte I11d  aD mıt dem (s;erma-
nısten Friedrich Ohly die Sprache des Dichters als ıne „Sprache der nbe-
grifflichkeit” bezeichnen.173 Im Unterschied ZUT Sprache der Theologen se1t
dem nde des zwelıten Jahrhunderts, welche mıiıt VO  — abstrakten, aus der
zeitgenössischen Philosophie übernommenen Begriffen den Inhalt der Froh-
botschaft ın der Auseinandersetzung mıiıt iıriehren aufzuschlüsseln versuch-
ten, lebt die Sprache der geistlichen Dichtung VO  e Vergleichen, Metaphern,
Appellen un: VO Verbalstil. Nicht abstrakte Substantive, sondern Verben
formen die Aussage und verleihen ihr Anschaulichkeit. 1ne solche Sprache
wendet sich den anzen Menschen Uun:! ordert ih; bestimmtem Iun
oder Verhalten auf.

Vorliegender Beitrag hat auf iıne Neuedition des Osterkanons verzichtet,
nicht zuletzt deshalb, weil die Beschaffung des Handschriftenmaterials auf
grofße Schwierigkeiten stöfst. Eustratiades 1Dt eweils UIsSC ber die

173) Vgl J. Sudbrack, Fin Brückenschlag 121 legen Drewermanns, 1n: CIHE,
(1992), 4/; Ohly hat In selner Untersuchung den Hohelied-Kommentaren
gezelgt, da{fs die christliche Theologie DIs In die ruüuhscholastik hinein eiINe 5Sprache
der Metaphern W d  S
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Fundorte der Handschriften, welche Texte VO  — ohannes VO  a Damaskos oder
anderen geistlichen Dichtern enthalten. Seine Angaben dürtften jedoch über-
holt se1n, da sS1e d us der eit VO  a 1930 bis 1940 stammen. Das Institut des Re-
herche et d'’Histoire des Textes iın Parıs besitzt ZUT eıt och keinen SCHAUCHL
Überblick ber Handschriften, die den Osterkanon des ohannes VO  a Damas-
kos enthalten könnten. Im byzantinischen Institut der Benediktinerabtei
cheyern gibt ‚WarTr Mikrofilme miıt Handschriften, die den Osterkanon
enthalten. Diese sind jedoch aum mehr lesbar. Nach Auskunft des d.  —
ten Institutes besitzt die Bibiliotheca Vaticana ein1ge Handsc  en, davon e1-

miıt Kommentar ZU Osterkanon. Recherchen Ort un Stelle sind je-
och ohne die nötige Ausstattung nicht möglich
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Schule, Studium un Wissenschaft iın der
ehemaligen Benediktinerabitei Wiblingen‘”

(010)4) Bernd Breitenbruch LIIm

Die Gründung eines osters 1M Mittelalter geschah mıt dem Ziel, das
Seelenheil der Stifter fördern un:! das geistlich-spirituelle Leben eliner Ke-
g10N beleben und intensivieren. Es gab aber keines, das nicht VO  a} An-
fang einer Bereicherung auf dem ulturellen Sektor gefü hätte, sSe1 CS
1Ire die unumgängliche Bautätigkeit, se]1 durch die obligatorische ege
der Musik Ooder Urc. das, Was 1m folgenden näher betrachten ist, Urc
schulische un! wissenschaftliche Aktivitäten der Mönche

Der Unterhalt einer Klosterschule War VOT der ersten großen Gründungs-
welle der UnıLrversitäten 1mM un Jahrhundert schon ZUT Heranziehung
des Nachwuchses unumgänglich. Daifs ın der 1093 gegrundeten Benedikti-
nerabtei Wiblingen VO  - Anfang ine solche gab, unterliegt er keinem
Zweifel. ber erst 26(0) re spater en WIT eıinen übrigens LLUT sehr ndirek-
ten eleg für ihre Ex1istenz. Es ist ine Jahrtagsstiftung elnes Magisters Hein-
rich aus Weißenhorn ausgestellt Weißen Sonntag des Jahres 13531 Über
die Verwendung der gestifteten Summe trifft sehr CNAaAUE Bestimmungen.
La legt fest, da{fs ach der Feler eiInes Kequiem seinem Seelenheil 1e-
weıils Donnerstag ach dem Weißlen Sonntag jeder Klosterschüler sechs
Heller erhalten soll

eıtere Nachrichten ber die Schule verdanken WITr den Ende des
17. Jahrhunderts entstandenen Klosterannalen VO  aD Meinrad Heuchlinger,
ber die och ausführlich sprechen eın wWIrd. iıne Beginn des Jahr-
hunderts einsetzende Vernachlässigung der Klosterzucht Trte einem
Niedergang auch der Schule?. Abt Ulrich ablüzel, der VO  a 1432 bis 1473

Überarbeitete Fassung eines Vortrags, der Oktober 1993 anläfslich der Jahres-
der Historischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie 1m Biblio-

thekssaal der ehemaligen Benediktinerabtei Wiblingen gehalten wurde. Er beruhte
auf einer Ausstellung diesem Ihema, die 1n der Stadtbibliothek Ulm VO:!

ugus bisZ Oktober 1993 sehen Wa  $

Pergamenturkunde 1m Staatsarchiv Ludwigsburg, 5372 Urkunde
Dazu un! Z.U tolgenden Nägele A/ Das höhere Schulwesen ın den sechs ehema-
ligen Benediktinerabteien Württembergs (Geschichte des humanistischen Schulwe-
SeNS 1n Württemberg Geschichte des humanistischen Schulwesens in den AB
fang des Jahrhunderts württembergisch gewordenen Landesteilen VO  3 1559 bis
1805 Halbband Geschichte des humanıistischen Schulwesens 1ın den landesherrli-
chen un! geistlichen ebieten, Stuttgart 1920, 748—-964) 899
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das Kloster eitete, schlof{fs sich der VO:  a elk ın Niederösterreich ausgehenden
Reform an> die großen Wert auf die Hebung der Bildung un! Erziehung iın
den Klöstern egte Unterstüutzt wurde el VO  a Konrad eggenzZI1n, den
aus dem Kloster Allerheiligen iın Scha:  ausen nach Wiblingen berufen hatte
und den YABE Leiter der Klosterschule machte. Es wird berichtet, da{fs ın
dieser „die vortreflichsten Manner sowohl für das eigene Haus, als für
auswärtige erzogen”* wurden. Das ist das ruüuheste Zeugni1s dafür, da{fßs mMan

sich in Wiblingen nicht damıiıt begnügte, den eigenen Nachwuchs unter-
richten. Darüber wird noch Oöfter sprechen eın Das ufribluhen der Wiblin-
SCcI Klosterschule die Mite des Jahrhunderts wird dokumentiert durch
iıne Anzahl VO  - Handschriften aus dieser eıt mıt Texten, die 1m Unterricht
verwendet wurden. Genannt selen LLUT der sogenannte Vocabularius KEx qUO,
eın lateinisch-deutsches Wörterbuch für den fortgeschrittenen Lateiner, VO  -

dem In der Wiblinger Klosterbibliothek mindestens TEL Exemplare .vorhan-
den waren”, die Disticha (Zatonis®, 1ne Spruchsammlung moralisch-pädago-
ischen Inhalts aus dem Jahrhundert n.C die irrtumlich Marcus Porciıus
ato zugeschrieben wurden, eiIne beliebte Anfängerlektüre 1m Lateinunter-
richt, un: die Etymologilae des Isidor VO  - Sevilla’, die bis Zu Ende des Mit-
telalters als Allgemeinenzyklopädie benutzt wurden.

Im Viertel des 15 Jahrhunderts gab vermutlich Beziehungen der
Ulmer Lateinschule, vermittelt IIr Andreas Wall, der VO  - 1447 bis 1454 de-
1eN Rektor war®. ine Reihe VO  a} Handschriften aus seinem Besıitz, die ZAT

Teil VO  - ihm selbst geschrieben wurden, sSind iın die Wiblinger Klosterbiblio-
thek gelangt”, selbst hat seine etzten Lebensjahre 1m Kloster Wiblingen

Wiblingen spielte 1n ihr iıne sehr aktive Vgl Schreiner KI Benediktinisches
Mönchtum ın der Geschichte Siüdwestdeutschlands GermBen 3, 23-114) kin
unmittelbares Zeugnis ist ein 1n iblingen zusammengestellter und teilweise VO  -

einem Wiblinger Konventualen geschriebener Codex, der sich jetz 1n der Wüurt-
tembergischen Landesbibliothek eiInde: andDuc. für Klostervisitatoren, 4 S
schrieben VO]  a} 141585 bis 1450 SIgn /u diesem vgl Autenrieth J.,
Jala Irtenkauf WI Die Handschriften der ehemaligen Hoftbibliothek Stutt-
gart Codices asceticı Die Handschriften der Württembergischen Landesbiblio-
thek Stuttgart ZEU Wiesbaden 1968, 57573
ralg M/ Kurze Geschichte der ehemaligen vorderösterreichischen Benediktiner-
Abtey Wiblingen 1n Schwaben, Isny 1834, 115
e alle 1n der Württembergischen Landesbibliothek tuttgart, SIgn Cod poet. et

phil. 20 253 VL RAl I1
Ebd SIgn XE
Ebd SIgnN.: VII 35a.
reiner I, Geschichte der mer Schule (Geschichte des humanistischen Schulwe-
Se115 In Württemberg Geschichte des humanistischen Schulwesens 1n den Be-
ginn des 19, Jahrhunderts württembergisch gewordenen Landesteilen VO  - 1559—
1805 Halbband Geschichte des humanistischen Schulwesens der Reichsstädte,
Stuttgart 1920, 1—90)
Im ANZEIN kennen WIT LEeUNN Handschriften Aaus dem Besitz VO  - Andreas Wall, die
1n die Wiblinger Klosterbibliothek gelangt Sind. Fünf davon efInden sich 1ın der
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verbracht und hat ort November 1474 eın Testament verfaßt!9. kın
welteres Zeugnis für Beziehungen ZUT Ulmer Lateinschule ist vermutlich ine
Handschri Aadus der Klosterbibliothek VO Jahre 1445, geschrieben VO  - dem
Ulmer Scholaren Martın Schnider‘!!. EKs ist eın Doctrinale VO  - lex-
ander de Dei, ine versifizierte lateinische Grammatik, verfaft 1200,
die bis ZUT!T Humanıistenzeit weiıt verbreitet Wa  z Es ist nicht auszuschliefßen,
da{fs S1€e 1im Auftrag des Klosters geschrieben wurde.

Voraussetzung für jede geistige Betätigung ın einem Kloster VOT der rfin-
dung des Buchdrucks WarTr eın Scriptorium'*. Zweiftellos hat 1n Wiblingen VO  -

nfang eın olches existiert, die frühesten Nachrichten darüber stammen
aber erst aus dem 14. Jahrhunde: Seine Blütezeit liegt 1mM Jahrhundert
und fällt, Was gewiß kein Zutfall ist, zeıitlich I1INEN mıit dem Autblühen
der Klosterschule. Seine Leistungen sind vergleichsweise eher bescheiden,
Buchschmuck un! Buchmalerei sind nicht sehr entwickelt, die Gebrauchs-
handschriften überwiegen.

Es ist einem bibliotheksgeschichtlichen Zufall verdanken, dafs WIT ZUrT

Dokumentation des Schulunterrichts iın Wiblingen 1mM ersten Drittel des
Jahrhunderts ber eın ausgesprochen reiches Anschauungsmaterlal verfü-

SCn Bei der uflösung der Klosterbibliothek 1m Zusammenhang mMiıt der Säa-
kularisation 1e ort eın Restbestand VO  a einıgen Dutzend Schulbüchern
dieses Zeitraums zurück, HANZ offensichtlich LLUT deshalb, weiıl keine der Bi1-
bliotheken, die ihr rbe antraten, dafür Interesse zel;  e Sie wurden später
den Kapitelsbibliotheken Ulm un: aupheim einverleibt, die heute 1m Wi1-
blinger Bibliothekssaal aufgestellt sind und deren erwaltung seıit Beginn der
siebziger re dieses Jahrhunderts ın den Händen der Stadtbibliothek Ulm
hegtl3

Diese chulbücher dienten, wI1Ie 1eS$5 für diese eıt nicht anders 1TWAarT-
ten ist, ın erster Linie der Erlernung der lateinischen Sprache, dem Hauptziel
des Gymnasiums bis weiıt 1Ns 18 Jahrhundert hinein. 1e INan sich die Titel
1m einzelnen d wird offenkundig, dafs INan die damals modernsten WöÖöTr-

Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart (Sign. SE VI 69a, VI
123; VI 138 111 22), ine ist die Bibliothek des Augustinerchorherren-
stifts St Florian In ÖOsterreich gelangt 1gn CT 579) Uun:! drei weitere SINd N1IC.
mehr auffindbar. Vgl diesen Lehmann PI | hie Bistümer Konstanz un! hur
(Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands un:! der Schweiz München
1918, 0—14 4 d 448 D1—=23

10) Pergamenturkunde 1m Staatsarchiv udwigsburg, 537 Urkunde Nr. 108
11) etz In der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart, SIgn Cod poet. et

hil. 40
12) Über das Wiblinger Scriptorium mehr ausführlich Hummel HI Bibliotheca iblin-

gana Aus iptorium und Bibliothek der ehemaligen Benediktinerabtei Wiblingen
8 ‚J 1978, 510-550).

13) Diese Schulbücher befinden sich 1m Signaturenbereich Kt 4904-Kt 4944, der nicht
1 Wiblinger Bibliothekssaal ste. sondern adus Sicherheitsgründen 1mM Iresor der
Stadtbibliothek Ulm.
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terbücher un: Grammatiken dem Unterricht zugrunde legte, z B die der Be-
bel-Schüler Henrichmann und Johann Altensteig'*. Daneben las INa  a}

eurıg die klassischen Autoren, 7 5 1ceros Epistolae familiares ın einer Aus-
ahl un:! Bearbeitung für Schüler?®>. Die Drucke sSind übersät mıt Randbe-
merkungen, die VO  a intensiver Arbeit ZCUSCN. Sie sind geeignet, einen kleinen
Einblick in die Methoden und Ziele des Unterrichts geben Über fast jedem
Wort wird handschriftlich eın 5Synonym notiert, womit iıne Erweiterung des
Wortschatzes bezweckt wird. Rhetorische Figuren im ext werden auf dem
Blattrand bestimmt und erläutert, 1ıne Übung ZUuH: Steigerung der stilistischen
Fähigkeiten der chüler Der Erwerb griechischer Sprachkenntnisse gehörte ın
den Klosterschulen VOTI dem Konzil VO  a Iriıent wohl eher den Ausnahmen,

denen die Wiblinger anscheinend nıcht gehörte. /Zwar gab ın der Biblio-
hek die Erstausgabe der Institutiones Graecae grammatıcae VO  - Philipp Me-
lanchthonle. S1e zeıgen aber keine Benutzungsspuren. och immerhin Sind in
dem diesen vorgebundenen Elementale Introductorium 1ın Nominum et Ver-
borum declinationes Graecas, einer kurzgefafßsten Einführung in die griechi-
sche Deklination VO  } einem unbekannten Verfasser!”, ein1ge wenige Randbe-
merkungen finden. Trhalten geblieben ist auch eın kleiner Bestand hu-
manıistischer ıteratur, darunter mehrere Drucke VO  a Baptısta Mantuanus!®
und die weit verbreitete Briefsammlung des Prancesco Filelfo!?, alle mıiıt zahl-
reichen handschriftlichen Randbemerkungen, Was auf ine erwendung 1m
Unterricht schließen aäflst

Der iın den Kapitelsbibliotheken Ulm un Laupheim och vorhandene Be-
stand Schulbüchern ist wertvoll un: wichtig, iıne umfassende Vorstellung
ber das, W as 1im ersten Drittel des Jahrhunderts iın Unterricht verwendet
wurde, VeIMmMas allerdings nicht geben, azu ist zufällig un:! frag-
mentarisch. Es gibt indessen ine Quelle, die ergiebige Zusatzinftormationen
lieftert. Es ist der Katalog der Druckschriften der Klosterbibliothek aus dem
re 1724, der sich jetz 1n der Württembergischen Landesbibliothek 1ın Stutt-

14) Henrichmann: Grammaticae institutiones. Tübingen: Thomas Anselm 1513
5Sign. Kt 4904; Johannes Altensteig: Vocabularius. Pforzheim: Ihomas Anselm
1511 Sign Kt 4905 Drei welıltere usgaben dieses Worterbuchs AauUs dem Bestand
der Wiblinger Klosterbibliothek sind erhalten geblieben: ase dam Petri 1514
SIgnN.: Kt 4931, Hagenau: Heinrich (sran für Johannes Rynmann 1515 SIgn Kt 4907,

Hagenau: Heinrich Gran für Johannes Kynmann 15272 SIgn Kt 4943
15) Marcus Tullius Cicero: Epistolae familiares breviores adolescentibus JUOQUE

magı1s utiles tOTO Epistolarum 1US volumine tanquam eloquentiae fonte AC;-
Curate collectae. Leipzig: Valentin Schumann 1515 SIgn Kt 4930

16) Philipp Melanchthon: Institutiones Taecae grammatıcae. Hagenau: Ihomas An-
selm 1518 SIgn. Kt 4930

17) Straßburg: Matthias Schürer 1513 SIgn. Kt 4930
18) Baptista Mantuanus: Parthenice er‘ Paris: Jean Petit 1503 SIgn. Kt 4854;

Ders.: UOpuscula quaedam moralia ylvis excerpta. Paris: Jean Petit 1503 SIgn
Kt 4854

19) Francesco Filelfo Epistolare. ase Nikolaus Kessler 1500 Sign.: Kt 4865
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gart befindet® Besonders interessant 1n 1NserTrem Zusammenhang sind die
Titel mıt Schulbuchcharakter, die iın der Bibliothek mMenNnNriac vorhanden —

1EIL Leider WarT gerade bel diesen die Suche ach erhalten gebliebenen E X-
emplaren ın der Württembergischen Landesbibliothek, ın die die auptmasse
der Wiblinger Klosterbibliothek ach der Säkularisation gelangt istar erfolg-
l0s, da{fs WITr NUur die 1te kennen. ine eingehende Analyse dieses Materi-
als würde mıiıt Sicherheit aufschlufsreichen Ergebnissen ren Hiıier MUS-
SCImH WIT uns mıiıt einigen wenigen Beispielen begnügen Die Lehrbücher welte-
TeTr zeitgenÖssischer Grammatiker wI1e Nicolaus Perottus un:! Johannes Tas-
S1CANUS ach dem Katalog VO  - (D ın TEelL bıs vlier Exemplaren VOI -

handen*?. Der Bestand usgaben der lateinischen Klassiker WAar, wWwI1Ie
erwarten, reic  altıg, me1lstens standen wel bıs Te1NL Exemplare zZu  — Verfü-
gung“, VO  a den Tragödien Senecas jedoch sechs un! VO  a den Komödien des
JTerenz OS sieben**. Die eigentliche Überraschung ist die humanistische
Literatur. Die Schriften VO  ; impheling, Erasmus VO  5 Rotterdam un
Heinrich Bebel bıs sechsmal vorhanden”, die Briefsammlung VO  -

Francesco Filelfo, VO  a der, WI1Ie WIT gesehen aben, eın xemplar In den KapI-
telsbibliotheken erhalten geblieben ist, siebenmal?®. Es auf, da{fs e1-
nıge der Mehrfachexemplare 1mM Katalog VO  a 1774 keine Signaturen aben,

wohl, S1e standen nicht 1n der Klosterbibliothek, sondern dort, S1e
unmittelbar gebraucht wurden, nämlich in den Schulräumen selbst

Über die Ausstattung der Wiblinger Klosterschule 1mM frühen Jahrhun-
ert SINnd WIT sSOoOmıt recht gzut unterrichtet, SONST wI1lssen WIT aber wen1g ber

20) SIgn 109 Handschrift In Bänden Band Druckschriften (1724),
Band Handschriften (1736)

21) Vgl Fischer M., Die Handschriften der ehemaligen Hoftbibliothek Stuttgart Co-
dices Wirtembergici (HB 1-127), Codices militares (HB XVI 1—2) Die and-
schriften der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart 2:5) Wiesbaden 1975;
136—-139; Hummel H:} (wie Anm. 12) 570 Fischer M/ Das Schicksal der Wiblinger
Bibliothek In der Saäkularisation 105, 1994, X-Yy)

22) Nicolaus erotLUS: Grammatica. öln |Heinrich Quentell] 1506 109 b,
167v XS Johannes Brassicanus: Grammaticae Instiıtutiones. ase dam e{rı

1514 109 b/ BL 134r Ex
23) Marcus Tullius ('icero: De amıcıba. öln Heinrich Quentell 1505 109 D,

138r EXC Publius ()vidius Naso: Heroidum diversarum Epistolae. Leipzig: Jakob
Thanner 1516 109 bl BI 166r P Ders.: etamorphosis. Mit Kommentar
VO  - Regius. Venedig: Glorgio uUusconi 1517 109 b/ 166r: Hx

24) Lucius NNaeuUSs Seneca: Tragoediae. Parıis: Jodocus Radius Ascensius 1514
b, 1/85v Ex.; Publius Terentius fer‘ Comoediae. Basel: Hieronymus Froben
Uun:! Nikolaus Episcopius d.A 1532 109 bI 182v Ex.

25) Jakob Wimpheling: Elegantiarum Medulla Strafßburg: ohannes Knoblouch 1508
109 bl 188v ExX.; Desiderius Erasmus VO  - Rotterdam: De duplici copla

verborum ITeruNn, commentarıl duo. Strafsburg: Johannes Knoblouch 1521
109 D, 175r EX:; Heinrich Commentaria epistolarum conficien-

darum Tübingen: Ihomas Anselm 1511 109 b! 132r Ex
26) 109 b, 168r Ex
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sS1e 1n dieser eit. Immerhin kennen WIT für die re 1520 den Namen
elines externen chulers ESs ist enoO0 Rychart“, der Sohn des gelehrten mer
Stadtarztes olfgang Rychart. Sein Vater hat ihn lieber den Wiblinger MöOn-
chen anvertraut als der Ulmer Lateinschule. Das spricht dafür, da{fs die
Klosterschule einen Ruf hatte in dieser eit eNO Rychart ist während
selner Studentenzeit In brieflichem Kontakt mıiıt seinem ehemaligen Lehrer,
dem iblinger Prior Bartholomäus Stör“® geblieben.

Von den Schulbüchern, die ın Wiblingen VO Drittel des ahrhun-
derts bis ZU.en 18 Jahrhundert verwendet worden sind, ist nichts erhal-
ten geblieben. Unsere einzige Quelle ber S1€e ist der Bibliothekskatalog VO  a
1724 )as weıt verbreitete lateinisch-deutsche Wörterbuch VO  m DPetrus Dasy-
podius 1n der Ausgabe VO  - 1541 War sechsmal vorhanden*?. 1ler Exemplare
der Institutiones linguae Hebraicae VO  a Robert Bellarmin VO  . 1580, acht
Exemplare der Institutiones linguae Taecae VO  a Jakob (Giretser VO  a} 1615 und
1Nne griechisch-lateinische Lukianausgabe in TEl Exemplaren VO  . 1577
bezeugen, da{fßs spatestens 1mM ausgehenden Jahrhundert ın Wiblingen das
Hebräische und das Griechische T festen Bestandteil des Unterrichts
geworden war ”® Da{fs INa  a bei der lateinischen Lektüre 1m Jahrhundert
nicht LLUT die Autoren des klassischen Altertums las, sondern auch die zeıtge-
nössische neulateinische Literatur, geht daraus hervor, dafs Bidermanns
satirischer Roman Utopia sechsmal vorhanden war® Dem Geschichtsunter-
richt dienten TEel Exemplare des Nucleus historiae uniıversalis VO  a Gabriel
Bucelinus VO 165052 Da{fs VO etzten Drittel des Jahrhunderts auch
iıne moderne Fremdsprache gelehrt wurde, bezeugen verschiedene franzöÖösi-

Z} Vgl Nägele A., Beiträge Z.Uur Geschichte des Humanismus 1m Benediktinerstift Wi-
blingen. Briefe un! Gedichte AUS der Korrespondenz Wolfgang Kycharts VO  a} Ulm
mit Wiblinger Monchen 3 / 1914, 482-515 621—640) 497£f.

28) Zu diesem Meinrad Heuchlinger: Templum honoris. Augsburg: Bencard 1702 /6;
Lindner PI Album Wiblingense. Die bte un! Mönche der Benediktinerabtei Wi-
blingen VO  -} DASchw 1 / 1901, T 3/-42, /3-77, 107—-112, 163-167
20, 1902, 10-15, 8—90, 07-110) 19, 1901, 40 Nr. 143 Die Briefe Störs Zeno
KRychart SINd überliefert 1: Aliquot Epistulae Epigrammata doctoria Vuolfgangi
Kychardi medici, et ad hunc aliorum: Handschrift In der Staats- un:! Universitäts-
bibliothek Hamburg, Sup 40 49, BL 0, 288 Die Gegenbriefe SiNnd nicht eT-
halten.

29) EeITUSs Dasypodius: Dictionarium latinogermanicum et Vice germanicolati-
HU: Strafßburg: Wendlin Rihel 1541 109 D, 141v

30) KRobert Bellarmin: nstitutiones linguae Hebraicae. öln TNO Birckmanns Erben
1580 109 b, BI. 192V8 Gretser: Institutiones linguae sTaCCaE. Ingol-
STal 1615 109 b, 149v; Lucianus Samosatensis: Dialogi selectiores,
coelestes, marın1l, et inferni, Graece Latineque editi In UuSUumn PUeTOTUM. Augsburg:
Michael Manger T: b, 1958V.

31 Bidermann: Utopia Didaci Bernardini. Dillingen 109 b, Bl 133r
22) Gabriel Bucelinus: Nuclei historiae universalis auctarıum. Ulm Görlin 1650

109 d, Bl VDa
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sche Grammatiken und Wöorterbücher Adus den Jahren 1664 his 1704, die al-
lerdings 1LLUT Je zweimal vorhanden waren.

Im Verlauf des Jahrhunderts teilte die Wiblinger Schule die wechselvol-
len Schicksale des Klosters selbst, das mehrtfach gebrandschatzt wurde. Sie
dürtfte ahe Erlöschen geWESCH eın Im etzten Drittel ist S1e INnmen

mıiıt dem Kloster wieder aufgeblüht. Die Nachrichten ber S1e fließen jetz
reichlicher, WIT kennen ZU eispie erstmals das Gebäude, in dem S1e in der
vorbarocken Klosteranlage untergebracht Wa  S Es stand isoliert sudöstlich
VO hor der Kirche. Die Stelle ist heute unbebaut.

In jeder Klosterschule wurde Schulhjahrsende und anläfslich besonderer
Gelegenheiten VO  - den chulern Theater gespielt. Für Wiblingen ist das schon
für die eıt 156() bezeugt”®, die erste erhaltene Perioche Stammt aber erst
VO  z 1681 Sie enthält eın Personenverzeichnis mıit den Namen der chüler,
die die jeweilige Rolle gespielt aben, das ın mehrtfacher Hinsicht interessant
ist Aus ihm ist entnehmen, da{fs das Gymnasium mindestens chüler
hatte Da den Namen auch der Herkuntftsort eigefügt ist, X1bt auch Aus-
kunft ber den Einzugsbereich. twa wel Drittel kommen aus der näheren
mgebung, davon Zzwel aus Im, L1LLUT weniıge aus weiıter entfernten Orten,
AdUus Heorb; Mefskirch un: Bad Mergentheim. I dhie beiden chüler Adus Ulm mıt
dem Familiennamen Mezger gehörten vermutlich ZUT katholischen Minder-
eıt un: hatten deshalb keinen Zatrıitt Z Gymnasıum der vorwiegend
evangelischen Reichsstadt. War eyxıstierte 1n Ulm daneben och eın katholi-

33) 109 b, 139v, 148r, 149r 180r
34) Nägele A/ Abt Benedikt auh VO  z Wiblingen. Feldpropst der bayerisch-kaiserli-

chen Armee 1m dreifßigjährigen Krieg. Freiburg Br. 191 ;# 1:
35) Die Quelle ist eın „Ichnographischer Entwurf des kayser|. vorderösterreichischen

(Gottshaus un:! orf Wiblingen SU| auspic1s Modesti Abbatis 1697/ 1m aupt-
staatsarchiv tuttgart, 235 Nr. 332 der FE nicht auffindbar ist. Eine sehr STar.
verkleinerte RKeproduktion mıiıt Kommentar befindet sich 1ın Die unst- Uun! er-
tums-Denkmale 1ın Württemberg. Donaukreis Oberämter Göppingen, Kirchheim,
Laupheim, Leutkirch. ear Christ un! Klaiber, sslingen 1924, 572

36) Abt Augustin Widenmann chrieb 1ne geistliche Komödie „De Lazaro resuscıta-
to'  AB Vgl Saupp I Denkwürdiges AUuUs der Geschichte des Klosters Wiblingen
DASchw 1 / 1898, 65—69, 183-187/; 1 / 1899, 54-58, 124-127/, 1ö9f; 174-176, 191{£.;
18, 1900, 78-—80, 91—93, 148—152; 19, 1901, 1/-21, 129—132, 72-176) 18, 1900, 148 Zu
Widenmann vgl Lindner I3/ um (wie Anm. 28) 1 / 1901, Nr.

37) Geistliche Vermählung Christi des ERRN Miıt selINner Gesponfs der Christlichen
Kirchen, 5o den ZTOSSCN Ehren-Tag un: Erhebung Der Vier Romanischen
Martyrer als Felicilanı, Fortunatiı, Bonifaci]j un:! ustı In dem Hochlöblichen ber-
Osterreichischen Gottshaus Wiblingen Von der studierenden Jugend auff einer
Schau-Bühne celebriert worden Anno 1681 die Septembris. In Maurus Falkner:
wiger Denck-Ring, Miıt einem Diemant un:! vIier Rubinen versetzt. Bey welchem
INnan erinneret wird jener Freudenvollen Inthronisation eines kbenbilds, un! wahr-
hafften Contrafait Unser Lieben Frauen VOIl Einsidlen, die darzu erbaute, un
der FEinsidlischen gleichförmige Capellen, ine kleine Viertel-Stund VO  - Wiblingen
entlegen. Dillingen: Bencard 1682, 76—-87. Eın vollständiges Exemplar 1ın der
Stadtbibliothek Ulm, SIgn.:



1582 ern! Breitenbruch

sches Gymnasium, das des 15458 restitulerten Augustinerchorherrenstiftes
den engen, diente aber vorwiegend Z.UT Unterrichtung des eigenen
Nachwuchses. uiserdem sah der Ulmer Kat nicht CINE, wWenn die mer
Katholiken ihre Kinder dorthin schickten, un! versuchte, das verhindern
Das Verzeichnis ze1gt weiterhin, da{fs Wiblingen kein Adelskloster Wa  — War
SInd unter den CcChulern auch Trel Graten Fugger un eın Baron VO  a
chwendi, doch die weltaus me1lsten sind Bauern- unı Bürgerkinder. Nur
sechs VO  z} ihnen SInd später als Wiblinger Mönche nachweisbar. Die aupt-
funktion des (‚ymnasiums WäarTr also nıcht die Heranziehung des eigenen
Nachwuchses, War vorwiegend ine Bildungsinstitution für die egabten
Söhne der and- un Kleinstadtbevölkerung 1m noördlichen Oberschwaben
un 1n Bayerisch-Schwaben.

egen Ende des Jahrhunderts gibt u11ls Heuchlinger im and seiner
Annalen ine sehr 1Ns einzelne gehende Schilderung des Schulgebäudes un:
der Schülerbetreuung, iıne 1m Zeıitalter der Alltagsgeschichtsschreibung Aau-
Berst schätzenswerte Quelle, die voll VO  a köstlichen Details ist un:! die des-
halb hier etwas ausführlicher referiert werden soll Das Gymnasium WAar, WI1e
gerade ausgeführt, 1n einem frei stehenden Gebäude untergebracht, und
ZWAaTrT, wI1e aus Heuchlingers Schilderung hervorgeht, 1mM Obergeschofßs, ın
das INnan ber einen Ireppenturm gelangte. Zunächst betrat INa  - einen als
„Aula” bezeichneten Raum, der für Ballspiele un: Theateraufführungen be-
stimmt Wa  Z Über einen lur gelangte INnan den Toiletten, ann dem
Kaum für die „Inferior Schola“, für die Grammatikklassen, und Chlie{f6s-
ich dem für die „Superlor Schola”, für die KRhetorikklassen. Sie
durch ıne Mauer mıiıt einem riesigen Kachelofen, der Wärme 1m Überfluß
spendete, vonelinander getrennt. In den beiden darüber liegenden Stockwer-
ken efanden sıch die Schlafräume.

Die Schule hatte diese eıit chüler, VO  a} denen 1m Internat wohn-
ten. Dreimal iın der Woche bekamen S1e Z Frühstück un! ZU Abendessen
Fleisch, nämlich Sonntag, Dienstag un Donnerstag, den übrigen 1:a
SCch Mehlspeisen und andere Gerichte. ıne Frau In fortgeschrittenem Alter
WarTr für die Küche zuständig, S1e hatte aber auch die Öpfe der chüler VO:  e
Läusen saäubern. Außerdem gab ine Kellermeisterin un: scCch der
großen NzZza der kleineren Schüler einiıge Mägde, die ebentfalls schon bei
Jahren aren un die auch die Wäsche besorgen hatten.

Die Schüler mulfßfsten lateinisch sprechen, YARR eDrauc der deutschen
5Sprache edurtite einer ausdrücklichen Erlaubnis. Die Mahlzeiten wurden
1Irec geistliche Lesungen gewurzt. Gegenseitige Unterhaltung WäarTr L1IUTr
bestimmten Zeiten erlaubt, vorwiegend Morgen und Abend Bel Tisch
wurden gewöÖhnlich Tel Gerichte aufgetragen un: eın Viertel Maf{fs Jler. Das

38) Lang PI Die mer Katholiken zwıschen Reformation un: MediatisierungKirchen un! Klöster 1n Ulm, hrsg. Specker Tüchle, Ulm 1979,
232-252) 249
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Spazierengehen WarT NUur ın Begleitung eines Lehrers erlaubt. Dabe1i mulfßfsten
die Schüler mıiıt einem Mantel bekleidet e1in:

Miıt dem barocken Neubau der 24 Klosteranlage ab 1714 erhielt
auch die Schule ine NEUE Unterkuntft. Sie lag 1mM Nordflügel 1m Erdgeschofs
des Mittelrisalits, dessen oberstes Geschof£s die Bibliothek beherbergte“*. Im
nördlichen Binnenhof zwischen Kirche und Konventsgebäuden, der VO  a der
Schule A4aUuSs direkt betreten Wal, konnten sich die Schüler VO  a den apa-
zen des Unterrichts erholen**. Der Umzug erfolgte 1750

IDie kulturellen Aktivıtäten der chüler 1im Jahrhundert sind etwas bes-
Ser belegt als die ruüherer Zeiten. Einige liturgische Kompositionen des WI1-
blinger Konventualen ened. Biechteler sind erhalten geblieben““, bei deren

39) Nachstehend der entsprechende lateinische Jext Heuchlingers: „Aquilonem eTrSus

ad atus primum scalae cochlides sexangulari turrı inclusae assurgunt, INOTE

derno; quibus CONscCeNsIS Aulam oblongam satıs ingregler1s, relaxation]1, et LeECcCTEA-

tHonı Scholarium peraccomodam SphaeristerI1o, et udo ludicuları ornatam, mult-
(8 121 fenestratam. Sinıistris Parvum currıtorıum ad Latrıinam ornata lanua OC-

culitur. Mox lia eiusdem decoris Intferiorem Scholam aperit; qUamM denique Certa et
debita distantia, sequıtur ertla, Superliorem 1ın Scholam patens. Utraque Schola
unad, et praegrandi fornace, MUTOYUC distinguitur, abunde caloris diffundente.
Contignatione tertia C ommune uD1ICuUulum, diversos utroque latere lectos S5S5Cc-

ribus, velisque distinctos complectitur, qUOS 1n singulis singuli Convictores nostrı
SOMNI Captandi gratia concedunt; Cu1 supereminet aliud eiusdem formae, et VSUS

Scholares numerantur vigintı quatuor, hos inter vigıntı Conviıctores. Hı POS-
tremı1 ter 1n hebdomade carnibus vescuntur ıIn prandio, et Caena, diebus
Dominicis, artıs, et Jovis, reliquis VeTO farinacels, et allis esurlalibus. Faemınam
habent aetate provectam, et Sapide Coquam, quaC et capıtum pediculis PUrgan-
dorum CUTaMl gerit. Cellarla, et reliquae Ancillae hoc 1n ultimo gENECTIEC, propter
cAholarıum parvulorum plerumque Coplam SUNt adiutrices, NeCcC 1ON linteaminum,
et Lectisterniorum Lotrices Numquam utuntu: idiomate germanıco nısı Spe-
ciali de Licentla, et hoc rarıssıme); C'eterum NO nullo excepto, cC1HUSs
NnınoO tacente, QUaAIM germanıcum ingerente, unde perfacili negot10 latınızant t1iam
parvuli Principistae. Mensam ordinarıe Spirituali Lectione condiunt; erta
tempora orationibus interdistinguunt, prosertim matutinum, et vespertinum. Mu-
S1ICUM obeunt Exercitium Hora 12ma et 31a pomeridiana. In mens1s ordinarie
trıa ercula apponuntur, et 4Ata Pars Cerevisarlae: Post 11EeNSaIll semMPpeT
udendo tempus recreationıs collocant; NUNGUAaIT ambulatum ıre permittuntur, nısı
Moderatore praesente, decorumque oberservante, et CONServante Quocumque
concedunt, palliati progrediuntur, data prius, et obtenta Moderatoris icentia
Heuchlinger, Annales (wie Anm. 81) T1Tomus VI

40) Das geht AUS$S einem Aufrifsplan des Klosters AUSs dem en Jahrhundert her-
VOT, auf dem das Erdgeschofß die Beschriftung APÜr studirende Knaben Tag
Staatsarchiv Ludwigsburg, Bu 687.

41) Er wird auf einem Grundrifsplan des Jahrhunderts mit „Studenten-Hof be-
zeichnet. Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Za Bu 2106

42) Benedikt Biechteler: Liturgla MUS1CO-Sacra SEX1eS repetita: S1VEe Missae SX medio-
criter breves. Opus Ulm: Daniel Giifs für Johann Christoph Bäuerlein 14721 FEin-
zıges erhaltenes Exemplar In der Bayerischen Staatsbibliothek ın München, Kople
1ın der Stadtbibliothek Ulm; [Ders.: Vox SUPDTIECMLA oloris Parthenii, quater vigesies
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Aufführung die Mitwirkung der chüler unerläfilich W:  - Weiterhin
drei gedruckte Periochen A4aus dem Drittel des Jahrhunderts auffindbar®.
Eine VO  a ihnen aus dem Jahr enthält eın Personen- un!: Schauspieler-
verzeichnis mıit Angabe der Klasse, die die Mitwirkenden besuchten. Aus die-
sSemMmM älst sich entnehmen, da{fs das Gymnasium die übliche Einteilung in sechs
Klassen hatte Principistae, Grammatistae, Sytaxistae minores, 5Syntaxistae
malores, Rhetores und Poetae. Das Verzeichnis zeigt übrigens och 1el e1IN-
deutiger als das VO  z 1681, da{fs die me1listen Schüler nicht 1ın den Konvent e1n-
traten, VO  > Mitwirkenden tat 1e5 nicht eın einz1ger.

In den etzten ahren des Jahrhunderts gerlet das Mönchswesen —

nehmend 1Nns Kreuzfeuer publizistischer Kritik. DIie Klöster mulflfsten sich gC-
fallen lassen, ach ihrer Nützlichkeit für die Gesellschaft beurteilt werden.
Mıt besonderer Radikalität tat 1es5 Kaiser Joseph IL, der Landesherr 1ıblin-
SCNS Die Klosterschulen in der bestehenden Form ihm eın Dorn 1m
Auge Im re AA machte die Vorderösterreichische eglerung den Ver-
such, den Klöstern die Aufnahme externer chüler verbieten, sSe1 denn,
S1e waren bereit, ihre Gymnasien iın deutsche Hauptschulen umzuwandeln®.
Diese Bemühungen sind ohne Erfolg geblieben. Die Wiblinger Klosterschule
1e 1ın ihrer alten Form bestehen und wurde ach wI1e VOT VO  a externen
chulern besucht, S1e scheint ogd ın ihren etzten beiden Jahrzehnten in be-
sonderer Blüte gestanden eın kın handschriftlicher Katalog der Wiblinger
chüler AdQus dem TE 178846 bestätigt das Der Katalog verzeichnet Schü-
ler, für Wiblingen 1nNne große Anzahl, die größte, die WIT überhaupt kennen.
Die Schule befand sich Iso keineswegs 1m Niedergang. Sechs der chüler be-
SCHNEN u1ls spater als Wiblinger Konventualen, die überwiegende Mehrzahl
wählte also iıne weltliche Laufbahn Der Einzugsberei ist, WI1e hundert

Marıam salutantis In VOCe, chordis, et OTSanO per cConNnsuetas Ecclesiae ntiphonas.
Upus IL Augsburg: Johann Jakob Lotter 1731 kinziges erhaltenes Exemplar der
Stiftsbibliothek Einsiedeln, Kopie 1ın der Stadtbibliothek Ulm

43) Circulus 1ne Vitio, Seu Theodorus Juvenis Aegypticus, Ex Aeternuitatis considera-
tione ad meliora perductus, Sub Auspiclis L Dominı Meinradiı, Caesarei Ant
ust. Monaster11 Wiblingensis, OS Abbatis In SCENMNaAIN datur tudiosa ibi-
dem uven! Mense September. die | Freiraum für Tagesdatum] Anno 1736
Stadtbibliothek Ulm, SIgn.: 171109; Carolus Salern1ı Princeps, das ist, arl Prinz VO  -

Salerno, eın Lust-Spiel, In dem Vorder-OVWesterreichischen Gotteshaus Wiblingen
VO  > alldasig-studierender Jugend auf offentlicher chaubühne vorgestellt re
1765 Stadtbibliothek Ulm, Sign. Polytimet, der der Junge Held, Eın
Trauerspiel, In dem Vorder-OAesterreichischen Gotteshaus Wiblingen Ord Ben
VO:  ' alldasig-studierender Jugend auf öffentlicher Schaubühne vorgestellt den en
Herbstmonat. Im Jahr 1766 Stadtbibliothek Im, SIgn.: 30364—36
2 Ex.)

44) Polytimet (wie Anmerkung 43)
45) Anordnung der Vorderösterreichischen Regierung VO Juniı AA Vgl Nägele,

Schulwesen (wie Anm. 774
46) Catalogus tudiosorum Wiblinganorum, Qui ad tam octobris 1/55 adesse Jube-

antur. Beilage 1omus /VI der Annalen Heuchlingers (wie Anm 81)
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re NVOE; die nähere und näachste mgebung. Aus Burgau kamen vler, aus

Wiblingen selbst Schüler. Das Gymnasıum WarTr also bis seinem
Ende iıne wichtige Bildungsinstitution für die katholischen Landgebiete 1im
nördlichen Oberschwaben und 1ın Bayerisch-Schwaben, sSOWeIlt Vorder-
Öösterreich ehörte.

Es wurde 1n der Klosterschule auch weiterhin vermutlich regelmäßig Thea-
ter gespielt, wobei die Überlieferung allerdings zunächst sehr dürftig ist Im
Jahre 1786 wurde „Die allzu strenge Kinderzucht und die allzu strenge Stief-
mutter“ aufgefü un! 1m re 1790 das Drama MUSICUM „Der VO Kerker
befreite etrus”,  e VO  - beiden en WIT weder Texte och Periochen*. Besser
ist die Überlieferung für die etzten re des Klosters. Am Februar unı

un Maärz 1802 wurde das Lustspiel „Orthello oder der Hofnarr“ —

Sammmen miıt dem Singspiel „Der Wohlthätige”, dessen Libretto erhalten ist,
aufgeführt“. Die Leitung hatte einrad Zängerle*, der sSsomıt vermutlich
uch der Textdichter WAäl. Aus dem folgenden Jahr besitzen WIT das Libretto
des Melodrams „Nova SPC>S mortalıum”, Verfasser ist der iblinger Konven-
tuale Johann Nepomuk Höld, Komponist der nicht überlieferten Musık der
Babenhauser Chordirektor Hee]°. Die letzte CNau datierbare Theaterauffüh-
rung, VO  5 der WITr Kenntnis aben, fand 1 AL un Februar 1803 STa

Gegeben wurde das Schauspiel „Versöhnung oder der Bruderzwist”“ VO  3 Adı-
gust VO  - Kotzebue un das Singspiel „Der durch zerschiedene Liste zurecht-
gewlesene 1nıster Lorenz”, dessen Libretto erhalten ist°! [)as ist besonders
interessant, enn 5 zelgt, da{fs INa  an) 1m Kloster späatestens Begınn des

Jahrhunderts en geworden WarT für die zeitgenössische profane Litera-
tur

Im re 1804 wurde das Kloster Zwiefalten säkularisiert, das in Ehingen
eın Lyzeum unterhalten hatte. 1eses wurde VO  a Wiblingen übernommen,
das noch iıne Galgenfris VO  - wel Jahren hatte un: damals noch hoffen

47) Nach Wendelstein FI Wissenscha un:! Schule 1n den oberschwäbischen Ostern
Zwiefalten un:! Wiblingen Oraben! der Säkularisation 132; 1909, E
4323 557-573) 560 Leider mache keine Angaben über SEeINeEe Quellen

48) Orthello der der Hofnarr eın Originallustspiel 1n ufzügen, Uun! der ohlthä-
tiıge eın kleines Musikspiel In Aufzügen aufgeführt VO  z der studierenden Jugend
den Feb. wWwWI1Ie uch den un! Marz 1n Wiblingen 1802 Beilage Nr. XVI FA

Tagebuch des Amandus OIrT VO'  > 1802 (wie Anm. 105) Von dem Lustspiel enthält
die Handschrift LLUT das Personenverzeichnis.

49) Nach einem Eintrag 1mM Tagebuch Storrs VO Februar 1802 (wie Anm. 105)
50) Nova SPCS mortalium S1Ve Minerva, Ceres, Themis denuo CL arte 1ın amıicıtla.

Melodram 1803 Zusatz VO  a der and des Amandus Storr:| Textum composult
Jo. epom. eld modulos MUS1COS (27e1 Heel, Babenhusii Chori-Directo:

andschrı: ıIn der Diözesanbibliothek Rottenburg, SIgn 4030
51) Die Versöhnung der der ruderzwist. kın Schauspiel ın Aufzügen VO:  z} Herrn

VO  a Kotzebue. Und FEin Lustspiel ıIn einem Aufzug, nemlich der durch zerschie-
dene 1STe zurechtgewiesene Miıniıster Lorenz. Von der studierenden Jugend ım
vorderöstreichischen Wiblingen aufgeführt den en AMDD: Febr. 1803 Beilage
Nr. XI ZU) Tagebuc des Amandus OTIT VO  $ 1803 (wie Anm 105)
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konnte, diesem Schicksal entgehen. Leıiter wurde der Prior Gregor Ziegler,
der aus  rliche Statuten für diese Institution entwarft. Man wird annehmen
dürfen, da{fs dabei die Verhältnisse zugrund legte; die damals 1n Wiıblingen
bestanden. ach jeglers Entwurf bestand das Gymnasium LLIUT aus fünf
Klassen, un:! neben der Erlernung der lateinischen unı griechischen Sprache
spielte die Vermittlung nützlicher Kenntnisse aus dem Bereich der S B
schichte, der Naturwissenschaften un: der Mathematıiık iıne wichtige Rolle
Beides steht 1mM Einklang mıiıt den Vorstellungen der theresianisch-josephini-
stischen Schulreform, für die INnan ın Wiblingen dann doch anscheinend offe-
1ieTr geworden WAär, ebenso die wliederholt erhobene orderung ach An-
schaulichkei des Unterrichts. Besonders Aufschlufsreich sSind 1n diesem Z
sammenhang die Paragraphen bis der Statuten:

57
„Weltgeschichte mıiıt der alten un: en Erdbeschreibung verbunden hat

ebenfalls Bezug auf die klassische Literatur. DiIie erstere WI1e die letztere Vel-

Schaiftfen dem Lehrer hundertfältigen nla das Junge Herz selner Öglinge
für edle Gesinnungen un Handlungen gefühlvoll machen, un anderer-
se1ts ihren Kopf muiıt der nützlichsten Welt un: Länder-Kunde bereichern.

An uten Landcharten die beständig ın der Schule aufgehangen dem
wißbegierigen Auge des chulers dienen, soll keineswegs gebrechen.

S 5
Von der Naturgeschichte gilt beinahe das nemliche. Sie findet geWIlS bei

der Jugend Eingang, wWenNnn I11Nan S1e ihr nicht gerade mechanisch aufdringt.
uch 1ler mögen sinnliche Figuren des Weltgebäudes, der Naturreiche
den Inhalt deutlicher unı beleibt darstellen. Was INa  a SONStT mıiıt ausend Er-
ärungen umsonst faislich machen sucht, lehret das Aug und Gefühl weıt
leichter.

S 9
Arithmetik. Diese soll als Vorbereitung sowol Z.UXK philosophischen Ma-

thematik wWI1e auch ZU. täglichen eDrauc 1n dem gemeinen Leben mıiıt vVvlie-
lem Fleifßß getrieben werden. In den ersten Jahren lernen die Gymnasiasten
die Regel de 1TY die Gesellschafts-Regel, Kettenregel Die Anfangsgründe
der Algebra und der Geometrie behält sich die Poetik VO  z In der nemlichen
Klasse wird ber die Z W wichtigen Hilfswissenschaften Heraldik un: C’hrOö-
nologie Unterricht ertheilt.“>2

Josephinistischem Geist entsprang auch, dafs Abt Roman Fehr
Ende der achtziger re des Jahrhunderts sich das Normalschulwesen
1mM Wiblinger Terriıtoriıum kümmern begann. ine Reihe VO  a Schulhäusern

52) Statuten des Lyceums Ehingen a.d 1804 Handschriftlicher Entwurf VO:  m

Gregor Ziegler. Oberösterreichisches Landesarchiv Linz, Diözesanarchiv, en-
band 2I Nr. Bl
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ın den Dörtern der Herrschaft wurden He  e aufgeführt oder reparılert, un: die
Dortfschulen wurden unter die UIS1C eines Konventualen gestellt”®.

Für die Klosterschüler, die als eriker in den Konvent eintreten wollten,
schlofß ich das Gymnasium eın philosophisches Vorbereitungsstudium
un! eın theologisches Hauptstudium Wo die iblinger Novızen 1es 1mM
Mittelalter Unı 1m en Jahrhundert absolviert aben, wI1lssen WIFr nicht
Im Jahre 1542 errichteten die Oberschwäbischen Benediktiner ine gemeln-
arine ademıe 1in Ottobeuren**, der Wiblingen 1.500 Gulden als (Sruün:
dungskapital beisteuerte, übrigens der geringste Beltrag von allen beteiligten
OÖstern. Sie mudßfte bald nach Oberelchingen verlegt werden un:! rlosch be-
reıits 1546 Im ausgehenden und 1mM frühen Jahrhundert studierten die
Wiblinger Novizen ebenso wl1e die anderer suddeutscher Benediktinerklöster
hauptsächlic der Jesuiıtenuniversität iın illingen, besonders unter Abt
Gottfreid Munding, der VO 1606 bis 1618 regierte”. Doch 1n der Folgezeit
versuchte der en sich 1n dieser Hinsicht auf eigene Füße stellen Urc
die ITIC  ng VO  - Hausstudien und VO  n gemeinsamen Studienanstalten.
1622 wurde die Benediktineruniversität in alzburg gegründet, 1m Jahr darauf
1ın Ummendort iıne gemelInsame Hochschule der Schwäbischen Benedikti-
nerkongregation, die aber LIUTr eın appes ahrzehnt Bestand hatte 1ın
Wiblingen VOT dem Dreifsigjährigen Krieg Ooder ın dessen ersten Jahren ein
Hausstudium egeben hat, wI1Issen WIT nicht, dessen Ende bestand jeden-
falls keines mehr. Abt Benedikt auh zeigte sich deshalb sehr interessiert
der Wiedererrichtung des Ummendortfer Studiums, das aber vermutlich nicht
mehr zustande gekommen ist Er mußfte deshalb seline Novizen zunächst Ca

deren rschwäbischen Ööstern anvertrauen. Dabei WarTr sehr besorgt
ihr Wohlergehen un VOT allem ihr Seelenheil iın der tremden mgebung.
Davon ZCUSCH viele Mahnbriefe Benedikt Rauhs w1e etwa der VO Marz
1657 den in Weingarten studierenden Stanislaus GöÖZ, dem ringen
empfiehlt, sich dem Gebet und den geistlichen Übungen hinzugeben, un den

VOT leichtfertigen Sitten un! nutzlosen Gesprächen weil dadurch die
gelstigen Fähigkeiten un die Seelenruhe zugrunde gehen”. Seine Besorgni1s
WarTr In diesem Fall sehr egründet, enn 1670 iıst Stanislaus (5ÖZ aus dem
Kloster ausgetreten”‘.

Von dem Wiblinger Konventualen Hieronymus Haug wird berichtet, dafs
schon als Junger Kleriker 1im Kloster Philosophie lehrte> Da 1m Jahr 1663

och iın illingen studierte?, annn das frühestens die Miıtte der sechziger

53) Dralg, Geschichte (wie Anm. 336f 35()
54) Über diese un:! die Ummendortfer Hochschule vgl Nägele, Schulwesen (wie Anm

777-806
55) Lindner, Album (wie Anm. 28) 19, 1901, Nr. 31
56) Der Brief ist ediert bei Nägele, auh (wie Anm. 34) 174
57) Lindner, Album (wie Anm. 28) 1 Y 1901, Nr. 259
58) Ebd 19, 1901, Nr. 264
59) Er hat dort In diesem Jahr philosophische Thesen verteidigt: Decas ı908 Quaestio-

1U In Philosophia Controversarum uDlıcae Concertationi proposita ın Ima et
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re SCWESCH Se1INn. Von da existierte 1n Wiblingen eın philosophisches
Hausstudium. Der 1663 verstorbene ened1i Rauh hat mıt Sicherheit dessen
ITIC.  ng betrieben, aber S1e wahrscheinlich nicht mehr erlebt Im September
1685 fanden 1n Wiblingen philosophische Disputationen STa denen einrad
Heuchlinger als Proftfessor der Philosophie präsidierte und VO denen 5C-
druckte Thesen erhalten ind®® Die Defendenten Pıus Falkner, Martın
Selz, Werner Besserer, Modest Huber und Johann Sebastian Falkner. u _ Be-
ınn des Jahrhunderts mu{s einen guten Ruf in Oberschwaben gehabt
aben, enn 1n einem Brief VO November 1704 den Abt VO  - Wiblingen
bat Abt Franz Klesin VO  - UOchsenhausen, seine Fratres dorthin Z Philoso-
phiestudium schicken dürfen®!. Der erste Wiblinger Konventuale, der als
Professor der eologie bezeichnet wird, WarTr Alphons /immermann, der

Juni 1702 7U Priester geweiht wurde®?. Das theologische Hausstudium 1ın
Wiblingen hat SOMmMIt vermutlich 1710 oder einıge TE früher begonnen.
/immermanns Nachfolger War der Junı 1710 Za Priester geweihte
Anton Weickmann, der wel heute nicht mehr auiInn:  are Manuskripte hin-
terlassen hat, ine „Philosophia” nach der „ITheologlia Scholastica” des Thomi-
sten Juan de 0a, die 1719 1n ugsburg erschienen Walrl, un iıne „Theologia
thomistica”. Von 1732 WarTr Professor Lyzeum in Kempten®.

Im Staatsarchiv ın Ludwigsburg haben sich tabellarische Aufzeichnungen
ber philosophische und theologische Studiengänge ın Wiblingen zwischen
1929 un: 17672 erhalten®*. Sie sind erst 147 A Ooder noch spater VO  a Aman-
dus Storr niedergeschrieben und deshalb vermutlich lückenhafft. Waren S1e
vollständig, mußfte INa  a SCH, da{fs das Hausstudium ın Wiblingen LLUT mıt
grofßen zeitlichen Unterbrechungen stattgefunden hat. Neben dem Veranstal-
tungsjahr, dem ‘ Vorlesungsthema, dem Namen des Professors und den Na-
11EeN der Studenten geben S1e me1lstens noch das Datum und die Thesen der
Schlufsdisputation S1ie bieten ihrer Lückenhaftigkeit einen u  n
1INDI1Ic. iın Thematik un: UOrganisation des Studiums 1mM Kloster Wiıblingen.
Deshalb soll ihr nha nachstehend referiert werden.

catholica unıversitate Dillingana. Praeses: Konrad Kastner. Defendent: Hieronymus
Haug. Dillingen: gnaz ayer 1663 Einziges nachgewiesenes xemplar In der
Bayerischen Staatsbibliothek München, Sign 80 Diss. 9039 (4, Mikrofiche In der
Stadtbibliothek Im)

60) Crux relig10so Philosophia sublimis ad tres vlas purgatıvam, ılluminativam, et Uunı1-
tivam accommodata DeTI logicas, physicas, et metaphysicas dissertationes Yuas 1n

monaster10 Cruci Wiblingen praeside Meinrado Heuchlinger
Philosophiae professore ordinarlio, publicum In certamen produxerunt Pius

alckner, Martin SEeIZ, Werner Besserer, Modestus Huber et Johannes Sebastia-
11US Falckner Mense Septembri die | Freiraum für Tagesdatum] Anno 1685
Augsburg: Astaler 1685 Einziges nachgewiesenes Exemplar In der Studienbiblio-
thek Dillingen, Mikrofilm 1n der Stadtbibliothek Ulm

61) Epistolarum Wiblingensium Saeculi Liber (wie Anm. 105) Nr. 185
62) Lindner, Album (wie Anm 28) 1 / 1901, 1710 Nr 287
63) Ebd Nr. 291
64) Staatsarchiv Ludwigsburg, 532 / Bu DL
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Philosophie
Pund F/23 Logica mınor et malor
Proftfessor: NtionNn Weickmann
Schüler: Fortunatus

April 1730 bis Juni 1731 hilosophiae arıstotelicae ars secunda Seu

Physica universalis
Protessor: Sebastian olitor
chüler Martin Mack, Modest Kauffmann, Bernhard ogel, Dominikus

GSe17

Juni 1731 hiıs Dezember 1732 Philosophiae aristotelicae Pars er
SCUu Physica particularis, et Metaphysica

Professor: Sebastian Molitor

_Schüler: Martın Mack, Modest Kauffmann, ernnar‘ ogel, Diminikus
Se1z

Maıi 1737 bis April 1739 Cursus Philosophicus biennalis 1ve hilosophia
Peripatetica, P.I Summulae Cu. Logica, P.IL Philosophia naturalis (Physica
universalis et particularis), I1 Metaphysica

Professor: Modest Kauffmann
chüler Maurus Karremann, Michael Kemmerle, Emiuil aumann
Disputationen: Theses Summulis: LLL Theses Logica: 31. Januar

1738 un: unı 1738; Theses Physica 11. August, September un:!
Dezember 1738, Theses unıversa Philosophia: April 1739

761 Logıca
Protessor: OMAaNus ehr
Schüler: Die Novizen Johann Nepomuk Storr, Anton eDer, eorg Weber,

Johann Evangelist Schlichting
Disputationen: Iheses unıversa Logica: ugus 1761 Defendenten:

Johann Nepomuk Storr, nton Weber, eorg eDer, Johann Evangelist
Schlichting. Argumentanten: Joseph Lederer enge  oster Ulm), Modest
Kauffmann, Paul chmattern Wengenkloster Ulm), Anselm Etschmann, Mar-
tin Mack, Edmund Heringer, Joseph Burenfhauser, Anton Dentzel

1762 Tactatus secundis Philosophiae 1ve Metaphysica
Proftfessor: OMAaNus Fehr
chüler Fratres Amandus Storr, Caelestinus Weber, Benedictus Weber, H-

dephons K  {&  o
Disputationen: Juniı 1762
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Theologie
Bis ZU Juni 1/49 Iractatus Theologicus de Incarnatiıone Verbi Divını
Proftessor Modest Kauffmann
Schüler OMAaNuUs Fehr
Disputationen De Incarnatione Verbi Livını März un: Juniı 1749

1751 Iractatus Theologicus de Virtutibus Theologicis Fide, Spe, et arl-
tate

Professor Modest Kauffmann
Schüler OMANus Fehr
Uısputationen De Fide un: De Fide, Spe; et Charitate

21 Februar bis Mai 1752 TaCctatLus de Deo ptimo Maxımo
Professor Modest Kauffmann
chüler OMAaNnNnus Fehr eda Mwuesotter, Joseph Burenhauser Bonitfacius

Ehinger Werner tadler
Disputationen Maı 1752

edruckte Wiblinger Thesen aus dieser eıt en sich jedoch nicht auf-
finden lassen Nur für die re 1774 bei 1780 Sind welche erhalten geblieben
Leider sSind insgesamt NUur vier®° In der Bibliothek des Landkapitels
aupheim befand sich eInNst ein starker and mI1T „Theses philosophia et
theologıla, JUaAC fuere defensae studio theologico et philosophico monaster1ı1
Wiblingani” aus den Jahren 1779 bis 1794° der leider nicht mehr auffindbar
1St Das Aäflst auf 1Ne oroße ute des Wiblinger Studiums dieser eıt
schliefßsen

Über das theologische Hausstudium den etzten Jahren VOT der Säkula-
riısatıon erfahren WIT sehr interessante inge aus Brief des Abtes KO-
INan Fehr den Kaiser VO ugus 17947 Es War anscheinend VO  a K a1l-

65) Positiones Theologicis Disciplinis excerptae Praeses Amandus Orr Defenden-
ten Modest 1llı, Benignus Kurz, Bernhard Ganther un! Franz Xaver Sibich Julı
(1774) Stadtbibliothek Ulm, SIgn Sacra hilosophia Juris Ecclesiastici, ad
tum Germaniae accommodati Praeses Amandus Storr Defendenten odest
illi, Benignus Kurz, ernnar:! (Ganther un! Franz Xaver Sibich 1776 Stadtbiblio-
thek Ulm SIgn Positiones Philosophicis et athematicis Disciplinis
Praeses Ildephons Schlichting Defendenten IC eck Maurus KopPp, art-
INann Alber, Fortunatus ock un! Felicianus hele September 1776 Sta:  1D110-
thek Ulm Sign Positiones Universa Philosophia Theorica, Mathesi
Praeses Benignus Kurz Defendenten Petrus Willer un:! Paulus Erhard 1780
Stadtbibliothek Ulm Sign

66) Lindner Die Schriftsteller Uun! die die Wissenscha: un uns verdienten
Mitglieder des Benedictiner-Ordens heutigen Königreich Württemberg VO)

Jahre 1750 bis ihrem Aussterben. Wiblingen MBO, 4,2, 1883, 309—-318; 5! 1884,
7I 1886, 4, 1883, 316

67) Hauptstaatsarchiv tuttgart, Bü 341 Nr.



Schule, Studium, Wissenschaft 1n iblingen 191

SCT Joseph 58 verboten und VO  a seinem Bruder un Nachfolger, dem kirchen-
freun!  iıcheren Leopold IL, wieder gestattet worden. Koman Fehr hat darauf-
hin den Wiblinger Konventualen Ildephons chlichting, der seit 1779 der
Benediktineruniversität ın alzburg, Philosophie un! Theologie ehrte, Z.UT

Leitung des theologischen Hausstudiums ZUTFruC.  erufen. ach dessen Tod
1m re 1794 0 es fortsetzen, wobel Prior Amandus Storr ber Kirchen-
geschichte lesen soll, ubprior Ulrich Keck ber Moral- un Pastoraltheologie,
Koman ängerle ber Hermeneutik und Werner angerle ber Dogmatik
1lle genannten Konventualen hatten sich Konstanzer Lyzeum, das die
Funktion einer regionalen Hochschule hatte®®, elner theologischen K  Ng
unterzogen, und 1U  — verlangte die Vorderösterreichische Reglerung, da{s S1e
diese der Universitat reiburg wiederholen mukfßsiten. Roman Fehr bittet,
VO  3 dieser orderung bsehen wollen. Wir w1ssen nicht, ob mıit selner
Bitte Erfolg hatte, da{s aber die Vorderösterreichische egierung grundsätz-
ich auf ihrem Standpunkt beharrte, entnehmen WITr einem Bericht der theo-
logischen der Universität reiburg VO April 1797 ber die theo-
logische ru  ng VO  - fünf Wiblinger Konventualen, die alle vorher schon in
Konstanz geprüft worden

„Die unterzeichnete Fakultät übergiebt in dem Anschlusse die SO1UTtO-
rien der Konstanz aus en theologischen Lehrgegenständen schriftlich
geprüften fünf Religiosen des Benediktinerstifts Wiblingen, Modest Häufele,
Anton Ganther, Robert Kolb, einrad ängerle un! Sebastian Henle Einhel-
lig fiel das Urtheil der heute versammelten theologischen Professoren mıiıt
Beyziehung des Herrn Appellationsraths Petzek, als Professors des Kirchen-
rechtes dahin aus die Antworten auf die aus jedem Fache vorgelegten Fra-
gCHh SCYN 1im aNzZeCN 3800000 oberflächlic un:! unvollständig: weil aber
doch 1n denselben die Hauptsache, un: WarTr insgemeın richtig berührt
wurde, und weiıl schwer SCYV, aus en Wissenschaften der Theologie, sich
innerhalb wenigen Tagen prüfen lassen; nehmen WIT keinen Anstand,
en d us jedem Fach die Note der ersten Klasse ertheilen, NUur mıit Aus-
nahme des Anton Ganther un! Meinrads aängerle aus der Moraltheologie, in
welcher S1e ber die wichtige Lehre VO  - der occulta compensatione einen fal-
schen Grundsatz aufstellten.“®?

11 Beginn des Jahrhunderts stand das theologische Hausstudium im
Kloster iblingen 1n voller Blüte, denn allein 1in den Jahren 1801 bis 1803
wurden sechs theologische Disputationen veranstaltet, deren Thesen hand-
schriftlich überliefert sind“® Da{fs auch das philosophische Hausstudium bis

68) Z diesem Burkhardt M/ Dobras Zimmermann W., Konstanz der frühen
Neuzeit, Konstanz 1991, 366f.

69) Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Bu 341 Nr. 31
70) Positiones Theoligiae inıt1s. Praeses: Gregor Ziegler. Deftfendenten: Anselm

Hund, udwig Keller, Chrysostomus leger un! Maurus Merkle. Maı 1801; Posi-
tiones Theologiae inıt11s ontinuatae Praeses: Gregor Ziegler. Defendenten:
Anselm Hund, Joseph Keller, Pıus jeger un! Maurus Merkle. * September 1801;
Positiones eologia dogmatica. Praeses: Gregor Ziegler. Defendenten: Anselm
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dessen uflösung florierte, bezeugen rel handschriftliche Disputation-
sthesen aus dem Jahr 180371 Unı vier Vorlesungsskripte aus den Jahren 1799
bis 180372 /wel VO  - ihnen ehandeln mathematische und naturwissenschaft-
liche Materıen, die wissenschaftssystematisch damals ZUT: Philosophie zähl-
ten. Für diese Fächer bestand ın Wiblingen ın den etzten ahren eın lebhaftes
Interesse, wWwWI1e WIT aus den Jugenderinnerungen des Philologen und Volks-
kundlers uUudwIig Aurbacher wIissen, der VO  - 1801 bıs 1804 dem Kloster als
Novize angehörte:

„Desto größern ortgang machte ich 1n der Physik un: der Mathematik,
mıiıt denen WIT uns ems1g und miıt eudigem Wetteifer beschäftigen. 1Da
Lehrer, übrigens der bescheidenste und liebenswürdigste Mann 1M-
PrOVISO AB Fache berufen, selbst erst noch mıt unls lernen mulßste, ergaben
sich unter NS, mMıtunter aufgeweckten Köpfen Mitteilungen unı
Unterhaltungen, die uns sehr förderten und erfreuten. Wır bereiteten unls

fleißig VOLr,; teilten u15 ohl auch 1n die aterıen und besprachen uns sodann
ın den gemeinschaftlichen Unterrichtsstunden, bis WIT SANZ 1Ns klare gekom-
1NeN Ich verlegte mich mıiıt besonderem Eifer auf die Dynamik und
chrieb mMI1r nach meılnen Ansichten eın eft nieder. Die Unterhaltungen
mıiıt der Elektrizität damals och sehr 1m Schwunge un! die Voltaische
Saule, die soeben Z.UI ode geworden, erregte UullseIile an Aufmerksamkeit

u73un: veranlaßte u1ls Experimenten er Art.

Hund, Joseph Keller, Pius jeger und Maurus Merkle. Januar 1802; Positiones
Theologiae ogmaticae arte Ilda et IIltia de Deo Redemptore et Sanctificatore.

Praeses: Gregor Ziegler. Defendenten: selm Hund, Joseph Keller, Piıus jeger
Uun! Maurus erkle Maı 1802; Positiones urıs ecclesiastici selectae. Praeses:
Gregor Ziegler. Defendenten Anselm Hund, Joseph Keller, Pius leger un! Mau-
I[US Merkle. September 1802; Positiones Ethica christlana. Praeses: Koman
angerle. Defendenten Anselm Hund, Joseph Keller, Pius jeger un! Maurus
erkle Juli 1803 le ın der Diözesanbibliothek Rottenburg, SIeN.: 4031

Z Positiones Philosophiae Prolegomenis et Logica. Praeses: Modest Häuftftele. I Die
Defendenten sSind nicht genannt. Januar 1803; Positiones Mathesi pura Prae-
SCS odest Häufele. Defendenten: arl Enderle, Kajetan Daigele, Ignaz Altegger,
Ludwig Aurbacher, Magnus Ackermann, NiOoON ‚uttinger, Werner Keppler un!
Chrysostomus Steidle. ugus 1803; Positiones Metaphysicae. Praeses: odest
Häufele. Defendenten: Heinrich Enderle, Columban Daigele, Ignaz Altegger, AN-
ton uttinger, Werner Keppler un! TNS; Steidlie November 1803 Jlle Diözes-
anbibliothek Rottenburg, SIgn.: 4031

7Z) odest Häufele: Compendium Historiae Litterarilae 1799 Handschrift. DIiOozesan-
bibliothek Rottenburg, SIgn 4006; odest Haäuftele Compendium Physices 1uxta
Systema Joan Christ. Polycarp. Erxleben conscr1ptum. 1800 Handschr:i DIiözes-
anbibliothek Rottenburg, SIgn.: 4032; odest Häutftele: Positiones Mathesi, -
lucidatae et Explanatae. 1803 Handschritft. Diözesanbibliothek Rottenburg, Sign.
4008; Gregor Ziegler: Philosophia moralis conscripta Ta Ernesto Steidle
hcCtante | Gregorio Ziegler. 1803 Handschri: Diozesanbibliothek Rottenburg,
5SIgn.: 4007

73) OSC Wl Ludwig Aurbacher, der Bayerisch-schwäbische Voksschriftsteller. Seine
Jugenderinnerungen (1784-1808) nebst Briefen ih; VO  a} Melchior Diepenbrock
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Wissenschaftliche Betätigung 1im CHSCICH Sinne bestand iın den Klöstern
me1lstens ın der Beschäftigung mıt der Geschichte des eigenen Hauses. Im
Mittelalter un ın der frühen Neuzeıit gab das 1ın Wiblingen nicht Dagegen
haben humanıistische Bestrebungen, die 1mM Selbstverständnis der eıt als
Wissenschaft galten, 1im Kloster kıngang gefunden Die Blütezeit des 1N-
CI Humanısmus fiel iın die Reglerungszeıt des Abtes Heinrichs AA aus, der
1551 starb Man las die lateinischen und griechischen Klassiker, schrieb Verse
in antiken Metren und betrieb das Hebräische. Außer dem Abt selbst aten
sich besonders Bartholomäus StÖör und Simon Geiger hervor/*. Von ihren liıte-
rarischen Arbeiten ist kaum eIwa: erhalten ge  ©  en Überliefert sind 1Ur

ein1ıge lateinische Gelegenheitsgedichte StÖörs 1mM Briefwechsel des Ulmer
Stadtarztes Wolfgang Rychart””, der mıiıt den Wiblinger önchen häufigen
Umgang hatte un! ihnen, OVOIl schon sprechen WAal, seinen Sohn 1VelI-

traute
Die Beschäftigung miıt der Geschichte des eigenen auses begann 1ın WiI-

blingen 1im en Jahrhundert Urc den 1632 verstorbenen Dominikus
Fischer, der einen Nekrolog usammenstellte”® und 1m re 1626 eıinen ata-
10g der Wiblinger Handschriften abschloß”7” Dieser ist ‚Wal verschollen, WIT
kennen aber seinen Autbau und ZU Teil auch selinen Inhalt Adus spateren Be-
schreibungen un:! Auszügen”®. Er bestand aus sechs Teilen, darunter Warlr ein
biographischer Verfasserkatalog un! eın alphabetischer Katalog der Schrei-
ber, bei denen der literaturgeschichtliche un:! der klostergeschichtliche
Aspekt 1m Vordergrund stand ulserdem betrieb Dominikus Fischer ag1lo-
lJogische Studien. Wır wI1issen das aus seinem Briefwechsel mıt dem Ochsen-
hausener onventualen Roman Hay, der die gleichen Interessen hatte”?. ıte-
rarische Früchte dieser Betätigung sind nicht erhalten geblieben.

Der Höhepunkt der iblinger Klostergeschichtsschreibung ist mıit dem
Namen des Priors einrad Heuchlinger verbunden. Sein auptwer. sSind

u.a:;] SOWI1E einem Abrif sSe1INES Lebens un:! Schaffens, öln 1914, Zr Wie WIT aus

dem intrag VO Januar 1807 1m Tagebuch des Amandus OTFrT (wie Anm. 105)
wIl1ssen, gab 1m Kloster eın Armarium für das naturwissenschaftliche Studium,
das diesem Zeitpunkt allerdings schon ın einem desolaten Zustand Wa  $

74) Nägele, Humanısmus (wie Anm. 27
75) Staats- Uun! Universitätsbibliothek Hamburg, Sup 40 (wie Anm. 28), Edition

bei ägele, Humanismus (wie Anm. 27) 621—633
76) Tabula necrologica ad plam Patrum et Fratrum memorlam collecta. Vgl Lindner,

um (wie Anm. 28) 1 p 1901, { der ihn 1m Königlichen Staatsarchiv 1n gar
benutzt hat. Die ucC. nach ihm 1im Hauptstaatsarchiv gar' ist erfolglos BEe-
blieben

FT} Über diesen sehr ausführlich Hummel I_II Die Bücherverzeichnisse der ehemaligen
Benediktinerabtei Wiblingen (ZWLG, B7 1978, 87—121) 1011065

78) In Heuchlingers Annalen (wie Anm. 80) 1Tomus I1 passım. Editionen bei Leh-
Mann, Konstanz (wie Anm. 431—450

79) Besonders aufschlußreich ist eın 1815 VO  - Koman Hay Dominikus Fischer VO

31 Dezember 1625 Pfarrarchiv Unterkirchberg, Kople 1mM Stadtarchiv LAn 160
Bu
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sSe1INe schon mehrfach genannten Annalen, die 1693 abschloß®. Sie be-
schreiben die Geschichte des Klosters bis diesem Jahr In vier voluminösen
Bänden. Neben erzählenden un biographischen Abschnitten enthalten S1e
Hunderte VO  - Urkundenabschriften aus den Klosterarchiv. Da die Originale
nicht alle den Weg in die heutigen Archive efunden aben, besitzen S1e ZUuU

eil einen erhebliıchen Quellenwert euchlingers Annalen blieben unge-
TL1C. Band uUun! liegen als Autograph und ıIn einer Abschrift VO  a Justus
Kleinhans VOT, der als Mitverfasser anzusehen ist, Band und L1IUT VO  — des-
SC and

Heuchlinger hat seine Annalen für die Jahre 1693 bis 1704 iın vlier starken
Bänden fortgesetzt®*. Der größte Teil ist VO  > ihm selbst geschrieben, daneben

sich die Handschrı VO  } Justus Kleinhand un:! VO  z Coelestin Mayr.
Außerdem hat noch ıne Kurzfassung iın tabellarischer Oorm hergestellt,
VO der LLUT der Band, der dieC 1600 bis 1696 umfadßst, erhalten ist® Die
biographischen Abschnitte der Annalen hat in seinem „Liber Virorum Ilu-
strium Monaster11 Wiblingensis” zusammengefaßt“” un ıne Kurzfassung
unter dem Titel „Templum honoris” 1mM Te 1702 bei Bencard 1ın ugsburg
drucken lassen®?.

Von großem Quellenwert für die Klostergeschichte ist die VO  a euchlinger
begonnene Sammlung VO  - Briefen, die VO: Kloster Wiblingen AdUus geschrie-
ben wurden oder gerichtet sind. Der and erı den /Zeitraum 1518
bis Es ind keine riginale, sondern Abschriften VO  a selner un:! VO  -

der Hand VO:  » Justus Kleinhans. twa TE spater wurden S1e VO AaCI1dus
Martıin Urc aus  rliche Kegesten erschlossen, die dem Band beigebunden
Sind. Neben anderen Konventualen WarTr auch eteiligt der Uusammen-

80) Meinradi Heuchlinger Monachi Wiblingensis Annales ab Anno 1099u 1693
In 1omos S1USI. Tomus abh Anno 1099 qu' 1400 exclusiue. Tomus 11 ah NNO
1400u 1500 exclusiue. 1omus 111 ab MNO 1500 qu 1600 exclusiue. T1omus
ab 1NO 1600 qu' 1693 Depositum der Kapıitelsbibliotheken Ulm un:! Laupheim
In der Stadtbibliothek Ulm, SIgn.: Kt /4 Kt 458985,1—1.2 (2. Austfertigung).

81) Meinradi Heuchlinger Monachıi Wiblingensis Annales. T1omus ab Anno 1693
qu' ad 3000808 1699 exclusiue. Tomus VI Anno 1699 let Tomus VII ab aMın
1701 qu ad 300018808 1703 exclusiue. 1omus 111 ab Anno 1703 qu| ad ZNU:
1705 exclusiue. Depositum der Kapitelsbibliotheken Ulm un: aupheim In der
tiftsbibliothek8l S1gn.: Kt 4898-5 /

82) Meinrad Heuchlinger: Annalium Wiblingensium Volumen Il 1NO 1600 qu
ad HNU: 1699 exclusiue. Autograph. Bibliothek des ugustinerchorherrenstifts
St. Florian Österreich, Sign.:

83) Autograph. Bibliothek des Augustinerchorherrenstifts St. Florian ın Österreich, S1-
KL DLT

84) Bibliographische Angaben 1n Anm
85) Liber Primus Epistolarum Wiblingensium. Depositum der Kapitelsbibliotheken

Ulm Uun! Laupheim In der Stadtbibliothek Ulm, SIgn KtC
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stellung VO  a} WEel welteren Bänden mıiıt Originalbriefen aus den ahren 1683
bis 1688 und 1699 bis 170196

einrad Heuchlinger WarTr e1in vielseitiger Gelehrter und beschäftigte sich
neben der Hausgeschichte iIntens1v MIt orientalischen Sprachen wWel Hand-
schriften sSind erhalten geblieben, der „Fons Nardı. ine Sammlung VO  — B1-
belstellen hebräischer chaldäischer Uun! syrischer Sprache, und el Lehr-
buch dieser Sprachen Beide sind Wien geschrieben sich Ofter di-
plomatischer 1sSs1on uftfhielt un:! einden sich heute der Öösterreichi-
schen Nationalbibliothek®/

ach dem Tod VO  a einrad Heuchlinger und VO  a Justus Kleinhans gab
Wiblingen für ungefähr e niemanden der historische Studien be-

trieb Das anderte sich jedoch die Jahrhundertmitte An erster Stelle 1ST
1ler Martın Mack eNnnen der sich nicht L1IUTr mıiıt der Geschichte des C15C-
HC  a Hauses beschäftigte Er egann 1749 mıiıt Abhandlung ber Bischot
alomon 111 VO  a Konstanz® Es folgte 1753 C111 Schrift ber den eiligen L}
ich VO  a ugsburg, den die Vorwürfe verteidigte, S11 für die
Priesterehe eingetreten”” Es folgte 1756 H111e Edition des Traditionsbuches des
Kloster Reichenbach Schwarzwald mıt Darstellung VO  a dessen CS
schichte, die CINZISC Arbeit VO  z ihm die Druck erschienen ist”9 CTE be-
endete „Scientia Sanctorum et Ilustria alıquot Virtutum Exempla

86) Beide hne Titelblatt Rückenteil AUSs spaterer elt Epistolarum Wiblingensium
(Originalium) Liber ab Anno 1683 (2 Junii) 1688 (30 Maii); Epistolarum Wiblin-
SCNSIUM (Originalium) er ab Anno 1699 (28 pri 1701 (28 ul.) Depositum
der Kapitalsbibliotheken Ulm un! Laupheim der Stadtbibliothek Ulm, SIgn Kt

87) Meinrad euchlinger: Fons Nardi Quatuor Alveos divisus, UuPp! Testimonia
Del, credibilia factaP ar triplicem, Elisiis Camnp1S, Thessalisque
tempe, SacTae Linguae triplicis, Hebraicae, Chaldaicae, Syrlacae mutatam 1ennae
1713 1714 1715 Autograph Osterreichische Nationalbibliothek Wien, Sıgn Cod
90558 Ders ementa Hebraeorum, haldaeorum, et Syrorum Duodeviginti Um
VL} Autograph Osterreichische Nationalbibliothek Wien, Sign Cod 9559

88) artın Mack en un! Herrliche Tugenden eau Salomonis des Heiligen Bene-
diktiner Ordens krstes ueC Beschriben VO  - Martıno Mack Bibliothecario

Wiblingen 1749 Ehemals Fürstlich Fürstenbergische Hotbibliothe Donaue-
schingen, SIgn 461 Besitz des Landes Baden-Württemberg Der Quellen-
wert dieser fast Zanz auf gedruckten aterialıen beruhenden Darstellung wird al-
lerdings SCILNS eingestuft. Vgl Zeller U Bischof Salomo 111 VO.  > Konstanz, Abt
VO  n Gt Gallen, Leipzig 1901, 1f.

89) arMack: Udalricus Ep1scopus ugustanus, Calumnia Propugnati Conjugili
Clericalis vindicatus, lssertatıio Historico-Crritica adversus Imposturas etero-
doxum, INaxX 111e Casimiri OQudini Apostatae 1753 Handschrift Stadtarchiv Ulm,
Mack

90) Martin Mack ompendium historiae et donationum Reichenbacensis monasterı11
ord Benedicti confinibus Sylvae Herciniae et moderni Ducatus üurtember-
S1CI, hartularıo Wiblingano erutae In Collecho scr1ıptorum Terumı historico-
monastico-ecclesiasticarum religiosorum ordinum Tomus I1 VO  . Michael
111 Kuen Ulm Gaum 1756 7971
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Gestis Abbatum, et Monachorum COrdinis Sancti Benedicti iblingae”, der
seit 1751 gearbeitet hatte?!. Es ist ine chrift ber Wiblinger Konventualen,

die SCH ihrer Leistungen und SCch ihres vorbildlichen Lebenswandels
besondere erehrung verdienten. Für die eıt bis 1700 sich aupt-
sächlich auf die Heuchlinger-Annalen und auf den Templum honoris.
in FEinzelfällen darüber hinaus gekommen ist, ware och untersuchen. Für
das Jahrhundert jedoch steht der Quellenwer: der „Scientla Sanctorum - “
aufßer rage ngeregt wurde S1e GE& den sehr geschichtsbeflissenen Abt
Philipp Steyrer VO  a St. Peter 1m Schwarzwald, der auch VO  a anderen
Benediktinerklöstern solche Darstellungen erbeten un:! teilweise auch erhal-
ten hat.

In einer Schrift aus dem re 1763 beteiligt sich einer diese eıt
mıt oroßer Heftigkeit ausgetragenen ontroverse ber die Verfasserschaft der
„Imitatıo Christi“?2 ack bestreitet darin, da{fs S1e VO  - dem Augustinerchor-
herr Thomas Kampıs stamme, und möchte S1e einem historisch nicht recht
faisbaren Benediktinerabt Johannes Gersen zuschreiben. Er beruft sich dabei
auf ine Wiblinger Hands  rift, ın der die verschiedenen Bücher der MmM1tatlo
auf die re 1384 un:! 1385 datiert Sind. 1Da TIThomas Kampıs aber erst
13800 eboren ist, könne nicht der Verfasser Se1IN. Man muÄ{fs leider vermuten,
da{fs Martın Mack diese frühe Datierung selbst VOrTrgCHNOMMMUINEN hat”>, enn 1mM
Wiblinger Handschriftenkatalog VO  a 1736 WarTr dieser Codex ursprünglich oh-

Datum eingetragen. Es wurde nachträglich VO  - Macks and hinzugefügt.
In der heute verlorenen Handschri hatte schon der italienische Kardinal e
uSeCPPeC Garampı bei seinem Besuch 1n Wiblingen 1mM Jahre 1762 unter den
Datierungen asuren bemerkt Der Fälschungsverdac wird dadurch fast ZUT!T

Gewißheit. „Überzeugende TUN! für die Immunität der Geistlichen Güter“
ist der Titel VO  S Macks etzter Chrift, die 1776 kurz VOT seinem Tod fertig-
gestellt hat?* Sie ist iıne Publikation des Direktors des Bayerischen
Geistlichen ats Peter VO  — Osterwald gerichtet, die ihre Argumente aupt-
sachlıc. VO Feb_ronius eZzog

91) artın Mack Scientia 5anctorum, et {Illustria aliquot Virtutum Exempla Gestis
Abbatum, et Monachorum Ord Benedicti Wiblingae. AT Handschrift.
Diözesanbibliothek Kottenburg, SIgn.: 221

92) ınMack 1a post agltatam diu Controversiam Super praesumptivo Parente
SCEUu Authore Librorum de Imitatione Christi Venerabiıli Ihoma Kempis Can
Reg. hactenus partım NUMY Ua VISa, partım Patronis Kempisii NUM Ua satıs
soluta 1763 Handschritft. Dioöozesanbibliothek Rottenburg, SIgn.: DD

93) Über Macks dubioses orgehen sehr ausführlich Hummel, Bücherverzeichnisse
(wie Anm. FT S1155

94) Martin Mack: Überzeugende Gründe für die Immunität der Geistlichen uütern,
denen nichtswürdigen Gründen wider dieselbe des Herrn Veremund VO  z} Loch-
stein, das ist, des Herrn VO  - Osterwald Chur-Bajerischen Geistl. Raths-Directoris
entgegengeseze VO  - einem andpfarrer 1m Jahre 1776 andschrı: Diözesanbi-
bliothek Kottenburg, SIgn.: 4010
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Vermutlich 170 egann Wiblingen wieder die Hausgeschichts-
schreibung Gregor Kolb setzte die Heuchlinger-Annalen für die Jahre 1705
his 1708 fort?” Amandus Storr erSsScChNIio: SEe1INEN „Analecta continuandis,
emendandıis supplendis Annalibus Wiblinganis inservientia  496 zusätzliche
Quellen Z Geschichte des Klosters für die re 1700 bis 1709 Ein
„Chronicon iblinganum VO  i der Gründung bis Z re 1799 stellt den
Versuch dar, alle Nachrichten ber das Kloster chronologischer UOrdnung
zusammenzustellen Die Eintrage stammen VO  a} verschiedenen Händen, die
me1ılsten VO  > Amandus Storr un: Placidus Martin Leider 1St L1IUT der erste
Band der his ZUre 1600 geht erhalten?”

uch die VO  a Heuchlinger un:! Kleinhans begonnene Briefsammlung
wurde fortgesetzt zunächst durch Supplementband für die re 1600
biıs 1650 der die Briefe bıs 1632 SCAT1L enthält die spateren Ur1g1-
na]?® Die Regesten tammen VO  — Placidus Martın Ein Zzwelıter Supplement-
band mı1t Briefen Adus den Jahren 1612 bis 1650 wurde VO  - Felician Diele bear-
beitet” Amandus Storr hat dann mıt systematischen Fortsetzung der
Briefsammlung begonnen zunächst mıiıt Band für die Jahre 1650 bis
660100 Es sind ZzZu größten eil Originalbriefe, die Urc Kegesten E1 -

schlossen hat Leider hat für das Jahrhundert keine welteren Bände
mehr vorgele Fuüur das Jahrhunde: hat keine CIgCNEC Reihe VOTSCSC-
hen Leider hat NUr drei Bände fertiggestellt die den Zeiıtraum VO  - 1700 bis
1709 umfassen!®!

95) Gregor olb Annalium Wiblinganorum T1omus ONUuNUuUATOTE Gregorio
olb Prof Wibling Complectitur hic Tomus 1UNO! 1705 CH ragmento
1708 Depositum der Kapitelsbibliotheken Ulm Uun! Laupheim der Stadtbiblio-
thek Ulm SIgn Kt

96) Amandus Storr Analecta continuandis emendandıis supplendis NnalıDus Wi-
blinganis InNnservientia anı Depositum der Kapitelsbibliotheken
Ulm un! Laupheim der Stadtbibliothek Ulm, SIgn Kt 4898-—10 11

97) Chronicon Wiblinganum fundatione qu ad 30001888 1799 Band
Depositum der Kapitelsbibliotheken Ulm un:! Laupheim der Stadtbibliothek
Ulm SIgn Kt2 Von der ehemaligen Existenz VO  - Band un:! WI1S5sen WIT

AauUs Lindner, Schriftsteller (wie Anm 66) 316
98) Epistolarum Wiblingensium Libri Supplementum Bearbeitet VO)]  >

Placidus artın Depositum der Kapitelsbibliotheken Ulm un:! Laupheim der
Stadtbibliothek Ulm, Sign Kti

99) Epistolarum Wiblingensium T1 supplementum secundum ab 1NNO 1612-—
1650 Bearbeitet VO  - Felician hele Bibliothek des ugustinerchorherrenstifts
St Florian Osterreich SIgn X] 511

100) Kein Titelblatt 1Ur Rückentitel Epistolarum Wiblingensium er I1 ab N1NO 1650—
1660) OoNUuNe Epistolas 1371 collegit Synopsı adiecta Amandus 'OIT Collectio
.O. Depositum der Kapitelsbibliotheken Ulm un! Lauptheim der adt-
bibliothek Ulm, SIgn Kt z 4

101) Epistolarum Wiblingensium Saeculi Liber ab 1U110O Liber 11 ab
11110 Liber 111 ab NNO Bearbeitet VO  - Amandus '\OrT. E:
posıtum der Kapitelsbibliotheken Ulm und aupheim der Stadtbibliothek Ulm,
SIgn Kt 4951—6/8
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Amandus Storr hat noch einige weltere Manuskripte hinterlassen, die für
die Geschichte Wiblingens VO größtem Wert S1ind. Aus dem Fe 1796
stammen seine „JTestimonia monastica”, ine kommentierte Sammlung er
Profefßurkunden, die 1m Klosterarchiv och auffindbar T5 1mM HANZCN
2928102 Im Zusammenhang mıiıt dem Koalitionskrieg das revolutio-
nare Frankreich beherbergte das Kloster VO Mai1i bis FAr 12. November
1797 eın Österreichisches Milıtärhospital, dem ıne ausführliche Darstel-
lung widmete!® iıne Bildquelle ersten Kanges ist 1ne vielbändige Kupfer-
stichsammlung, die ebentfalls VO  a ihm zusammengestellt wurde un: die
heute in der Benediktinerabtei Ottobeuren aufbewahrt wird 104 Schliefslic soll
noch auf Se1INn agebuc für die Fe 1799 his 1808 hingewiesen werden, das

als Pfarrer VO  a Unterkirchberg führte1%> Da aber auch 1ın dieser eıt
gelmäfßigen Kontakt Z Kloster Wiblingen hatte, ist 1ne außerst wert-
VO Quelle für die Geschichte seiner etzten Jahre und für die Geschichte
seliner uflösung.

Es WarTr 1im vorangehenden immer wieder auf die grundlegende Darstel-
Jung über „Das höhere Schulwesen in den sechs ehemaligen Benediktinerab-
telen Württembergs” VO  a Anton Nägele hinzuweisen, die auch deren wI1issen-
schaftliche Bestrebungen berührt!0% Sie bleibt weiterhin eın unverzichtbares
Fundament für alle weıteren Forschungen dieser aterie. Auch seine Ein-
schätzung Wiblingens 1m Vergleich mıiıt den anderen Klöstern hat sich bestä-
tigt Abgesehen VO  a Isny War die Anzahl der chüler überall orößer, Zu Teil
beträchtlich In Zwiüiefalten zwischen un:! und iın Weingarten
nahezu 100 Was die Geschichtsschreibung betrifft, gab 1in Wiblingen TOLZ
ansehnlicher Leistungen niemanden, der mıit Gabriel Bucelin in Weingarten
oder mıt Arsenius Solger un agnoa. Ziegelbauer in Zwiefalten konkurrie-

102) JTestimonia monastıca S1Ve schedae professionis Fratrum Wiblingensum. Collegit
JUaS licuit adiunctis subinde scholiis Almandus!|] [torr] Professus Wiblingensis
ad diem j November 1796 Ehemals 1mM Stift Raigern bei Brünn. Nach GermBen 5/
653 jetz; im Staatsarchiv Brno (Brünn) Eine ausführliche Beschreibung dieser
andschrı bei Lindner, Schriftsteller (wie Anm. 66) 4, 1883, 318

103) Amandus 'OTIT' Kayserliches Königliches Militair Spital In der V.oe. Benediktiner
Abtei Wiblingen VO Tage der Ankündigung Mai 1/7/97/ bis VASE Tag des
vollständigen Abzuges 2. Novbr. 1797 Handschrift. Depositum der Kap!I-
telsbibliotheken Ulm un! Laupheim in der Stadtbibliothek Ulm, SIgn Kt 4949 Die
Handschrift wurde mıiıt einem ausführlichen Oommentar herausgegeben VO'  3
Häufele AI Die Benediktinerabtei Wiblingen als ku Militärspital 1m re 1797
Edition Uun:! Interpretation der handschriftlichen Chronik des Paters Amandus
Storr un! Überlegungen Z.UT schulpraktischen Auswertung SOWI1eE Verwendung
issenschaftliche Hausarbeit 1993
VO  3 schriftlichen Materialien Uun! Quellen. Pädagogische Hochschule Weingarten,

104) Collectio Wiblingana.
105) Diarium Amandıi Storr Mon WibI., p-t parochi In Unterkirchberg. anı nebst

zahlreichen handschriftlichen un: gedruckten Beilagen. Pfarrarchiv Unter-
kirchberg, Kopie Stadtarchiv Ulm, 160 Buü 45—4

106) Nägele, chulwesen (wie Anm.
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L1EeN konnte. Die ege VO  e Mathematik un:! Naturwissenschaften WarTr 1m

Vergleich miıt Ochsenhausen, das 1ne eigene Sternwarte hatte und Aaus dem
der renommıierte hysiker Dominikus Beck ervorging, geradezu ürftig
TIrotzdem glaube ich, da{fs die Beschäftigung mit Schule, Studium un WiIs-
senschaft ın Wiblingen ein1ge Details Aa1llıs Licht gebrac hat, die das VO  a Na-

gele gezeichnete Bild iın einigen Punkten konkretisieren un! erweiıtern. Au-
serdem wurde versucht, die Dinge ın einem regionalgeschichtlichen Kontext

sehen, besonders die Schule, die VOT der Reformation gewIlsse Verbindun-
gCch der mer Lateinschule gehabt en scheint und ach der Refor-
matıon ine nicht SHANZ unwichtige Bildungsinstitution für die katholische
Landbevölkerung 1m nördlichen Oberschwaben un:! 1ın Bayerisch-Schwaben
WAar. uch der Kenntnisstand ber das philosophische un:! theologische
Hausstudium konnte etwas erwelter‘ werden. Und We die Geschichts-
schreibung 1m Kloster Wiblingen den Vergleich mıit Weingarten un! 7 wiefal-
ten auch nicht aushält, WarT S1e doch gewichtiger, als bisher aANSCHOMUNECIL
Ihre Unterschätzung INas damit zusammenhängen, da{fs BEBUR wen1ges Z
ruck gelangt ist Das gilt VOT em für die Annalen einrad Heuchlingers
und deren Fortsetzungen un:! für die VO  - ihm begonnene Friefsammlung. Fur

künftige orschungen ber die Geschichte der Benediktinerabte1i iblingen
ist deren Benutzung obligatorisch.
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„Baptızatus est J1 urcus“. Türkentauten 1
Benedi  inerkloster 1700

(0/0)4) Willı Bırkmaier ott

Forschungsergebnisse mıt historischem Inhalt stutzen sich auf ründliches,
zielgerichtetes Sammeln, Ordnen und Auswerten einschlägiger Literatur un:
archivalischer Belege. Dabe!i fällt oftmals 1ne Menge Material d das nicht
immer aufgearbeitet werden ann. eniger wichtig erscheinendes Sammel-
gut kommt dann entweder 1n den Anhang der Veröffentlichung oder ruht
manchmal solange beim Verfasser, biıs schhelislic. Urc Arbeiten anderer
Autoren gleichen oder ahnlichen Thema in Erinnerung gebrac. wird
Ahnlich verhält sich mıiıt diesem vorliegenden Aufsatz.

Zr vielbeachteten Ausstellung „Kurfürst Max Emanwuekel. Bayern und Eu-
ropa 17206° ın üunchen (1976) verfaliste der Autor einen kurzen Beıtrag
ber ann Baptist Freiherr Lidi VO  5 Borbula auf Schlofs Hart bei Wasser-
burg Inn; ist als Türkenschreck un erster Husar des bayerischen Kur-
fürsten ıIn der Heeresgeschichte bekannt geworden.‘ Be1l der für die Erarbei-
t(ung der Biographie notwendigen Durchsicht der atrikelbücher 1m katholi-
schen Pfarramt Attel ekana Wasserburg, Landkreis Rosenheim) fielen
‚WäarTr die zehn Taufeinträge jugendlicher Türken auf, doch I1INal schenkte ih-
nen nicht die gebührende eaC.  ng Was damals als ıne Art Kurilosıitat j
tiert und zunächst beiseite gelegt wurde, bekommt nunmehr Hrc Hor-
schungsarbeiten VO Prof. Hartmut Heller der Universitat Erlangen-Nürn-
berg ZU: Thema „Glaubensflüchtlinge un: Glaubensfremde 1n Franken”“ e1-
1ienNn besonderen Stellenwert.*

Aus dem südbayerischen aum liegen diesem IThema bislang och
keine Arbeiten VOT un auch die L ıteratur sagt dazu, sieht I11ld.  — VO  a einem 1N-
zwischen ber Z1g re alten Autfsatz ab, nichts aus.® In 1iserTell agen,

INa  a in der ÖOffentlichkeit /AB eil sehr heftig ber Ausländer und ASY-
lanten diskutiert, erhält das bisher vernachläsigte Thema „Türkentaufen
1A0 iıne gewlsse Aktualıität.

Birkmaier WI Der erste Husar des bayerischen urfüursten. Johann Baptist Lidli VO

Borbula WaTl wel Jahre lang Herr auf Schlofß Hart (Oberbayer. Volksblatt VO:

Sept 1977, bb.)
eller T: Türkentauten 1700 eın vergeSsSCcNECS Kapitel der fränkischen
Bevölkerungsgeschichte, ürzburg 1987, 255271
Mitterwieser Al Türkentaufen In Bayern Archiv für Sippenforschung un:! alle Vel-

wandten Gebiete 1 / 1939, 161—-164)
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Auf die kriegerischen Ereignisse VOT 300 Jahren kann 1ler nicht eingegan-
gCnh werden; darüber gibt iıne Menge Literatur.* ach dem Entsatz der

Wiıen 1683 und der roberung der 1n osmanıischer Besetzung efindli-
chen Städte un: estungen en praktisch alle den Kämpfen beteiligten
Iruppen gefangene Türken iın die westlichen Hauptstädte un! Fürstenhöfe
verschleppt. Über deren Gesamtanzahl gibt och keine verläfßflichen Anga-
ben Dr Heller konnte bisher vierhundert Tuürken ausmachen, VO  ; denen 75
ach Franken, M  u gesagt 1n den bayerischen aum noralıc. der Onau C
kommen sind.° Wie die CWONNCHECH Erkenntnisse zeıgen, zeichnen sich ler-
bei örtliche Konzentrationen ab, wobeli Bamberg miıt zehn Türkentaufen die
Liste anführt In den tädten Nürnberg können acht, 1n Altdortf dreli un ın
Regen  ayer. Wald Trel Taufen gefangener oder verschleppter Muslime
nachgewiesen werden. Die übrigen verteilen sich auf einıge Kleinstädte,
Märkte, Schlofs- un:! Klosterorte. Diese uflistung nennt „sicher 1LUT einen
Bruchteil einer his Jjetz uberblıckbaren, zweitellos och jel größeren (S6-

sarr3theit, (sie ist) also keineswegs ignorierbar klein  Ler
Überprüft 111a die bisher in Franken gesammelten Ergebnisse ach eıit

un: Herkunft, kann 111an feststellen, da{s sich die Taufmatrikeleinträge auUıT-
allend auf die Jahre zwischen 1685 un: 1690 konzentrieren. Aufzeichnungen
d uSs dem etzten Jahrzehnt VOT der Jahrhundertwende liegen 1Ur vereinzelt
VOT un:! hören ach 1700 völlig auf. Die aten verwelsen also eindeutig auf
Jjene re iın Ungarn iıne befestigte nach der anderen eingenommen
wurde Neuhäus/i 1685, fen 1686 und Belgrad Giriechisch We!l-
enburg, 1688

Be1l der angesprochenen Bevölkerungsgruppe handelt sich ausschlie{s-
lich Gefangene und Verschleppte, wobei Man keineswegs Zivilpersonen,
Soldaten un: OÖldner unterschied. Nur oft hat I1a die ın Städten un Ka=-
sematten aufgegriffenen Menschen auch flüchtende Frauen un: umhbherir-
rende Kinder als Kriegsbeute behandelt Auffallend hoch ist dabei der AN-
teil VO  a Jugendlichen. Bei den in Franken ermuittelten Türken Za 11a1l etwa
17% Manner, 15% Frauen und mindestens 50% Jugendliche un sechzehn
Jahren. Wie und auf welchen Um- und Irrwegen, besser gesagt Leidenswe-
gCNh, die gefangenen uslime nach Bayern gelangten oder wl1e S1e mıiıt den
klimatischen Verhältnissen zurechtkamen ist LLUT iın sehr wenigen Fällen
überliefert. Man kann ruhig VO Menschenhandel sprechen, wenn INa  ; e1I-

ahrt, da{s mancher Türke verkauft wurde. Prof. Heller hrt azu einıge A at-
sachen auf, da{fs der 20jährige Hussın ”r Reichstaler“ un! das reı
re alte Kind ainenNns Berry Gulden den „Besitzer“ gewechselt hat.®

Zur Auswahl Hüttl! I Max Emanuel der Blaue Kurfürst, München 1976; old wl
Das Zeitalter Max Emanuels un:! die Türkenkriege In ‚uropa München
1976 (Ausstellungskataloge un! 8 Kurfürst Max Emanuwuel. Bayern Uun! Europa),
Schleifßheim 1976
Forschungsstand 1986.
Heller H. (wie Anm. 264
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Wenden WITr uns bei der Behandlun: des Themas Türken 1ın Bayern
1700 zunächst dem Geschehen 1ın der Residenzstadt üunchen Von den bel
der Einnahme der Städte Buda Un Belgrad efangenen oder verschleppten
aC.  undert ersonen wurde die eNrza. ZUT Aushebung der Kanäle 1ın
Schleißheim und Rodungsarbeiten Forstenrieder Wald eingesetzt. Viele
starben n  al  ng oder ‚umpffieber Als eispie. eın Eıntrag 1m
Taufbuch Nr Unserer Lieben Tau in München: Ein geborener Türke,
ungefähr re alt, bel der roberung Ofens gefangengenommen, beim Ka-
nalbau eingesetzt, iefs sich taufen. Doch, der Kommentar 1mM Taufbuch, ist
diesem Tüuürken „ein schlechte lieb VO  - unls katholischen“ widerfahren, enn

lag unter anderen kranken Türken, wurde VO  - ihnen nicht abgesondert,
SO ebenfalls erkrankte un starb (24 Oktober 1686)’

Viel besser erging jenen Türken, die der bayerische Hot als Lakaien oder
Ofidamen in Dienste MM hat. Kurfürst Max Emanuel un:! auch eın
Bruder Clemens sehr arum bemüht, den Muslimen „Religion un!
Kultur des Abendlande:  44 vermitteln. Mitterwieser) Ein türkischer Kna-
be (< der 1m April 1687 auf den Namen Emanuel getauft wurde,
bekam selner Ausbildung einen eigenen Lehrer un wohnte beim Pfleger
des erzogspitals bei voller ost. es Jahr Nikolaus- un:! Neujahrstag
erhielt und eın Praeceptor Trinkgeld aus der Hofkasse. 1693 hat 1Nan [0}24
sechs Gulden bewilligt, „weillen 1n der Grammatic aufgestiegen.“ Dem

getauften Türken ose: Offenberg, ”r ermahlen ın Ingolstadt studirt”, VelI-

rechnete die Hofkammer seiner Ausstattung (Hosen, Mantel und OC.
dreizehn en holländisches Tuch, sechs ogroße un:! sechs kleine Knöpfe, \
wWwWI1e eın aar Winterhandschuhe. Die Junge Turkin Mıram, die eikönigs-
tag 1686 auf den Namen Marla Antonıla getauft wurde, Trhielt auf Kosten des
Hofes ine Erziehung bei den Englischen Fräulein. Man schenkte ihr alljähr-
lich Neujahrstag neben einem el sechs Gulden azu. Ende 1688
erhielt die Turkin Schreibunterricht un:! wurde kurfürstlichen ofe WEeIl-

tergebildet, wobei S1e immer großzügig eingekleidet wurde. Als Hochzeıitsge-
schenk rhielt sıe, die „Marla Anton1a Heldin, etaufte und verheuratete AA
kin“ laut Hofzahlamtsrechnung 1691 für „ihre Ausfertigung Sdxas Specifica-
tiıon 255 Gulden un: Kreuzer.“  8

Von der Gefangenscha der Muslime 1ın Ungarn bis ZULXI christlichen Taufe
1n Bayern verstrichen in der Regel wel his drei re Einen VO  n der Kirche
festgesetzten Termın gab dafür nicht. Ordensleute un: Weltpriester über-
nahmen mıiıt besonderem KEifer das Lehren der deutschen Sprache un: die
damit verbundene Erlernung und die usübung der Christenlehre Aus dem
fränkischen orft Neunhof wird berichtet, dafs das türkische Mädchen
a  ma nach wel ahren Unterricht 1n Schule un Kinderlehre die deutsche
Sprache un! „Haubtstücke der christlichen Lehre“ schon beherrscht, da{fs

auf alle Fragen „deutlich un vergnüglich Antwort“ geben konnte.

z Max Emanuwuel. Der Blaue Kurfürst, München 1976, 156, Anm. 381
Mitterwieser (wie Anm. 162
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Auch ber die Feler und den Verlauf einer „Türckentauf liegen AdUus einl-
gCcn Orten ausführliche Berichte, als auch eigens dafür angefertigte ruck-
schriften, VO:  z arın werden alle anwesenden Personen uUun: Zeugen aufge-
hrt un:! auch die Prozedur beschrieben, wl1e INan den Täufling „der christli-
chen Kirchen als 1€' derselben einverleibt“ hat. Auf ıne Predigt folgte 1n
der Regel meilist ine ziemlich ausgedehnte kxamınatıon, wobei INa  a den
Täufling in der Art VO  a Frage und Antwort ber Glaubensdinge, die zehn
Gebote uUun!: JTexten Adus der Bibel prüfte e1im eigentlichen Taufakt gab 11a1l

Omer,e Yusuff, a  ma eic einen christlichen Vornamen, me1lstens
den ihres aten Nur manchmal rhielt der (Getaufte einen /Zunamen, der ent-
weder den Ort seiner Gefangenschaft erinnerte oder auch den ATU:-
nthalt bezeichnete. kEın iın Griechisch-Weißenburg aufgegriffener Tuürke hie{fs
U:  a Weißenburger, eın ın Auerbach bzw. ürzburg getaufter Muslime AÄAuer-
bacher oder Würzburger. Vereinzelt kommen uch eingedeutschte oder
315e option erworbene /Zunamen vor.?

Was 188008  a bayerischen ofe mıit 1lfer betrieben hat, fand iın Städten und
auf dem Lande Nachahmer. Adelige un: VOIL allem jene, die ungarischen
Feldzug teilgenommen hatten und auch solche, die danach trachteten, die
Gunst des Kurfürsten erwerben, folgten dem eispie. des Landesherrn. Es
ist einahe yABER Mode geworden, dafs sich große un kleine Potentaten, geistli-
che un:! weltliche und auch Leute, die EeEIWa: auf sich hielten, einen türkischen
Knaben oder eın Mädchen als Pagen oder Dienstmädchen in ihr Haus holten.
Man übernahm türkische Sitten ach dem Vorbild der Wesire und izlere,
1ın dem INa  z die /immer mıt orientalischen Teppichen schmückte. Wie 1ın —

deren Ländern kredenzte INnan uch ın Bayern ach etwa 1683 mıit orheDbDe
türkischen Kaffee

ach diesem Exkurs kehren WIFTr wieder 1n den Okalen Bereich zurück.
Insgesamt 345 gefangene oder verschleppte Turken wurden nach der Erobe-
rung VO  5 Buda Ofen), meilist auf dem weg Donau-Inn, ach ayern 5C-
bracht.!© Dies wird VO:  - einem Zeitgenossen bestätigt. illipp Khornmesser,
der VO  > 16/4 bis 1686 1n der kurfürstlichen Stadt Wasserburg Inn als Manı
un:! Stade  echt atıg Wal, schrieb 1ın eın „Paubuechl”: „1686 den Oct 1ın
der Wochen hernach sSe1n aufm Wasser 294 gefangene Urc  en samıt e1-
Ne'’ Mulffti VO  } fen herauf alhero khommen un 1in Bruederhaus Anger
zwıischen der ober thor sambt der COonvoy Soldathen gelagert Hat die Bur-
gerschaft das urgthor woll verwachten muessen, das eın Türckh ohne
verwilligung hereinschleichen derffen eın thaill lustig, raurig un: rankh
gewesen.  411

Sendung Bayerischer KRKundfunk 10 Nürnberg 9./.1989 1e aus Hussin
Christian wurde."

10) taudinger K/ Geschichte des kurbayerischen Heeres e München 1904 /05, BA
ID StadtA Wasserburg Inn, Kasten Fach Nr. un! Brunhuber K Das

Baubuch des Baustadelknechts Khornmesser 1n Wasserburg Wasser-
burg 1914
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Khornmessers Aufzeichnungen assch 1ın die eıt der bespre-
henden zehn Taufmatrikeleintrage des ehemaligen Benediktinerklosters und

heutigen Pfarrei Attel: !<

Nr Januar 1688 Jacobo siıne ceremon1ls fuit
Baptızata 1ın periculo mortis 1n puerper10 Marıa
Catharına Ihurca i1psamat Baptısmus petente.
Ceremonlae postea publice adhebitae Aprilis
Sabb Sancto.
arentes 1PS1US Thurcae et in obsidione fen Uur-

bis imperialis Ungarlae nobis Temperatae PCTI-
empti SUnt, sicut et 1PS1US marıtus.
Nobwbilıis IDna. Marla Flisabetha Kernin Zeller-
reıit Patrına Marıa Schmidrämbslin, derzeıt
Hofwirthin Attl

Nr Januar 1688 D/ Jacobo
Joannes Sebastianus filius iLeg1ıtimus Marlae
Catharına Recens Baptızatae Turcae quUuUaC 1n tfen
1lam fuit marıtata pCI 11O:

arens dicitur Eques, ansıt, Deus scIit 1am scıt

quod s1it CNCIC et Cognatu.
[Dns Marcus Sitticus Embser resignierter TEel-
maister 1ın Haag die in Monaster1o0 ın
Primitiis Benedicht.

Nr Dezember 1689 In Hardt 10C0 Romanı Benedicto
Baptızatus est nomiıine Omen Iurca PUerT, ut
aestimo saltem NNOTUIN, tum temporI1s infir-
1I11US pronomine Joannes.
ater erat officialibus minoribus (in quantum
SC1O) turca Budensis.
Joannes Schuester tum temporis CUTITUUINL et CUYU-
OTU: Praefectus magıs Auriga.

Benedicto assıstento KomanoNr un1l] 1690
Baptızatus Iurcus PUCT 11 circıter annn 19(8)

ustapha ad nostrum Monast confugiens.
ater e1JuSs ut dicitur Mercator Budensıs fuit ın

Baptısmo nominatus Joannes osephus.

12) Pfarrarchiv Attel, Taufbücher 1709 un 1762
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Patrinus et quidem Personalis iın actu everen-
dissimus et Amplissimus UDns osephus as
noOoster ın Attel

Nr (} Oktober 1690 Benedictus 10C0 Komanı
Baptızatus est Iurcus nOoster Nomine ad
nostrum Monasterium donatus. ater e1uUs et
dicitur KRusticus est, VOCatus Joannes osephus.
Patrınus personalis fu1t Rev Dns noster Jose-
phus Abbas.}$

Nr Oktober 1690) Rev Oostro Josepho Abbate. Assıstente
Benedicto

Baptızata est ın Hardt Marla Anna Theresia
TIhurcae 1in obsidione ae Regalıs C  / —

1LOTUIN circıter
Patrına personalis fuit Perillustris Dna Marıa
Anna Theresia Comiutissa ın MäxlIrain.

Nr. Oktober 1690 Etiam baptizata Rev. Dn Josepho Abbate \
STIrTrO. Assistente et1iam Benedicto.
Marla Joanna 1urca In obsidione Budensi
anNnOTIuIl circıter
Patrına fuit 1PS1US Dna Ilustris Marla Joanna Ba-
ron1ıssa de Lidlin de Hardt

Nr Februar 1704 aC1dus
Joannes ilegitimus
Joannes natus Iurcus et Baptızatus amulus apud
OMINUS Franciscus de Manteiffl Liber aro 1ın
Haarth. ater Anna VO  a Emmering, ambo
solutis.
artıınus olzmayr au Meister Schlof Harth
l0co Joannes Prüller VO  - raubing 1n 1lo PIC
Venator et amulus ibidem.

Nr Februar 1710 Coelestinus
Caspar. eg! Garabell

13) Abt Joseph Mayr (1687-1702) Geboren April 16  i 1n Burghausen, Profe{is
A Dezember 1666, Priesterweihe 3. Juli 1672, Resignation 1. Juli 1702, gestorben

Juli 1713
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ater‘: osephus arabell, eın geborener Turckh:
dermallen Tachwerker Closter +t]
ater: Catharina
Casparus Finck Rofshart

Nr Februar 174€C) Coelestinus
Simon. eg1 beim Hatzl ustafa
Pater Joannes osephus ustapha eın geborener
Türckh, dermallen als abgedankhter Bayrischer
Soldat 1r sich autfhaltent.
ater‘ Marıa Fözıngerin ÄArting gebiertig.
Simon Aicher, Hannöcker VO Rofhart.“

Die hier erstmals wortgetreu wiedergegebenen kinträge der Türkentaufen
1m Kloster Attel zwischen den Jahren 1685 und 17716 vermelden in freier

Übersetzung:
Nr. E
Beide Eintrage datieren VO un Januar 1685 und gehören inhaltlıch

ININEINN Hıer rührt uns das traurıge Schicksal eiIner jungen türkischen
Frau Sie WarTr 1ın fen rTe verheiratet; ihr Ehemann und auch ihre El-
tern sind bei der Belagerung der „kaiserlichen Stadt“” rFe 1686 UumMse-
kommen. Nun erwartet S1€e in Zellerreith bei Attel die eiınes uneheli-
chen Kindes Ihrer Aussage ach soll der Vater eın Reiter SCWESCH se1n
„Deus scit”). In höchster Todesgefahr verlangt S1e ach der christlichen
Taufe, die Pater vollzog. Tau Marla VO  > Kern, ıne geborene chrenk
VO  - Notzing, auf Schlofs Zellerreit unweıt des Klosters und die Hofmarkswir-
tiın Marıa Schmidrambs. VO  a +t1 bel der Nottaufe zUuUgeSCN.

Am Januar 1688 brachte die tAgSZUVOr auf den Namen Marla Katharına
getaufte Türkin einen Sohn ZUT Welt, den INa  > auf den Namen ann Seba-
stian geta hat Als atın fungierte Markus Sitticus Embser, eın resignierter
Braumeister aus Haag, der damals bei der Priımiz VO  . Pater Benediktus 11L1WEeEe-

send W  Z Die Taufe der jungen türkischen Multter wurde Ustersamstag
den April 1688 1mM Kloster Attel Öffentlich nachgeholt.

Nr
Am Dezember 165859 taufte INnan Omen, einen etwa Ja  gen kranken

Türkenjungen auf den Namen Johannes Sein ater soll eın 1n Kriegszeıten
befindlicher niederer Beamter 1n Buda geEWESCH eın e1ım Taufakt auf Schlof
Hart el ZUSCHCN.: Pater ened1. als Taufpriester un Johann chmidt,
seliner eit Aufseher ber Pferde un:! agen, auch Kutscher beim (Obristen
ann Baptist Freiherr LidI VO:  a Borbula auf Schlof Hart bei Attel
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NrT.
e1ım nächsten Taufakt Juli 1690 übernahm Abt Joseph Mayr 7 —

selbst die Patenschaft. Der Täufling ist eın etwa 11jähriger türkischer
nabe, d1INneNs Mustafa, der aus unbekannten Gründen iın das Kloster geflo-
hen ist. Sein ater soll eın Händler Kaufmann) in Buda SCWESCH sSe1IN. Mu-
stafa erhielt In der Taufe den Namen se1Nes Paten, Johann Joseph

Nr
Getauft wurde Oktober 1690 eın türkischer Knabe auf den christlichen

Vornamen Johannes. ate WarTr wieder der Abt Joseph Mayr. Vom Täufling,
dessen Vater eın Bauer SCWESECN eın soll, wird ausdrücklich vermerkt, da{fs
(„unser Türke In Klosters Diensten stand Sein Familienname Wells könnte
auf den Ort selner Gefangenschaft hinwelsen.

Nr
hlof{s taufte Abt Joseph Mayr (Iktober 1690 eın Etw.: 16jähriges

türkischen aädchen und gab den Namen Marıa eresila. Es soll bel der Bela-
SCIUNG VO  a J:  ba Regalis” Gefangenschaft ekommen SC1IN. Nun hat auf
hlofs bei der Familie 1dl Von Borbula Unterkunft und Arbeit gefunden.
Taufpatin die Gıiräfin Marıa Theresia Adus Maxzxlrain.

Nr
Mit wenigen Worten vermerkt das Taufbuch die christliche Tauftfe einer 1mM

Jahre 1686 bei der Belagerung VO  a Buda ın Gefangenscha geratenen zirka
re alten Jugendlichen, ber deren Herkunft un!: Abstammung nichts be-
kannt Wa  b In der Taufe, die Abt Joseph Mayr Oktober 1690 vollzog,
erhielt die Junge Türkin den Vornamen ihrer atın Marıa Johanna Baronin
LidIi VO  - Borbula auf Schlofs Hart

Nr
Am Februar 1704 hat 190028  > in der Klosterkirche Attel das ilegitime

Kind des Türken Johann, der damals 1m Schlofs Hart bei Baron Manteuffel
bedienstet WAar, aus der Taufe gehoben un den Namen Johann egeben. Die
Mutter Anna tammte aus dem benachbarten orf mmer1ıng (heute Land-
kreis Ebersberg). ate WäarTr Stelle VO  a Johann Prüller, berjäger un! Diener

Straubing der Braumeilister Martın Holzmayr auf Schlofs Hart

Nr
Be1l der Taufe NM(C3)  a Caspar, einem Sohn des ose arabe. „einem geborenen

Thürckhen un dermallen tachwercher Closter 1“ und seliner Ehefrau
Catharina, wohl ine Einheimische, stand Caspar Finkh, eın Bauer d us Rofs-
art bei Attel, ate (6 Februar
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Nr
Der letzte Eintrag VO Februar 1740 berichtet VO  . der Taufe eiınes legit1-

iNnen Sohnes des Tuüurken ose Mustafa, der sich als „abgedankhter bayrischer
Soldat alhır“ aufgehalten hat und seiner Ehefrau Marıa Fözınger aus Erding.
Das Kind erhielt den ornamen sSe1INES Taufpaten Simon cher, Hanöcker-
bauer 1ın Rofßfhart bel Attel

Die zehn Atteler kintrage in 7zusammenfassender Auswertung:

Nr Herkuntft, Tauten Lebensalter bei
Jahr Jahr aufe Gefangennahme:
fen 1686 1688
Buda 1686 689 11
Buda 1686 1690
Alba 1688 1690
1Ns Kloster eflohen 1690 11
dem Kloster geschenktel © - 16 D I D 704 Johannes, illeg Kind des

türkischen I heners Johannes
1710 Caspar, (1 2A8 Kind des Türken

Joseph arabe
1710 Simon, eg2] Kind des Türken

ann Joseph ustafa

DIie Frage, WarTrumn gerade bei der oberbayerischen Benediktinerabtei Attel
ıne verhältnismäßig große Anzahl VO  > zehn Türkentaufen nachgewiesen
werden kann, ist leicht beantworten Das mehrmals genannte Schlofs Hart

leg unweiıt der Wasserburg und ın allernächster Nachbarschaf: des
osters. Dort reffen WITr ın jener eıt auf den bereits Anfang dieses Be1l-

erwähnten Türken  jeger Johann Baptıst eorg Freiherr Lidl VO  aD} Bor-
bula Lidl, Kıtter VO Oldenen Vlies gehörte als Generalkriegskommıissa
ZUAE engsten Personenkreis des bayerischen Kurfürsten. Man Emanuel eauf-
tragte ih: ach dem Entsatz VO  a Wien, iıne HE, sehr bewegliche Tupp
schaffen, die iın der Lage eın ollte, der überlegenen türkischen Reiterei

paroli bieten können. Mit diesem Regiment „Granitz-Ungarn
Pferat- das überraschenden Angriffen un schnellen Attacken gee1gnet
WAar, hat sich Baron LidI StTEe Z allergnädigisten Contento Ihro Churtfürstli-
chen Durchlaucht 1ın Bayern gebrauchen lassen un STE „ruembhaffte Dienst

gelaist.” Bel den ZuU Teil sehr waghalsig geführten Kämpfen bel Titell un:!
SemendrIia, in uda und besonders beim Angriff auf die befestigte Bel-
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grad hat sich LidI selnen eigenen Angaben ach immer rühmlich ausgezeich-
net un dabei „neben ainıgen Gefangenen ine reiche Beuth bekhomben.‘“14

IDie beiden ach seinem ode 1im Feldlager VOT Maiınz 1689 und auf Schlofß
Hart ausgestellten Inventarlisten ren 1ne rößere Anzahl ZU Teil sehr
wertvolle Beutestücke auf, I/1 Thürkhisch: mıiıt Silber: un:! Seidten be-
schlagene Hand{fuetter, Silber und Seidten ausgenähtes Nachttuch, hür-
kische mıt Silber un Golt beschlagne Handtfuetter, Türckh: rothseidtene
un:! gemusterte Veldtscharpfen, Türckh mıiıt Silber un gestikhten
adtl, Türckhisch fliegenstrafter Schimmel un grien Thürc  1SC Officir
Zelt “u15

In diesem Zusammenhang soll nicht unerwähnt bleiben, da{fs unweıt des
Osters Attel, auf einem der vier Höfe ın Reisach, och eın welterer Tuüuürken-
krieger, Wolf Augustin Eisendortf und Grafing, beheimatet WAäLrl. Er hat sich
ach abenteuerlichen Kriegszugen in Böhmen, Venedig, Kreta un Konstan-
tinopel 1mM März 1665 dem kurbayerischen Hof verpflichtet. Als Hof- un:
Feldtrompeter War madisgeblich Entsatz der Stadt Wien beteiligt und ist
schliefslich 16584 ach einer schweren Verwundung bei der Belagerung der
Festung Neuhäusel 1mM Franziskanerkloster Comorn der Neutra gestor-
ben.!®

Wenn WIT die Ereignisse VOT mehr als 300 Jahren mıiıt der Situation In uUuNSsSe-

Ten Tagen vergleichen, drängt sich zwangsläufig die Frage auf, weshalb da-
mals die Integration VO  > Menschen fremder Sprache, eligion un: Lebens-
welse rasch und fast reibungslos VOT sich 2ing Der Grund ist ohl —

nächst darin sehen, da{fs die damals ach Bayern, DZW. Wasserburg un
gebrachten 1urken überwiegend Jugendliche, 1ın den melsten Fällen

Sar Kinder Wie beschrieben, WarTr der Jüngste Täufling 1ın Attel bei sSE1-
LE estnahme in ngarn erst s1ieben re alt) Die Jungen, gewaltsam AUS der
Heimat un Famiulie gerissenen Geschöpfe fanden oft ach Jahren des Schrek-
kens mıiıt körperlicher un:! seelischer Not wieder Schutz, Geborgenheit un:
VOT allem Beschäftigung Mitgeholfen hat azu gewiß auch das Mitleid, aber
ebenso das gute Beispiel eiInes a  arn ZUT Hilfeleistung.

Die einem Kind eigene Anpassungsfähigkeit un! die damit verbundene
Auffassungsgabe en ZU raschen Erlernen der tremden Sprache, Was

den Integrationsprozeis erheblich gefördert hat.

14) Winkler L/ Das erste Husarenregiment Lid]l VO:  - Borbula (Das Bayerland 3I 1892,
315 ff.)

15) Birkmaier WI Johann Baptist Freiherr VO  ; Borbula +1689) "Gehorsamb unnd
ruembhaffte Dienst gelaist”, Heimat Inn 9/1989 Beiträge ZUT Geschichte,
Uns: un: Kultur des Wasserburger Landes, hrsg. 1ist. Verein Wasserburg,
122)

16) StadtA München Urk. 6521 Salbuch der Hofmark kysendorf,
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Von gHANZ wesentlicher edeutung für eine völlige Aufnahme ın ine fremde
Gesellschaft dürtfte damals der ollzug der christlichen Taufe geWESCH se1InN.
In ihr sahen die Menschen des Jahrhunderts och einen tiefen religiösen
Sinngehalt, dergestalt, da{fs das geweihte Wasser den Andersgläubigen reinıgt,
den fremden Glauben wegnımmt. Vielleicht kann INnan die Tauten auch
auslegen, da{fs „den >Slegern darum 21ing, möglichst viele Seelen auf den

rechtgläubigen Weg bringen“ Heller) Durch den Taufakt wurde der
muslimische Heide einem Mitglied der christlichen Gemeinschaft.

Im Gegensatz heute eten die Türken damals 1ne nicht wahrzuneh-
mende Minderheit, ie, wWwWenn S1Ee getauft, einen christlichen Vornamen aAaNSC-
OINMeN und die deutsche Sprache einigermaßen beherrschte, nirgendwo
mehr uffiel

Letztendlich erweist sich neben Religion, Sprache un:! eruf die Eheschlie-
sung zwischen Turken un Einheimischen als welıteres Integrationsmerkmal.
Die Atteler Kirchenbücher berichten aus den Jahren 1704 und 17100 VO  a} wel
olcher Mischehen, deren Nachkommen schon in der nächsten Generation
nicht mehr nachgewilesen werden können.

Eın Nachwort:
[Die bisher gesammelten Erkenntnisse ber die Türkentaufen 1in Bayern stut-

Ze sich, WI1e bereits erwähnt, überwiegend auf die och nicht abgeschlosse-
Ne’  n Forschungsarbeiten der Universitat Erlangen-Nürnberg aus dem fränki-
schen aum. Die 1mM vorliegenden Autfsatz nachgewlesenen Tüurkentauten 1mM
suüudlichen Bayern stellen mıiıt Sicherheit keine Einzelfälle VOT. Es kann an
OINMNeN werden, da{fs noch manch wertvolles ergänzendes Material 1in den
Archiven der Klöster un:! ofmarken schlummert. ESs War uns daran gelegen
Aufmerksamkeit wecken und Anstöße Kontaktaufnahme geben
Auch die Familienforscher sind aufgerufen. Es ware interessant, schlüs-
SIg erfahren, ob der 1n Süddeutschland vorkommende Familienname Türk
aucCc. Türkl, Dürg A.) auf einen in Ungarn Verschleppten oder Gefangenen
zurückgeführt werden kann.

Zum Schlufß sSEe1 och erwähnt, dafßs 11a eım Friedensschlußf VO:  \a Karlowitz
Januar 1699 einen Gefangenenaustausch vereinbart hat. Wieviele Mus-

lime un! etaufte Türkenkinder dieses Angebot Zzwel Jahrzehnte ach der(
fangennahme aNgSCNOMUN haben ist eın och völlig unerforschtes Kapitel
beim TIThema „Glaubensfremde 1n Bayern 1700%
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Johann Nepomuk (saumer (1727-=1 793)
kın Komponist 1MmM Kloster Isny

(010)4) Paul Raith Burghausen

Befund

Johann Nepomuk (Gaumer ist ın der Musi  eschichte eigentlich kein Un-
bekannter, enn Robert Eıtner hat ih: mıiıt selinen drei Fugen nebst dem An-

hang, einem 12-seitigen 1776 bei Johann Lotter iın ugsburg verlegten
eft (s Abb 1)/ das neben dem Autor die Bibliotheken des Stifts Kremsmun-
ster, Kloster Einsiedeln, Staats- und Stadtbücherei ugsburg besitzen,! bereits

1850 1ın eın Quellenlexikon aufgenommen mıit folgenden Worten:
„Gaumer, P.J.N. OSBIM.LP. ın folgendem Drucke CZ In fuga victo-

ra Das ist Fugen für die rge. oder lavicymbal mıit einem beygefügten
Anhang213  Johann Nepomuk Gaumer (1727-1793).  Ein Komponist im Kloster Isny  von Paul Raith — Burghausen  1. Befund  Johann Nepomuk Gaumer ist in der Musikgeschichte eigentlich kein Un-  bekannter, denn Robert Eitner hat ihn mit seinen drei Fugen nebst dem An-  hang, einem 12-seitigen 1776 bei Johann Jakob Lotter in Augsburg verlegten  Heft (s. Abb. 1), das neben dem Autor die Bibliotheken des Stifts Kremsmün-  ster, Kloster Einsiedeln, Staats- und Stadtbücherei Augsburg besitzen,! bereits  um 1850 in sein Quellenlexikon aufgenommen mit folgenden Worten:  „Gaumer, P.J.N. .. O.S.B.I.M.J.P., so in folgendem Drucke gez: In fuga victo-  ria. Das ist: 3 Fugen für die Orgel oder Clavicymbal mit einem beygefügten  Anhang ... Augsburg 1776 J.Jac. Lotter qu40 12 S. (B.B. Einsiedeln.) Obige  Buchstaben hinter seinem Namen lassen sich etwa wie folgt erklären: Ordinis  Santo,„(sic!)“Benedicti J(?) Monte oder Monasterio, Janiculo oder Julianensi,  Pater oder Praeceptor.  u  Über diese (weithin falschen) Daten über Gaumer ist die Musikforschung  bis zu diesem Beitrag um keinen Schritt hinausgekommen.?  Den Schlüssel zur Dechiffrierung der abgekürzten Buchstaben hinter der  Ordensbezeichnung O.S.B., die sich von selbst versteht, liefert aber unzwei-  felhaft Pirmin Lindner:*  »  Vgl. RISM 3. Umschrift in moderner Notenschrift kann beim Autor angefordert  werden.  2)  Eitner R., Biographisch-Bibliographisches Quellenlexikon der Musiker und Musik-  gelehrten der christl. Zeitrechnung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, 3, Graz 1959,  178  3)  Vgl. Brief der Bayerischen Staatsbibliothek München v. 20.11.1984, der Universität  Augsburg v. 13.03.1987, des Musikarchivs der Erzabtei St. Peter Salzburg v. 06.04.  1993, der Musikbibliothek des Klosters Einsiedeln v. 07.04.1993, des Dr. M. Laden-  burger (Ochsenhausen) v. 14.05.1993, der Eberhard-Karls-Universität Tübingen,  Musikwissenschaftliches Institut v. 18.05.1993.  4)  Frdl. Hinweis des P. Adalbert Nagel der Benediktinerabtei Weingarten v. 19.04.  1993ugsburg 1776 J.Jac Lotter qu40 (B.B Einsiedeln.) ige
Buchstaben hinter seinem Namen lassen sich etwa w1e olg erklären: Ordinis
Santo,(sic!)“”Benedicti JC?) Monte oder MonasterI10, aniculo oder JulianensI1,
Pater oder Praeceptor. vn

Über diese (weithin falschen) Daten ber (GGaumer ist die Musikforschung
bis diesem Beıtrag keinen Schritt hinausgekommen.”“

Den Schlüssel A Dechiffrierung der abgekürzten Buchstaben hınter der
Ordensbezeichnung C(£S.D., die sich VO: selbst versteht, jefert aber unzwel-
elhaft Pirmin Lindner:‘*

Vgl RISM Umsschrift 1ın moderner Notenschrift kann beiım UtOr angefordert
werden.
Ekitner RI Biographisch-Bibliographisches Quellenlexikon der Musiker un! Musik-
gelehrten der christl. Zeitrechnung bis SA des Jahrhunderts, 3l (Gsraz 1959,
1/5
Vgl Brief der Bayerischen Staatsbibliothek München der Universitat
ugsburg des Musikarchivs der Erzabtei St eter alzburg 06.04
1993, der Musikbibliothek des oOsters Einsiedeln des Dr Laden-
burger (Ochsenhausen) der Eberhard-Karls-Universitat Tübingen,
Musikwissenschaftliches nstitut
Frdl inwels des Adalbert age. der Benediktinerabtei Weingarten 19.04.
1993
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P 3On Nep Gaumer, geb Keinstetten 28. Dec 127 Prof. ZFSeDE:
1744, Primiıiz SE Maäarz 1751 Subprior (17773 gest als Prior Dec 1793“ >

Den obigen Angaben zufolge kann das d“  „ das kitner AUs unerfindlichen
Gründen als J„”. las un! dahinter eın Fragezeichen setzte, eigentlich 11UT „In
bedeuten.

„M 4 steht für „Monaster10”, WI1e auch schon Eitner neben onte  44 ichtig
vermutete

Das olgende” aber 1e kıtner für ine Abkürzung VOIl „Janıculo” oder
„Julianens1”; vermutete also (GGaumer ın der ewigen tadt, doch haben
Nachforschungen ergeben, da{fs ın Kom beiden COrten och n1ıe Benedikti-
nerklöster bestanden en Neıin, das fl] E ist eindeutig die Abkürzung tür
Isny, das 1mM Jahrhundert „JSny ® also mıiıt _”} Wortanfang geschrieben
wurde.

Der letzte abgekürzte Grofsbuchstabe „P 44 aber kann wI1e kitner meınte,
weder „Pater“ bedeuten, denn diese Standesbezeichnung steht bereits An-
fang des Namens, noch „rraegceptor”, enn (saumer WarTr 1776 noch einfacher
Mönch Nein, „P s bedeutet 1ler wohl SCNUIIC „Professus”.

B1S ZU Redaktionsschlufs konnte ber die Quellenangaben kıtners hinaus
och ein welılteres Werk Gaumers 1ın einer Abschrift aus Füssen, einem ene-
diktinerkloster, mıit dem Isny ine Gebetsverbrüderung unterhielt‘ aus dem
re 1802 ermiuttelt werden. Die aus wel etwa DIN-A-4-großen Blättern be-
stehende Partitur® hat folgenden ext

„Cantus
ad Processionem
1n Domuinica Palmarum.
Auth Gaumer. Chorum Magni Füssen 1802

Adaglo. Cantus 1n Dominica Palmarum. uth Gaumer.

riumphe! vincıt verıtas
Blasphemiam temeriıtas
incassum rodit
Jacundia lactentium
dum kegem illum gentium
VETUMYUEC siloh prodit
Ingrediente Domino

Lindner P/ Professbuch der Benediktiner-Abtei Petershausen mıiıt einem Anhang:
Die Aebte un: Religiosen der ehemaligen Benediktiner-Reichsabtei Isny, Kempten
un! Muüunchen 1910,
Hübner Reales Staats-Zeitungs- un! Conversations-Lexikon, Darinnen..., Leipzig
1732 Sp 932; Quarthal (Bearb.), Die Benediktinerklöster 1n Baden-Württemberg
(GermBen VI ugsburg 1975 372() dokumentiert diese chreibweise N1IC.
Frdl Mitteilung Dr. Friedrich kisele, Wangen.
Umschrift ın moderner Notenschrift kann eım Autor angefordert werden.
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stupente Omnı populo
clamant Samna pueri.“”

Quellenlage
I ie Ausbeute Quellen, auf denen Gaumer wen1gstens erwähnt wird,

fiel dürftig aus un! ist obendrein 11UT dem Umstand verdanken, da{fs Jo-
hann Nepomuk (‚aumer als Prior des Reichsstifts Isny iıne gewWIlsse CXPO-
nıerte Stellung eingenommen hat. 10

ach dem Taufbuch der Pfarrei Keinstetten wurde (GJaumer
Dezember V eboren und wohl noch gleichen Tag auf den Namen

Franz Ose: getauft. Seine Eltern en ose (aumer un: Marla Kislin mıiıt
dem /usatz „alle 1748}  - Reinstetten“,*' doch konnten die Taufeinträge der EI-
tern 1in eben dieser atrıke nicht gefunden werden.

In den Weiheakten des ehemaligen Bistums Konstanz Sind dokumentiert:
die Subdiakonatsweihe In Angarla Crucis 174912 die Diakonatsweihe iın An-
garla Crucis 1750°$ un: die Priesterweihe 1n Angarla C(Cinerum 1751 un:!
WarTrT letztere mıiıt dem bemerkenswerten /usatz „Dispensatus defectu
aetatıs

IDie eigenhändig geschriebene Profeßurkunde VO Weihnachtstfest 1744
ist das umfangreichste authentische Dokument des r. Johann Nepomuk
(aumer.

Auf dem ın Kupfer gestochenen Deckblatt der bel Johann Jakob Lotter In
ugsburg 1L verlegten „Dreı Fugen nebst dem ang  44 und auf der Ab-
schrift des „Prozessionsgesangs Palmsonntag“*® erscheint Gaumer als
Komponist.

Ekin handschriftlicher Mönchskatalog, möglicherweise eın Entwurf für
den nachfolgen‘ aufgeführten gedruckten Mönchskatalog, nennt unmittelbar
nach dem Abt Kupertus den „Joan Nepomucenus (Gaumer Prior, et Exhor-
ator, Domesticus“.!/

Eın 1786 bei Carl ose Wankmiuller 1n (Ittobeuren erschienener Mönchs-
katalog nennt wichtige Lebensdaten aumers: „A.R Joann. Nepomucenus

Staatsbibliothek München, Archivsignatur FUS
10) Die Auswahl der Urkunden aus Isny besorgte freundlicherweise Dr. Friedrich Ei-

sele, Wangen.
11) Taufbuch der Pfarrei Reinstetten, hne Archivsignatur, 0.5.
12 Konstanzer Weiheprotokolle, Erzbischö{fl. Archiv reiburg, Archivsignatur Ha 360,
8764, 203

13) Konstanzer Weiheprotokoll (wie Anm. 12} 219
14) Konstanzer Weiheprotokoll (wie Anm. 12), 2925
15) Fürstl. Quadt'sches Archiv Isny, Bestand Klosterarchiv Isny, Archivsignatur Bu

4858 W2
16) Vgl Anm.
17) Wie Anm. 1 J BUu 48
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Gaumer, Keinstettensis Natus LD Dec Protessus. 1744 Sept
Neomysta 1751 Z Mart est Nom Maij.“ *®

ine Unterschrift aumers „P Prior 15{  z et Conventi Nomine“!?
sich auf einer Urkunde VO  5 1787 als Mitkontrahent neben der des Abtes Ru-
pertus (Ehrmann).

kıne weitere Urkunde, die 1792 zwiıischen Maximilian unibald Reichs-
druchsessen, Traf e1l und Trauchburg, Freiherrn Waldburg und Ku-
pert, Abt des Reichsgotteshauses AA hl eorg 1ın Isny und dem Priıor SChHh
verschiedener Rechte des Klosters Isny iın der Herrschaft Trauchburg abge-
schlossen wurde, rag ebentfalls aumers Unterschrift mıt dem 7usatz wI1e
oben.*9

kın etztes Mal erwähnt den »” Joannem Nepomucenum (GGaumer“
die Urkunde der ura anımarum für Dominicus Willburger SUZUSagecCNn als
klösterlichen Protector des Begünstigten.“” Posthum erwähnt ih; auch das
Mortilogium snense das VO  > eorg Neher ın den Jahren 1790 his 1806 gC-

wurde, unterm Dezember: IIP Joan. Nepomucenus Gaumer Prior n.(?)
C(?) 1/93% In eben diesem uch sind unterm 31 Dezember übrigens auch die
beiden Eltern aumers aufgefü  e „Josephus Gaumer, et arja Kislin Uxor
eus und unterm Februar erscheinen als Eltern elInes anderen Mönchs
„Josephus Antonius ugel, Juliana (Gaumerin Uxor eJus Lalicı 1780.<%

Biographische Skizze

Anhand dieser kargen Quellendaten un: der vorhandenen Sekundärlitera-
tur23 äfst sich olgende aufßerst dürftige Lebensskizze aumers entwerten:

(aumer wurde Dezember M 1n Reinstetten unweiıt des Benedik-
tinerklosters Ochsenhausen geboren un:! wohl och gleichen Tag auf den
Namen Franz ose etauft. Da weltere Einträge des Familiennamens (Gaumer
weder 1im Heilirats- och 1im auf- und Sterbebuch der Pfarrei Keinstetten
finden sind, ist denkbar, da{fs die Eltern „Joseph Gaumer und Marıa Kisliın alle
VOIl Reinstetten“,“* ‚WäaTlT Eheleute aber 1ın einer anderen Kirche getraut
worden AL enn das Kind wird 1ın der atrıke nicht als ilegitim be-
zeichnet, da{fs S1e aber 1Ur vorübergehend 1ın Keinstetten gelebt haben un:!
vielleicht schon mit dem kleinen Jungen Franz ose nach Isny übergesiedelt
sSind, ennn eın Kontakt aumers mıiıt dem Benediktinerkloster Ochsenhausen,
das LLUT VO  a Reinstetten entfernt liegt, konnte nicht festgestellt werden.

18) Wie Anm.
19) Wie Anm. 1 n Bu 48 Nr
20) Wie Anm. 19; Bu
21) Wie Anm. 15 Büu 45 Nr
22) Wie Anm. 1 / Bu 472()
23) Vgl Quartal (Bearb.), wI1e Anm. 6, 320331
24) Wie Anm. 11
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Da die Konstanzer Weiheakten 1im Gegensatz etwa den Salzburger
leider keinerlei Angaben ber die Schulausbildung der Weihewerber enthal-
ten, auch keine „attestata” erwähnen, weilfls Ian nicht, der Junge Franz Jo-
sef (GGaumer (von 1738 bis se1ine Gymnaslalstudien (Rudimenta, (GSram-
matıca, Rhetorik und Poesie) absolviert hat War ist Ochsenhausen nicht
völlig auszuschliefßen, doch ist iıne Gymnaslialausbildung der (inneren
oder außeren) Klosterschule VO  a Isny wahrscheinlicher, da (‚aumer spate-

174) ın der Benediktinerabtei Isny uinahme als Postulant ebeten
en mulßste, W as einen längeren Kontakt mıit diesem Kloster VOTraus:  FA

Spätestens September mulfßfste der Postulant Johann Nepomuk Gaumer,
wWwWI1Ie nunmehr mıiıt Klosternamen hiefs, eın Novızıat angetreten aben, das
ach kirchlichem Recht mindestens eın Jahr dauern muß, enn

eptember 1744 egte Fr. Johann Nepomuk (GGaumer unter der Kegentie des
Abtes Leo Bestle (1731-1746) selne Profefßsurkunde (s Abb auf dem Altar
der Klosterkirche nieder. Lheser ebene Prälat muf{fs die Orgelmusik
ehr geschätzt aben, denn hatte R  S bel dem Konstanzer Orgelbaumeister
ann Bihler gleich Z7WEeI rge. bestellt:26 iıne große für die Kirche“ und e1-

kleine für den Mönchschor.
bei diesem Vorgang die Organistenfähigkeiten des jungen Professen

FrT. ann Nepomuk Gaumer 1ine gewlsse Rolle gespielt aben, ist durchaus
denkbar, da selnerzeıt musikalische Fähigkeiten geradezu eın Aufnahmekri-
terıum darstellten. IDie oben erwähnten dreli ugen nebst dem ang dürtfte
GGaumer allerdings für die kleine Chororgel konziplert haben, da eın 5C-
bautes ZUT Ausführung der Stücke nicht nötıg ist Die kleine einma-
nualige Chororgel mit einem 5S0S kurzen Pedal ist ıIn der Klosterkirche Isny 1ın
S1tu och vorhanden, kann aber 1m Augenblick nicht espielt werden.)

Von 1744 bis 1751 muÄ{fs Fr. ann Nepomuk Gaumer Theologie studiert
haben, ob allerdings Lyceum der esulten In Konstanz, sämtliche
Weihen empfangen hat oder der Hauslehranstalt In Isny,“® konnte nicht
ermittelt werden; ın Freiburg, Innsbruck un illingen War jedenfalls nicht
immatrikuliert.*?

Unter der Regentie des Abtes un1ıDa. Rottach (1746-1 757) wurde ann
Nepomuk (aumer 1749 Z Subdiakon,° 17500 ZUE Diakon®! und 1/b51 7B

Priester“® geweiht, worauf Z Maärz 1751 seline Primiz, sicherlich ın
eorg Isny eierte, enn ine feierliche Primiz Geburtsort ler‘

Reinstetten) War damals bei Religiosen noch nicht üblich

25) Vgl Gälc® Can 555
26) Vgl Anm. 1 ;# 5527115
27) Vgl Chronicon Monasteri] Ysnensis Georgium Anno Christi

(wie Anm. 15). Bände Nr 4/8, A0
28) Vgl Brief des Erzbischöofl. Archivs reiburg
29) Wie Anm. Vgl Brief der Leopold-Franzens-Universitat Innsbruck
30) Wie Anm.
31) Wie Anm
32) Wie Anm
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Unter der Kegentie des Abtes Basıilius Sinner (1757-1777) erschienen 76
1m Musikverlag Johann Lotter PEN (‚aumers drei Fugen nebst dem
Anhang, deren Vertrieb SsChH der weıten Verbreitung der Belegstücke ber
Süddeutschland, ÖOsterreich un: der Schweiz® und der bekannten
untrüglichen Kalkulationsfähigkeit des genannten Verlages* nicht LUr die
Druckkosten eingebracht, sondern sicherlich auch einen erklecklichen Ge-
wınnn für den Komponisten abgeworfen en dürfte,® irgendwelche usga-
ben für Notendrucke konnten in den Archivalien jedenfalls nicht entdeckt
werden. Deshalb ist wahrscheinlich, da{fs Gaumer, der Urc eın Gelübde
ZUT persönlichen Armut verpflichtet WAar, den Gewinn aus dem Verkauf SE1-
nes Werkes ın er Stille und Bescheidenheit seinem Kloster, das damals
sCH der aufwendigen Umbauma{fnahmen in einer tiefen Schuldenkrise steck-
te 36 hat zukommen lassen.

iıne eventuelle großzügige Unterstützung des Klosters durch (Gaumer
ine Rolle gespielt hat, da{fs ih: der Konvent unter der KRegentie des Abtes v 4S
fons Pfaundler (1777-1784) 1m Jahre E mıt der Würde des Subpriors be-
Tau hat” oder ob andere TUN! dafür gesprochen haben, mu{fs TEeNNC da-
hingestellt bleiben, och dürfte (Gaumer schon bald vA . PNOoß et Exhortator,
Domesticus“® avanzlert se1n, auf jeden Fall aber VOT 1786.°

Gaumer och welıtere Werke veröffentlicht hat, ist nicht auszuschlie-
fsen, enn bereits 1886 wurde die Unauffindbarkeit der Roteln vieler Jahr-
gange beklagt,Wauch „der ıne oder andere Mann, welcher sich 1r-
endwie literarisch verdient gemacht hat, unbekannt geblieben ein“ 40 wird.
aumers „Prozessionsgesang ZU Palmsonntag“* allerdings dürtfte 1Ur

handsc  iftlich verbreitet SCeEWESCH se1n; eın ruck ist jedenfalls nicht be-
kannt.“#%

Unter dem etzten Abt des Reichsstifts Isny Rupert Ehrmann (1784-1803)
erscheint Gaumer dreimal auf TKunden Am 23. April un

Januar un: eın etztes Mal auf einer Cura-Erteilung für den Mit-

33) Wie Anm.
34) Vgl Lipowsky I Baierisches Musik-Lexikon 1811, Nachdruck, Hildesheim /

New ork 1982, 153
35) Wie Anm.
36) Vgl Quartal Bearb.), wWwI1e Anm. 6, 324/25
37) Vgl Anm.
38) Wie Anm
39) Vgl Anm.
40) Lindner AI Verzeichnis aller jener Religiosen der württembergischen Abteien

G die als Professoren auswärtigen Lehranstalten thätig 44# 1n Studien
und Mittheilungen AdUus dem enedichHNer- un! Cistercienser-Orden (1886),
103

41) Vgl Anm.
42) Vgl Anm. Vgl Rheinfurth H! Der Musikverlag Lotter 1in Augsburg (ca. 1749

0.0. (Hans Schneider) 1977, 306.
43) Vgl Anm.
44) Vgl Anm.
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konventualen Dominicus Willburger"‘5 VO Maärz 1/93; SOZUSaASCNHN als
geistlicher Protektor für selinen jJungeren Mitbruder.

Neun Monate später stirbt Johann Nepomuk (GGaumer in seinem Ja
ensjahr Dezember 1793 ,46 die Todesursache ist unbekannt geblieben.
Bestattet wurde der Leichnam iın der heute zugeschütteten Gru: hinter dem
Hochaltar der Klosterkirche VO Isny und Z WaT wohl Platz SParen

ın hockender tellung, also auch ohne Sar 1ne Kuriositat, die bei Wasser-
rohrarbeiten zufällig entdeckt worden WAar. Der kıngang ZUT TU ist heute
durch einen völlig schmucklosen rechteckigen Marmorstein 1mM UulsDOden
markiert. Man annn LLIUT hoffen, da{fs 1m Zuge der Renovierung der Klosterkir-
che 1m Fe 1994 auch diese rablege zugänglich gemacht wird, da{fs INnan

eventuell auch den einfachen Gedenkstein aumers \58al damıt se1in ClarD
wird identifizieren können. Immerhin aber sSe1 die IINle Seele des hochmusi-
alıschen Priors dem Fürbittgebet des Lesers empfohlen.

Musikalische Würdigung
ine musikgeschichtliche Neubewertung aumers ist angesichts dessen

marginalen Gesamtwerkes außerst schwier1g, da bıs ZUT Stunde MNUur aus

Zzwel Titeln besteht, die allerdings iın ihrem musikalischen Inhalt höchst unter-
schiedlich ausgefallen SInd.

Die TEL Fugen sind komponiert ach den strengsten Regeln des klassı-
schen Kontrapunkt,48 der allerdings 1776 schon nicht mehr als ZANZ —

ern galt
Im 103° ang aber zeigt sich (‚aumer als eın 1mM Geschmack des spaten

18 Jahrhunderts verslierter Komponist, der 1n verspielten Adagio-Melodien
se1ine damaligen Zuhörer sehr wohl „affizieren“” verstanden en mußte

In dem ohl kurz VOT seinem Tode komponlerten „Prozessionsgesang
Zu Palmsonntag  u49 aber erwelist sich Gaumer als eın ausgesprochener
Avantgardist der Kirchenmusik, iın dem den omophonen Stil, den die
cäcilianische Reformbewegung des Jahrhunderts als ausschlieflich kirch-
iıch angeEMESSCHNECNHN favorisiert hat, TrWweggeNOMIMECN hat

Die 1mM Jahrhundert Hre die „Cäcilianer” lancierte rigorose AB
we:  n der Kleinmeister des Jahrhunderts, ° beeinflufßte aber das Urteil
der Musikkritiker er Riemann) bis ın die jJüngste Vergangenheit herein,
da{fß nicht verwundert, da{fs die einz1ıge bekannt gewordene Kurzkritik der

49) Vgl Anm. 21
46) Vgl Anm.
47) Frdl. Mitteilung Dr. Friedrich Eisele, Wangen.
48) Eine ausführliche Formalanalyse der drel ugen kann beim UTtOr augefordert

werden.
49 Wiıe Anm.
10 Vgl Kraus EI Mit Orgelklang un:! Paukenschall, Regensburg 1980, 18/



( Paul Raith

drei Gaumerschen Fugen Adus dem re 1935 IESP. 1959 entsprechend ernuüch-
ternd ausgefallen ist, während das Adagio des Anhangs eın wen1g gunstiger
beurteilt worden ist 91

Man wird also zusammentassend urteilen dürten DIie TEl Fugen un! der
ang dürtften SCcH ihres weıten Verbreitungsgebietes””“ und der intensIi-
Ve  z Gebrauchsspuren auf dem xemplar des Verfassers 1mM ausgehenden 18
und beginnenden Jahrhundert als kirchliche Gebrauchsmusik recht beliebt
SCWESCH e1n. Das Werk mußfte ann allerdings zunächst dem romantischen,
annn dem cäciılianischen „Musikgeschmack” weichen un! 1e deshalb his ın
die Jüngste eıt herein gzut w1e unbeachtet.

Mit dem se1t kurzem erwachten Interesse regionaler Musik des Jahr-
hunderts, die immer VO  5 der 508 Wiener Klassik überlagert WAar, AIr der
glänzende Klangcharakter der drei Gaumerschen ugen un des Anhangs
dem heutigen Hörer, WI1e die Erstaufführung VO  z 1993 beweist‚53 sicherlich
wleder zut gefallen, dem UOrganisten aber seliner relatiıv leichten piel-
barkeit 1n Gottesdienst un: Konzert willkommen eın

Der Prozessionsgesang dürfte zumindest 1m schwäbisch-württembergi-
schen Grenzgebiet selines amals zeitgemäfßen caäcılianischen Kir-
chenstils bis weiıt 1Nns Jahrhundert hinein bei der Prozession Palmsonn-
tag hören sSCWESCH eın Er eignet sich TEe11NC weni1ger für 1ne glänzende
(Erst-) Aufführung 1mM Rahmen eines geistlichen Konzertes, könnte aber sehr
ohl VOT em 1im Entstehungsort Isny und Fundort Füssen beli der
Prozession Palmsonntag alternativ einem (GGemeindelie: durchaus wle-
der eingeführt werden.

1ne Neuauflage des Gesamtwerkes aumers sollte deshalb ernsthaft CI -

OgcCnh werden.

9l) Vgl Frotscher G., Geschichte des Orgelspiels un:! der Orgelkomposition 2/ Berlin
1935/1959, 1115

52) Vgl Anm.
93) Vgl Schwäbische Zeitung
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Die ormbacher als Ogte
des Stiftes Göttwel1g

(010)4) Clemens Lashofer (ISB Öttweiz

Im Jahr 1994 begingen Pfarrei und (Gemeinde VO  - Vornbach 1mM Unteren
Inntal, Landkreis und 10zese Passau, das 900-Jahr-Jubiläum der Gründung
der ehemaligen Benediktinerabtei Vornbach (Vahrnbach, Varnpach, Form-
bach]).! nla der Jubiläumsfeier WarTr der ahrestag der Abtsbenediktion des
ersten Abtes dieses osters, Berengar.“ Eın Jubiläumsprogramm muıt einer
Reihe VO  - Festen un:! Veranstaltungen, Ausstellung und die Herausgabe e1-
L1ieT Festschrift® markante Punkte des Jubiläums Im Namen des ehe-
maligen Klosters OrnbDac. ist auch die Erinnerung eın bedeutendes
Adelsgeschlecht des Hochmittelalters, die Formbacher, erhalten, die ber 1 0-
fsen Einflu{fs verfügten un:! die mitgestaltend 1m bayerisch-öÖsterreichischen
aum atıg Die Ergebnisse der für die Aufhellung der mittelalterlichen
Geschichte wichtigen wissenschaftliıchen Genealogie“ stellt die Formbacher
als ein muıt alsern un: Königen, erzögen und Markgrafen v_erwandtes ( 20
schlec die Spitze des bayerischen Adels.?

Vornbach, Gemeinde Neuhaus Inn, Passau. Im folgenden vorwiegend die 1n
der lteratur dominierende alte Schreibweise Formbach (vgl LM. 695
Codex Traditionum monasteril FormbacensIis D Monumenta Bo1ca 4, München
1765; Landes ob Enns L, Wien 1852, 626; 55; FT f\/ Boshof EI Die
Kegesten der Bischöfe VO  g Passau SMünchen 1992, 135 455
XII 17)
FEckl1 Duschl (Hrsg.), Das Kloster OrnbDacCc 900 re Benediktinische Kul-
tur 1M Unteren Inntal, Vornbach 1994
Vgl Lechner K/ Die Babenberger. Markgrafen un! Herzöge VO:  - Osterreich 97 6—
1246, Wien/Köln/Graz 1985,
O01! R5 Der Herrschaftsraum der Graten VO  - OTNDAC: un! ihrer Nachfolger,
München 1993, Ich danke Herrn IDr Loibl für die Zurverfügungstellung seliner
Dissertation VOT deren Drucklegung.
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Das Kloster Vornbache®

[ )as Kloster Vornbach verdankt seine Entstehung dem mächtigen DV-
nastengeschlecht der Graten VO  a Vornbach (Formbacher).‘ Bereıts 1050
stiftete Giräfin Himiltrudis die Altere als Dank für die Heilung elınes Augen-
eidens eine Zelle, „Vorkloster” genannt, VO  7 dem sich keine Spuren erhalten
en Die Giründerin 1MLITITU: bestimmte ihren Schwiegervater IThiemo
ZU Klostervogt un: Eigenkirchenherrn. Da{fs dieses kleine Kloster Leben
geblieben ist, erkennt I1Nan daraus, dafß das Jahr 1070 1ne Schenkung
das Kloster belegt ist, die 1IMLIITUN die Jüngere, iıne Tochter der Stifterin
Himiltrud der Alteren un: Schwester utas, der Gründerin Vo  a Suben, voll-
ZUS Das Kloster kann INa  a diesem Zeitpunkt ohl als kleine Kanoniker-
gemeinschaft betrachten. Da die Giraten VO  5 Formbach, die sich seıt Ekbert
nach der weniıge Kilometer innabwärts gelegenen „Neuen Burg  44 Girafen VO

OrmbacCc. und Neuburg benannten, den treuesten ängern der VO der
gregorianischen Partei betriebenen Kirchenreform ählten und sSomıit auf der
Seite des Papstes Gregor VIL (1073-1085) uUun: des Passauer Diözesanbischofs
Altmann (1065-10 und Kalser Heinrich (1056—-1105) standen,
wurden nicht NUur die Mitglieder der Grafenfamilie un ihr Stammschlofßs,
sondern auch das Kloster ın den Strudel der Politik hineingezogen. Ende Z
bis Anfang 1078 unternahm Heinrich einen Rachefeldzug se1ine
schärfsten Gegner, fiel 1n Passau ein, zerstorte die Formbacher Burg un:! ohl
auch das Kloster. Bischof Altmann fand Zzuerst ın Sachsen, dem Zentrum der
antisalischen Upposition, Zuflucht, ann ın KRom. (sraf Fkbert un! seine
emahlın en Ladislaus 5 dem KOön1g VO Ungarn (1077-1095) ach

Hemmerle J., I Die Benediktinerklöster ın Bayern GermBen 2 / Ottobeuren 1970, 318—
S22 Loibl, Herrschaftsraum 137—-149; urster )as Benediktiner-Kloster
Vornbach Inn 1mM Mittelalter (Das Kloster Vornbach, hrsg, Eck]1 Duschl,
9—32)
Vgl Anhang: Tafeln bıs 8/ Tyroller P Genealogische Tafeln Z.UFE mitteleuropäi-
schen Geschichte, hrsg. Wegener, Goöttingen AT969, afe 9! 136—-147; Brun-
neTr KI Osterreichische Geschichte 907—-1156 Herzogtümer un! arken, Wien 1994,
189 ft.; Jungmann-Stadler FI Die Girafen VO  - Formbach 1mM Hochmittelalter
re Stephanuskirche 1n Sulzbach 7/88-1 955, Sulzbach Inn 1988, dies., Bel-
rage ZUT Genealogie Uun! Besitzgeschichte der Formbacher 41, 1978, 369—
385) Die In dieser Arbeit vorkommenden Familienmitglieder sind 1m Überblick 1n
den Tafeln 1ang finden
uUuC. AI Der heilige Altmann. Bischof VO  3 Passau un! Gründer VO  3 Göttwelg
(Kleine historische Monographien 18 Reihe), Wien 1929; Oswald I eiträge Z.UTI

Geschichte mManns VO:  } Passau un! des Chorherrenstiftes St. Nikola Sstbaılr.
Grenzmarken 4, 1969, 212-216); Der heilige Altmann, Bischof VO) Passau. eın
Leben un:! se1n Werk (FS 900-Jahr-Feier Göttweig 1965; Lechner K., KRezen-
S1007 Unsere Heılımat 3 / 1966, S Boshof EV Bischof Altmann, St. ikola un:
die Kanonikerreform (Schriften Univ. Passau ”  radıtıon und Entwicklung”), Pas-
Saul 1981, 317-345; ders., Bischöfe un: Bischofskirchen VO  — Passau und Regensburg
& Salier Uun! das Reich 21 Sigmaringen 1991, 113154)
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selner Ruückkehr aus dem ungarischen Kxil wandte sich Ekbert vielleicht
AUuS Dank für die geglückte Beendigung des Exils dem Hauskloster und
sicherte durch reiche Uunı! ausgedehnte Schenkungen desses Lebensfähigkeit.
Auf den tifter Ekbert I der bei der eigentlichen Klostergründung 1094
reichen Besitz Ornbac selbst, SOWI1e ıIn Antiesenhofen, Hartham, olfing
un! iın Pıitten schenkte, folgten 1U  a weltere Familienmitglieder miıt ihren Gtif-
n  / VOT allem Ulrich VO  - Windberg-Ratelnberg, der erste Vogt VO  - CO
we1g, der dem Kloster Ormbac 1096 seinen Anteil der Martinskirche
miıt olfing un:! dessen Zubehör un weltere Besitzungen uberlhels, da{fs
Ulrich 1mM neben Ekbert als Gründer des Klosters Formbach bezeichnet
wird. Ihm folgte Ulrichs Bruder ermann VO  a Windberg-Ratelnberg,
14724 F22 ebentfalls Vogt VO Göttwelg, der selnen Anteil Burg un:! jedlung

1108 dem Kloster Ormbac vertauschte.
Am empfing der erste Abt erengar durch Bischof Ulrich VO  z

Passau (1092-112 DB die Abtsweihe. DIie Herkunft des ersten Abtes und ohl
uch der ersten Mönchskolonie ist nicht endgültig ge. Neuere Forschun-
SCnH ne1gen eıt AaSSIUS Hallinger gegenüber der rüheren Annahme, die Her-
kunft aus dem sanblasianisch-göttweigischen Krels orten, dazu, Abt Be-
ICHNSar dem würzburgischen Kloster Münsterschwarzach zuzuordnen.? Der
Nachweis Hallingers geht ber das auf Formbacher Einflu{f zurückgehende
SsSDacher Nekrologium. Demnach ware Berengar als Schwarzacher Mönch
der unggorzer Reformrichtung zuzuordnen und das benediktinische Form-
bach erwliese sich ın seiner Gründungszeit WI1e Lambach als Filiation VO  -

Münsterschwarzach als Mittelglied zwıschen Schwarzach-Admont un:
Asbach. !© Es bleibt dabei allerdings verwunderlich, da{fs die AUusSs der eit des

nde gehenden Jhs stammende Vita Wirntonis!! keinen Reformgegen-
satz beim Übergang auf die sanblasianisch-göttweigische KRichtung erkennen
älst Freilich hatte AADER eıt der Abfassung der Wiırnto-Viıta der Reform-
gegensatz keine aktuelle Bedeutung mehr. O1 betrachtet jedoch nfolge der
Beweisführung VO: (jeler die These allingers 1n diesem Punkt als wider-
legt.!“

Spätestens ach dem Tod des ersten Abtes Berengar (oder
kommt mıit Wirnto, der vorher Prior ın Göttweilg un:! 1ın Garsten gC-

WAälrl, Z.UT miIiormung Formbachs 1m Geist VO  z Cluny-Fruttuarıia-
Blasien-Göttweig. Wirnto eitete als zweiter Abt das Kloster Formbach VO  a

1108 bis BA Da 1125 die VO  - den Girafen VO  - Formbach zugunsten der
Neuburg aufgegebene Formbacher Burg VO  - Ciraf Dietrich RE erwarb, konnte
das Kloster entsprechend ausgebaut werden. Wirnto, der 0314027 B

Wurster HI Das Benediktiner-Kloster Vornbach
10) Hallinger s orze-Kluny. Studien den Lebensformen un Gegensätzen 1m

Hochmittelalter II (jJraz 1971°, 374-388, 569 t-
11) 1 J 7-11 Migne 194, 1425—-1444; Pez 3! 4925272
12) Loibl Ra Herrschaftsraum 142 Anm. 2 p Geler Die Iraditionen, Urkunden Ur-

bare des Klosters Asbach QuE München 1969
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storben ist, wird zumindest auf Vornbach, die 107ese Passau und
auf Göttwelig begrenzt als Seliger bzw. eiliger verehrt. I ie Vita ist eın
Zeugn1s der Heiligenverehrung, bietet aber LIUTE wenige geschichtliche An=
haltspunkte. ange wurde die Vıta irrtüumlich Gerhoh VO'  - Reichersberg
zugeschrieben.

DDas VO  a} FEkbert 1mM Jahr 1094 neugegründete Kloster ist offensichtlich als
Rechtsnachfolger der Himiltrud-Stiftung anzusehen. Ekbert gab bei diesem
ründungsakt die Eigenkirchenherrschaft ber Formbach auf un:! schenkte
das Kloster dem Hl in KRKom Als „abbatla libera” rhielt Formbach
damit das Recht der freien Abtwahl un! WarTr direkt dem aps unterstellt. Die
erste päpstliche Bestätigung erfolgte allerdings erst 1139 Urc Innozenz H
nachdem schon 1136 Kalser Lothar H durch verwandtschaftliche Bezie-
hungen dem Formbacher Giratenhaus verbunden, In den Schutz 3000000
hatte Die Girafen VO:  a Formbach un:! Ratelnberg, die bereıts die Vogtelıen ber
die Klöster Nikola bei Passau, Reichersberg, Suben und Göttwelg inne-
hatten, übernahmen auch die Vogtel ber das VO  a Ekbert VO  5 Formbach bei
seiner Stammburg Inn gegründete nNneue Kloster.

Das Geschlecht der Formbacher

BI1S ZAHT Klostergründung nennt sich das der Donau, VO  » der Isar un
Vils ıIn Niederbayern his ZU Innviertler Hausruck und VO  - der ott bis
die böhmische Grenze, unteren Inn un: bald uch 1m heutigen Nieder-
Öösterreich begüterte Grafengeschlecht fast ausschlieflich nach Formbach. Dort
befand sich 1mM 1 iıne Burg un:! ıne wichtige Zollstation un:! ort War

1050 das er‘ Hauskloster der Familie gegründe worden. Die Vorfahren
lassen sich in etwa bis ın das un:! verfolgen, wWwenn auch Giraft Ulrich
als Giraf der ungarischen Grenze urkundlich 1Ur 860) genannt wird un!
ebenfalls seine vermutlichen Söhne, Ulrich Il un:! Meginhard 1 Graten 1n der
Donaugegend in Bayern 8390, och 7ziemlich 1mM Dunkel bleiben.!$ Jung-
mann-Stadler nennt alle Versuche, die Familie ber die Jahrtausendwende
hinaufzuführen, eher hypothetisch.'“

Historisch gzut fafßbar wird die Jahrtausendwende Graf Ihiemo
Thiemo, Dietmar),!> der zwischen 1005 un:! 1049 wiederholt auftritt, 1ın
Vornbach ıne Pfründe für vier Kapläne errichtet un:! als eigentlicher Ahn-
eIr der Girafen VO  ; Ormbac. angesehen werden kann. Thiemo kam als Vogt
der Hochstifte Bamberg unı Passau, als (Sraf 1m Volkfeld und iım Salzburg-
Au bedeutender tellung un: gehörte ZUT unmittelbaren mgebung Kal-
SeT Heinrichs 18 und seiner achfolger. Dreı ne Thiemos, der mehrmals

13) Tafel (Anhang 1‚ vgl Tyroller F., Genealogische Tafeln, aie 9; Loibl RI Herrt-
schaftsraum

14) Jungmann-Stadler F., Die Grafen VO:  } OrmbacC 28
15) Tafel (Anhang
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verheiratet Wal, ind 1mM geistlichen Stand nachzuweisen, vier weltere Söhne
können als Begründer der einzelnen Linien der Giraten VO  a Formbach aANSC-
sprochen werden. Von 1U spaltete sich die Girafentamilie iın mehrere 5a
nıen auf, die NEUE Stammsıtze egründeten.

Unter den Söhnen IThiemos ist zuerst Heinrich 116 eNNEN, der mıt der
„mater famıilias” genannten Himiltrud der Alteren verheiratet WäarTr un! be-
re1its 1030 starb Himiltrud stiftete, wohl als ıtwe, bei der Kirche

Martıiın 1040 /1050 die erste klösterliche Zelle Mit Heinrich rlosch der
männliche Zwelg dieser Familie, wel Töchter aber sind bedeutend: uta
Tuota) un:! Himiltrud die Jüngere Erstere War vermählt mıt Ön1g ela
VO  - Ungarn (1060-1063) un gründete die des das Kal-
legiatstift en Unter den Nachkommen Tutas findet sich der IrTienter Bi-
SC. Altman (1124-1142), der Suben als Chorherrenstift erneuerte un:! dem
Domkapitel VO  a alzburg unterstellte.!”

Die Zzweiıte Linıe, derer VO  - Neuburg-Pitten und VO  a} Viechtenstein, wird
VO:  - TIhiemo I1 18 egründet, der aber bereits 1040 noch VOT seinem Vater starb
Durch die Ehe mıiıt Ita VO  5 Braunschweig, iıner Tochter Giraf Ludaolfs und En-
kelin der spateren Kaiserin Gisela, entsteht nicht L1LLUT ine verwandtschaftliche
Beziehung ach Sachsen, sondern auch den Babenbergern, da Ita nach
dem frühen Tod ihres Mannes Thiemo den Babenberger iutpol heiratete,
den S1e aber schon 1043 wieder verlor. Unter den Söhnen IThiemos einden
sich Bruno, Graf 1mM Kunzinggau, Ekbert 1 der eigentliche Gründer des Klo-
Sters ormbach, Heinrich [1., Vogt VO  - Nikola, un:! Thiemo BE; VO:  - 1077
his 1090 Abt VO St eter in alzburg und VO  a 1090 bis 1102 Erzbischof VO:  -

Salzburg Itha, die Gemahlin des Babenberger Liutpolds HS die mıt O1-
cherheit aus dem Geschlecht der Formbacher tammte, auch ine Tochter
TIThiemos IL 19 oder iıne Tochter Udalrichs VO  - Formbach-Ratelnberg““ ist, ist
nicht endgültig geklärt, wWenn auch das erstere wahrscheinlicher ist DIie Linie
erlosch 1145 miıt Dietrich Hs bzw. mıiıt Ekbert I1 1158

Die dritte Linıe wird VO  a’ Thiemos Sohn Friedrich?*! egründet, aus des-
SE  a Nachkommenschaft iın zweiılter (Generatıon Kaiser Lothar VO  a Supplinburg
(1 12521 137) hervorgeht.

Die vierte Linie ndlich geht auf Ihiemos Sohn Meginhard 122 zurück,
dessen Ehe ebenfalls w1e die seliner Brüder Thiemo I1 un:! Friedrich eine
Verbindung ach Sachsen herstellt Meginhard begründet die Linıe der (zra-
fen VO  an Windberg-Ratelnberg-Winzenburg, die 1180 ausstarb un ber
die och 1mM Zusammenhang mıt der Vogtei ber die Altmann-Stiftung (zOtt=
welg handeln ist.

16) alie. (Anhang
17) Loibl R/ Herrschaftsraum 149 ff
18) Tafel (Anhang
19) Jungmann-Stadler F.; Die Grafen VO  a Formbach 31
20) Lechner K Babenberger 1412 3237 Anm. 1 / Loibl R., Herrschaftsraum 4872
21) alie. (Anhang
22) Tafel (Anhang



226 Clemens Lashofter

In der zweıten, der Neuburger Linie ist 1n NSeTeEeNMN Zusammenhang noch-
mals näher auf FEkbert einzugehen, der VO  > 1067 bis seinem Tod 1109 als
CGiraf 1m Künzınggau hervortritt.“ Durch die elırat muiıt Mathıilde, elıner Toch-
ter des karantanischen Markgrafen Gottfried (T entsteht nicht NUur die
erwandtschaft mıiıt dem Geschlecht der Wels-Lambacher, wodurch FEkbert
ein chwager VO Bischof Adalbero VO  a ürzburg (1045-1 090) wird, der 1056
selne elterliche Burg ıIn das Kloster Lambach umwandelte, sondern kam
auch eın großer Teil des es1itzes der Lambacher Grafen, VOT allem das Um-
and VO  S Pıtten Pütten) der ungarischen renze, die Formbacher. DIie
Herrschaft VO  - Yitten un:! Hartberg reichte his die Iraisen, Piesting und
Schwarza.

eılters ist die Familie mıiıt ostsächsischem del versıppt, VOT allem mıiıt
den Supplinburgern, womıit der CNSC Kontakt A Zentrum der antisalischen
Upposition egeben Wa  _ Die Annales Bertholdi berichten, da{fs 1n Bayern
1080 fast NUur der Erzbischof VO:  — alzburg zet quidam ggebertus
dem Papst Gregor VIL Ttreu blieben.“* Ekbert stellt sich also ın der rage der
Kirchenreform un 1m Investiturstreıit entschieden auf die Seıite der(
rianiıschen Reformer un: wird VO  > Heinrich den gefährlicheren Geg-
nern ezählt, Was die monatelange Belagerung und schliefslich die Zerstörung
der Neuburg erklärt. Auf selner Flucht VOT dem Kaılser On1g Ladislaus
VO  m Ungarn (1077-1095), dem se1it der Heirat mıiıt Ladislaus' Vater ela
verwandtschaftliche Beziehungen bestanden, ahm höchstwahrscheinlich
auch Kontakt muıt dem ostmärkischen Markgrafen iutpol Il auf, der muıt der
Formbacher Giräfin Itha, einer Verwandten oder OSa chwester Ekberts,*°
vermählt Wa  — IDie Abkehr des Babenbergers iutpol| Il VO  a der kaiserlichen
Seite, die ab 1078 vollzogen wird un: 1n der Ööffentlichen Absage Liutpolds
auf dem Landtag in Tulln 1081 einen Höhepunkt erreicht,“® ist sicher e1-
NEeM hohen Anteil Bischof Altmann VO  a Passau zuzuschreiben, dürtfte aber
mM1tDeel  ulst worden eın VO der (jattın des Babenbergers, deren Verwand-
ter Ekbert gerade diesem Zeitpunkt nicht 11UT Haus Un Hof, sondern VOI -

übergehend auch den Verbleib ın der eimat verlor. /u bedenken ist ferner,
da{fs der ungarische Ön1ıg Ladislaus I dem Graf Ekbert mit selner Familie
flüchtet, seit O77 mıt Adelheid, einer Tochter des Gegenkönigs Rudolf£ VO  an

Rheinfelden, verheiratet WAarTl. Fur die UOpposition Heinrich liegen GS1-
cher nicht NUur inha.  C eweggründe VOT; S1e findet ın den vielfachen SC-

23) alie. (Anhang
24) Bertholdi onachi Augiensis annales ed ertz, S Hanno-

VerTr 15  4S (ND 298
25) Vgl Anm. un!
26) ıta Altmanni eplscop1l Patavılensıs VA) CZ ed Wattenbach, MGiH I 236

(dt. Übersetzung Oswald, St mManns en un:! irken nach der Göttweiger
Überlieferung: „Vita mMannı  64 Der heilige Altmann, Festschrift 1965, 142-166l];
Fleck Die ıta Altmannı, Wien 1978, 98—167); Couef cht Bischofsviten aus

der Salierzeit Ne  — interpretiert (Die Salier un! das elIC 3/ Sigmaringen 1991, 34.7—
413)
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nealogischen Verbindungen ine zusätzliche egründung Die Wahl des C3e-

genkönigs Rudolf£ wiederum wurde VO  } dem päpstlichen Legaten Altmann
VO  a Passau befürwortet un! der spatere erste benediktinische Abt VO:  a (Goött-
we1g, Hartmann VO  - Blasien (1094-1114), War Kaplan Rudaolf£s VO  a Rhein-
felden gewesen.“ Das Urteil Boshofs ber die Zeitabläufe dieser VerwWOIlIe-

en Epoche äflst sich gerade auf diesen Abschnitt anwenden: „Religlöse, pCI-
sönliche und politische Motive sind 1er ohl unentwirrbar ineinander VeI-

schlungen
ach selner Rückkehr aus dem Exil in die Heimat wandte sich FEkbert

seinem Hauskloster Z stiftete das Kloster NeuU, behielt selbst darüber die

(9)  el bei und übergab 1094 mit Zustimmung des Diözesanbischofs den
Söhnen des Benedikt. 7u dieser eıt ist Ulrich (1092-1121), der auch den
Formbachern zugeordnet wird, bereits Altmann als Bischof VO  n Passau nach-
gefolgt.“”

Zur Bedeutung der Formbacher für das
Land Osterreich uınter der NnNns

Wenn auch die Formbacher se1it Anfang des 1E Jhs mıt ihren Besitzungen
VOT allem 1m nördlich der Donau gelegenen bayerischen Schweinachgau
(Landgericht Vilshofen)“ und in der zweıten Hälfte dieses Jahrhunderts auch
1m benachbarten, uüdlich der Donau gelegenen Küunzinggau (Landgericht
Landau-Osterhofen)* nachweisbar sind, hatten Ss1e doch schon dieser eıit
reichen Besiıtz in der Ostmark: 1015 der Wien 1im heutigen Unter-St Veıt;
1028 nannte sich einer ihrer hochfreien Gefolgsleute ach Sımmer1ıng; weiıterer
Besitz lag nOT:!  1Ic VO  } Wien im Gebiet VO  ; Kreuzenstein-Bisamberg (diese
nannten sich ab 115/20 Graten VO:  > Kreuzenstein), ferner im aum VO  - elk
un! ın der Wachau, SOWwI1e 1m aum zwischen ralsen unı erschling. Seit
Ekbert War die Girafschaft VO Pıtten 1m Gebiet der Buckligen Welt un! des
Wechsels 1m Besitz der Formbacher, ach der S1€e sich se1it 1108 „de Putine“”
(von Pitten) benannten. uch udlich des ecNsels War reicher Besıiıtz bis iın
die Obersteiermark vorhanden.“*

Die Beziehungen der Formbacher sind ab 1072 besonders Z Kloster-
ründung 1n Göttwelig evident, s1e Urc re bis F17 dieel 1N-
nehatten. Es ergeben sich aber auch aus den Melker Quellen, besonders aus

den 1122723 begonnenen Melker Annalen un! den ekrologien, CENSC Bezıle-

27) cC.8, 231
28) Boshof B Bischof Altmann VO  - Passau 331
29) Lechner, Babenberger 4435 124; Altmann Ausbau Passauer Bi-

StUmMS Österreich Der heilige Altmann, Göttweig 1965, Anm. 49); Boshof EI
Regesten Bischöfe Passau 133 n.44'

30) ‚O1 Herrschaftsraum ff
31) Ders.,
32) Lechner, Babenberger
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hungen ZU Kloster Melk ach Lechner kann INa  z} davon ausgehend
nicht 1Ur Schlüsse auf die Anfänge VO  - elk sondern auch auf JeNneC der Ba-

benberger ziehen
hne UÜbertreibung kann also gesagt werden da{fs die Formbacher auf-

grund der Vogtel, Besitzungen oder der Verwandtschaft MmMIt dem TOLStEeL
der ostbairisch-österreichischen Klosterlandschaft des 1 un! Jhs verbun-
den sind Solche Verbindungen lassen sich herstellen Niederaltaich St Ni-
kola bei Passau Reichersberg, uben, OrnbDaC Michaelbeuern Gt etier

alzburg, Lambach elk aul Göttweig und (;arsten Auch der Gtif-
terkreis VO  > Seitenstetten, genannt werden spater die Herren VO  a Stille un!
VO  z Hagenau Oberösterreich stand mMI1 den Giraten VO  - Formbach Ng
Beziehung ınıge Besiıtzungen der Formbacher SINSCH auch auf
das Kloster Gileink ber IC VO  — Zufall kann ferner SCHI, dafs die )—-

nastische Filiation der Blasianer Reform Osterreich, VO Begınn des Jhs
VO  a Göttweıig ausgehend, mıiıt eil dieser Klöster zusammenhängt.
eım Hinwels auf die Bedeutung der Formbacher für das and Osterreich

unter der Nns sind auch die Besitzungen des Klosters rnbach ı heutigen
Niederösterreich die ABı Teil tiftungen der Grafenfamilie sind ennen

Pıtten, Gloggnitz, Neunkirchen

Die Formbacher als OÖgte des Gtiftes Ottweig

Die Wahl des Vogtes
Bischof Altmann VO  - Passau vollzog die tiftung Göttweigs Gegenwart

„COMITIS alrıcı de Ratilinperge, 1DS1US TUunNnC loci advocatı et Hermannı )—

muiıl1s, Tratrıis 1DS1US Odalricı, et aliorum pluriımorum nobilium“”“ Da der Stif-
tungsvorgang nicht als punktueller Anlaf verstehen ist sondern als ein

Prozefis der 1070 einsetzte, sich 10 1072 der el der Erentru-
iskırche fortsetzte un:! der Weihe der Marienkirche September 1083
dem eigentlichen ründungsdatum, ersten Höhepunkt erreichte, dem
1094 als zweilıter die Umwandlung des Chorherrenstiftes inNne Benediktiner-
abte1l folgte, kann aANSCHNOMUNECIL werden, daf Giraf Ulrich VO  - Ratelnberg
schon ach 1072 bis SE1INEIMN Tod Julı 1097 dieel ausuübte Ihm folgte

der Vogtei ab 1097 111 Sohn Konrad der diese hıs SE1INEIN Tod
120721 innehatte.°® Von 117720 bis FEA T1 UlrichsJ Bruder Her-

33) Ders 230 f
34) Ders 124 342 Anm
35) Ders 61
36) Wurster Das Benediktiner-Kloster Vornbach ff

F#n 5
38) I1 17# 279
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1L1La1ıllı B raf VO  - Windberg-KRatelnberg als Vogt au  f39 gleic  eitig ubt LE2O
diese Funktion auch 1m Kloster ornbac. aus,® dieser eıt der ehema-
liıge Göttweiger Prior Wiırnto das Amt des Abtes bekleidet Im Fall Öttwelgs
stellt nicht wWwI1e bei anderen Gründungen eın ründungsgeschlecht den Vogt,
sondern das dem bischöflichen Gründer nahestehende Geschlecht der Form-
bacher, das dem Passauer Reformbischof nicht NUur auf kirchenpolitischer E
nıe entsprach, sondern möglicherweise auch durch verwandtschaftliche Be-
ziehungen nahestand.“! Es mufßfste eın vorrang1ıges nliegen Altmanns SCWC-
sSemn se1n, für eın Eigenkloster, dessen alteste Ausstattung AuUus Gütern des
Hochstifts Passau, aber auch aus bischöflichem Eigengut bestand und die der
eugründung deshalb iıne immunitatsartıge Rechtsstellung verlieh, einen

entsprechenden Vogt einzusetzen. Im Zug der Machtveränderungen un: Be-
sitzwechsel bemühten sich sSschlıelslic. die Babenberger, die me1listen Vogteien

sich ziehen. Dafs 1es nicht völlig konfliktfrei VOT sich eın
kann, zeigt die Tatsache, dafs der Babenberger Adalbert eın erstes Mal bereits
4121 als Stiftsvogt auftritt. Dennoch lieisen sich die Formbacher nicht leicht
verdrängen. Dem Girafen Hermann ist och einmal gelungen als Vogt $a

Ug werden. Sein Sohn konnte aber F}122 ach dem Tod des Vaters diese
Posıtion nicht mehr behaupten.““ SO beauftragte arkgra Leopold 1981 seinen
Sohn albert, der 1m übrigen auch Schwiegersohn des Giratfen Ulrich VO  a

Ratelnberg Warl un dieser eıt Vogt „über alle Klöster, die ZUT Vogtel des
Markgrafen gehören“  43 genannt wird, auch mıt der Vogteıl ber Göttwelg.

4) Genealogisches
DIie formbachschen Göttweiger Vögte stammen aus der VO  a IThiemos

Sohn Meginhard (} gestorben 1066, begründeten Linie der Windberg-KRa-
telnberger.“ Meginhard War mıiıt einer Tochter des sächsischen Grafen Elli
VO  - Reinhausen bei Göttingen, sudöstlich des Harz) vermählt. e Multter
des ersten Göttweiger Klostervogts ist also 1Nne sächsische Adelige, Was bel

39) I1 69, 2726 ff 188; vgl Fuchs A/ Das Benediktinerstift Göttwelg. Seine Grün-
dung un! Rechtsverhältnisse 1m Mittelalter 37 1916, 512 ff.)

40) 11 S, n.218; 4l 128
41) Die Anregung Von Lechner 1n selner Kezension der Öttweiger Itmann-Fest-

schrift, Bischof Altmann 1n historischer und vorsichtiger Forschung genealogisch
einzugliedern, ist noch nicht zufriedenstellend aufgegriffen (UH 3 _- 1966, 90) kın
Versuch In diese Richtung erfolgte durch Fleck, Die ita mannı, Wien 1978
Ausständig ist nach w1e VOT ıne Besitzgeschichte des Öttweiger Raumes, dUSSC-
hend VO  > der Öttweiger Gründungsausstattung, aus der sich uch die Herkuntft
Bischof Altmanns wenn nicht klären, doch erhellen ließe. Ich danke Herrn Dr.
Loibl für einıge wertvolle Hinweise ın diese ichtung.

42) Boshof E/ Regesten Bischöfe Passau 160 n.529
43) Vgl I1 4/ 482 (um n.59, 187; Lechner Kl Babenberger 123 3472 Anm.
44) Wie Anm.



3() Clemens Lashofer

der Gründung Urc. Altmann, der ın der Vıta als AIn _Westfalia ..clarıs p-
rentibus editus“%* eingefü wird, ohl nicht Zufall sSe1In wird

Von den drei Söhnen Meginhards funglerten wel alrıc. un! Her-
IMann 1 Girafen VO  - Windberg-Ratelnberg, als Öttweiger Vögte Der
dritte Sohn Meginhards, Konrad II ist bereits 1084 früh verstorben. DIie Haus-
genealogie des Klosters Vornbach, erhalten iın einer Handschrift des Jhs.,
berichtet, da{s König Heinrich Konrad 1084 auf seinem Komzug als
Gefangenen mitgefü habe Nach einer rkrankung sel1 der Formbacher auf
der Rückreise ın Basel gestorben un! ort egraben worden.* kınen weiıiteren
Bruder der Giratfen Ulrich un: Hermann Vermu F. Jungmann-Stadler in
dem 1ın den assauer Traditionen genannten Eberhardus de Rotilinberg
alrıc. nannte sich nach inı  erg, einer nicht mehr existierenden Burg bei
Windorftf der Donau, uUun! nach Ratelnberg, eliner Burg ın Unterradlberg bel
St Pölten.®% Er WarTr mıiıt (von Cham-Vohburg?) vermählt, die in e1-

ster Ehe mıiıt dem 1071 verstorbenen Girafen TIEeCdFIC. VO  3 engling, einem
Bruder des Patriarchen Sighard VO  a} Aquileja (1068—1077), verheiratet BCWEC-
SC WAaTrT. Aus dieser Ehe ergibt sich nicht L1IUTr die Versippung der Form-
bacher mıt den Sighardingern Uun: 1ın deren Gefolge mit den Linien der
Girafen VO.: engling, Schala und Burghausen, sondern auch iıne weltere
verwandtschaftliche Beziehung Urc. die eıirat Sighards, des Sohnes Fried-
richs VO  a engling un! derelmıiıt Itha VO  a Supplinburg, einer Tochter
Hedwigs VO  a Ormbac. Nachkommen Udalrıichs sind wel fruüuh verstorbene
Söhne un wahrscheinlichel die der Babenberger Adalbert ab
A Vogt VO  a Göttweig, gestorben 1138 1n erster Ehe heiratete, und muiıt
Sicherheit Konrad, Giraf VO  - Ratelnberg, gestorben 1120, un! Luitkard, Vel-

ma mıiıt Friedrich E dem Domvogt VO.  » Regensburg. Konrad folgte ach
dem Tod seines Vaters 1mM Jahr 1097 diesem als Vogt ın Göttweig ach un
hatte diese Funktion bis 1120 inne, obwohl 1100 och als „DUEr be-
zeichnet wird.° ach dem Tod Udalrichs gab seline Witwe eın
Seelgerät ach Göttweig” und nach dem Tod ihres Sohnes Konrad nochmals
mıt Zustimmung ihrer Tochter uıltkar! ein weiteres für ihren (Gatten un!
Sohn.“ mMu 1125 gestorben se1n, da WITr dieser eit eın

45) CZ 229
46) 24, /97; vgl Tyroller FI Genealogische Tafeln 136
47) Jungmann-Stadler FI eiträge ZUT Genealogie 374
48) Lukaseder W., Radlberg ım Mittelalter (Gruß aus Radlberg. Die Geschichte des

Sta:  eijles adlberg, St. Pölten 1993,
49) Lechner KI Babenberger 111
50) 11 6 J 182 n.40—42
51) 8l 69, 417 n.279
52) I1 69, 208 n.6
53) { 69, n.4
54) { 69, 233 n9  N9
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Seelgerät Luitkards, der Regensburger omvögtın, für ihre verstorbenen
Eltern Göttweig vorfinden

Graf Hermann VO  a Windberg-Ratelnberg wird nicht 11UT der posthum
angefertigten Göttweiger ründungsurkunde VO 1083 sondern auch
der VM} Heinrich 1108 für Göttwelg ausgestellten Königsurkunde
erwähnt 121722 funglerte och als Vogt VO:  a Göttwelig Dieser Her-
I1Nann als Windberg-Ratelnberger Hermann I1 Wal muıt Hedwig,
Tochter des saächsischen Giraten VO  z Assel oltingerode, vermählt die ihm
die bischöflich hildesheimische Lehensburg Winzenburg (Kreis Alfeld) die
Ehe brachte, ach der sich ermann un! E111C ne schon 1109 benannten
br wird auch ”  (0) provincialis de Saxonla genannt Aus der Ehe Her-
1! muıiıt edwig stammen ermann {1 Giraf VO  a Winzenburg, SO-
phie un:! Heinrich Gestorben 1St Hermann 1 Jahr Vı Hermann I1 heira-
tete 11492 Elisabeth 1Nle Tochter des Babenbergers Leopold I11 Dieser Linie
der Windberg-Ratelnberger die siıch Sachsen j0888  a ach der Winzenburg be-
nannten, gelang der ufstieg den Reichsfürstenstand rößter Förderer
War Kaılser Lothar I1{ VO  — Supplinburg, der mıt den Formbachern verwandt
1ST Keinestfalls wird Zaufall SEL da{s die Wa  andlung Lothars Zu Kaılser
VO:  a 3815 Augenzeugen ausführlich dem Abt Chadalhoh VO  } Göttwelg
(1125-1141) geschildert wurde®® oder VO  a} diesem selbst als Augenzeuge Vel-

fa{st ist

UNKTLION des Vogtes
Bevor auf die Wahl der Formbacher als Ögte für das Stift Göttweig und
Hand der vorhandenen Quellen auf ihre diesbezügliche Tätigkeit He

gANSCH wird scheint angebracht gestraffter Form Bedeutung und unk-
8(0)8! Klostervogts ausgehenden 11 un: eginnenden darzu-
stellen

Geistliche Güter WIe Bistumer und Abteien galten Mittelalter für unfä-
hig, ihre weltlichen Angelegenheiten selbständig wahrzunehmen S1ie mußfsten
deshalb Vogt (advocatus) bestellen bzw bestellen lassen, der die weltli-
chen eschafte der Kirche besorgte un! dadurch inNne Art Mittlerstelle Z W1-

schen staatlichen Instanzen un der Kirche einnahm on das frühe Mittel-
alter War überzeugt da{fs die Kirche 1Nes Schutzes durch den weltlichen Arm,

ertretung VOT Gericht und bei der Durchführung größerer echtsge-

55) FRA 11 69 340 f n.199
56) Wie Anm

58) I1 326 ff 1558
59) Lechner K Babenberger
60) StB Göttweig C0a 106, 106 ff (Narratio de electione Lotharli RKoman-

orum); MG  än 1 f 510 f:; Lhotsky A., Quellenkunde /ASCR Geschichte Ster-
reichs, Graz-Köln 1963, 271 fEs vgl Gutkas K Die Babenberger Osterreich Wis-
senschafrft. Schriftenreihe Niederösterreich 137 14, St. Pölten 1977, 19).
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schäfte, WI1e Erwerb un:! Abgaben VO  a Grund un! Boden, bedürte. Z den Öf-
fentlich-rechtlichen ufgaben un Pflichten ählten VOI allem die Gerichts-
barkeit, die Führung des Heeresaufgebotes un:! die Wahrnehmung anderer
politischer Angelegenheiten, die 18980628  > LLUT mıt Macht urchsetzen konnte. f3}
diesem Zweck bestellte INa  a Vögte.®

uch AUs dem sonstigen Wirken Bischof Altmanns rhellt, da{fs ausrel-
chende otierung, Besitzsicherung un: egelung der Vogteiverhältnisse ‚-
abdingbar mıiıt seinem Reformwerk gehörten.® Es konnte für den Gründer
un! Eigenklosterherrn nicht belanglos se1n, w1e weıt eın weltlicher Beamter
auch die gelistlichen Intentionen einer tiftung un: deren Weiterexistenz mıiıt-
Lru: oder nicht. Deshalb War Altmann die Übertragung der Vogteien Je-
weils solche Adelsfamilien besorgt, die der gregorianischen Reform anhın-
SCn Es ist er „anziehend, das Zusammenwirken der Formbacher Graten
mıt den Bischöfen Altmann un! Ulrich für die Ziele der Kirchenreform be-
obachten“.®

Außfßer der Hauptvogteı ber das Kloster konnte noch ine Ooder mehrere
Nebenvogteien geben. Diese konnten sich auf Besiıtzungen unterschiedlicher
edeutung erstrecken. Als dıie bischöflichen Eigenklöster der Diozese Passau
besondere Öögte zugestanden erhalten hatten, blieb der Bischof immer och
Herr der Öögte ber se1line Klöster, wWwI1Ie ber sämtliche Bistumsbesitzun-
SCH war.®*

Das ırken der ormbacher als Göttweiger Öögte
Die persönlich getroffene Wahl Altmanns der Bestellung der Girafenfamilie

der Formbacher Adus der Windberg-Ratelnberger Linie begründete eın gute
Verhältnis zwischen Kloster un Vogt. Die gemachten tiftungen, Seelgeräte
un:! TIraditionen, Ja LO 1°4 Klostereintritte, sind deutliche Hinweise darauf. Da
diese sowohl Lebzeiten des Gründers Altmann, als auch ach der Um-
wandlung Göttwelgs ın iıne Benediktinerabtei durch mehrere Jahrzehnte
anhielten, ist auf ine ungebrochen gyute Verbindung un: Zusammenarbeit
schließen. rSst in spateren Generationen, iın Göttwelg besonders 1m II
wurde die Institution der Vogtel FARR Problem. Abt Hermann (1279—-1286) ©1 -

hielt OB den Beinamen „advocatus ın advocatos

61) arıBI Handbuch der deutschen Geschichte 1/ gar! 1973, 758 ff.
62) Boshof EI 1SCNOTfe und Bischofskirchen VO:  a Passau un! Regensburg 137.
63) Tellenbach GI Die bischöflich passauischen Eigenklöster un ihre Vogteien, (HS

173, 1928, 121)
64) Ders., 128
65) od]| G., Göttweig 1m Mittelalter un In der frühen Neuzeit 94, 1983, 1—231,

hier 142)
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24} Schenkungen der Formbacher
Sowohl die Vögte un:! ihre unmittelbaren Familienangehörigen, als auch

welıltere Mitglieder der Formbacher treten durch eın halbes Jahrhundert mıit
chenkungen für Göttweig auf.

Der erste Klostervogt Ulrich VO  - Ratelnberg schenkte Göttweig ach der
aCcC bei ailberg (12 Maı Göttweig als Seelgerät für seline in der
aCcC gefallenen Oldaten ıne ufe Doppel (Tobilarin).®® Mag se1n, dafs
ın der österreichischen Geschichtsbetrachtung die edeutung dieser aCcC
welıt überschätzt wurde,* die Traditio beweist jedenfalls, da{fs der Göttweiger
Vogt verpflichtet wurde, für den militärischen Konflikt Soldaten stellen.
Daraus ist ersichtlich, da{fs der Vogt seine ufgaben un:! Pflichten, denen
auch die Führung des Heeresaufgebotes zählte, wahrnahm. eıtere Wid-
MUNSCH Ulrichs eine ufe ammern als Seelgerät für se1ine verstor-
benen Söhne und spater iın der gleichen Intention ıne halbe Hufe.®$ Nach DE
richs Tod 1097 trat seline Wiıtwe mehrmals als Stifterin auf: Als Seel-
gerät für ihren Mann schenkte sS1e mıt Zustimmung ihrer Tochter Uu1ltkar'! e1-

Hufe ammern®? un 1ın der gleichen Intention eın Gut iın Theiß,”© dem
S1€e nach dem Tod ihres Sohnes Konrad, ebenfalls Vogt iın Göttwe1g, 122
einen Besıtz in Flinsdorf und Weıingarten in udenau hinzufügte.” Auch MI1-
nisterialen Mathildes traten als tifter für Göttweig auf./? ach dem Tod ihrer
Mutter Mathilde 1122 stiftete die Tochter des ersten Göttweiger Vogts ein
Seelgerät für ihre verstorbenen Eltern.”® Luitkard vermachte Göttweig als
„Ratisponensis advocatissa”“ welıltere Besitzungen.”“ Zur eıt des ogts dal-
ert schenkte 1131 Hoholt, eın Ministeriale der Giräfin Luitkard VO  » Rateln-
berg, eın Gut Erla.”> Über die Widmung UrcC ermann Il VO  a Wiınzen-

burg, den Sohn des etzten formbachschen Göttweiger Vogtes Hermann VO:  -

Ratelnberg,”® ist och 1m Zusammenhang mıit der Kirche VO  a} Mauer han-
deln. uch Hedwig (Hadewich), die Wıtwe Hermanns VO  - Ratelnberg, trat
11292 als tifterin auf./”

Außer der auf Grund der el mıiıt Öttwe1g verbundenen Linıe der
Windberg-Ratelnberger finden sich aber auch AauUus den anderen Formbacher
Linien Familienmitglieder als Stifter für Göttwelg. Aus der Linie derer

66) I1 69, 182 n.4|
67) Brunner K/ ÖOsterreichische Geschichte 907—-1156 erzogtumer un:! arken, 1994,

326
68) 11 69, 183
69) {{ 69, 184 n.4
70) { 6 / 2323 n.9
71) Ebd
72) I1 69, 234 n.92; 246 n.108; n.313
73) {1 69, 354 n.215
74) I1 69, 34() n.199
75) 11 6 / 375 n.236
76) 1{1 69, 363 ff. n.224
77) 69, 335 n.195
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Viechtenstein un: Neuburg-Pitten Sind dies elheid, die Witwe Heı1ln-
richs II 78 und ihre Söhne Gebhard” un: Dietrich 11 Giratfen VO  z Formbach.
Im Rahmen elines Besitztausches mıit Giraf Lietrich kam schheisl1ic die Kirche
VO  W Mauer endgültig Göttweig.“ I Die Linie Formbach-Pitten ist durch die
Grafen Ekbert II 82 un FEkbert als Gtifter vertreten.

44  N Pfarre Mauer
I ie Öttweıiger Stiftspfarre Mauer bei elk ist aus formbachschen Schen-

kungen entstanden. Die königliche Bestätigungsurkunde VO 6.9.1108 (Hein-
ricianum) zahlt nach der Nennung der VO  3 Altmann seinem Kloster Göttwelg
übergebenen Besitzungen un den VO anderen Gläubigen gemachten
Schenkungen auch wel Weıingarten ın „Murı  44 auf.94 [ ies kann als erste
urkundliche rwähnung des Ortes Mauer gelten. er Inhalt der Kalser-
urkunde fand Eingang in die posthum angefertigte ründungsurkunde des
tiftes VO 9.9.10835° un: 1n die bischöfliche Bestätigung in den Passauer
Bischof Ulrich VO  a 1096.86 Wenn auch e1| TKunden als spätere Anterti-
SUNSCH erwlesen sind, geben S1E ohl den wahren Sachverha wieder, daf
Berechtigung besteht, nicht LLUT die erste Nennung des Ortes Mauer auf 1083
vorzulegen, sondern auch die Widmung des Zehents 1n die eıt Altmanns
anzusetzen. eitere ennungen erfolgen anläflich einer Widmung einer hal-
ben Hufe „ad Mur1l1”“ durch Gräfinel VO  o Formbach, die Wıtwe Hein-
richs I1 +1090), zwischen 1090 und 1096,/ un! aufßerdem anläfslich der
Übergabe VO  - wel Weingärten durch Piligrim VO  a} otingın zwischen 1090
un 1108, wobe!l Ekbert un: eın Sohn erhar: als Zeugen auftreten,°® und
ıIn der Bestätigung Bischof Reginmars VO 1:127) 99 Alle Erwähnungen be-
ziehen sich darauf, da{fs dem Göttwelig ZUrTFC eıt Altmanns und danach
verschiedene Rechte un:! auch Besıtz, Weingärten, ın Mauer eingeraumt
werden.”

Die erste Erwähnung der Marienkirche 1ın Mauer . ad Mure est ecclesia
sanctae Marie“” geschieht ın der posthumen Bestätigung Bischof Ulrichs
VO  - 1096.”! Diese Kirche VO:  a Mauer kam 1mM Zug eines Güteraustausches mıiıt

78) 69, 169 n.22-24; vgl. Tafel (Anhang
79) Ebd
80) I1 6 1g 169 n.24; 302 n.166; 2923 n.S
81) 11 6 J 419 ff. n.281
82) I1 69, 185 vgl aie (Anhang
83) {1 69, 488 n.306; vgl Tafel (Anhang
84) FRA I1 ö1 n.1
85) I1 51, ff. n.5
86) I1 S4 71 5 n.11
87) I1 69, 169E
88) {{ 69, 179 n. 3i
89) ö1 41 ff. n.2)
90) 11 69, 15() n.4
91) Vgl Anm.
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den Giraten VO  a Formbach 1108 Göttweig I ie Marienkirche VO:

Mauer erhielt aber erst den folgenden Jahrzehnten 1140 den Charakter
Pfarrkirche, da ZAUT eıt des Bischofs Keginmar (41121—1138) 1124

dem Gtift Göttwelg der Besıtz Se1INeT Pfarren bestätigt wird wobei Mauer als
Kirche, nicht aber als Pfarrkirche, genannt wird.

Göttwelg hatte also se1it der eıt Altmanns Zehente un: Besiıtzungen
Mauer 11111e Durch Gütertausch mıt dem Graftfen Dietrich Il VO  n Formbach”**
kam ach 1108 mit weılteren Besiıtzungen die Formbacher Eigenkirche
Mauer Göttwelg, während das Stift dem Formbacher Tauschweg WEel

Huten ı Bayern übergab, die der aus dem Geschlecht der Formbacher sStam-
mende Göttweiger Konverse Hezil gespendet hatte Vor der Übergabe durch
Giraf Dietrich I1 berichtet bereits die unechte Ulrichsurkunde VO  e 1096 VO  a

der UÜbergabe der Marienkirche VO Mauer mıiıt entsprechenden Dotatı-
durch die Formbacher Giraten Ekbert, Dietrich, alrıc. un: Hermann,

während der Göttweiger Traditionskodex A die Widmung der Kirche VO  -

Mauer und die Bestiftung mıiıt Eigengut durch Graf Hermann IL., den Sohn des
Stiftsvogts Hermann VO  - Windberg-Ratelnberg, vermerkt. Fuchs versucht
die Frage dadurch lösen, dafs annımmt, die Übergabe 330784 die VIieT

Formbacher sSe1 e blo{fe Willensentscheidung ZEWESCNH, der die UÜbergabe
als Besitzeinweisung och nicht gefolgt 5SC1, da S1C auch ı Heinricianum VO  >

1108 fehle Möglicherweise könnten die Rechte des tiftes auf die Kirche VO  >

Mauer auch auf se1ıten des Passauer Bischots Reginmar auf Widerstand gesto-
fSen e1n worauf der Hınwels deute, dafß die Übergabe Göttweig erst nach
dem Tod des dortigen Priesters Gunther wirksam werde Die nicht leicht
durchschaubaren Transaktionen formen Nell Kreıs VO  a Formbachern
Göttwelig un: VO: Kloster wieder Formbacher oder deren eute zurück

In Mauer konzentrieren sich also inNe Reihe VO:  - Schenkungen der Form-
bacher, un: die Übergabe der formbachschen Eigenkirche ZUTXT hl Marıa
Mauer wird rundlage für iNne spatere Pfarrerrichtung

92) FRA 118 420 n.281
93)
94) Tafel (Anhang
95) Vgl Anm.
96) Vgl Anm. Ö/; handelt sich Ekbert L (vgl. alfe: 8), Dietrich IL (Tafel un:! die
eralrıc. un Hermann, Graten VO:  3 Ratelnberg (Tafel

97) n.224
98) Fuchs Die Traditionsbücher des Benediktinerstiftes Göttwelg (FRA I1 Wien

ders er Iteste Besitz des Stiftes Öttwelg (Jahrb Landesk NO IX)
64 f SO f

99) chmutzer Geschenk und Geschäft Studien ZUTT adeligen Schenkungsprax1s
en Mittelalter, Wien 1994 67—71
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44  9 Rechtsgeschäfte
Zu den ufgaben des Vogtes gehört die Durchführung VOIl Rechtsgeschäf-

ten Deshalb ist selbstverständlich, da{fs die Wahrnehmung dieser Aufgabe
auch 1ın den Quellen ihren Niederschlag findet Dafür ein1ge Beispiele.

I ie Göttweiger Vögte führen Tauschgeschäfte durch,!®% fungieren als Miıt-
telspersonen bei Schenkungen,**' nehmen entweder I1INEN muıt dem bi-
schöflichen Eigenkirchenherrn oder selbständig Schenkungen bzw. Verzichts-
erklärungen für das Kloster entgegen!““ un: treten selbst Ooder mıiıt anderen
Familienmitgliedern als Zeugen auf.1©% Natürlich erfolgen nicht 11UT die diver-
SC Rechtsgeschäfte ın Gegenwart des Klostervogts, sondern auch die ent-
sSscheıidenden Gründungsakte.!°*

In den Traditionen werden nicht 1Ur Familienmitglieder bei echtsge-
schäften namhaft, sondern auch ıne große Zahl VO  - Ministerialen der Form-
bacher.1%

44  S Klostereintritte
I die ohl konzentrierteste Beziehung der Formbacher z Stift Göttweig

besteht 1m Eintritt VO  a Familienmitgliedern un VO  a formbachschen inıste-
rialen in das Kloster.

Aus dem Geschlecht der Formbacher trat Hezil VO  a Pütten 1ın Göttweig
ein . 106 Hr übergab, wohl bel seinem Eintritt als Konverse, dem Stift nNeun H6ö-
rıge, womıt auch rundbesitz verbunden SCWESCH eın wird, der mıiıt den VO

Göttwelg Dietrich VO  a Ormbac. anläfßlich der Übergabe der Kirche VO  Z

Mauer gegebenen wWwel Hufen In Bayern identisch eın dürfte.1%7 ine weltere
Schenkung des Hezil VO  a Putten Urc die Hand des Markgrafen (J)takar 88
VO  > Steier erfolgt 120/22 ESs ande sich eın Gut ın Oberstinken-
brunn. 10

Hezil wird „domnus Hll un:! „dives Hezil de Putine” bezeichnet, Was

ih: als Angehörigen des Hauses Formbach auswelst. 7Zudem deutet die
usführung der Widmung durch arkgra (O)takar {l VO  m. Steier auf die
hochadelige Herkunft Hezils.1%® Der Name Hezıil Hecıil) verwelıst auf die
besonders Oberrhein un 1ın Sachsen nachgewiesene Kurzform Hetzel

100) I1 69, 156 n.ö; 41 / n.279
101) I1 69, 1572 n.5
102) I1 6 er 1/4 n.30; 326 ff. n.188
103) FRA 11 6 / 179 n.36; 1888 n.50; 208 n.67; 304 n.168; 3728 n.188; 4724. n.285
104) Vgl Anm.
105) 69, 233 n.92; 246 n.108; MölS:; 455 n. 3225
106) Lashofer CI Profefisbuch des Benediktinerstiftes Göttweilg (SMGB.E 26), St. HE

lien 1983, n.26
107) I1 69, 411 E 419 ff n.251
108) I1 69, 308 ff. n.173
109) Ebd 3(0)9
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(auch Hessel, eSSOo, Hesselin, HeZzo, Hezelo) VO  5 Hermann!!© un:! ist eın für
die Formbacher enealogie pischer Name. Er trıtt 1mM ausgehenden r un
1mM VOI allem iın der Windberg-Ratelnberger Linie auf. I Iie Beifügung
Hezil „de Putine”“” ordnet den Göttweiger Konversen aber eher der Famiılie
Ekberts 12 Graf VO:  a Formbach und Pıtten, Hezıil TI 1n den Göttweiger
Quellen auch mehrmals als euge auf, aber NUur bei einıgen ennungen ist
sicher auf den Göttweiger Mönch Hezıil schließen.*!!

uchs, der Hezil fälschlich für eine Kurzform VO:  - Heinrich hält, argumen-
tiert deshalb unrichtig, wenn Hezil mit Heinrich FE: dem Sohn Thiemos I1
identifiziert, Was außerdem zeitlich unmöglich 15t 112

Neben Hezıil ist ferner iıne ahe verwandtschaftliche Beziehung den
Häusern VO Rebegau (Poigen un: Formbach bel dem OÖttweıiger Konver-
SE  a Pılıgrıim VO  a Kotingin, der ach 1108 iın Göttwelg eintrat, anzunehmen.!!$

Beispiele für Klostereintritte AauUus der Reihe der Formbacher Ministerialen
sSind Ernist (Ernst)!!* un:! Hoholt.11>

4 4  I Sonstige Beziehungen Göttwelg
Die Öttweiger tiftsbibliothek Ir 1ın eiıner Handschrift des Ihs 116 den

anläflich der Eheschliefun: des ersten Öttweılger Vogts, Ulrich VO:  a Rateln-
berg miıt 1075 abgeschlossenen Gütervertrag. Es handelt sich
beidseltig 1n die Ehe eingebrachte Besıtzungen in Hohenwarth Uun! Kamp.
Aus diesen machen später Luitkard, die Tochter Ulrichs un Mathildes, un
ihr Sohn Friedrich IIL Schenkungen die Stifte St Nikola, Formbach, Ad-
mont un: Niederaltaich.1!/ Die erstgenannten Zeugen dieses Vertragsab-
schlusses sind Graf FEkbert VO  a Formbach Uun!: eın Gebhard

110) Bahlow u Deutsches Namenlexikon, Hamburg 1980, 234 Um 1050 wird als Bi-
schof VO  — Straßburg „Herimannus qu1 et Hezelo“ genannt. In Hildesheim 1st VO:  }

1054 his 1079 eın Hezilo Bischof. Vgl LM. IV/ 2206
tID 11 69, 179 n.36; 184 n.43; 15855 n.46; 192 ff n. 353 471 RN.ZI 229 n.885; 354

H.25 308 n.259; 424 n.285; 516 n. 382 ährend ın den Traditiones 3 /
4 / un! 285 Hezil 1n unmittelbarer ähe den Giraten Ekbert I/ Ekbert 1L.,
Ekbert H- FEberhard un! Gebhard auftritt, sind andere Nennungen nicht prag-
nant CNUS, Ss1e sicher auf e71l. VO:  - Pütten beziehen können.

112) I1 69, 309 (Vorbemerkung n.173)
113) Lashoter C/ Profeisbuch Göttweig 28 n.T
114) Ebd n.3.
115) Ebd n.3|
116) GtB Göttweig Cod.n.98 TO! „ITractatus Ambrosii Episcop1l de offciis”; {{ S,

239; Sı n.4
H7 Il x (Vorbemerkung n.4)
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IDie Vogtel 1mM Rahmen der Goöttweiger Gründungsgeschichte
DIie Übertragung der Vogtel die Girafen VO  - Formbach aus der Wind-

berg-Ratelnberger Linıle, eingereiht als Mosaikstein iın das Umtfeld der (GoOtt-
weıger ründungsgeschichte, verhilft „trotz der LUr trummerhaften Überlie-
erung  44 einem 1mM anzen imponierenden Bild VO  a den reformerischen
Bemühungen des 1SCNOTS Altmann VO  a Passau.  118 Seine Bemühungen kon-
zentrierten sich nicht NUur auf Kloster- un Pfarrgründungen, auf die Erneue-
rung des diözesanen Klerus, auf die Reform des benediktinischen Mönchtums
un der Kanonikerbewegung,  419 sondern auch auf die rneuerung des reli-
g1ösen Lebens 1n en Bereichen. Wie weıt seinen Bemühungen Erfolg be-
schieden WAäl, Jag nicht allein iın seinen Kräften. Be1l Neugründungen VO  a K18-
Stern ZUS Altmann das anonikerinstitut dem Mönchtum VOTL, ohl auch
deshalb, weil hier seinen reformerischen Einflu{f och stärker ZUT!T: Geltung
bringen konnte. Um ıne gedeihliche Entwicklung garantıeren, sorgte
sich auch ıne ausreichende Dotierung. uiserdem gehörte die egelung
der Vogteiverhältnisse mıiıt ZUuU ründungsakt un! 7A03 Reformwerk.

Wenn Altmann auch ın manchen kirchenpolitischen Fragen eın Ziel Vel-

ehlte, wenn eın Leben auch 1m xl endete, eitete se1ine Gründung für
Göttwelg WOZUu auch als Teilbereic die Bestellung der Formbacher Grafen
als Öögte des Stiftes Göttwelg gehö ine bis iın die Hälfte des Jhs -
dauernde Blütezeit ein. Diese Epoche zeichnete sich nicht NUur Urc die Um:-
wandlung In iıne Benediktinerabtei duUs, SOWI1e Urc die Reform bestehender
unı die Besiedlung yue'‘ Klöster VO  > der Altmann-Stiftung ausgehend,
durch die Gründung des Göttweiger Frauenklosters und die Beschickung —

derer Abteien mıiıt Göttweiger Professen als Abten auch mit Wiırnto als
zweıten Abt 1in Formbach sondern auch durch die Erbringung erheblicher
zıivilisatorischer Leistungen und ‚eine vielfältige, Y 83 Teil grundlegende gel-
stige un:! kulturelle Pioniertätigkeit die 1m aum Niederösterreich und

120darüber hinaus hervorragt

118) Vgl Boshof E, Bischöfe un: Bischofskirchen 137.
119) Auf dem barocken Reliquienschrein Altmanns Aaus dem Jahr 1689 in der ‚Ott-

weiger Krypta stehen, darauf bezugnehmend, unter anderem olgende Widmun-
gCcn „Sanctae matrıs ecclesiae propugnatori”, „Cleri utrıusque reformator1”, ” Mo-
nasteriorum conditori1”.

120) dl Gl Göttweig 1m Mittelalter 198



aie

ISJE

YDMIN
der

uayosıyeßun
SZU34C)

O —

Ulrich

E..3532

USajeIC)
Duaßaßneuod
UJ3ABg

n —
” M M an aı

E£c.üm2

YOUIf

UUBWISH  7 ON

(  JBJC)
meßune1 L

ad
NeUuUOC

026/L1V6

016/1v6

O
‘'apunßı un
49334DO L
des
SDOZIIH

DIOUMSaY
UJaleg

DIOUUS@

DIOUWIV

SIN

DJEUUIBSalN

der
NEeU0C

'0Z0L1

der
UuNe4]

yeıSfung
5.nqsuaß3H

—>
(meßune41)

1L66/586
G00L/000L1

(ZU
(UOBqgWwre

963,
L66/G86

owWali L

DJEYUUISaNlN

0SOL

OZOL
360A

UDN]IEJ9IPYIN

neßYyeulamyYos
S

OgOL

Die rmbacher als Öögte des Stiftes Öttwelig

6V01L-S0OL

AMNzeEJIS3
43IJ104A L

ay9sı6ojeauan
'uael
g
961L-ZEL1

Jaıpe)s-uuewBßunr
USBjJEIT)

UOA
UYOLQULUO+]

239



24()

Tafel

SöJE |

OWalUL
0OSOL

JB1E)
'NeßyoeulamyYyoSs
150A
der

SHHSUDOH
Nessed
und

S4agwreg
6v01L-S00OL

YOUUISDH

Wa Ll

ULVeEULISH
YDLRSIC

YUDUIf

UOUPSUJ
DJEUUIBaIlN

rim

AUaUWOd
—

UDE qUL10

O9OL

9901

BY-GCcO
O$OL

L 89806

UuDUON

I1Sdo1dwog

OtOL

WEBE4J9WU
SJaqweg
BIaCQWeg
B  37

OvOL
S

DMIUH

GgOL

v9OL'S
(27'6

Clemens Lashofer

UUayns
des „S4133150D>40O A, ANJYEJISI|

13I041A L
ay9sı6oreauaD
ujajel
ISje L
0OVL-8SEL
‚ZZ-SL'L

Jalıpeg)S-uuewßunr
Die
USJEAC)

UOEeQqQUWLL10
0Ö-60



ISJE |

WDUUISH EBO-GcOL
0£0L
OgOL

%

Tafel

UMSs
des
„S43150[M410A,,

439JE UL,
familias'

ULWEULSH

DMA}JICHH
aJaßunr

ä

OZOL

90L

OS$OL

UNSPUNAE)
UsqNS

&-
OUN’»

8  8

wießurn

ye1ßzIeLC
(Z280L1

EZ3UDIH
U9|l0d

eIUdOoS
(0Z0L1

g
NBeSsSBd
e.66ung

UT UOA *| YOUIN JÖ <°

BANqUWI3P3IN
und
U3jJ0U43350

DIaUISP V
'U3SNBYU3]JUOU14
660

co 1
DJeNDIEIN
U3SpJeNDIEIN

Yl
OA

MNeSSEd
8  8

yeßuaJ3ag
USYEdZINS

DISUlaPpV
(SLLL

NESSEd
UOA ,}

(„BInqgre1 -

YDOUPSUU-
oAwog
;

G60L1

w
UDYEU
CVLL

XRUDSIEP/N
neßunn

8
uagiaßug

WIiayueds
LDPLL +

Ihe Formbacher als Ögte des Stiftes Göttwelg

'"WeUny
JOoUDSIGH
3U94 L

(ZVLL

3ß0ZIIH
U9) UE X
(817Z

(6PL1 .AN3E43]|
4311041A 1

ay9sıboreauaD)
'ujaje Ll
ISje |
L 68L

‚82-92
%
WNB1SHEUDS4ISH
U9SdOodQ
Die
JA9PDUNAE)
USWEX

Die

jawlayueds
als
Auns

a
SNEUZIEUYIS)
U3JWEY

Bunja)ssnesapur7
ä
1661
(19-£ +

Jalpeg)Ss-uuewßunr
Die
USjJELIC)

UYOEQULIO +
VE-Ot

241



247

Tafel

afe

oWsSIUL
ne6yseulamyos

L8’86 Ita

‘BıIamyOosune1g
13490 1)
SJJODN ]

‘DIaMYOSUNELIE
Uull9»> U
SOUNIG

DIaMYOSUNBJg
..  ..  ..

(e19S19
owalyLl 'L
plocdnn
(SpOL
SNEeH)
der
USjJBJIE)

(US3SNEYSJIEWAIG

WDUUISH

OUuN4e

HSQ

OUSIUL

(  ©&}

OZ0L BD

(
NeßBUIZUNM
L-2901

/ 41333d
BINqgZIeES
ä

v9gOL

UODBQULIO +
0601L-ZZOL

350A

EIOMIN
DIaUJapy

60LL +

JO0UDS1IG244
5JNgZIeS

..  ..

- O060L
GOÖOLL

Clemens Lashofter

SPIREN
UDEQWIE ]

060L BD +

.ATZBE4S3|
43|J04A L
3ay9sıbojeauai)
ujaje l
ISJE L
139,
n.16,

‘BZE-6Z'U JLPL
Jalpe3s-uuewßunr
Die
uUaje.5)
UDEQW14104
‚9£’'62Z
49UUV9 ]
Die

Jaßıaquageg
337

<
SJ95PD
O0O0OL
SÄUB*
Jaßıaquageg

'YH|MUI3ISO
DOIeIeY

Bunjaıssnesapur
'9/61
LOIDN
WNB1SHEUDS4AIOH

LZ-LOC



Tafel

YSUPSU+J +
090L "DMUM35)

431490 1
USajJBIE)
DE1U 0>

USq3alSUSPIEH
16)

YOUPSUJ UOA INDAO
uU3SUDBS
LZOL+

BIMPSH
DIeUgat)
o

Sunquılddns
(+1
(G7Z0

BOZI3H
WDIASIC

UaßULWOU3CO
S1111

UuUOWIS

JEUO']
Sunquyddns

S

‚.:SZ0OL
L-GZL

BÜ
SSLL

DOZJ3H
UOA

uaßununo7

EZUSDIH

PJeUBßaIs
uasneyßfung
(ZZLL

DIMLYJ95)

DIeUßIS EReYD2S-UasNeEUSING
(ZyLL

eIUdOoS
413}SaMY9S)
pjochın
CI

co1
DOZJ3H

YyDUUIS
US]) UTE
(ZZLL

Die Formbacher als Oögte des Stiftes Göttwelig

DIeUßs

AN3ZEJSIT
4131J04A L

3ay9sı60/e3U3%
ul3jeLl
ISieE |

n.22;
BZE'U

Jalpe)Ss-Uuuewßunr
Die
USJEIC)

UYOEQUWL104|

243



744

ISJE |

Tafel

PDJEYUISaMN (um
(9901-866 'aRPIIYEeN

431490 L
USjeEIE)
>

US3SNEUUISH

'YoMepPN
UOA JBJIE)

BJa3qPUIM
JA

DJaQUISIeEH

UUBULISH

DEJ1UO »

DJI8UWI3d

GZ/020L
(3260L1

SJ3QUI3JeH
(#801

DISqUI3JEH

GZOL
SPIIYGEN

"BIJ  0
(GZ11

BJaCQPUIM
(Z21 -955vV A

UDM4IPSl-
BuySua l

ap0oJ3ßUunloM

WOUfeEPM

UUBEULISH
UCc

3a1Uudos

Y4YOLUISH

BINQU3aZUIM
159101 V
Bar'

(
ä

8

42)
WSageS1|

(+1
{epL spjodınr]

Clemens Lashofer

DIaUISpV

DBE1U0

DIEMXIIN]

UOA US3GdIEPRV | ©
UOA JBIE)

SJ3QUl3jeH
DOZJSH 1

+) "II ABISHaUE
(00LL

DIJ3qUSGEN
(BELL

(LZ/0ZEL

© 2, (ca.
(OLLL

YUOUPSU+J
+) 'l
(QgELL

%
fıngsuaßay

UISPpV

WDUPpaUJ
OA

3B0OAWOG
OA S.NqSUaß3H

.ANJBEJJ3)]|
131104A 1

ay9sı6oreauaD
uael
g

AA
"GE-SE£'’U
‚Cbh-pb'Uu

..£v.flm-ccmc_mc_.:.
Die
USjBAC)

YOEqULIO +

‚Z V-0r



ISJE |

4YOLUUISEH

Tafel

0201
Je1c)
Vogt

EIOMIN

PIaUyIapvy
48914490 |
USjJEJE)
DJIBUqg3®)
Y9BeqZINS

060 YSYUUlS} JE.1C)
£
U3SS3IC
'(060L1

DIEUOST)

WULHald

eIMIpaUag
O$gLL

JEJC)
\IDEOULIO +

L LL62
145,
JEJ5)
UDeQULIO0 J

DIEUqST)
YOLAS13lO

e -$/7Z0OL
GOLL

8
(ca.
(OZLL
PIaUI3PpV
4AUVO L
MKg
pjJodını7

YoBLSO
©
_

EeEIMNIPDSUSH

OZLL +

DAEUUWISAA
YOEQIN/[*

‘uaglaßug
JeJSßIeH
BINCGH3aSSEM
(LOLL

ä
(yoeagınr

DJI@eUq3)

YOLRald

DISUISPV

SIPAEMUYOIY

GZLL-ZVPLL

9LciL-OGLL

43441047
5413QS 4134913
ED
YOeqSIaHIM

Yoeu)
(69LL

4891490 ]
des
SÄOZJ3H
©

| ie Oormbacher als Vögte des Stiftes OÖttwelg

DE1U0'
BINCU3ISSEAM (U34YOSO]43)

SNEH)
(BINq43ISSEM-UISU3IY03I7

ANMNZEIJ3T ]
131J041A 1
3Yy9sı60oeaU3aD
'ulajel
ISJE ]
142
L-ppL
n.31
‚Sbv'£t-LY
Jalpeg)s-uuvewßunr
Die
USJEAIC)
YDEQULIO +
dies.,
aße11938

alß0oje3U3a9

245



246

Q ISJE|

Tafel

HSQ 1-2901
AA UDEQULIO +

NN L SD{IIYEN
UDeQqWE ]
(060L

2  (  &}  AA DJEWIS3G4

U3

JEeEUNSIC

e -C60L
OOÖOLL

UDE ULL104
und
é

UDEISSO

OOLL BD GV

VvpPLLL 4931490 |
UajeJßHeN

JEXELO
MEULIINS

GyLL

snpJod3nı7

un

apunßıun y

'3PIIYEeN
BOlLLZ
O9LLl

JEJC)
BINANSaN
und
tten,

'eD 195
OcLL

(
DIOUWLISH
ÖOA

‘'uaßog

C(C'lemens ashoftfer

8G611-0£LL ED

DIOUMUSE
'SU93PUV

LGLL +
8

YOUIN

‘uopuaßBag
OZLL BD

010GqI5 ANJE131T1 ]
4131104A 1

3ay9sı60jeaU38%)
uajeLl
ISJEL

n.30;

‚OpP-8£’U
8r-9V'u

‘Jaıpeg1s-uuewßunr
aßenıag
alßoreauax)
376
"Ssalp
Die

U9jJeJIC)
Y9I@QqQWU0]



Das Kloster cheyern als rundherr
1ın der Hofmark cheyern.

Von der Gründung des Klosters 1100 bis ADn akKuları-
satıon 1ime 1803

(0/0)4) Anselm Reichhold (JISB Scheyern

Einleitung
Die heutige geschichtliche Forschung befa{ft sich erfreulicherweise VOI-

nehmlıc mıit der „Aufhellung“ des sogenannten en Mittelalters” miıt
seiner Lehensherrschaft un:! sonstigen erfreulichen un! auch unerfreulichen
Zeiterscheinungen. Eın Stein des Anstoßes bildet VOT em die „Lehensherr-
schaft“ auch „Feudal-Herrschaft“ genannt. ber auch 1er Setiz sich iıne
sachliche Darstellung durch (siehe azu auch Brockhaus: Lehnsherrschaft,
Feudalismus SW.) Es zeigt sich, da{fs diese Lehensherrschaft ein notwendiges
un! durchaus sinnvolles Durchgangsstadium WarTr Z Herausbildung der
heutigen wirtschaftlichen Verhältnisse. TENNIC. wird auch vermerkt, da{fß
die praktische Handhabung zeitlich un regional große Unterschiede auf-
welst Schon AdUus diesem Grund erscheint angebracht, einen bestimmten
abgegrenzten Raum, WI1Ie ihn die Hofmark Scheyern darstellt, näher be-
trachten.

Im Jahre 1927 erschien das andchen „Scheyern einst un! jetzt” VO:  »
Laurentius Hanser. Im Vorwort welst der Verfasser darauf hin, da{fs be-

absichtige, unter anderem auch „Beiträge ZUrT!T Familiengeschichte der Pfarrei
Scheyern  a herauszugeben. Leider starb bereits 1929 Er hat sich die Mühe
gemacht, mehrere wichtige Quellenwerke in einen leicht lesbaren ext
schreiben.

Seitdem sSind ber Jahre vergangen. In der Zwischenzeit en VOT al-
lem Beda Parzinger un:! Bernhard Walcher das nliegen VO  - Lau-
rentius aufgegriffen. ber 1irc die Ungunst der elit konnten S1€e 1Ur Eıin-
zeluntersuchungen anstellen.

Bel der Behandlung uNseres Themas sind WIFTr in der glücklichen Lage, dafs
das notwendige Quellenmaterial VO Jahrhundert fast lückenlos VOTI-
handen ist

In den ersten Jahrhunderten Sind VOT em die Urbare und Salbücher, ıIn
denen Jahr für Jahr mıiıt eliner bewundernswerten Gewissenhaftigkeit und
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Gleichförmigkeit die einzelnen (suter mıiıt ihren Abgaben beschrieben worden
ind

kın welterer glücklicher Umstand kann darin erDlıic werden, da{fs gerade
In den Jahren 1986 un:! 1988 ın der Reihe „Quellen Uun! rörterungen Zr

bayerischen Geschichte“ VO  a Dr ichael Stephan wel grundlegende Werke
erschienen Sind: „Die Traditionen des Klosters cheyern”“ un! „Die TKunden
unı die altesten Urbare des Klosters cheyern”.  d DiIie „Traditionen”“ sSind nNnaC.
dem Codex clIm enthalten bıs Ende des Jahrhunderts Die 1im
zwelıten Werk beschriebenen Urkunden reichen VO  5 1102 bis 1330, die Urbare
VO  a 1210 bis 1315 Vor em durch die darin enthaltene CHaUC zeitliche
Abgrenzung der Aussteller un Verfasser Sind WITr 1n der Lage, VO  n gesicher-
ten Zeitangaben auszugehen.

Wesentlich erleichtert wird die Arbeit durch den Umstand, da{fs bereits
1650 acht St1i  ucher (KL cheyern 91 bis 98) ber die Besitzungen des Klo-
sters cheyern angelegt wurden, welche ann fortgeführt bis 1803 den
eliıtraum VO  a 1500 bis 1803 umfassen. Die achprüfung un Ergaänzung
MIrC. „Querschnitte” Adus den Salbüchern zeigte, da{fß WIT hier mıiıt einer
sehr zuverlässigen Quelle tun en

Nicht minder VO  m Bedeutung sind die Pfarrmatrikel, insbesondere die
Trauungsbücher, Familienbücher und „Seelenstandsbeschreibungen”“ (status
animarum), die bereits 1700 angelegt wurden.

Nicht unerwähnt darf 1er bleiben das „Historische Ortsnamenbuch VO  ,

Bayern” für den Landkreis Pfaffenhofen, bearbeitet VO  a Friedrich Hilble
(München Es bietet wertvolle Hınwelse für die Erklärung der (Ortsna-
INeN un:! für die gesamte Quellenlage. Diese wurden jedoch, sSsoweıt möglıich,
kritisch überprüft un: teilweise ergäanzt.

Dem vorliegenden Aufsatz zugrunde gelegt wurde VOT allem die „Haus-
und Familiengeschichte der Pfarrei un Hofmark cheyern”, die der Vertfas-
SCeT 1991 1n vlier Bänden vollständig herausgeben konnte. Die Hofmark bzw.
Pfarrei Scheyern eın verhältnismäßig umfangreiches geschlossenes
Gebiet VO  aD etwa Orten mıt ber 450 alten Anwesen. In diesem Gebiet WarT

das Kloster cheyern se1it dem Jahrhundert als Pfarrherr, Gerichtsherr unı
weitestgehend auch als TUN!  err zuständig.

Um 1ler einen Überblick ber die wirtschaftlichen und sozlalen Bedingun-
SCH bieten, wurde besonderer Wert darauf gelegt, die Ohe der Abgaben
un die sonstigen wirtschaftlichen Verhältnisse au untersuchen.

Zur Gewinnung VO  a vergleichbaren Zahlen ber die ohe der Abgaben
wurden jeweils „Querschnitte” gebildet, die anfangs einen größeren Zeitraum
umfassen, ann aber NS| zusammenrücken.

Einigermafßen sichere Daten ber die Ööhe der Abgaben können LLIUT BC-
macht werden, WenNnn die verwendeten Maßt®einheiten gesichert S1ind. elche
Geldwährung, welche Längen- un:! Flächenmaßfse un:! welche Getreidematfe
wurden verwendet? Dabe!i erwl1es sich als hilfreich, da{fs 1m albuch
S 197) ine Tabelle vorhanden ist ber die verschiedenen damals ın 1iserer

Gegend gebräuchlichen Getreidemaße.
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Die vorliegende Abhandlung befadist sich ZWaT VOT allem mıt der Hofmark
cheyern. Nun aber hatte das Kloster cheyern auch 1m Landgericht Pfaffen-
Oien un ıIn den umliegenden Landgerichten umfangreiche Besitzungen. a
die betreffenden Unterlagen 7ABUE erfügung stehen, wurden gelegentlich auch
Vergleiche mıit den dortigen Verhältnissen emacht.

Quellen, Literatur un! Sachverzeichnis

Quellen
Für 1SeIe Untersuchung Sind alle notwendigen Quellen fast lückenlos

vorhanden. Den geschichtlichen Rahmen beschreibt iıne Chronik, die VO  -

den ersten nfängen bis ZzZue 1803 reicht. I Die wirtschaftlichen Verhält-
nısse lassen sich VOT em entnehmen Aaus den Urbaren un: Salbüchern, die
ebenfalls ein ziemlich vollständiges ild liefern. Dazu kommen noch etwa
1500 TKunden und andere verstreute Quellen. Es selen hier 1LUT die wichtig-
sten aufgeführt.

Abkürzungen:
ClIm Codex atinus monacensIis (lateinischer Münchener Codex)
Cgm Codex germanıcus monacensI1is (deutscher Münchener Codex)

Hauptstaatsarchiv München
StAM Staatsarchiv üUunchen

Kloster Literale, ohne welılteren Zusatz Kloster Literale von
cheyern 1im

KAS Klosterarchiv Scheyern
Briefprotokoll
Monumenta Bo1lca

MGiH Monumenta (Germanlae Historica
Klosterurkunde, ohne welteren Zusatz Klosterurkunde
VO  a cheyern 1m davon iıne Kopile 1m KAS

StBM Staatsbibliothek üunchen

Grundlegende Werke
CIm 1052, Liber primae fundationis ucC. der ersten Grundausstattung),

10, StBM
a) fol. 8 Catalogus Abbatum (Katalog der Abte), acC.  äge bıs

1574:;
fol. 1 Y Ecclesiae monaster10 Sch attiınentes (Verzeichnis der ZAE Kloster
cheyern gehörenden Kirchen):;

C) fol 14, Conradi monachi! chronicon Schirense (Scheyerer Chronik des
Mönches Konrad;
fol 224 Privilegia (Urkunden VO  a Papsten, alsern un Bischöfen);
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e) fol 3 J Reditus et praedia monaster11 (Einkünfte un Besitzungen des
Klosters);
fol 6 J Officium praeposıit1 de montanıs etc (Dienstleistung des ropstes
1mM ebirge);

117-136, Traditionen und rkunden, Nachträge his 1330

CIm Liber matutinalis (Matutinal-Buch), StBM
fol 1, Epilogus regula canon1ıcorum et coenobitarum Epilog Adus der
Kanoniker- un Zönobitenregel);
fol Z Catalogus pontificum OMm, ımperatorum et FrCSUNMN, qu1 fuerunt ab
in1ıt10 mundi qu ad Honorium et Imp Fridericum I1 (Katalog der
Päpste, Kaiser un:! Könige, VO Anfang der Welt bis Honorius un:!
Kalser Friedrich H;

C) fol 4-—6, Annales Chounradi Schir nnalen des Konrad VO  a Scheyern);
d) fol Ö, Particulae OtIr1ıdı Viterb. Pantheo (Legenden ın Gedicht-

orm
e) fol 10, RKecens1io0 redituum monaster11 Schirensis (Einkünfte des osters

Scheyern);
fol. 14—-19, Bilderzyklus, „Die Apokalyptische Frau  LA und andere Bilder;
fol 20—473, Matutinale, Calendarium, Seite Bilderzyklus, Liturgischer
ext

Chronik VO  - cheyern
Kloster-Urkunden (KU), etwa 1500 Urkunden VO  a

davon iıne Fotokopie 1m
Monumenta (;ermaniae Hiıstoria (MGH.SS 17 Chronik un:
Annalen des Konrad VO: eyern).
Monumenta Boica (MB 10, 381—436, Chronik des Konrad VO  a cheyern,
TIraditionen ne die Reichnisse]l, Privilegien und Urkunden, bis 1607,
jedoch lückenhaft)
Aventin, Annales Schirenses mıiıt Äbtekatalog‚ fortgeführt his 1517
ademıle der Wissenschaften, üunchen 1880, E ME
Abt Stephan Reitberger, Chronicon Originis et Fundationis Monaster1n
Scheirn, Ingolstadt 1623; Chronik des Konrad VO:  a Scheyern, Abtekata-
log, ortge bis Stephan Reitberger, Privilegien, Traditionen un! UT=-
kunden, Tabula perantıqua Schirensis.
eorg Christian Joannıis, Chronicon Schirense, alßburg 1/416:; 256
Abschrift der Chronik VO  - Reitberger, Fortsetzung bis 1716

Joseph Resch, Chronik VO  a cheyern, ur handschriftlich
vorhanden, KAS

Urbare, Salbücher, Ausstandsregister, Steuerbücher
Vor allem 1n Klosterliterale cheyern (KE), Nr 1—-257, Urbare un:! Uu-

cher, Ausstandsregister, (srund- un Güterbeschreibungen, Stiftsregister,
USW.,
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(C'Im 10932; 9—-12 Liber primae fundationIis, uch der ersten Grund-
ausstattung, nthaält auch eın lückenhaftes Güterverzeichnis. StBM.
(:Im 1740,>220 Liber Matutinalis, Matutinalbuch, nthält eine luk-
kenhafte Beschreibung der (:uter. StBM

54, Reichnisse und Einkünfte, Kloster cheyern, erstes

vollständiges Urbar
55 1347, rbar, Buch der Einkünfte, Kloster cheyern, hnlich

aufgebaut WI1Ie 54, LLUT steht STa „habe geriht  44 hat reichen) die
Wendung „pPTro jugalibus habet“ hat für ıne Hochzeit bereitzuhalten),
ein Hınwels, da{fs der echsel des Besıtzers oft mıt einer Hochzeit Vel-

bunden Wa  -

5 J 420/30, rbar, aufgebaut wWwWI1Ie OF jedoch Angabe der
TO der Felder.

S, 1494, rbar, Buch der Abgaben für das Kloster cheyern, VO  a

Abt Paulus Preu, zusammentftassende alphabetisc geordnete Übersicht
ber alle (süter. Viele (‚uüter sind jedoch doppelt aufgeführt.

Z 363, Sal- un Stiftsregister, teilweise Textverlust, trotzdem
sehr aufschlufsreich für das

7 T 1413/20, Sal- und Stiftsregister.
79, 436/48, Sal- und Stiftsregister, mıiıt einem ang Conventiones

SEeTVOTUIINNN monaster111l, Übereinkunft mıiıt den hJenern des Klosters.
S0, 450/66, Sal- unı Stiftsregister, mıt Anmerkungen ber Wein-

und Fischrechnungen.
34 61 1467/83, Sal- un: Stiftsregister, mıiıt Angaben ber Zehnten un

Einkünfte des Zellerars.
ö2, 1484 /89, Sal- und Stiftsregister, mıiıt „Übereinkünfte mıiıt den Die-

HET83, 1497 /1506, Sal- un Stiftsregister, mıiıt „Gehälter der Angestell-
ten DE 1480/1535, Harnasc  uch, Aufzählung aller Hausbesitzer der
„Gra{fschaft” cheyern Hofmark cheyern), miıt Angabe der bereitzu-
haltenden Wafften.

/2I 07-15 Steueranlage des Gerichts cheyern.
86, 1525734 Sal- und Stiftsregister.
6 J 574 /78, „Saalbuch” ausführliche Darstellung der Besitzverän-

derungen un! der och nebenbeli bewirtschafteten Grundstücke.
6I 629/32, albuch, ausführliche Bes:  reibung der Besitzverände-

Ö, 1643 /50, albuch, ausführliche Beschreibung der Besitzverände-
runNngen ach dem Dreifßfigjährigen nes, erstmals Numerierung der
nwesen.

Ic 10, 678/87, Ausstandsregister, erstmals Angabe der ‚„Kirchen-
tracht“”, KAS (wie ucC.

Ic IL 1/01; Stifts- und Ausstandsregister, KAS
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19, Ausstandsregister, WI1Ie albuch, LLUT größerer eıt-
TaAaUIll

1 J Ausstandsregister, wI1Ie albuch
15 1490, Grundbeschreibung einzelner Ortschaften cheyern,

mıiıt Angabe der TO der Felder
St 320 1671 Steuerbeschreibung, Schätzung des Gutes, Vie  estand,
USW., StAM

2 / Pfleggericht Pfaffenhofen, IL73) Anlagsbuch, Besıtzer,
Fourageanlage, Vorspannanlage, Herdstättenanlage, Einfache rund-
steuer, StAM.

9 p (Sit- un! Stiftbuch, Ortschaft Groisenhag-Scheyern,
Übersicht ber die Neuverstiftungen.

28 9 J —18 ilt- un: Stiftbuch, „Grafsc cheyern, zuverläs-
sıge Übersicht ber die „Neuverstiftungen”, teilweise erst ab 1640

109, 110 1431 132, „Gründt- un! Registratur-Buch der (3U-
ter  M4 die ZU Kloster cheyern gehören, 1m Landgericht Pfaffenhofen.
Briefprotokolle (BP), Bände Amtsgericht Pfaffenhofen,
Nr 458—-529c, StAM

31 Klosteraufhebungsprotokolle, KAS 658
Kataster, Amtsgericht Pfaffenhofen,
Häuser- un: Rustikal-Steuerkataster 1808, Pfaffenhofen 387
Besitzfassionen, 8—18502, Pfaffenhofen 386
Rustikal- un Dominikal-Steuerkataster, 1814, Pfaffenhoten 388
Dominikal-Steuerkataster, 1814, Pfaffenhofen, 740)
rundbuc. Bodenzins,>BE7. Pfaffenhoten 401

Grundsteuerkataster 1864
Kepertorium für Plan- un! Hausnummern, Pfaffenhofen 307
Scheyern/Grofßenhag, Haus Nr 1—63, Pfaffenhoten 394

Haus Nr 64-Ende, Pfaffenhoten 395
Umschreibeheft, Haus Nr 1—100, Pfaffenhofen 306

Haus Nr 01-Ende, Pfaffenhoften 307
Umschreibeverzeichnis, Pfaffenhoften 398

Mitterscheyern, Pfaffenhoten 038
Niederscheyern, Pfaffe  ofen 111
Triefing, Pfaffenhofen 525
Vieth, Pfaffenhoten 566
inden, Ptfaffenhofen 657
ulzDac. Pfaffenhoten 493
Fernhag, Werntal, cheyern, Pfaffenhofen 395
inden, Pfaffenhofen 649
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Matrikelbücher der Pfarrei cheyern, Pfarrarchiv cheyern

639—1939 Taufbücher, Bände
S Trauungsbücher, Bände
b Sterbebücher Bände
En Taufbücher, Bände, Index

800—1939 Familienbücher, Bände
897 Seelenstandsbeschreibung (status animarum)

691—1 825 Sterbebuch der Filiale Niederscheyern
1691 1825 Trauungsbuch der Filiale iederscheyern

690 Tautfbuch Trauungsbuch der Filiale Niederscheyern
IT I ıteratur

Brückl J Ampertshausen ein Dortf der Hallertau, üunchen 1985 Brun-
huber ]J Chronik des oberen Leizachtales, Fischbachau /Birkenstein 19285
Demmel K DIie Hofmark Maxl/Irain, ihre rechtliche un: wirtschaftliche Ent-
wicklung (Südostbayerische Heimatstudien 18, Fried b Anfänge des
Hauses Wittelsbach. Chronik des Abtes Konrad (1206—-1225), deutsche Über-
setzung, Weißenhorn 1980 Hanser L cheyern einst un:! jetzt, Kloster
cheyern B ES pArg ders., Rechtsgeschichtliche Forschungen ber das Kloster
cheyern, üunchen 1921 Hilble Landkreis Pfaffenhoten Ilm (Histori-
sches Ortsnamenbuch VO  - Bayern Oberbayer Kommıssıon für bayerische
Landesgeschichte üunchen 1986 Hiereth DIe bayerische Gerichts- un:!
Verwaltungsorganıisation VO bis Jahrhundert üunchen 1950 ers
oosburg, Rechtsentwicklung udıen AL bayerischen Verfassungs- un!
Sozialgeschichte Kommıissıon für bayerische Landesgeschichte), üunchen
1986 Hubensteiner B Bayerische Geschichte, München 1980
cheyern als Burg un: Kloster, Freising 1880 Stephan Die Iraditionen des
Klosters cheyern uellen un:! Erörterungen ZUr bayerischen Geschichte
AI München 1986 ders Die Tkunden un: die altesten Urbare des
Klosters Scheyern uellen un: kErörterungen ZU[I bayerischen Geschichte
XXXVI/2) Muüunchen 1988 Vitzthum Scheyern- Benediktinisches Land
Schutze des eiligen Kreuzes, Pfaffenhofen 1983 Reichhold Haus- und
Familiengeschichte der Pfarrei un: Hofmark cheyern Scheyern 1991

Geschichtlicher Zusammenhang

Die ersten Anfänge Von Bayrischzell nach Scheyern
Das Kloster Scheyern, dessen Gründung 1119 erfolgte, hatte TEelL Vor-

läufer
DIie Gräfin azlıga, die emanlın des Girafen (Otto I1 VO  - cheyern, hatte

bereits 1076 ell spater Margarethenzel oder Bayrischzell genannt e1-



254 Anselm Reichhold

Kirche weihen lassen, und die Stiftung dem Reformkloster Hırsau unter-
tellt, das dorthin Mönche un! ebensoviele „Laienbrüder“ (barbati) sandte.

UÜber diese Klostergründung bringt das „Chronicon Schyrense“ (cap E1-
nen ausführlichen Bericht, der ler verkürzt gebrac wird, weil zugleic
einen Einblick X1Dt iın die ersten Anfänge der Grundherrscha Von Scheyern:'
Eın er (Gsraf VO Kastl NaImnenNns Hermann rang mıiıt seinen leibeigenen
Leuten un: Bauern VO  a den ihm rechtmäßig eigenen Höfen Willing
(Landkreis Rosenheim) aus bei dem (I)rt ‚Helingerszell‘, der jetz aber
‚Innernzell‘ Margarethenzell, Bayrischzell) el iın das och unberührte
anı VOT und nahm für sich un seline emahlin, die Girätin azıga
seligen Angedenkens, ohne Widerspruch ın Besitz wWwI1e Brauch War un:
ist, sich (G‚emeinschaftswald VO rechtmäßig eigenen Hofstätten her anzuelg-
1ieN un: brachte das Waldgebiet VOoO Berg, der Chitinrain heißst, bis
dem Chivirinis Ursprinch genannten Platz 1n seine Rechtsgewalt.

Dies tat sowochl dem Volksrecht nach durch Einkerben VO  a Baumen, das
Abbrennen VO  a Feuern und den Bau VO  a Häusern, als auch UrC dreitägiges
Ersitzen selben OTt Was nach dem TDrec gebräuchlich ist, das Erbe

behaupten...”
"Dieses eschah Jange, bıs wel überaus gottesfürchtige un:! vornehme

Laienbrüder, (Jtto un:! Adalpreht, 1ın die Gegend dieser Rodung Be-
langten; als S1e 1in ihrem Wissen VO  a der ın der Einöde größeren Freiheit für
Gott, dem Wort des Apostels gemäßs, 1ın der Einsamkeit umherirrten und in
den Bergen un Höhlen das eil der Seelen suchten, un: his S1e bei ihrem
ausgedehnten Aufenthalt einer entlegenen Waldesstelle INnmen mit
den anderen, die ihr heiligmäßiges eispie. schon aNnNgCZOSECN hatte, eiInNne Kir-
che errichteten.

Nachdem diese, auf Verlangen der Giräfin HMazıga un auf Geheißl des
Freisinger erhirten, der ehrwürdige Bischof Ellenhard VO  . Pola 1m e
{1077 der Geburt des Herrn eweiht hatte, gaben die iedier VO  - ihren Neu-
brüchen den Zehnten, den S1e früher ach illingen zahlten, nachher diese
Kirche; VO  a} dieser empfingen S1e bis ZUuU heutigen Tage die Sakramente das
katholischen aubens, indem S1€e das Wort Gottes hörten und die Taufe, das
Begräbnis und die übrigen äahnlichen Handlungen erlangten...

Als die vorhin genannte Ta Mazıga sah, wl1e die Brüder diesem Ort
sowohl ahl WI1e auch nach ihrer Würdigkeit VO  a Tag Tag 1m gotterfüll-
ten Gehorsam zunahmen, S1e mehr un: mehr Zuneigung der VO
(Geist erfüllten Stätte und begann, S1e ECH ihres Seelenheils häufiger aufzu-
suchen... spater aber, als sich die Zahl der Brüder noch mehr erhöhte, über-
ru die erwähnte Giräfin mıit der Hand ihres Bevollmächtigten Amelbert die-
SE  a Ort un: die Kirche elingerswegen mıiıt en zugehörigen Gütern das
Kloster Peter ın Hirsau. edingung el WAär, da{fs dessen Abt künftig für
jene Stätte durch den besten Gottesdienst selner Brüder orge tragen sollte

Vor em „Chronik VO  - cheyern”, Fried, Anfänge des Hauses Wittelsbach; eich-
hold, Haus- un! Familiengeschichte der Pfarrei un! Hofmark Scheyern.
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ihese orderung der monastischen Lebensweise verwirklichte l1er Zzuerst der
selige Abt Willihelm auf fruchtbare Weise, indem VO  a seinem Kloster ZWO
Mönche un ebensoviele Lalen schickte, die leiche Regel, die S1€e ın Hır-
Sau erlernt un: geü hatten, auch diesem Ort beobachten...“

„Diese (von Hirsau ekommenen) Brüder etzten CS; da S1e SCh der
schwierigen Wegeverhältnisse und der rauhen älder die Lebensmittel nicht
dorthin Schaiftfen konnten, bei der Gräfin Haziga Kırch; da{fs S1e selbst miı1t ih-
Te  aD Söhnen gcCch der Widrigkeit des Platzes einen Tausch vornahmen.“

Nntier Hingabe anderer Güter vertauschte S1e VO damaligen Freisinger
Bischof eginwar: „Jenes Ciuft in Vispach (Fischbachau), das die Freising1-
sche Kirche ort hatte Urc die Hand des Vogtes Ekkehard VO  n

cChevem.  4
Unmittelbar nach dem Tausch jefs die Giräfin azıga mıiıt Erlaubnis des

Freisinger 1SCNOIS Meginward ıne Kirche auf dem neuerworbenen Gut
Fischbachau erbauen, deren Weihe 1m Jahr 1087 erfolgte. ESs handelt sich da-
bei ohl u11l iıne Vorläuferkirche der heute noch bestehenden Friedhofskir-
che Maria-Schutz.

Bald darauf erbauten S1e das Kloster mıiıt einer eigenen Kirche Martın.
Bereıits Maärz 1095 bestätigte aps Urban I1 dem Hirsauer Abt (jeb-
ar die r  e  e des hl Martin ın Fischbachau . Diese Kirche ist die erste Hır-

Kirche auf bayerischem Boden
Aber durch verschiedene Umstände veranladst, wahrscheinlich auf IIran-

SsCHh des Girafen Berthold VO Burgeck, OgcCh die Mönche 1105 ach E1-
senhoten 1ın die Nähe VO  a Dachau auf den nachmaligen Petersberg'. Hıer soll-

die gemeınsame rablege der verschiedenen Seitenlinien der Scheyerer
Grafen eın Die ort erbaute Kirche, 1m Hırsauer Baustil, wurde mıiıt schönen
Fresken ausgemalt un:! ist 1ın der ursprünglichen Gestalt och sehr gut erhal-
ten

Um 1116 erfolgte der Umzug der ;Schyren‘ ach Wittelsbach. DIie Gründe
dafür moöogen verschiedenartig gewesen eın Der auptgrund War ohl das
Bestreben, Ursprungsort iıne gemeinsame rablege aben, die VO  a

den Mönchen betreut eın soll. S0 kam Zu etzten mzug der Mönche
ach Scheyern das Jahr 1119 Die päpstliche Bestätigung der CSrun-
dung erfolgte 1m Jahre 1123

Unterstellung unter den päpstlichen Schutz“
Gleichzeitig mıiıt dem Ausbau des Klosters und seliner außeren und inneren

Festigung, POtZ des mehrfachen mzugs, bemühte Ial sich die päpstli-
che Bestätigung und damit die Unterstellung unter den Schutz des OM1-
schen Stuhles Der Chronist Konrad schreibt azu:

„Schon ach kurzer eit bemühte sich Abt Erchimbold INmıiıt der
Giräfin Hazıga, Fisc  achau dem Römischen übertragen, damit

Vor allem Stephan, Urkunden Uun! alteste Urbare des OsSsters Scheyern.
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miı1t Ausnahme allein des Römischen Stuhls keine Rücksicht auf irgendeine
weltliche Herrschaft nehmen bräuchte. Man schickte also einen Boten nach
Kom, erlangte die römische Bestätigung, überstellte Fisc  achau ın römischen
Schutz un übergab dem hl Petrus ZU Eigentum”.

In der Bestätigungsbulle VO Sal Nov 1103 durch aps Paschalis I1 wird
ausdadrucklıc bestimmt:

Paschalıis I1 nımmt das Kloster des eiligen Martın, unter seinem Abt
Henchinbuld, das 1im UOrt Vispach gelegen lst, unter den Schutz des
Apostolischen tuhles IJa dieses Kloster VO  } den Gründern selber, VO  a}

der Giräfin Hazıga un! ihren Söhnen, den Girafen Hecard, Bernard und
Otto dem eiligen Petrus eweiht wurden. Er bestätigt die Besitzungen,
gewährt freie Abtwahl un 1Dt Bestimmungen über die Sakramente, die
VO Diözesanbischof empfangen Sind, un:! ber die Vogtel Uun! ber
den byzantinischen Go.  ukaten, der jJährlic dem Lateranpalast als
Zensus abzugeben ist

Über die Einsetzung eiINnes Vogtes bestimmt diese
"Aufiserdem bestellen WIT als Vogt dieses Klosters den Graten ÖOtto, einen
Mann VO  - hervorragender Tüchtigkeit, un: nach ihm seinen altesten
Sohn, wWenn LLIUT ın der Rechtschaffenheit se1Nnes aters verharrt. Wenn
1eSs aber nicht der Fall se1n sollte, bleibt Eurem Ermessen überlassen,
ach Eurem Gefallen einen geeigneten Beschützer für uer Kloster aus-

zuwählen, der ohne Eintreibung VO  a weltlichem Gewinn diese gyÖttliche
Dienstleistung T  u un: ehrerbietig ausuübt.“

Die späteren Papstbullen durch Paschalis E 1123 durch Callixtus I
1145 Urc Eugen H9 bestätigen 1mM wesentlichen die genannten Rechte.

Es ist aufschlußreich, die entsprechenden Dokumente des Kaisers Vel-

gleichen.
och 1mM Fe 1107 schrieb Kaiser Heinrich ZHANZ 1mM Sinne der päpstli-

chen Erlasse:
"Die genannten Girafen bitten, da{fs iPEA® unls für die genannte Zelle' eın
Vogt Adus ihren Reihen gewährt werde, nämlich jetz den Giraten OUtto,
und ach ihm der äalteste Sohn, wWwenn NUur, wWwI1Ie der Giraf elber, ZU

Nutzen des Seelenheils darauf bedacht ist, das Kloster und alles, Was

dazugehört, verteidigen. Im übrigen soll weder diesem och —-

deren erlaubt se1ln, die Vogtei des Ortes als rblich beanspruchen...“
(MB X, 444)

In der Kaiserurkunde prL 1324 (MB A 451) äflst sich ine grundsätzli-
che Änderung der Haltung des gleichen alsers Heinrich feststellen

"Die Vogtel dieses Klosters sollen 1Ur der Herr alzgraf Otto un: eın
Sohn, und die Nachkommen seliner ne ohne jeglichen Wider-
Spruc innehaben.“

Diese AÄAnderung der kaiserlichen Haltung ist der Hinterlist und chläue
des Pfalzgrafen Otto zuzuschreiben. Geschickt hatte C nämlich Vel-

standen, die ründungsurkunde VO Ensdorf und die Bestätigungsurkunde
für cheyern gleichen Tag (25 pri dem Kaiser LE Unterschrift
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vorzulegen. Im Vereıiın mıiıt dem Bischof (Jtto VO  a Bamberg hatte aber für
Ensdorf die erbDlıche Vogteiherrschaft erwirkt. ESs gelang ihm Nnu. den Kaiser
davon überzeugen, da{fs für cheyern kein anderes Recht gelten dürte

Es ware sicher nıcht Zanz recht, dieses Handeln des Pfalzgrafen (J)tto als
reine Machtpolitik' aNZUPTaANSECIN. Wır dürfen annehmen, da{fs VO  a der
Richtigkeit seines Handelns voll überzeugt Wa  x Der ın den TKunden wI1e-
derholt auftretende Hınwels auf das vav der tifter g1bt dafür die A
rungs. Der Vogt glaubte, da{fs L1IUT die Mitglieder der Stifterfamilie sich voll und
ZaANZ für die rhaltung und SaC.  undige Verwaltung der übereigneten (iüter
einsetzen würden. Diese „Sorge” den Erhalt der (suter WarTr auch, wel-
che die Öögte, die zugleic die Landesherren AL veranladßste, sich immer
wleder 1ın die iInneren Angelegenheiten des Klosters einzumischen. Von den

ersten Abten hıs YARR re 1315 mulfßfsten „auf Bıtten des Fursten“ ab-
danken.

iıne Verbesserung der Lage brachte das Hofmarksprivileg des alsers
Ludwig des Bayern VO prı L3, das dem Kloster das Recht einraumte,
einen Richter bestellen, un: iın seliner Hofmark die Niedere Gerichtsbarkeit
auszuuüben. Diese deckte sich 1mM wesentlichen mıiıt der jetzigen Pfarrei
cheyern. Jle Anzeichen deuten darauf hin, da{fs dieses Gebiet bereıits VOT der
Gründung des Klosters eın zusammenhängendes Herrschaftsgebie der
Scheyerer CGirafen darstellte, das nicht 1IUTr wirtschaftlich, sondern auch relig1-
OS einheitlich VO  a cheyern aus betreut wurde. So x1ibt es 1ın dem verhältnis-
mäßig großen Pfarrbezirk, VO etwa 11 km Länge un km Breıite außer der

Rande liegenden Filialkirche Niederscheyern, die Jahrhunde: den
Sandizellern gehörte, LIUT die einz1ge Kirche In cheyern.

In dem genannten Gebiet War das Kloster cheyern 1ın dreifacher Bez1le-
hung zuständig: als Gerichtsherr in der Hofmark, als Pfarrherr iın der Pfarrei
un! als Grundherr ber die meisten nwesen.

Die Anfänge der Grundherrschaft 1n dem Gebiet Scheyern”
a) Die ersten Übereignungen, PE

Um die Ex1istenz der Mönchsgemeinde zuerst 1in Zell, ann Fisc.  achau,
Petersberg und sSschhelisl1ic in cheyern sichern, hatten bereits die Gräfin
Haziga und ihre Söhne S1e mıiıt Guüutern verschiedener Art ausgestattet. Diese
erstreckten sich VO  ; 1ro. ber Fisc  achau, Bad Aibling, Dachau, chey-
ern bis ach aın ech S50 lesen WIT 1ın der Chronik des Konrad VO  -

Scheyern TONL. 19T-20FT- 1102-1104)

Die Giräfin azıga überträgt Besiıtz In
Högling, miı1t dem Zehnten iın Willing Landkr. Rosenheim)
hrain, Auerbauer Landkr. Miesbach)
Grafing Landkr. Pfaffenhofen)

3) Stephan, Traditionen des Osters cheyern.
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Irıns bei Innsbruck); einen einberg ın Bozen (Südtirol)

Giraf ernnNar VO  a Scheyern), Sohn der azıga, überträgt Besitz 1n
Willing, Högling un Götting Landkr Rosenheim)
Haidhausen un: o0osach (Stadt unchen
ausen, Mittelstetten, Wächtering un! Etting Landkr. Donau-Ries)
Wengen, Hörzhausen Landkr Neuburg-Schrobenhausen
Dürnhart, Sallingberg (Landkr. eliheım

Giraf ÖOtto (II VO  a Scheyern), Sohn der Hazıga überträgt Höhenkirchen
Landkr. unchen einen Hof un:! wel Huben ın Übersee (Landkr
Iraunstein).

(/srafter VO  b Burgeck überträgt Besitz 1n
Holzkirchen, Berg 1mM Gau, Lampertshofen, Edelshausen Landkr. Neu-
burg-Schrobenhausen)
Wachenhofen Landkr ichach);
5Sigmertshausen, Walkertshoftfen Landkr. Dachau)
Eching Landkr Landsberg)
Grainstetten, Leuckental un Wolfsberg Landkr. Pfaffenhofen)
Piesenhausen (Landkr Traunstein)
Apfeldorf St Johann 1n Tirol)

Die Übereignungen 1mM Gebiet der späteren Hofmark cheyern
Be1 der (erfolgten Übereignung Sind LLUT wel Besitzungen 1n

der spateren Hofmark cheyern gelegen, näamlich Grainstetten un: S
berg Beide werden VO Graten Berthold übergeben.

Be1l allen päpstlichen unı kaiserlichen TKunden diese Zeit, die durch
den mehrmaligen Ortswechsel un: auch durch die entsprechenden Bitten
Bestätigung ausgelöst werden, versaumen die Mönche nicht, jedesma die
Besiıtzungen bestätigen un jede Enteignung mıiıt Strafen belegen lassen.

Nach dem endgültigen Umzug nach cheyern, {1419; werden auch die
CGuüter cheyern, die sich hauptsächlich in den Händen der verschiedenen
Linien der Schyren efinden, allmählich dem Kloster übergeben.

Um 1135 überträgt Graf Ekkehard IL.) VO cheyern beli seinem Eintritt ıIn
das Kloster drei Höfe, unter ihnen einen 1ın Schnatterbach. Graf Arnold
VO  - Dachau überträgt 142/43 einen Hof 1n Fernhag un! selinen Anteil
des Scheyerer Forstes. Um die gleiche eit kommt auch Vieth, die Mini-
sterialen der (Gsraten VO:  a Valley begütert sind, un:! Ober-Dummeltshausen ın
den Besitz des Klosters.

Etwas ängere eıt nımmt die Übereignung der Ortschaften Scheyern und
Mitterscheyern 1n Anspruch rst 1300 ist sowelt, da{fs fast alle nwesen
1mM aum der Hofmark cheyern auch ZUT Grundherrschaft des Klosters gehö-
Ie  - egen nde des Jahrhunderts ist die große eıt der „Iraditionen”
vorüber, in der verschiedene Adelige VO:  a sich aus dem Kloster (suter als 5
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schenk übereigneten. Als Bedingung wird oft hinzugefügt, da{s irgendwelche
Gebete verrichtet, Ooder Jahrtagsgedächtnisse egangen, oder sonstwı1e be-
sStimmten Tagen die Messe elesen werde.

Hernach elingt dem Kloster der Twer VO  a nwesen 1Ur och e1-
1E  a förmlichen auf oder einen Tausch. Das Bestreben WarTr unbeirrt STE dar-
auf gerichtet, möglichst alle Untertanen der Hofmark auch Grun:  en

machen. Freilich ANZ ist 1es5 nicht gelungen. Um 1800 gehörten VO  .

den 265 nwesen der Hofmark cheyern, wWenNnn WIT VO  - denen der Kirche
Martın und der Filialkirche 1n Niederscheyern absehen, nwesen e1-

Nne anderen Grundherrn, nämlich nach Immünster un: nach Kloster
Weltenburg.

ir Scheyern Uunter der Herrschaft der 08
Wie bereits 1m vorigen Kapitel dargelegt, sind die Anfänge des Klosters

cheyern bıs 7U re 1315 gekennzeichnet durch die Herrschaft der Vögte.
ach der Bestätigungsbulle des Papstes Paschalıis 38 VO: 7T November 11083
wurde ‚WarTr bestimmt: Ir}  ulserdem bestellen WIT als Vogt dieses Klosters den
Gratfen Otto, und ach ihm selinen altesten Sohn, wenlnl 1Ur iın der Recht-
schaffenheit se1ines Vaters verharrt. Wenn dies aber nicht der Fall eın sollte,
bleibt Eurem Ermessen überlassen, ach kurem Gefallen einen gee1gneten
Beschützer für uer Kloster auszuwählen, der ohne Eintreibung VO  a} weltli-
chem Gewinn diese göttliche Dienstleistung d und ehrerbietig ausubt.”

Im Gegensatz dazu verfügte der Kalser 1ın seiner Bestätigungsurkunde VO

prı 11028 „DIie Vogteıl dieses Klosters sollen 1Ur der Herr falzgraf (Otto
un se1ın Sohn, un! die Nachkommen seiner ne ohne jeglichen Wider-
SPTUC innehaben.”

In der praktischen Handhabung hatte dies VAeRR Folge, da{fs nicht die hte
die Oögte eINn- oder auch absetzten, sondern eher umgekehrt der Fall Wa  b

Andererseits ist aber gerade diese erste eıt der Ögte gekennzeichnet
durch Übereignung vieler (Ciüter. Der „Liber primae fundationis” uCc. der
ersten rundausstattung), der sehr viele Schenkungen enthält, umfafst die
eıt VO  a 1078 bis 1265

Die Reihe der Absetzungen beginnt bereits beim ersten Abt Wolthold
(1} der annn als Ab:t in Admont sich bestens bewährte.

eım Abt Ulrich (1127-1128) ist vermerkt: „Auf Einspruch der Fürsten,
die Adus Liebe GCoft auf den Ort und die TDScha verzichtet hatten, wird
AdUus einem unbekannten Grunde abgesetzt.”

uch bei Abt erhar‘! (1160-1171), dem Abt, lesen WIT iın der Chronik:
„Dieser trat auf Bıtten der Fursten VO:  > seiner Stelle zurück, weil 11Nan ın ihm
keinen nuützlichen Hausverwalter (Gottes sah.“

rst beim nächsten Abt Baldemar (1171—1203) wird erstmals berichtet, da{fs
„ein uger und gu Hausverwalter“ Wal, „der Jahre lang dem Kloster

Vor allem Chronik VO  - Scheyern.
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vorstand SE SC1I1ET eıit War das Kloster och fast SANZ aus olz gebaut
Durch göttliche Fügung wurde zweimal Z Januar 1171 und

November 1183 VieT Wochen ach der Beisetzung des Herzogs (Otto I
durch e1n Feuer vernichtet Der Abt 1efs aber besseren Zustand

wiederherstellen, indem Cr das Kloster (monasterium) WI1Ie auch das Klausur-
gebäude selber (claustrum) un alle Wirtschaftgebäude mMI1 Ziegelsteinen
aufbauen jefs

nter dem Abt Hartmann (1203-1206) wurde dem Kloster VO erzog die
Schenkung des (sü  ıchen Scheyerer Forstes Aussicht gestellt WEeNl VO  a

geplanten Kreuzzug nicht mehr zurückkehren sollte Der Kreuzzug
fand aber nicht STa un: SOMIT War die Schenkung hinfällig

Unter Abt Konrad I VO uppburg (1206—-1226) erreichte der ständig
schwelende Kontflikt zwischen dem Kloster un! dem erzog öhe-
punkt ESs wird ‚WarTr MmMI1t besonderer etonung berichtet da{fs der erzog
„sich ein möglichst blühendes Kloster bemüuhte Was sich für das WITTt-
SCHNa  IC un:! SCr Wohl des Klosters als sehr nützlich eIWILECS aber
annn War der Herzog aus unbekannten Grund ber das Kloster sehr
erzurnt „Aber durch die der Gottesmutter S5115 alles wieder zut VOI -

über  44 Dennoch mußfte der Abt auf „Bıtten des Herzogs Abtwürde M1C-

erlegen IDie genauen Hintergründe dieser „Absetzung sSind unbekannt
Vermutlich keine wirtschaftlichen Gründe Gerade unter diesem Abt
entstanden die grundlegenden erke, WI1Ie der J prımae fundationis
miıt dem „Chronicon Schyrense“ Clm un:! „Matutinale“ ClIm 401),

denen auch die ersten Güterverzeichnisse enthalten sind
Abt Heinrich (1226—-1259) konnte sich wieder besser den erzog

durchsetzen AT hat Se1IiNn Amt gzut verwaltet und ist allen Lobes würdig br
errichtete den mächtigen Turm, Kornspeicher, 1Ne Kapelle Ehren
der Katharina un:! 1E Scheune Außerdem ie{f eln CISCNECS Kranken-
aus bauen und verfügte dafür auch CISCHNC Einkünfte Manche (uter die

Vorfahren veräußert hatten, kaufte wieder zurück
Bemerkenswert 1St hier, da{fs das Krankenhaus ber CIHCHEC Einkünfte Vel-

fügte DIies entspricht den Gepflogenheiten der Hirsauer Reform. Danach hat-
ten verschiedene Amter CISCHNEC Einkünfte (siehe (C’'Im 401, ff.) Solche DA-
er VO  > mtern der Abt, der Kämmerer, der Armenpfleger, der Ku-
STOS

uch der der Reihe der Abte, Ludwig I VO  - Graisbach (1260—-1269)
entgıng nicht dem Schicksal der Absetzung Er wird War der „Nachlässig-
keit und Sorglosigkeit” beschuldigt aber die Tegernseer Mönche scheuten
sich nicht diesen abgesetzten Abt für ihr angesehenes Kloster als Vorsteher

wählen, bis SE1INeEeM Tode Februar sich vorzüglich
bewährte

Dagegen scheint ein welter‘ Nachfolger, Abt Friedrich VO  a Heidenheim
(1281-1297) tatsächlich NS eschı1ic gehabt en Die Chronik @e1-

Z „Ein Mann, sehr ewandert den Wissenschaften aber Umgang
mı1T dem Vermögen NS glücklic verkaufte viele Grundstücke Zu S@1-
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NerTr eıit wurde das Kloster ın die orößte Not geführt, wurde fast völlig
verödet.

Vom etzten Abt ın dieser eıt der Vögte, Ulrich Perchtinger (1297-1313)
wird berichtet, da{fs ” iın der erwaltung der Guter sehr erfolgreic war  A

ELE Scheyern Im spaten Miıttelalter

a) Die kirchlichen und politischen Zustände®
Die wirtschaftlichen Verhältnisse sSind weitgehend VO  a den politischen Er-

e1ignissen abhängig.
7u Beginn des Jahrhunderts reffen WITr auf ıne nicht erfreuliche Situa-

tion iın der Kirche, VO  a der die Folgezeit nachteilig beeinflufßt wurde. Der
aps eIinde sich VO  m 1309 bis Ta7T ın der sogenannten „Babylonischen (56-
fangenschaft” in Aviıgnon un damıt ımnter der des französischen KO-
n1gs. ach der Rückkehr kommt ZU Schisma. Es T1 die außerst peinli-
che Situation e1ın, dafs drei Papste zugleic den Anspruch auf den Thron E1 -

en Durch die Kirchenversammlung VO  - ONSTLANZ (1414-1418) wird ‚Wal

das Schisma überwunden, aber die Reformen der Kirche können 11UTI teilweise
verwirklicht werden. Auch das Konzil VO  a Basel (1431-1449) kann nicht alle
Probleme lösen.

In diese eit fällt auch die Erfindung der Buchdruckerkunst (1450) un: die
Entdeckung Amerikas (1492) Beides führt einem ufibluhen der Natur-
wissenschaften un:! des Welthandels.

Im Rahmen der Reformbestrebungen trafen sich 1416 in Petershausen bei
Konstanz 131 Abte, ber die Durchführung VO  5 Reformen beraten. Als
olge davon entstanden die „Melker Gewohheiten”, die auch teilweise auf die
Abteien der Salzburger und Freisinger 10zese ausgedehnt wurden.

Die kirchliche Krise ist begleitet VO  - den immer wieder aufflackernden
Fehden unter den verschiedenen Zweigen der Wittelsbacher. ach dem Tode
des alsers Ludwig des ayern fehlte die starke Hand, die weıltverstreu-
ten Gebiete, die Bayern gehörten, zusammenzuhalten. Diese Fehden, die
sich das N Jahrhundert hinziehen, erschüttern auch schwer das wirt-
Scha  1C. efüge der Klöster. rst 1m Primogeniturgesetz, 1m re 1506,
Afst ilhelm der Weise festlegen, da{fs das bayerische Herzogtum unteilbar Se1
un! eweils 1n der männlichen Linie ach dem Recht der Erstgeburt welıterve-
rerbt werde.

Das einschneidenste kirchliche Ereign1s ist die „Reformation“ HC Lu-
ther, un:! die darauf olgende Gegenreformation, die 1im Konzil VO  - Irient
(1545 / 63) ihren Höhepunkt erreicht. Die unselige Glaubensspaltung War uch
iıne der Ursachen des verheerenden Dreißigjährigen Krleges.

Siehe uch Hubensteiner 108 ff.
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Ereignisse 1ın Scheyern®
Miıt der Verleihung der Niederen Gerichtsbarkei durch Kailiser udwig den

Bayern prı 1515 beginnt auch 1ın der wirtschaftlichen Entwicklung
des Klosters eın Abschnitt. Dabei übertrug der Kaiser nicht 1IUT die Ge-
richtsbarkeit ber die Hofmark cheyern, sondern auch die ber Fischbachau
un erbling. Am Februar 1318 rhielt das Kloster das Patronatsrecht ber
die Pfarrei Pfaffenhofen.

Unter dem Abt Ulrich VO  a’ Leutzenau (1324-1334) wird die bereıits
1266 feststellbare erste Verleihung elines Gutes „Leibrecht“* (siehe Urkunde
VO Juni immer mehr VAREE Gewohnheit.

Dessen Nachfolger, Abt Konrad L11 VO  a Leutzenau, (1334—-1348), wird ıIn
der Chronik als „kluger un: umsichtiger Mann  D charakterisiert. Davon legt
VOT allem Zeugni1s ab das VO  . Abt Konrad H (1313—-1324) begonnene un! VONn

ihm Ende geführte umfassende üterverzeichnis (KL 54) ab Ein erstes sol-
ches Verzeichnis sich 1m „Scheyerer Matutinale”“ Clm 401), das IC
doch unvollständig ist

1356 übertrug Ludwig der Brandenburger die Pfarrei Vohburg mıiıt den da-
zugehörigen Filialkirchen Abt Stephan Reitberger urteilt ber diesen Her-
ZOS (Reitberger, Chronicon, 45)

"Dieser udwIig War der Sohn des hocherhabenen alsers Ludwig Er
folgte den Fufisspuren se1INeSs Vaters un: egte das Kloster 1eselbe
Gunst, uld und Liebe, miıt der eın erlauchter Vater umfangen hat Er gab
ihm die Pfarrei Vohburg. Diese Pfarrei ist ann iInmen mıiıt der Filiale
Teusing VO Bischof Friedrich und dem Kapitel VO  » Regensburg unter die-
SCIN Ab:t inkorporiert. uUuliserdem wurde S1e VO  a Bischof Konrad un: VO

Kapitel VO  3 Regensburg 1mM re 1374 nochmals bestätigt.
Die immerwährende Messe, die als Gegengabe Ludwig der Markbranden-

burger die chenkung der genannten Pfarrei Vohburg für selIne Vortfah-
Ten egründete, wird „Stifter-Messe“ genannt. Sie wird äglich VO  . einem
Priester gelesen, der 1rc den Wochenplan dazu bestimmt ist, und War mıiıt
schwarzen Paramenten, AUSSCHOIMNNEN die onntage un:! Festtage, denen
LIUT die zweiıte Kollekte ın der entsprechenden Tagesmesse für die Stifter 5C-
halten wird, und Warl Altar der eiligen Margaretha, der jetz auf der 1N-
ken Seite der Fürstenkapelle aufs NneUue errichtet und ihrer Ehre konsekriert
wurde, nachdem der alte gCh seiner Unansehnlichkeit aus der Fürstenka-
pelle, bzw Kapitelkirche, entfernt wurde  C

Aus den TKunden können WITr auch die große Not der damaligen eıt
herauslesen. Denn 1374 erwähnt Bischof Konrad VO Regensburg iın der SC
nannten Urkunde, dafs „infolge der Schlechtigkeit der Menschen, der Wech-
seltfalle der Zeiten un:! der ständigen Kriegsnöte das Kloster verarmt un!
heruntergekommen sel, da{fs nicht einmal der geringe Bedarftf Nahrung und
eidung völlig edeckt sSe1l  MS

Chronik VO  > Scheyern.
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Unter dem Abt Ulrich VIL VO  a} Minnenbach (1375—1400) werden auch die
Kirchen VO  a Elbach Uun:! Au bei Fischbachau) dem Kloster inkorporiert. Aus
der Bestätigungsbulle der Inkorporation der Pfarreien Pfaffenhofen un:! Voh-
burg durch aps Urban AAE Maı 18) können WIT entnehmen, da{fs das
gesamte Jahreseinkommen des Klosters ın damaliger eit den etrag VO  a 400
Goldgulden nicht überstieg.

Im 15. Jahrhundert besserten sich die wirtschaftlichen Verhältnisse kel-
NeESWCBS. Fast bei jedem Abt wird 1n der Chronik auf die Schuldenlas hin-
gewlesen:

Abt Konrad VO  a Tegernbach (1413-1421) „Er reglerte acht Jahre und
hinterlie{s nach seinem Tode chulden  44

Abt Ludwig IL Walch (1421-1427) Z seiner eıt brachen große Streitig-
keiten unter den Fürsten Bayerns AdU!:  N Der Abt verpfändete (Güter des Klo-
sters, gab viele Darlehen un hinterlie{s chulden  44

Abt Konrad VI Weickmann (1427-1436) ET reglerte acht ahre, gab viele
Darlehen, verpfändete die Guter des Osters un: vermehrte die Schulden.“

Abt Johann VO Tegernbach (1436—-1449) AT War ein redegewandter,
eißiger un: sehr sorgfältiger Mann Er errichtete wel Sakristeien, iefß das
Helligtum des Hochaltars 11E'  - herstellen un:! restaurierte vieles andere... Wie
seline Vorgänger häufte die chulden, ohne die bereits gemachten be-
gleichen..

uch VO:  a den übrigen Ahbten des Jahrhunderts wird eweiıils vermerkt,
da{fs S1e die Schuldenlast vergrößerten.

1ne Sonderstellun nımmt och Abt Paulus Teu (1489-1505) eın Be1i der
Fünfhundertjahrwende machte ich allgemeıin das Bestreben einer umtfassen-
den Bestandsaufnahme eltend. S0 schrieb mehrere grundlegende Ver-
zeichnisse:

a) Die Ordnung für die Dienstleute des Klosters Cod A 698);
Harnaschbuch (KL 12 das die militärische UOrganisation der
„Scheyerer Landwehr“ beschreibt;

C) Ein umfassend angelegtes TUNdADUC 57) In der Einleitung
azu wird VO  an einer spateren Hand vermerkt: „Diese Güterliste hat
Abt Paulus mıt großer orgfalt aus allen Registern zusammengefadst
un auf diese Weise den Nachkommen wWwI1e 1ne fleißige Biene eın
Handbuch bereitet mıiıt eigener Hand geschrieben”.

Obwohl dieses TUNADUC iıne umfassende Übersicht ber die Güter
(alphabetisch geordnet) des Klosters bietet, ist mıiıt Vorsicht gebrauchen.
Es werden viele einzelne Güter doppelt ufgeführt =70) nennt in Fernhag
Anwesen, obwohl 1500 LZIUTr Er bemerkt ‚:WaTlT bei einigen:
„inquiratur” wird nachgeforscht aber azu hatte ohl keine eıit
mehr. Die Höhe der Abgaben entiMmimm ohne Abänderung AUSs dem
rundbuc VO Jahre 1309 (KL 54), ohne berücksichtigen, da{fs diese 1im
Laufe des Jahrhunderts durch gegenseltige Übereinkunft stark gemindert
wurden. Tatsächlic konnten sich diese Abgaben 1ın der VO  a ihm angegebenen
ohe nicht halten; enn bereits 1550 werden S1e erheblich gesenkt
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Die etzten re selner eglerung Sind verdustert durch den bayerischen
Erbfolgekrieg, der 1506, also nach seinem Tod, 1I7Te Vermittlung des alsers
Maximilian beendet wird

rst dem energischen Abt Johannes IL Turbeit (1505—-1535) gelang e F die
Schuldenlas beheben BT War eın Mann VO  a einem untadligen Lebens-
wandel, aber überaus streng se1lIne Mitbrüder, un! eın Lehrer der freien
Kunste I die Schulden, die VO  a seinen Vorfahren un! Vorgäangern angehäu:
wurden, beglich Dabei nahm auch diejenigen chulden Hilfe, die
dem Kloster VO vielen Leuten geschuldet waren”. enDar wollte auch
das Klostergebäude und die Kirche einer umfassenden Renovierung unter-
ziehen. Dazu hatte 1ne Summe VO  - etwa 000 Gulden espart. ber der
erzog Wilhelm (1508-1550) erfuhr davon un:! forderte ihm diese Summe
1m Laufe der re als zusätzliche Steuern ab

Man kann sich fragen, wI1e dem Abt gelang, die Erträgnisse heben
Dies ist L1LLUTI erklären, da{fs darauf drängte, da{fs die geplanten Abgaben
auch tatsächlich entrichtet wurden. Die unruhigen Verhältnisse des

Jahrhunderts hatten einer großien Nachsicht gefü etzt, nachdem die
Zeıten sich beruhigt hatten, konnte 190008  a’ darauf dringen, da{fs die vertraglich
festgelegte Abgabenhöhe auch eingehalten wurde.

Im Jahrhundert werden keine Schuldenlasten mehr genannt, obwohl
1550 die öhe der Getreideabgaben fast auf die Hälfte esenkt wurde,

iıne alsnahme, die möglicherweise auf den Bauernkrieg zurückzuführen ist,
VO  a dem aber cheyern selber nıiıcht direkt betroffen Wa  ®

kın leidiges Problem War se1it Jahrhunderten der Warenzoll für verschie-
ene (Guter Nach langem Streit erhielt das Kloster (1 Oktober eiıne all-
gemeine oll- un! Mautfreiheit auf Eisen, chmalz, Getreide, Weıin und ande-

„essende“ inge, sotern S1e Klosterzwecken Verwendung fanden (KU
1500 Oktober Diese Verfügung mufte jedoch spater wieder bekräftigt
werden (KU 1549 uli 15)

Unter Ab:t Benedikt Prummer (1574-1610) konnte das „Besitzrecht“ ber
den TOISTtEL des Scheyerer Forstes rkauft werden. Den nördlichen Teil des
Forstes hatte bereits 1142 (Sraf Arnold VO  - Dachau dem Kloster übereig-
net. Der andere Teil 1e zunächst bei den Wittelsbachern. Kaiser Ludwig
der ayer verlieh ihn 1339 dem Chunrat Mürringer, ber dessen Familie
spater eorg Lindauer kam, der ih: annn 1598 das Kloster 400
verkautfte. Das Geld dafür kam aus dem Verkauf VO  - wen1g erträglichen-
tern 1n Tirol und anderen weiıt entlegenen Gebieten. Das Obereigentumsrecht
hatte aber immer och „Kurbayern” bzw die Wittelsbacher inne. Es konnte
erst VO  a Abt Michael Grillmayr (1775—1793) 000 Gulden abgelöst WeTl-

den
Unter Abt Benedikt wurde auch der TIeEINO einen Grundholden Vel-

stiftet. Dieser Prielhof, der se1it der Wiedererrichtung 1mM re 1838 iıne der
wichtigsten wirtschaftlichen rundlagen des Klosters bildet, geht zurück auf
ine Schenkung des Ministerialen 11emo das Jahr 1190 Wie aus dem Sal-
buch 1339 (KL I 13) entnehmen ist, War ursprünglich 1Ur eın
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muittlerer Hof der 1440 (KL 149) VO  a Angestellten verwaltet wurde
Um 1487 (KL 228) bereits Angestellte Für diese hat Abt aul
Teu „UOrdnung für die Dienstleute“ verfaßt Cod SCIIN 698) Um
15/4 wurde ZIU: der r1elho den das Kloster bisher C1IgCNECT erwaltung
bewirtschaftete, Bernhardt Heiffel verstiftet Als Abgabe hat jähr-
ich entrichten un ennige un: für den „Kleindienst” Gulden
Daraus können WIT schliefisen da{fs der TIeINO auf etwa die dreifache TO:

mittleren Hofes angewachsen WarTr Dies WarTr NUur HLE eiNne umtfassende
Rodung möglich

Abt Stephan Reitberger ahm Maärz 1619 den TIeEINO wieder e@1-

SCHE Verwaltung und errichtete das dazugehörige Gebäude, angrenzend
den Inselweiher Im re 1758 wurde unter Abt oachim Herpfer der etzıge
TIeINO: 000 Gulden gebaut

Scheyern 0DO  > Begınn der euzeıt hıs ZUT Sakularısation

a) cheyern Dreifigjährigen Krieg
Die schwerste un: nachhaltigste Erschütterung VO  - der IT1C.  ng des

Klosters bis AYEE Säkularisation brachte der Dreißigjährige rıeg (1618—1648)
Wenn albuch 1633 (KL bel sehr vielen nwesen die kurze Notiz
lesen 1st „hat angefangen öd liegen oder „NALT tot alles verprennt” ann
verbirgt sich dahinter ein erschütterndes ild VO  a der erwustung, welche
die chweden angerichtet haben ach dem Schwedeneinfall VO  a 1634 wurde
1Nle CHNaUC Beschreibung der 521 cheyern gehörigen Bauernhöfe allı-

staltet Von nNnwesen wurde überhaupt nichts mehr ermittelt VO  > den üUb-
gCHh 479 agen 300 öde, verbrannt VO  5 241 die Besıitzer tot
VO  — 1E fortgezogen Nur och auf 138 hausten S16 oder ihre Ange-
hörigen Dabei 1ST bedenken, da{fs ach 1634 noch weltere Kriegsjahre
olgten, 1 denen die Scheyerer Gegend VO  a Feind un:! Freund wenn auch
nicht mehr verheerend — heimgesucht wurde

Bıs 1634 War Scheyern i ‚Wel Jahren siebenmal geplündert worden,
da{fs kein Bissen rot mehr finden War Nur die Gebäude unter dem
Schutz des Kreuzes verschont ge  e  en

Abt Stephan Reitberger mulste 1633 ach Fisc  achau fliehen und starb
ort Maärz 1634 Sein Nachfolger Abt Korbinian (1634-1658) mußte
chtmal fliehen Der Pfarrvikar Amilian der mıit dem Prior zurückhbhlieb
wurde VO  } den chweden gefangengenommen un! konnte mi1t 100 Dukaten
losgekauft werden Eın kleine Grabplatte Kreuzgang des Klosters gibt @1-

Ne’:  a} welıteren Hinweis „ESs starb Frater Johannes Hueber, alenbruder, durch
iNe vielfältige schwere Verwundung, die ihm VO  - schwedischen Sol-
daten zugefügt worden WAar, Nov 1633
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Abt Stephan Reitberger (1610—-1634)
Be1l aller Grausamkeit un Finsternıs des Dreifsigjährigen Krıeges 21ibt

doch einıge Lic  C Zu diesen gehört die Persönlichkeit des Abtes Ste-
phan Reitberger, geboren aus Euernbach bei cheyern. Die Chronik weißf ber
ih: berichten:

"Stephan Reitberger, aus dem Dorfe Euernbach geboren, trat 1im re 1610,
November, die eglerung des Klosters ach dem Urteil er WarTl T

eın hervorragender Mann. Er WaäarTr sowochl eın sehr gCNAUCIT aächter ber 1Nne
strengere Ordenszucht als auch eın Mann, der durch Jugheit un! welsen KRat
sichtbar ber die anderen hinausragte. Seine hohe Gestalt übertrag alle nnNSS-266  Anselm Reichhold  b) Abt Stephan Reitberger (1610-1634)  Bei aller Grausamkeit und Finsternis des Dreißigjährigen Krieges gibt es  doch einige Lichtblicke. Zu diesen gehört die Persönlichkeit des Abtes Ste-  phan Reitberger, geboren aus Euernbach bei Scheyern. Die Chronik weiß über  ihn zu berichten:  "Stephan Reitberger, aus dem Dorfe Euernbach geboren, trat im Jahre 1610,  am 6. November, die Regierung des Klosters an. Nach dem Urteil aller war er  ein hervorragender Mann. Er war sowohl ein sehr genauer Wächter über eine  strengere Ordenszucht als auch ein Mann, der durch Klugheit und weisen Rat  sichtbar über die anderen hinausragte. Seine hohe Gestalt übertrag alle rings-  um. ... Die Chronik, die der Philosoph Conrad kunstgerecht zusammengefügt  hatte, gab er im Jahre 1623, mit Anmerkungen versehen, in Ingolstadt heraus.  Er sammelte eine Menge Geld, um die Basilika möglichst geräumig auszu-  bauen. Die Ungunst der Zeit ließ sie jedoch als Beute in die Hände der  schwedischen Soldaten fallen...  Weiterhin war er nicht nur um das Wohl seines Klosters besorgt, sondern  arbeitete — wenn auch vergebens — darauf hin, die Klöster des ganzen  Ordens in Bayern zusammenzuschließen und ihnen einen freieren und  besseren Status zu verleihen.  Um sich für bessere Zeiten vor dem Feind zu schützen, der Bayern durch-  schweifte und vor Begierde darauf bedacht war, alles zu rauben, zog er sich  von Scheyern nach Fischbachau zurück. Dort, wo er wieder ein sicheres Le-  ben führen konnte, ereilte ihn der Tod, dem niemand entfliehen kann, am  16. März 1634.”  Es muß noch ergänzt werden, daß die Erweiterung und Umgestaltung der  Johanneskirche im Rennaissancestil im Jahre 1623 und die Anfertigung der  farbigen Fürstenbilder auf seine Initiative zurückgeht. Auch den Konvent-  trakt erweiterte er. Es wurde bereits erwähnt, daß er neben dem Inselweiher  den Prielhof errichtete. Trotz der Ungunst der Zeit verdoppelte sich die Zahl  der Mönche von 12 auf 24, nicht gerechnet die Laienbrüder. Als Herzog Ma-  ximilian die Oberpfalz unter seine Herrschaft brachte, schickte Abt Stephan  drei Patres dorthin, um mitzuhelfen, das Land wieder für den katholischen  Glauben zu gewinnen. Seine Bemühungen um die Errichtung einer Bayeri-  schen Benediktinerkongregation führten zu einer Versammlung von 20 Äbten  am 27. Juli 1627 in Scheyern, in der die Statuten für die neue Kongregation  ausgearbeitet wurden. Wenn diese jedoch erst 1684 errichtet werden konnte,  so bildeten doch die bereits ausgearbeiteten Statuten eine gewisse Grundlage.  c) Zwischen Licht und Finsternis  Die Zeit vor der Säkularisation ist gekennzeichnet durch sehr widersprüch-  liche Erscheinungen und Ereignisse. Auf der einen Seite können wir nach  dem Dreißigjährigen Krieg ein mächtiges Erstarken des religiösen Selbstbe-  wußtseins erkennen, das vor allem im Barock- und Rokokostil sich zeigt, in  dem viele Kirchen umgebaut oder neu errichtet wurden. Auch heute noch ist  die bayerische Landschaft weitgehend davon geprägt. Diese Bauten sindDie Chronik, die der Philosoph Conrad kunstgerecht zusammengefügt
hatte, gab 1m Te 1623, mıiıt Anmerkungen versehen, ın Ingolstadt heraus.
Er sammelte 1ne enge Geld, die asılıka möglichst geraum1g Z.U-

bauen. Die Ungunst der eıt ie{fß S1e jedoch als Beute ıIn die Hände der
schwedischen Soldaten fallen.

Weiterhin WarTr nicht NUur das Wohl se1ines Klosters besorgt, sondern
arbeitete wenn auch vergebens darauf in, die Klöster des aNzZeCNh
Ordens ın Bayern zusammenzuschliefien un! ihnen einen freieren und
besseren Status verleihen.

Um sich für bessere Zeıten VOT dem Feind schützen, der Bayern urch-
schweifte un! VOT egierde darauf bedacht WAar, es rauben, ZUOS sich
VO  > cheyern ach Fisc  achau zurück. Dort, wieder eın sicheres 1E.-D-
ben führen konnte, ereilte ih: der Tod, dem niemand entfliehen kann,

März 1634.*
Es mu{fs noch erganzt werden, da{fs die Erweıterung un:! Umgestaltung der

Johanneskirche 1mM Rennaissancestil 1m TE 1623 und die Anfertigung der
arbigen Fürstenbilder auf seine Inıtiatıve zurückgeht. Auch den Konvent-
trakt erweiıterte Es wurde bereits erwähnt, da{fs neben dem Inselweiher
den rTI1elNo errichtete. Irotz der Ungunst der eıt verdoppelte sich die ahl
der Mönche VO auf 24, nicht gerechnet die Laienbrüder. Als Herzog Ma-
ximı1ılian die Oberpfalz unter se1nNne Herrschaft brachte, schickte Abt Stephan
drei Patres dorthin, mitzuhelfen, das Land wieder für den katholischen
Glauben gewinnen. Seine Bemühungen die Errichtung einer BayerI1-
schen Benediktinerkongregation führten einer ersammlung VO  - Abten

Julı 1627 ın cheyern, in der die Statuten für die nNneUuUe ongregatıon
ausgearbeitet wurden. Wenn diese jedoch erst 1684 errichtet werden konnte,

ildeten doch die bereits ausgearbeiteten Statuten iıne gewlsse rundlage.
C) Zwischen Licht un Finsternis

Iie eit VOT der Sakularıisation ist gekennzeichnet durch sehr widersprüch-
liche Erscheinungen und Ereignisse. Auf der einen Seite können WIT ach
dem Dreifsigjährigen rieg eın mächtiges Erstarken des religiösen Ee1IDSTDeEe-
wulstseins erkennen, das VOT em 1m Barock- un Rokokostil sich zeigt, ın
dem viele Kirchen umgebaut oder 1Eeu errichtet wurden. uch heute och ist
die bayerische Landschaft weitgehend davon epragt. Diese Bauten Sind
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Ausdruck der inneren Festigung der Kirche 1M Zeichen der Gegenreformati-
Vor em sind die Klöster, die sich hervortun als Förderer der Kunst

un:! Wissenschaff.
Auf der anderen Seite merken WIT überall die Vorboten der kommenden

Katastrophe. Sie treten VOT em in Erscheinung im Spanischen Erbfolgekrieg
s  / 1 Osterreichischen Erbfolgekrieg in der Aufklärung
un:! der darauf folgenden Französischen Revolution, die in den Napoleoni-
schen Kriegen ihren usklang findet.

uch ın Scheyern en diese Ereignisse ihre Spuren hinterlassen. Be1l Abt
Korbinilan legg (1634-1658) lesen WIT in der Chronik „Seine orge WAar, ıIn
den damaligen aufßerst schwierigen Zeıiten, die verlorenen Guter des Klosters
wieder sammeln und wiederherzustellen. Da selber eın großer Lieb-
er der Wissenschaften Wäaäl, verwendete jel Eifer un:! ühe darauf, die
Studien der schönen unste fördern.“

In den ersten Jahren selner Amtszeit mu{fste der Konvent flüchten. Und
wWEenNnl die Gemeinschaft beieinander WAar, reichten die Vorräte kaum Zr Stil-
lung des argsten Hungers. Erst 1642 tIrat ine Besserung ein.

Wie bereits se1n Vorganger schickte mehrere Konventualen auf die Un
versıtaten ihrer allseitigen Ausbildung. S0 kam e 'J da{s Scheyern damals
die „Schule der Gelehrten“ genannt wurde. Von etwa 1640 bis 1690 wirkten
allein Patres als Protessoren der Hochschule iın Salzburg.

Die glänzenden wissenschaftlichen Erfolge des Abtes atfeln überschattet
Urc den „Scharwerkstrei L der sich wel Jahrzehnte (1642-1663) hinzog
Durch die wirtschaftlichen Verhältnisse bedingt ühlten sich die rundholden
immer mehr als „Eigentumer“” ihrer Güter, da{s alle Rechte des Oosters wI1e
„Hand- un! Spanndienste” in Vergessenheit gerleten. Aber der urCc den
Krieg hervorgerufene Mangel Arbeitskräften NS den Abt Korbinian,
auf die alten Verpflichtungen „Scharwerksdiensten” wieder zurückzugreli-
fen eswegen kam Zu Streit, der erst ach langen Verhandlungen JIirc
einen gütlichen Vergleich beendet werden konnte. Grundsätzlich blieben die
alten Scharwerksverpflichtungen erhalten, wWEenNlnln S1e auch wesentlich einge-
schränkt un: SCHAUCI festgelegt wurden.

Zum Gesamtbild der damaligen eıit gehö auch Pest, die nde des
Dreifigjährigen Krieges wutete Von den etwa 000 Menschen, welche die
Pfarrei Scheyern damals zählte, wurden 1647 innerhalb eines Jahres Z
also mehr als eın Fünftel, durch die 'est hinweggerafft. Die ngs VOT An-
steckung Warl oroß, da{fs INa  } die Leichen nıicht mehr 1mM Gottesacker, SO11-

ern 1m Wald beerdigte.
ährend die bte Stephan Reitberger und Korbinian Riegg notgedrungen

chulden machen mußten, gelang dem Abt Gregor Kimpfer (1658—1693)
die Schuldenlas VO  > 000 Gulden gänzlich tilgen. Mıiıt seiner ent-
stand auch 1684 die Bayerische Benediktinerkongregation, der /Zusammen-
schlufß VO  } bayerischen Ööstern, die sich unter den besonderen Schutz der
„Heiligen Schutzengel” stellte.
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Von Abt Cölestin Baumann (1693—-1708) lesen WIT In der Chronik: AT hat
den großen viereckigen Kirchturm muiıt Blechplatten eingedeckt. Viel ühe
verwendete auf die Verschönerung des Klosters. ebrochen schliefslich VO  5

schweren Kriegswirren unı langwierigen Streitereien egte eın Amt n1ıe-
der

Unter ihm wurde auch die Sakristeli VO: Augsburger elstern 1n eın ba-
rockes Gewand gekleidet. Die Kriegswirren verhinderten jedoch röfßere
Baumad{isnahmen. Der spanische Erbfolgekrieg hatte auch der Girafschaft
cheyern furchtbare Lasten auferlegt. Unter anderem mulfßlten mehr als 000
Gulden Brandschatzung bezahlt werden.

uch 1mM Osterreichischen Erbfolgekrieg wurde cheyern schwer 1ın Mitlei-
denschaft SCZOBCN. Am pri 1745 kam bel Gineisdorf einem Gefecht
zwiıischen Osterreichern un:! Bayern. cheyern sollte geplündert werden. Je-
doch der Oösterreichische Kıttmeister Lyptal, der verwundet 1mM Kloster lag,
verhinderte die Plünderung.

| ie wirtschaftlich! Lage:‘
Allmähliche wirtschaftliche rholung ohe Kriegslasten

schleichende Inflation
Durch den Dreifsigjährigen Krieg wurden uch die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse schwer erschüttert. Nur durch 1ne sehr starke Verminderung der
Abgaben und durch ıne große Freizügigkeit bei der Verleihung VO  - Gutern
konnte die lahmliegende Wirtschaft wieder angekurbelt werden.

Typisch dafür ist folgendes Beispiel (Ostermayr, Mitterscheyern, 9 J
163) Die normale Getreidegilt War 1623 Weıizen chäffel, orn Schäffel,
Haber chäffel, Erbsen Schäffel

1637 Er g1bt erst ach Jahren Gilt, nämlich: Weizen 1/2 chäffel,
orn chäffel,er e J Erbsen Strich;

649 orn Schäffel, Haber Schäffel, Erbsen Strich;
1650 Weizen a  e/ orn a  e J Haber a  e J Erbsen Met-

YAÄ A  >

1651 Weizen chäffel, Korn chäffel, Haber Schäffel, Erbsen Strich
1652 und fortan: Weizen e J orn a  e/ Haber Cha{ffel, Erb-

sen 1 Strich

Auffallend für die eit 16350) ist der recHC Handel, der nicht 1Ur mıiıt ein-
zeiInen rundstücken, sondern uch aNnzen Nnwesen getrieben wurde. WÄäh-
rend das Kloster versuchte, durch iıne fast gleichbleibende „Stift“-Gebühr die
Preise dämpfen, wurden diese 1mM freien Handel stark 1ın die Höhe getrie-
ben

Chronik VO  - Scheyern; 94, 163; Ö, 29 94, 365
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eispiel: „Schuster“, Unterschatterbach:
1631 stiftet Pechmairin für Gulden
1637 stiftet Mathias Schaller für Gulden
1637 eorg Turner au dem Schaller ab für Gulden
1637 Stephan Steidl kauft dem Jurner ab für Gulden, Antall Gulden

TeUzer
643 Caspar chmidt erkauft VOoNn Steidl des Schallers eib Fl Gulden,

Antall
644 eorg Mämelzhauser erkauft VO  > chmidt dieses Lehen 113

Gulden
652 Hanns Schratt kauft ihm ah für 113 Gulden

166/ Mathes Miller stiftet Leib Gulden
verheiratet sich 1687 miıt Catharıina challın

671 Steuerbeschreibung, Leibgedingsgerechtigkeit auf Matheißß Schallers
Leib, welche 1652 kaufweise sich gebrac. hat 110 Gulden;
challer aber hat S1e 1637 VO Kloster Gulden erkauft, Jjetz DE
schätzt auf (Gulden

740 Mathias Mezger stiftet eib auf eın Weib Anna Gulden
1757 Martın eehNofer stiftet Leib auf sich Gulden
FA Martın eehNofer verkauft 500 Gulden; hat das Gütl 270

Gulden geka
778 Caspar Wölfl au 300 Gulden, stiftet eib Gulden

Wiır erkennen also, da{fs der Kaufpreis des Anwesens VO  5 113 Gulden 1652
auf 300 Gulden 1778 gestiegen ist, während die „Stift“-Gebühr, die das
Kloster abgeliefer wurde, sich gleic  eibend auf Gulden gehalten hat.
Schuld dieser Preissteigerung War jedoch nicht 1Ur der freie Handel, SO1N-

dern auch die unruhigen politischen Verhältnisse.
ine kleine Atempause hatte das Kloster unter Abt oachim Herpfer

DIie Chronik weilfs berichten:®
"Freudig sahen die Scheyerer, wWwI1e der Mann iın mehreren Jahren unter 51O0-

{sem Kostenaufwand nämlich 000 Gulden den nahen, beinahe ZUT

Ruine verfallenen Gutshof VO  } Grund auf HNE  n errichten liefs, un:! wI1e die
unter seinen Vorgangern entstandenen Kriegsschäden verringerte und S1e j
Ar abzahlte..: Von seliner väterlichen orge ZCeUSCH obendrein die Scheunen,
die e / als S1e CNg wurden abreifßen jef Darauf baute NeUuUe un:! gerau-
migere. Davon ZeUSCH aus Silber geformte Heiligenstatuen, Kelche un:!
Leuchter aus demselben Metall, davon ZEUSCH wertvolle Meigewänder,
mannigfacher Kirchenschmuck, alle Altäre der Kirche, besonders der
Hochaltar, die Kirche selbst, die ZUr großen rbauung des Volkes, Zu och
größeren Irost für die Seinen unter em Kostenaufwand mit Fresken und
Goldarbeiten ausgeschmückt wurde; und sSchheislic auch die Bibliothek, die
mıit verschiedenartigen un wertvollen Büchern bereichert wurde.“

Chronik ımnter Joachim Herpfter.
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Hıer ist also berichtet, da{fs die Rokokoausstattung der Kirche auf oachim
Herpfer zurückgeht. Z einem völligen Neubau, wI1e bel vielen anderen
Klöstern durchgeführt wurde, reichte das Geld nicht AU!:  N Bedingt War 1eSs
nicht 11UT Hrc die politischen Verhältnisse, sondern auch durch die auifende
Geldentwertung, mıiıt der die öhe der das Kloster zahlenden Abgaben
nicht Schritt hielt

Besonders fiel dies 1Ns Gewicht bel Abgaben, die in Geld entrichtet WUul-

den Selit etwa 1650 ist der ennwer der Geldabgaben gleich geblieben. Die
Inflationsrate EeIrug ım gleichen elitraum etwa das Vierfache. Aufßfßerdem ist

verständlich, da{fs durch die unruhigen Zeiten bedingt die Bauern teilweise
ihre Abgaben überhaupt nicht mehr eisten konnten. Immer wieder mulßlsten
verschiedene Gelder die kriegerischen Heere ezahlt werden.

50 traf die Säkularisation die Klöster nicht SAMNZ unvorbereitet. Sie War be-
leitet durch die Wirren der Napoleonischen Kriege (1796—1 809)

eNnriaCc fanden eiechte in der mgebung VO cheyern STa‘ Bezeich-
end für die Verhältnisse Sind olgende Bemerkungen in Chronik beim letz-
ten Abt Martın Jelmiller (1793-1803) AIn der Zeıt, ın der der Abtei VOI-

stand, wurde das Kloster durch eine nahezu ständige Einquartierung VO  a

Oldaten belästigt. 7Zweimal wurde VO  z französischen Oldaten iın eindli-
cher Absicht überfallen. Um größeren chaden abzuwenden, War notwen-

dig, S1e ine sehr hohe eldsumme auszuzahlen. Dazu wurde das Kloster
neben den gewÖhnlichen Steuern mıiıt Auflagen, unentgeltlichen ( Z6-
schenken un! anderen Belastungen drangsaliert. Deshalb darf nicht W Uull-

dern, da{fs der VO  m Abt Michael (Grillmayr, 1775—-1793) hinterlassene Kloster-
schatz VO  > 000 Gulden unter Abt Martın INIMEIN mıiıt den jährlichen
inkünften völlig aufgebraucht wurde  44

kın Ereignis mMag och diese eıt AUCH und Finsternis” charakterisieren.
ach derCbei Hohenlinden, Dezember 1800, bel der General More-

einen Sleg ber die Bayern CITaANS, mulfßfsten auf seline Anordnung Millio-
Nen Taler Kontribution gezahlt werden. Auf kurfürstlichen Befehl muljifste
azu auch das Kirchensilber herhalten. S50 wurde die berühmte Scheyerer
Kreuzmonstranz auf einem agen ach München ZU Einschmelzen gC-
bracht Im Auftrag der Gemeinde cheyern wurden 1U  a’ rel beherzte Maän-
NneTtr uıunter dem Gemeindevorsteher Damasus Kirmair ach üunchen E:

Münze geschickt, die Monstranz zurückzukauten. Die umliegenden ( 20
meinden hatten azu Geld gesammelt. Die Münzbeamten forderten, €  d
ach dem Gewicht, 697 Gulden Da die Scheyerer 200 Gulden wen1g
hatten, ıng i1rmaır och iın der Nacht seinem CcChwager er nach
Thalkirchen, der ihm das enlende Geld vorstreckte. 50 konnten die Männer
die Monstranz wieder zurückbringen.
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Iıe Sakularısation In Scheyern

a) Ursachen un: Hintergründe [Die ersten Ereignisse”
Die Säkularisation, die ufhebung des Oosters, traf den Konvent un die

Pfarrei cheyern, WEeNNll auch nicht ZanzZ unvorbereitet, doch wI1e eın Vel-

heerender Blitz
Sicherlich gab gelegentlich innere Schwierigkeiten. Aber S1e iın

dieser eıt nicht größer als in den ersten Jahrzehnten des Klosters Im allge-
meinen kann 188008  - feststellen, da{fs der innere Zustand VO Scheyern, WI1Ie auch
der anderen bayerischen Klöster, intakt Wa  _ Allein die abgehaltenen (Gene-

ralkapitel un! die Mitgliederzahlen beweılsen 1e5 Jede mittlere der Abtei-
der Bayerischen Benediktinerkongregation zaählte das SAaNZC Jahrhun-

ert 1INdUrC. bis Konventualen. Der Nachwuchs und das Kommunno-
v1ızlat STE normal. Künstlerisches un! wissenschaftliches chaiftfen
auch naturwissenschaftliches standen 1ın hoher Blüte DIie bedeutenden Ba-
rock- un! Rokokokünstler, w1e die Gebrüder Asam, lgnaz Günther, die

eichtmeyer, sind durch die Benediktinerklöster stark gefördert worden. Aus
einzelnen Klöstern, w1e gerade aus cheyern un Emmeram in Kegens-
burg, gyıngen hervorragende Mathematiker un Physiker hervor.

Die eigentlichen TUN! der Sakularisation agen mehr 1mM aufßeren Be-
reich, ın den gesellschaftlichen, wirtschaftlichen un politischen Verhältnis-
S11

Zunächst ist der Geist der u  arung eNNEN, der iıne weiıt sich

greifende antikirchliche und darum auch antiklösterliche Stimmung erZeu: }
Diesem Geist schien unverständlich, da{fs Klöster in erster Linıe für
und CGottesdienst da eın ollten. Von seiten der Klöster suchte INa  - dem

egegnen, indem 111a neben dem Gottesdienst och mehr wWI1e früher auch
die Wissenschaften förderte.

Mitbestimmend auch die wirtschaftlichen Verhältnisse. Die Lehens-
herrschaft War praktisch Jängst UuDerho Die Bauern bewirtschafteten ihre
nwesen nicht LLIUT als „Grundholden un! „Besitzer”, sondern als „Eigen-
tümer  44 /Zu dieser ntwicklung hatte VOT allem der Dreißigjährige Krıeg
geführ Das Obereigentum des Grun  errn wWar AA reinen Formsache 5C-
worden. Darauf konnte 11a auch verzichten, ohne da{f die Wirtschaft beein-
trächtigt wurde. Daher suchte man den Bauern die Verlagerung des ()bere!li-

gentums auf den Staat UrCc. das Wort VO  a der „Bauernbefreiung” schmack-
haft machen.

Ausschlaggebend aber die politischen Ereignisse. Im Frieden VO

ampo Formio 17GE mußte ayern die linksrheinischen Gebiete abtreten. Als

Entschädigung dafür wurde auf dem Frieden VO:  an Luneville 1801 bestimmt,
alle Reichsfürsten, die Besıtztumer verloren hatten, dafür VO Reich

„entschädigt” werden sollten. Zur wicklung dieser Entschädigung wurde

Hubensteiner, 241 ff un! Chronik VO:  } eyern.
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iıne „Reichsdeputation” eingerichtet, die ihrerseits 1mM „Reichsdeputations-
hauptschlufs”, Februar 1803 ıIn Kegensburg, die ufhebung aller Klöster
verfügte Dabei jefs 190028  aD sich VO  a überspannten Vorstellungen ber die r1es1-
gCH „Reichtümer“* der Klöster leiten. rst spater erkannte I1d.  a’ den Irrtum.
Allein das Massenangebot Gütern, WI1e Kirchengeräten, 1ef5 deren
Wert rapide sinken, da{fs INa  - froh Wal, den reinen Materialwert dafür
bekommen.

Die ufhebung geschah me1list unter unwürdigen Begleiterscheinungen.
Ungeheuer viel ulturgut wurde €e1 vernichtet.

In cheyern erschien November 1802 der kurfürstliche Aufhebungs-
kommissar, Reichsedler Simon VO  a} Zwackh, un:! eröffnete dem Konvent, da{fs
das his auf welteres ın landesherrliche Administration M  IIN werde.
DIie Beamten un [iener des Klosters erklärte er ihrer Verpflichtungen
gegenüber der bisherigen Herrschaft entbunden und vereidigte S1e auf den
Kurfürsten. Archiv, Bibliothek un! Sammlungen wurden unter Siegel gelegt,
saämtliche Gelder, Papiere un:! Rechnungen beschlagnahmt. Obwohl der
Kommissar sicher kein Freund des Klosters WAarl, muÄ{fste ın cheyern ine
geordnete Verwaltung un: die vorzügliche Schule anerkennen.

Die Entschliefsungen des RKeichsdeputationshauptschlusses wurden dem
Konvent ın ehr sinnıger Weise Benediktusfest, 27 Maäaärz 1803, ET -

Oöffnet. Es wurde ihnen mitgeteilt, da{fs das gemeinsame Leben prı
enden habe Von den Kapitularen des Klosters übernahmen die me1lsten
ine Pfarrstelle ehn Patres blieben In cheyern und fanden In Privathäusern
eine Unterkunft, S1e weiterhin eın gemeinschaftliches klösterliches Leben
ührten. P. Anton Holzer wurde der erste Pfarrvikar, dem bald darauf

Joachim Furtmayr folgte, der bis Z.UXI Wiedererrichtung 1m TE 1838
1e aus Siber wurde später der Universität unchen erster
Ordinarius für Physik. Es ist 1Ur bedauern, da{fs die ehemalige Pfarrkirche

Martın 1m re 1805 abgerissen wurde.

Die Aufhébung der TUN!  errscha „Bauernbefreiung“?°
Bereits ange VOT der Sakularisation hatte die „Lehensherrschaft“ iıne

Form erreicht, die einem fast völligen Eigentumsrecht der Bauern Grund
un Boden gleich kommt Schon VOT dem Dreifsigjährigen Krieg, aber ın VelI-

stärktem Maßf(e nachher, trieben die Bauern mıit rundstücken, aber auch mıiıt
AaNZECN Nnwesen einen SChH Handel Die tormelle Erlaubnis des Grundherrn
AWarTr eine Selbstverständlichkei Auf diese Welse konnte die Katastrophe
des Dreifigjährigen Krieges bald überwunden werden. Mit der Verleihung
der Nnwesen auf „Leibgeding”, auf Lebenszeit, die bereits ab 1266 fest-
zustellen ist, begann allmählich eın aKtUsc eübtes Erbrecht sich durchzu-
setzen.

Miıt der ufhebung der Klöster wurden die Bauern nicht VO  - selbst igen-
tumer. Das „Obereigentum” gıng vielmehr VO  m den Klöstern auf den Staat

10) Vergleiche dazu Hiereth %.. Die bayerische Gerichtsbarkeit.
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ber. Die Bauern mutßfsten weiterhin jährlich ihre Gilten abliefern S0 lieferte
der „Haimerl-Hof”“ VO  a Wolfsberg, der 1697 bIis 1803 ine @i VO Gulden

Kreuzer entrichten hatte, die gleiche Summe auch 183585 ab Man al-

tete NU: da{fs die Bauern das Obereigentum des Staates ablösen ollten Seba-
stian Hiereth schreibt azu S z ff.)

"Miıt der Einziehung der (uter der geistlichen Stifte und Klöster BERZ den
Staat 1803, wurden auch deren Gerichtsrechte aufgehoben. Die geistlichen
Hofmarken wurden aufgelöst un ihre Untertanen uınter die Landgerichtsun-
erta eingereiht... Im Zuge der Vereinfachung der Abgaben un! Lhenste
der Bauernguter oder wI1e INa  an jetzt kurz sagte, der Grundlasten wurden
1808 die etzten Reste der Leibeigenschaft beseitigt; die Fallgebühren Lau-
demien) mulfsten beschränkt werden. Die Scharwerksdienste wurden Nau
bemessen und 1n ıne Geldabgabe umgewandelt. Desgleichen versuchte I1d.  a

angsam die Naturalabgaben „fixieren”, jährlic‘ sich gleichblei-
en! Naturalabgaben d festzulegen während S1e bisher nach dem
Ertrag wechselten und S1e annn ın Geldabgaben umzuwandeln, die INa  m

„Bodenzins” nannte Dieser Prozefs 21ng and in and mıiıt der „Bauernbe-
freiung”, die sich ber das Jahrhundert hinzog.”

"Schon 1803 hatte 188028  — den Grun:  en der säkularisierten Klöster die
Ösung des den Staat übergegangenen Ubereigentums ihrer (‚uter AaNSC-
boten; wurde jedoch VO  > dem Angebot infolge der hohen Ablösungs-

fast kein eDrau«cCc emacht. 1834 wurden den Staatsgrundholden
CUuUE edingungen vorgeschlagen, unter welchen ihre Grundlasten „fixiert”,
In Bodenzinse umgewandelt un! abgelöst werden könnten. Das esetz VO

Junı 1848 verfügte neben der ufhebung der Patriımonial- Hofmarks)ge-
richtsbarkeit die Möglichkei der Fiıxierung, mwandlung und Ablösbarkeit
der Grundlasten auch für die (suüter der Adligen. [)Das Gesetz VO  n 1872 brachte
die zwangswelse Umwandlung aller Grundlasten 1ın Bodenzıiınse. DIie Ab-
Jösung derselben aber konnte das Gesetz nicht erzwıingen, selbst als die ADb-
lösungssumme L1LLUTI och den sechzehnfachen Betrag der Bodenzinse Aaus-

machte.
Mit dem Gesetz VO:  o 1898 nahm der Staat die Ösung unabhängig VO

Willen der Bodenzinspflichtigen selbst die Hand, indem eın Amortisations-
fond gebi.  © wurde, auf Grund dessen 1mM Te 1942 alle Bodenzinse abge-
löst eın ollten. Die Inflation ach dem Ersten ©  jeg beendete den gAaN-
Z  an Prozefis schon ZWaNnzlg Jahre früher.

Nachdem der Staat die Ösung der Grundlasten durch Amortisation der
Bodenzinse 1895 übernommen hatte, wurden die och bodenzinspflichtigen
Bauern Eigentumer ihrer ( ilıter un der ampf, der eına Jahrhunde:

das Eigentum rund und Boden geführt wurde, WäarT damiıt beendet.
Seine Krönung fand 1ın der icherung des Grundeigentums durch iıne Be-
stiımmung des Januar 1900 ın Kraft getretenen Bürgerlichen Gesetzbu-
ches, welches die Gültigkeit der Grundeigentumsübertragung VO Eintrag ıIn
das Grundbuc abhängig machte.“
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och auf ıne olge der „Bauernbefreiung” mu{fs hingewlesen werden.
ährend früher L1IUT selten eın Nnwesen geteilt wurde, weil S1€e existenzfähig
bleiben sollten, konnte 1eSs ach der Sakularisation leichter geschehen. Auf
diese Weise wuchsen einıge Ortschaften sprunghafi 70 vergrößerte sich VAUE

eispie. die Ortschaft Fernhag, VOT allem durch Aufteilung des „Mayer”-Hofs
his 1900 VO.  — auf nwesen.

Es ist auffallend, da{fs die Bauern das Angebot der „Bauernbefreiung” LLUT

sehr zögernd annahmen. Immerhin dauerte eın AaNZCS Jahrhundert, bis der
Prozefs ZU SC kam Die Bauern konnten miıt Recht darauf hinweisen,
da{fs S1€e alle Rechte, die ihnen 1U  aD ormell zugebilligt wurden, faktisch schon
vorher esalßen. Sie konnten nicht ZAILZ einsehen, da{fß S1e für diese „DBe-
freiung“ zusätzlich zahlen sollten.

Selbstverständlich Tauert heute keiner mehr der alten Lehensherrschaft
nach. Sie WarT eın notwendiges Durchgangsstadium, das die Bauern 1mM au{fe
der Jahrhunderte iImmer orößerer Selbstverantwortung heranbildete Über
kurz oder lang ware S1e auch ohne die „Sakularisation” gekommen. Zur S1-
cherung der Existenz des Klosters bedurtfte spater nicht mehr der Unter-
stutzung VO  a 600 Anwesen, die welıt verstreut in den Landkreisen Pfaffenho-
fen, Dachau, chrobenhausen, Aichach und aın Lech und sich bıs
1Ns Gebirge ach Fischbachau erstreckten. Zudem zeigte sich, da{fß die Ver-
waltung dieser (Guüter eliner immer größeren Belastung wurden, da{fs kei-
NelT mehr die damaligen Zustände herbeisehn:

Rechtliche Verhältnisse

Kloster Scheyern als Gerichtsherr In der Hofmark
Das hervorstechendste Ereignis Beginn des 14. Jahrhunderts ist für

Scheyern die Verleihung der Niederen Gerichtsbarkei 19: Aprai 1315
durch Kaiser Ludwig den Bayern. In der betreffenden Urkunde lesen WIFTL.

1315, pri (KU cheyern 44) alser Ludwig erteilt dem Kloster
Scheyern 1ın Vergütung erlittenen Schadens die Gerichtsbarkeit mıit Aus-
nahme der Fälle, die den Tod ziehen. Die Urkunde hat folgenden
Wortlaut: (MB 8 487)
Wır Ludwig VO  o Otes (Genaden römische Kunich, allen Zeiten Merer
des Reichs tun chunt allen den die diesen Brief ansehent oder hörent le-
SCIL Wann WITr en Zeıten Oster und gailstlich Leut, die Got die-
nent, ın uNsernN besundern Genaden un Scherm unzher gehabt haben,
und az ewiglichen SCIIL haben wellen Urc. Gots Ere, und UuNsTeTr

Sel alıl Und Wallı daz oster, der bbt un: der Convent cheyren,
die Got allen Zeiten mıit Ir un:! Irm Gesang, und mıit 1Irm guten
Leben vleizzich dienend, Iro Läuten un Gütern, als WITr wol esehen
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und VerNnNOINMeEeN aben, unzher STOZZCN chaden 3800000 habent,
davon S61 Got dester mıinner dienen SCH en WITr in durch Got un

Sel Hail, un: daz S1 Got miıt en guten Dingen dester paZ gedie-
e  3 M  7 die ena:| DE  / daz S61 az ewiglichen selb das ecCc
1U  — tun sullen VO  a allen Iren und Irs Gotzhuses Läuten, un! all Sach
w1e die genannt se1ln, umb Todsleg, Notnunft, Diuf, un ander
Sach, die dem Tod gehörent, die sullen mptleu richten. Und
davon gebieten WIT en Viztumen, Richtern un! Amptleuten, wI1e die
genannt se1n, die Jjezu sind, oder chunftig werdent, daz 61 ın die ena!:
als vorgeschriben stet, Irn Läuten un guten mıt nichten ubervaren.
[)a7z In das stat un unzebrochen beleibt, daruber aeinem Urchund
geben WIT in disen Brief versigelten mıit 1NSECeINN nsigel, der geben ist
Uunchen ampztag VOT Sa  aD Görgentag, do INa  a zalt VO  a Schristes
Gepurt MeGCGECXV: Jar, in dem ersten Jar NSeTEeSs Reichs.

ine Beschreibung des Gebietes, ber das nunmehr das Kloster
die Niedere Gerichtsbarkeit ausuüben konnte, fehlt hier. Damals wurde still-
schweigend als bekannt vorausgesetzt und edurite keiner welteren Erläute-
rungenl. Miıt dem Hinwels J3 VO allen ihren un!: ihres Gotteshaus Leuten“
ist angedeutet, da{fs sich dieses Gebiet 1 wesentlichen mıiıt der Pfarrei
cheyern deckte.

Unter den landständischen Niedergerichtsbarkeiten des Gerichts Pfaffen-
hofen WarTr die des Klosters Scheyern sowochl der Fläche als auch der Hofzahl
ach iıner der umfangreichsten. Der Bezirk WarTr VOT den anderen Hofmarken
insotern ausgezeichnet, als se1it dem Jahrhundert den anspruchsvollen
Titel „Grafschaft“ führte, wWwWas TEeNC eın reiner Ehrentitel blieb

1 )as Kloster War er innerhalb der Hofmark ZU rößten eil in dreifa-
cher Hinsicht zuständig:

Als Gerichtsherr für alle Untertanen der Hofmark;
Als Grun:  err für alle rundholden, deren nıwesen dem Kloster
übereignet d  ;
Als arrherr für die Mitglieder der Pfarrei, die sich mıiıt der Hofmark
deckte, aber teilweise darüber hinausging.

Innerhalb der Hofmark Wal das Kloster für die Untertanen zuständig in
allen Gerichtssachen und Strafsachen, die nicht ın Zusammenhang standen
mıit „Todschlag, Notzucht, Diebstahl un! todeswürdigen Verbrechen“. ber-
ster Gerichtsherr War das Kloster. Denn das rivileg War verliehen dem
„Closter, Abt und Convent”“”.

Aus diesem Grunde setzte der Abt, 1mM Finvernehmen mıt dem andes{iIur-
sten, den Richter eın Ihm ZUT e1lte standen der Überreiter, der VOT em
„über das Land reiten“ un:! die Abgaben einzusammeln, und der Amt-
INan), der die eschafite eines Gerichtsdieners auszuüben atte
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I ie ufgaben des KRichters werden IL  u beschrieben 1M „Hofmarks-
rtecht“ das Abt Paulus reu 1493 wortgetreu VO Indersdorf übernommen
hat.!!

Darın el uınter anderem:

A erster Beamter der Abtei 1n weltlichen Angelegenheiten soll der
KRichter allenthalben die Rechte, Gewohnheiten un:! Freiheiten derselben
bewahren.
(Getreu seinem Amtse1id soll allen Schaden des Klosters entweder sel-
ber wenden, oder doch umgehen! dem bte berichten.
Die d  vA Hofmark steht unter der UIs1IC. un: Überwachung des
Richters.
Er geht alle Tage durch saämtliche Werkstätten uUun! Ökonomiegebäude‚
überwacht die Dienstboten und Arbeiter, Feld un Wald, Weg un:! Steg,
Hecken un Zaune, übt 1m CGasthaus die Fremdenpolizei aUs;, macht
vornehmen (‚ästen seline Aufwartung un sorgt dafür, da{fs verdächtiges
Volk a  1gs verschwindet, un! wenn noöt1g, hinter Schlof und Kiegel
gesetzt wird  4

Zunächst übten die bte diese Gerichtsbarkei In eıgener Person aus un:
stellten ihrer Hilfe lediglich Gerichtsschreiber un: Stegelbevollmächtigte
e1ın, welche die Routinearbeiten verrichteten. ber bald konnte i1Nan nicht
umhin, das Amt durch festangestellte Richter ausuüben lassen. Aber auch
1er zeigte sich, da{fs weniger auf die Art der Instıtution ankommt, als
vielmehr auf die ersonen, die sich mehr oder minder bewähren konnten.

Der Richter hatte ursprünglic kein eigenes Dienstgebäude. Er wohnte auf
dem Anwesen, das sich erstiftet hatte, und verrichtete ort auch seine
Amtsgeschäfte. Um 1642 wurde eın eigenes Richterhaus erstellt. Nach der Säa-
kularisation diente dieses zunächst als Pfarrhaus un annn als Schulschwe-
sternheim. 1967/ wurde abgebrochen. An selner Stelle stehen jetzt die Raif-
feisenbank un! das Altenheim.

ach dem Richter War die zweitwichtigste Person der Überreiter. uch
sel1ne ufgaben werden in dem genannten „Hofmarksrecht“ I  u beschrie-
ben Hier zeigt ich besonders eutlich, dafs Grundherrschaft und Richter-
3  eb CNS miteinander verbunden Denn die ufgaben des Überreiters
WAar unter anderem:

„Er soll en chaden un:! alle Gebrechen der (;uter melden und
rechter eit die G31lt einbringen. Er soll aber nichts VO  . den ,  I Leu-
ten egehren, das ihm nicht gehört...”

Der Überreiter hatte kein eıgenes Dienstgebäude. Meistens mıiıt die-
1 Amt ansässıge Bauern beauftragt. S50 finden WIT 1679 als Überreiter

1419 Brockhaus, „Lehnswesen“”.
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einen Mathias Mainwolf, dessen Familie Besiıtzungen In Winden un: CGiro-
isenhag hatte

Dem Richter Z11T: Seite stand der Amtmann, dessen tellung keineswegs
dem spateren Bezirksamtmann entsprach. ETr WarTr LUr Gerichtsdiener un!
hatte die Aufgabe eines Polizisten. Der Amtmann bewohnte eın eigenes Haus,
in dessen Raäumen auch Häftlinge eingesperrt wurden. Das frühere Amt-
mannhaus steht noch, freilich etwas zerfallen. Es ist die einzıge Erinnerung
die Zeıt, 1n der das Kloster die Niedere Gerichtsbarkeit esa: In den Kellern

Eisenhaken angebracht, denen die Sträflinge gefesselt wurden.
/u den Befugnissen des Richters gehörte auch, die „Briefprotokolle”,

die „Verbriefungen” jeglicher Art auszustellen. Diese sind VO  - 1640 bıs
1803 fast lückenlos, iın ber Bänden, 1m Staatsarchiv München och erhal-
ten

olgende Richter sSind u1ls namentlich bekannt die Jahreszahlen geben LLUT

die ungefähre eıt des Wirkens an)

1321 Stephan age. (vermutlich 1Ur ın Fischbachau
un! Berbling)

136(0) Johann Kastner, Pfaffenhofen
36() Ulrich Snaderpeck, Gerichtsschreiber

1392 Hanns Muennenpeck, Siegelbittzeuge
1400 Hermann Leheman, Schreiber
1401 Wernher Muennenpeck
1435 Marquart Wieland
1442 /52 Andre Ostermaıir
1457/ Tyebold (Surr
1468 Heinrich Gräfß (Kess)
1526 Michael Rinckheimer
1539 Cristof Meurl l
549 Linhardt rap

560/90 Hanns Marthan
1594 /1611 T1STIO Niderfreinberger
1616 Sebastian App}
1617 Balthasar Zächer]l
631/38 ichael Holzinger
639 /42 Anton Jungkholzer

645 / 50 Michael Pachmayr
1652 Sebastian Grabmann
667/81 Tanz Hamerthaler
696 Heinrich Sibenhärl
699 Johann raismayr

1705 ose: Reindl
1715 ann an
718/31 Ose Reindl
736 aCco Ruckhaber
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761/80 Martın Hueber
1783/1803 Leonhard Wertfter

Wenn auch einıge Richter, WI1Ie Hanns arthan, ihre tellung Z.UT persönli-
chen Bereicherung mißbraucht oder wI1e einıge spatere Richter
das Kloster gearbeitet aben, standen doch die me1lsten oya. ZU Kloster
un en se1ine Interessen unterstutzt.

H: Lehnsherrschaft
Vor der Sakularisation 1mM re 1803 War das Kloster cheyern innerhalb

der Hofmark cheyern Eigentumer VO  5 etwa KT Anwesen, deren nhaber 1mM
rechtlichen Sinn LLUT „Besitzer  L Sie „safien“” 1L1UT auf den nwesen un:!
bewirtschafteten S1e Wenn also des Ööfteren die Rede ist VO  . „Besiıtzungen”
des Klosters, ist 1ler eın rechtlich das „Eigentumsrecht” gemeıint. Es be-
stand also eın gemischtes Eigentumsverhältnis.

ach der Wiedererrichtung des Klosters 1m re 1838 UrCc. Önig Lud-
WI1Ig erhielt das Kloster ‚WarTr den Besitz des Prielhofes zurück, aber das frü-
ere „Eigentumsrecht” ber Grund un:! Boden seiner ehemaligen Grundhol-
den WarTl verlorengegangen. i hese wurden allmählich selbständige Eigentu-
1981548

Um die Lehnsherrschafl verstehen, gehen WIT zurück 1ın die eıt der
Völkerwanderung. uch uNseTe Vorfahren sind größtenteils eingewandert
un: haben sich erst miı1t der eıt efshaft emacht. Schon aus diesem Grund
bestand ursprünglich och keine feste Bindung den Boden Die ursprüng-
liche Art des Besitzes WarTr das gemeinschaftliche Eigentum des aNZCHN Stam-
HICS, dessen Keprasentant der Herzog Wa  — Dieser verlieh, sobald die Stämme
e{ishaft geworden &1, einen eil VO  a Grund und Boden se1ine Vasallen,
se1ine Gefolgsleute. Diese wiederum verliehen einen eil die Bauern. el
Tien VO  a Verleihung geschahen zunächst auf Bewährung.

7Zum besseren Verständnis mussen WIT unterscheiden zwischen der
Lehnsherrschaft un! der TUnN!  errscha: In der Brockhaus Enzyklopädie le-
SC WIT darübe

Lehnswesen: Das Lehnswesen des deutschen Mittelalters g1ıng hervor
aus der se1it dem LL Jahrhundert vollzogenen Verschmelzung der PCI-
sonenrechtlichen Vasallität un: des sachenrechtlichen Benefizialwesens.
Die Vasallität, ine Verbindung der ursprünglichen gallorömischen
Kommendation und der altgermanischen Gefolgschaft, War das JIreue-
dienstverhältnis, das den Mann (vassus) verpflichtete, dem Herrn
(dominus, senior) Schutz und Unterhalt Dienst un Gehorsam
eisten. Die Treuepflicht War gegenselt1g...

12) Brockhaus, „Lehnswesen“”.
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TUnN!  errscha DIie Grundherrschaft ist die 1n Ekuropa VO en
Mittelalter bis 1Ns 19. Jahrhundert die Agrarwirtschaft entscheidend
prägende Organisationsform... Dabei ist die altere Grundherrschaft VO  -

der jJungeren unterscheiden.
Be]l der alteren handelt sich einen Komplex VO  an Herrschaftsrech-
ten, der in er Regel nicht LUr Herrschaft ber Grund und Boden
meınt, sondern auch ber Land und Leute, wobe!i der TUN!  err d ir
ber den ihm in unterschiedlichen Abhängigkeitsverhältnissen unter-
stehenden Grundholden (zumeist Bauern) Schutz und Schirm Vel-

pflichte WAal, während diese ZeWIlsse I henste verrichten un Ven-

tuell Naturalabgaben entrichten hatten.
Grundherrschaft 1mM jüngeren, ENSCICH Sinn ist allein die durch (adlige
Standesqualitäten besonders Jegitimierte Herrschaft ber Grund un
Boden Sie ist HUr eın Teilbereich der königlichen, geistlichen oder adli-
geCcn Herrschaft neben anderen Formen, w1e Leibeigenschaft, Gerichts-
herrschaft und Vogtel un:! welst erhebliche regionale Unterschiede auf.
Be1l der Entstehung der Landesherrschaft spielte die Grundherrschaft e1-

wichtige, In der ege aber nicht die ausschlaggebende
Soweit die arlegungen 1im Brockhaus. Mıiıt Recht wird hier betont, dafs die

praktische Handhabung erhebliche regionale Unterschiede aufweist. Auch
spielte die Leibeigenschaft 1in dem VO  ; uns betrachteten Zeitraum zwischen
1200 un 1800 keine nennenswerte mehr. Sie ist klar trennen VO  a der
„Leibgedingsgerechtigkeit”, der Verleihung auf den AD“ eines rund-
holden, auf Lebenszeıit.

Bel der Lehnsherrschaft, ach der der Kaiser die Fürstentüumer ach
freiem Ermessen die Herzöge verlieh, setzte sich sehr bald eın Erbrecht eın
SO in Bayern die Wittelsbacher VO re 1180 ununterbrochen
Urc 1ne rbfolge der Macht bis ZU re 1918 ILheser Prozefis setizte
sich nach unten fort Auch bei der Verleihung VO  5 uütern die Bauern ist
das Bestreben erkennbar, diese auf den . Leib“”; auf Lebenszeit auszudeh-
Nen, Un diese „Leibgedingsgerechtigkeit” auf die Kinder übertragen.
Diese hrte bei den me1listen Bauern einer wenn auch nicht rechtlich fi-
xıerten doch praktisch durchgeführten „Erbiolge‘ :

HT Rechtliche tellung der Klosterleute 101018 Scheyern
Wie bereits eingehen dargelegt rührten die weitverzweigten Besiıtzungen
Grund und Boden, die das Kloster Scheyern VOT der Säkularisation esa.

aus Schenkungen, Vertauschungen oder VO käuflichen Erwerb Vor allem
die Mitglieder der Stifterfamilien, Adelige un! andere vermögende eute ha-
ben dem Kloster besonders im un:! Jahrhundert viele Guter gesche:  tI
WI1e S1e besonders aufgezeichnet sind im 4} primae fundationis” CIm

Als Zweck der Schenkung wird fast immer angegeben, da{fs die Mönche



280 Anselm Reichhold

für das Seelenheil der verstorbenen Angehörigen beten, bzw. das hl efop-
fer darbringen sollen.

Ein welterer TUN! der Übereignungen, der besonders den weltlichen
Herrschern VOT Augen schwebte, WarTr CS, da{fs das Kloster se1ine eute, die
Bauern un sonstigen rundholden, einer geordneten un: verantwor-
tungsbewulsten Arbeit anleiten sollte Vom Ertrag aus den verschiedenen Ab-
gaben mufste das Kloster die Gebäude erhalten un: die Mitglieder un: Ange-
stellten ernähren. Indirekt konnten dadurch auch die Steuereinnahmen des
Staates ehoben werden. Als Gegenleistung hte das Kloster iıne Schutz-
funktion für die Untergebenen AU!  N

Die Mönche selber haben 1mM allgemeinen sehr intach un: SDarsalıı gelebt.
[ )as wußlten uch die Herzöge un en darum wiederholt das für den Bau
der Kirche oder für sonstige wichtige orhaben Geld VO bte ab-
verlangt und für ihre eigenen Zwecke verwendet. Daher 1e iın cheyern die
Bausubstanz erhalten, un! konnte nıe eın grundlegender Neubau durchge-
hrt werden.

Die Oöhe der Abgaben bewegte sich in erträglichen Grenzen. S1ie ist, bei
SONStT gleichbleibenden Verhältnissen 1m Laufe der eıt erheblich esenkt
worden. S0 etrug LLUT eın eispie. eNnNelN die a  1C.  © Abgabe
beim „Stepperger” 1n Mitterscheyern das Jahr 1300 it1 orn un
it! Hafter Bis FA Jahrhundert erniedrigte sich diese auf Korn
un! Hafer Dabei entspricht itl etwa

Zusammen mıiıt dem geschlossenen Gebiet der Hofmark cheyern gab in
den Landgerichten Pfaffenhofen, chrobenhausen, Aichach, aın Lech,
Dachau un:! Bad Aibling etwa 700 Anwesen, deren Grundherr das Kloster
cheyern WAäarT. Diese (Güter kennzeichnen auch den ursprünglichen Herr-
schaftsbereich der Wittelsbacher.!$

Bis 1600 ählten noch einzeln verstreute G‚uter in Tirol und „ıim £DIr-
44  M bei eıt 1mM Winkl] cheyern. Da aber die Höhe der Abgaben iın Geld
immer mehr Wert verlor un! 1n keinem Verhältnis stand dem Verwal-
tungsaufwand, der S1€e emacht werden mußte, wurden S1€e 1598 verkauft
rkunde VO: 21. August afür au mMan den etzten Teil des
Scheyerer Forstes, der noch einem Münchener Bürger, eorg Lindauer, gE-
hörte 400 Gulden TrKunde VO ugus

DIie Leute, die VO Kloster irgendwie abhängignl umfaßflten einen —

Nn un! eınen weılteren Kreis. Den CENSCTICN Kreis eten die Mönche
Patres un Laienbrüder deren Hauptaufgabe in dem gemeinschaftlichen
Chorgebet und ın der Feiler der Eucharistie bestand Der weltere Krels setzte
sich INmmen aus den „Gotteshaus-Leuten“, die 1n irgendeinem gegenseıtl-
gCnH Ireueverhältnis YASB Kloster standen. DIieses Verhältnis verpflichtete auf
der einen Seite Abgaben un:! Steuern, auf der anderen Seite aber an-

13) Insbesondere: Hanser 5 Rechtsgeschichtliche orschungen, 44—60; TIE! P NiIan-
MS des Hauses ittelsbach, 7I Salbuch /-1 Ic 171



Das Kloster Scheyern als Grundherr der Hofmark cheyern 281

tHerte das Recht auf den Lebensunterhalt auf die Fürsorge für den Notfall
un:! auf das Fürbittgebet der Mönche

Je nach der Art der Bindung unterschied INan rel Gruppen
Die Leibeigenen

I Iie der Leibeigenen oder Eigenleute War die ursprüngliche 47
der Besitzer Ne‘l Gutes, sondern 43315 bestimmte Person WarT abgabenpflich-
Ug un! Trhielt dafür als Gegengabe den Schutz des Herrn Die Leibeigen-
schaft erinnert inNe eıt der die Völkerstämme noch nıicht e{fshaft _
Tren Miıt der allmählichen Festigung der wirtschaftlichen Verhältnisse unı der
stärkeren Bindung Grund un Boden verlor S1C ihre edeutung Das
Brockhaus-Lexikon schreibt azu unter dem Stichwort „Leibeigenschaft” AI
Spätmittelalter konnte die Leibeigenschaft als uDerle gelten; hatte 516 doch
keinen tragenden wirtschaftlichen Grund ihrer Arbeitsfassung mehr”“

iıne Ahnlichkeit mıiıt dieser „Leibeigenschaft”“ findet sich bereits der Ke-
gel] des ened1. Kap Hier wird bestimmt das Eltern auch ihre IN1IN-

erjährigen Söhne opfern können indem S1E deren rechte Hand das Altar-
tuch hüllen

Aus den Urbaren und Salbüchern des Klosters Scheyern Läfst sich erken-
1E  a da{fs den Anfängen des Klosters diese „Leibeigenschaft” vereinzelt VOTI-

kam 50 lesen WITr das Jahr 1183 Clm 1052 72) Der Herzog (Jtto VO  aD Bay-
ern „übergab unNns, Was Tiemenhusen hatte, sowochl Menschen als auch
Sachen Desgleichen chenkt 1eselbe eıt €111 Vetter Konrad VO  a aley
dem Kloster (‚üter samıt Eigenleuten Scheyern uUun! TIrıefing

Die auffallendste Übereignung VO:  a Personen ist ohl die Urc Ortolf£ VO

Sandicell re 1335 den Abt Konrad (KL 93) Es werden zunächst
zehn Güter Niederscheyern das Kloster gegeben und dann, nn da-
VO  - auch elf Elternpaare mıt etwa 3() Kindern.

Im genannten Traditionsbuch Clm 1052, 579 wird auch eln Fall berichtet,
da{fs Leibeigene sich selber loskauften. Hier heiflt CcS, da{fs die Brüder (Jtto un
Heinrich VO:  a Giebingen all ihrer Sorgepflicht ber iNnNe Alhaid mıiıt ihren Kin-
dern entbunden durch Zahlung VO  a Schillingen

och 1135 laubte Ortlieb VO  } Zwiefalten, Man brauche nicht fürch-
ten, dafs die Zahl der Leibeigenen des Klosters sich mindere Vielmehr sEe1

durch den Zustrom VO  - Bedrängten und Schutzbedürftigen ihre Zahl FA
nehmen egriffen Dieser Zustand anderte sich mıiıt dem Anwachsen der Städ-

hre Mauern boten bald wirksameren Schutz als die „Klostermau-
ern  44 Dies hatte VDE olge, da{fs Jahrhundert „Cautiones”* auftauchten
die den Eigenmann NC die cholle binden sollten 50 enthält das Sal-
buch VO Jahre 1413 (KL 78 234-246) ber 120 olcher Urkunden VO:  > 1376-
1434 und e1in Verzeichnis VOI Eigenleuten VO  a 1376

Um der Landflucht entgegenzuwirken, versprechen die JUNgen Männer
ohne enehmigung des Abtes sich nicht verheiraten, nicht Städte oder
Maärkte ziehen un! „das Gotteshaus mıiıt keiner anderen Herrschaft
vertauschen (zZ 247) Wer ohne Erlaubnis 1iNe Auswärtige (aliunde)
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oder auswarts (extra ecclesiam) heiratet, wird bestraft, se1 mıt einmaliger
oder mıiıt einer auf Lebensdauer entrichtenden Abgabe. 50 muÄfs

der Werndl kKaeutmayr für die eıt sSeINES Lebens jährlic ennige
entrichten, weil außerhalb des Klosters sich verheiratet hat (KL 78, 241, 1mM
TE

Durch FErla{fs des Herzogs Stefan VO re 1392 wurde dem Kloster der
besondere landesherrliche Schutz ewährt jede unbefugte Entfrem-
dung VO  - Eigenleuten (MB X, 525) Anläfslich der Visıtation VO Herzog A}Kr
bert 1mM Landgericht Pfaffenhofen VO re 1427 wurde eın Verzeichnis VO  a

Eigenleuten nach eidlicher Aussage angelegt. Von dieser eıt
ftehlen in Scheyern weltere Nachrichten ber „Eigenleute”.

DIie Angestellten des Klosters
Zu den Angestellten des Klosters zaählten die Beamten (Richter, Kammerer,

Amtmann, Überreiter), die Taglöhner, Dienstboten un Handwerker 1m CNSEC-
Te  > Klosterbereich oder 1im Prielhof. Diese dem Kloster Urc einen
Dienstvertrag verpflichtet un erhielten 1ne festgesetzte Entlöhnung.
Bereılts 1mM albuch VO Tre 1413 (KL 7 N 74) eiInde sich eın ausführliches
Verzeichnis ber die Reichnisse die Angestellten. Ebenso sSind In den nach-
folgenden Salbüchern des Jahrhunderts solche „Übereinkünfte der |iener
auf dem TIeEeINO un: 1m Kloster“ enthalten. S0 lesen WIT für das Jahr
1487:14

Übereinkünfte (Convenciones) für die Diener auf dem Prielhof:
Matheis Prielmaister un! seine Frau: Ellen Tuch, Obergewand
für die Frau, Ellen Werg, un! jedem aar Schuhe
Der erste Knecht PrTImMUS colonus) Org Weghapel, Schillinge,
Metzen Koggen, ebensoviel Hafer, en Tuch und un! chmalz
Arvina)
Der zweiıte Knecht (secundus colonus) lanner Leonhard, ebensoviel WwWI1e
der
Der dritte Knecht (tertius colonus) Sixt Pawr/I, ebensoviel wWwI1Ie der erste
Der Mitterknecht, Clas aner, Schillinge, Metzen Koggen, eben-
soviel afer, Pfund Schmalz, en Leinentuch.
Der Menknecht, Peter ernher, Pfund Pfennige, Metzen Kog-
gCH, ebensoviel Hafer, Ellen Werg, Pfund chmalz
Der zweiıte Menknecht, orig Abensperger, ebensoviel WI1e der erste.
Der dritte Menknecht, S1ixt Simon, ebensoviel wI1e der erste
Der Rinderhirt custos vaccarum) Leonhard, chillinge, Metzen
Roggen, ebensoviel Hafer, en Leinentuch, un Schmalz
Der zweiıte Rinderhirt (secundus CUSTOS vaccarum), (für 1489!), Schil-
linge, Metzen Koggen, ebensoviel Hafer, Ellen Werg, Pfund
chmalz

14) 82, 146 FE
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Der Stutenknecht "Stuettenknec Leonhard Triefinger, chillinge,
Metzen Koggen, ebensoviel Hafer, en Werg, Pfund chmalz

"Solarcıum Uun1us ancıillae” solacıum Entschädigung für iıne ag
Pfund ennige, E en Leintuch, un Schmalz, Obergewand

oder ennige.
Erste Magd, Magdalena S5imonin, zwelıte Magd, Barbara chin, dritte
Magd, Margaretha VO  - Lanckwat, vierte Magd, Anna VO  - unsperg.

UÜbereinkünfte für die I hener 1m Kloster cheyern:
Der Richter Peter Wolfsperger, Gulden, eın Gewand (tunica), einen
agen Heu ein gemastetes chweıin WI1e die Bauern abgeben. ußer-
dem hat 1mM Kloster den Tisch 1)as er hat in seinem Haus Wır

geben ihm dafür jährlic Schäffl Hafer
Der Kammerer, Martın, Gulden, Gewand und aar Schuhe.
Der Celerarlıus, Martın, Gulden, (GGewand und Schuhe wI1e dem
Kämmerer; und für die Pröpste geben WIT ihm ZUT eıt der Abgaben
(tempore placitationis) Pfund Pfg.
Der (Gastwirt (stabularius), olfgang, Gulden, Gewand, Paar
Schuhe
Der Metzger carnifex), Gulden, Gewand, Metzen Koggen, eben-
soviel Hafer, und VO Fleisch SONStT nichts welter
Der Gastknecht, Liendl, Schillinge, Schuhe
Der Pförtner, Lienhart, Schillinge, Gewand oder 1/2 Pfund Pfenni-
DC, aar Schuhe, emd (camisı1a).
Der Herold preco), Schillinge, Gewand, Metzen Koggen, ebenso-
jel Hater
Der Fischer, Sixtus, Gulden, Gamaschen duobus ocreis), AAr
Schuhe
Der Müller (molitor) Leonhard, Gulden, Gewand, Hemd, aar
Knieschuhe (Knyeschuch), aar Schuhe.
Der Koch, Schillinge, Metzen Koggen, ebensoviel Hafter, Käse,
Gewand, oder 2 Pfund Pfennige, aar Schuhe un den Zehnten VO  n

Gumersperg.
Der zwelıte Koch, Hansl, Gulden, ewand, en Werg, aar
Schuhe.
Küchendiener, Hansel chieck]l, Gulden, aar Knieschuhe, aar
„Preitschuech“”.
Fischer, Liendl Sturm, en, Gewand, Kaäse, Pfund Schmalz.
Diener des Fischers, Sigismund, Gulden, Metzen Roggen, ebensoviel
Hafer, Gewand, Pfund chmalz
Hansel Heitzer, 172 Pfund Pfennige, en Werg, Metzen Weizen
(tritici).
Der erste Wagenknecht, Lienhard chnelman, Schillinge, Metzen
Koggen, ebensoviel Hafer, Ellen Tuch, un Schmalz



284 Anselm Reichhold

Der 7zweilıte Wagenknecht, eorg e S Schillinge, Metzen Koggen,
ebensoviel Hafer, en Tuch; Pfund chmalz
Schweinehirt (Sawendl), Lienhart Hulmair, Pfund ennige, Cie-
wand, Schuhe, un:! chmalz
Der erste Schweineknecht (primus m  N  x porcorum), rban, Schil-
linge, Metzen Koggen, ebensoviel afer, Pfund Schmalz, N1ıe-
schuhe.
Der zweıte Schweineknecht, Leonhard, Schillinge, Metzen Koggen,
ebensoviel afer, Pfund chmalz, Knieschuhe.
er Schmied, Petrus, Gulden, Gewand, Korn, Metzen
Weıilzen, Gamaschen, un: das Peuntl beim Schlag.
Der Diener des chmieds, Andreas, für iıne Woche 41 ennige, DE
OINMMEeN die eıt der Ernte, WIT vier Wochen einschätzen, für diese
Wochen hat frel.
I Jer Schreiner Ulrich, (keine feste Entlöhnung; für iıne nicht genannte
eıit schulde ihm das Kloster Gulden)
Der Bräuer Georius, für Gulden, Ellen Leinentuch, Gewand,

aar Schuhe, Pfund chmalz
Sixtus, der Schreiber, Schäffl Roggen, Metzen Weizen.
TSste Rindermagd, unigun Heifflin, Gulden, 373); en
Leinentuch, Pfund chmalz, doppeltes Obergewand (duplici peplo)
oder Pfg aar Schuhe.
/Zweite Rindermagd, 373) Schillinge, Ellen Leinentuch,
Pfund chmalz, Obergewand, aar Schuhe
Konrad Karli (Tätigkeit?), Gulden, Gewand, Hemd, aar Schuhe
Der Pfarrgeistliche, Herr Leonard, St. Martin, Pfund ennige,
Gulden für die Messen (pro offertori1is).
Der Tuchscherer, (keine feste ergu  He
Herr olfgang, Geistlicher 1n Niederscheyern, F Pfund Pfennige.
Der Sattler, (keine feste Vergütung), für seine Arbeiten 1n einem nicht
genannten e1traum (vermutlich erhält 11 Gulen 73 ennige

Zusammenfassend Aälst sich feststellen, da{fs audßer dem Konvent noch etwa

ngestellte Z Klosterbereich gehörten, VO  a denen etwa die Hälfte 1m
TIeEINO: beschäftigt Wa  _

Die Grundholden?>
Die wichtigste un: umfassendste der Klosterleute bildeten die

rundholden Be1 diesen bestand die Verpflichtung durch einen Vertrag der
Verleihung. Das Leiheverhältnis zwischen dem Grundherrn un! den Bauern
WaT eın bloßes Pachtverhältnis. Es egründete nicht blof ine dingliche, in

15) Dazu insbesondere: Hiereth, Die bayerische Gerichts- un! Verwaltungsorganisation
VO: bis Jahrh., 18—-20
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eZzug auf das 14 gegebene Abhängigkeit des Bauern VO rTun!  errn, s10)055x

dern auch ine gewlsse beiderseitige persönliche Bindung.
rund-"Holde  44 WarTr ursprünglich der Urc die Aua des Herrn mıiıt e1-

LE Gut beliehene, dem Herrn ZUT Ireue verpflichtete Bauer. An diese PCI-
sönliche Treuebeziehung erinnert och das alteste bäuerliche Leiherecht, die
„Herrengunst” oder „Herrengnad”.

Je nach der Art der Verleihung kommen ın der Hofmark cheyern olgende
TEelL Formen VO  H

a) „Herrengunst”, bzw „Freistift”, miıt jederzeıt möglicher Kündigung
durch den Herrn un:! beliebiger Leihefrist. Der Name „Freistift“ wird IUr BC-
braucht bel Gütern, deren Grundherr eın VO: Kloster verschiedener Herr
WAärl. Dies 32 NUur bei SaAlZ wenigen (Guütern SO wird der „Pöll“-Hof in
Menzenpriel „Freistifthof” genannt. Dieser wurde erst 1681 VO  a den Herren
VO  aD reysing das Ciuit in Kreut der aar eingetauscht. Typisch für
diese Art der Verleihung sind die egriffe „Auffahrt“ unı! „Abfa womıit
Begınn uUunı! Ende der Stiftzeit gemeint sSind.

Bı1s 1500 ist die me1lst übliche Verleihungsform die „Herrengunst”.
Grundsätzlic bedeutete S1e 1ne jederzeit kündbare Verleihung. In uNnseTeNl

aum wurde 1eSs gehandhabt, da{fs rein ormell jedes Jahr Ne  an „gestiftet”
werden mufßfte 7u einem festgesetzten JTermin, St. Gallustag
(16 ober), wurde die fällige „Gilt“ oder S“ abgegeben. er Name
Sdeutet darauf hin, da{fßs mıiıt dieser Abgabe bis auf welteres das „Besiıtz
recht ber das Gut verlängert wurde.

Um das Jahr 1480 tauchen ın den Salbüchern die Begriffe „Stiftmafs“ un
„Stifthenne“* auf. Dies bedeutet, da{fs ZUrTFrC Bekräftigung des Leihevertra-
C der rundholde eine „Ma(dis Weın“ un ine Henne ablieferte. Oft wurde
die Maf{s Weıin mıit Pfennigen Batzen) abgegolten, un 1eSs unabhängig
VO  , der schleichenden Geldentwertung.

Bereıts eın oberflächlicher Blick auf die 1STe der esitzer zeigt, da{fs sich
schon 1mM Jahrhundert einzelne Familien lange ber (Generationen hin-
WEg auf ihrem C3Uit gehalten haben Dies trifft besonders bei den größeren
Bauernhöten Der Besitz auf Lebenszeıt War jedoch och nicht die Regel;
setzte sich erst allmählich durch Be1l kleineren uütern stellen WIT 1500 e1l-
Ne  } äufigen Wechsel fest IDie rundholden wurden aber deswegen nicht
brotlos. Oft wechselten sS1e LLUT VO  - einem (Sut iın eın anderes ber.

Leibrecht. Dieses „Leibrecht“ ist nicht verwechseln mıt der „Leibei-
genschaft”. Leibrecht bedeutet die Verleihung eines Gutes auf den „Lel d

auf Lebenszeit des rundholden. Dieses „Leibgeding” finden WITr Vel-

einzelt bereits Anfang des Jahrhunderts SO werden unter Abt Ulrich
VO  - Leutzenau mehrere Verleihungen auf Leibgeding genannt
Clm 1052, 2 W 3 J 31) Möglicherweise ist 1eS5 auch der Grund dafür, da{fs der
Chronist VO:  a ihm berichtet, abe „leichtsinnig und nachlässig” (neglegen-
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ter remisse) reglert. Man fürchtete och den Mißbrauch einer olchen Ver-
eihung

Auf einen olchen Mifbrauch deutet auch eın TYla; der Herzöge TNS un
Wilhelm VO  a Bayern VO Junı 1416 (KU cheyern, Junı Hier heißt
CD, da{fs Abt un Konvent „sonderlichen VO  a ungotlichen übernemmungen
VO  a leibgedinge gCn al verdarben an In diesem Fall ist jedoch
die Rede VO  - der gleichfalls „Leibgeding” genannten jJährlichen „Leibrente”,
welche das Kloster ihre Gläubiger zahlen mufste Der erzog verordnet,
dafs diejenigen, die bereits A1PC die jJährliche Rente einen Gesamtbetrag 1ın
der Höhe des geliehenen apıtals empfangen hatten, nichts mehr ordern
hatten.

Die Leibgedings-Gerechtigkeit wurde allmählich für die 7U Kloster
cheyern gehörenden (üter fast allgemein üblich Von den S06 Grundbaren
des Klosters 1mM Jahre 1802 haben 799 Leibgeding, Freistift und TDrec

[Da 11a auf den Leib eines anderen, auch auf den seines Kindes stiften
konnte, setzte damit ine aktısc geübte rbfolge e1ın, auch wenn S1€e rechtlich
nicht festgelegt Wa  < DIie Besitzerlisten der einzelnen (‚uter zeıgen, da{fs weIlt-
gehend diese ”  r  olg  44 ausgeübt wurde, sowelıt überhaupt entsprechende
Nachkommen vorhanden Wıe die Briefprotokolle VO  - 1643 bis 1802
beweisen, WarT die „Übergabe” VO Vater auf den Sohn oder die Tochter 1Nne
selbstverständliche epfloge  eit un: Nau geregelt, auch WEeNl eın for-
ell die Erlaubnis der Grundherrscha eingeholt werden muifste

Eine welıitere olge dieses Leibgedings Wäal, da{fßs der Grundholde ich 1MM-
INeT mehr als ”  es1itzer  44 un: 08 als „Eigentümer” se1INes Gutes betrachtete.
Man sprach deshalb uch zuletzt VO  - einem „Ubereigentum” des „Grund-
herrn“ und einem „Untereigentum” des Grundholden. Besonders der Drei-
isigjährige Krieg ang einer freieren Handhabung des Eigentumsrechts
des rundherrn. Der Grundherr, iın 1SeTIEINN Fall das Kloster, War froh, wenn

R Bauern fand, die einen Hof übernahmen. Nur 1ne Haltung, die einer freien
Marktwirtschaft ahnlich WAär, konnte die lahmliegende Wirtschaft allmählich
wieder beleben. S0 kam CS;, da{fs die einzelnen Besitzer sehr grofßzügig ihre
Güter kauften un: wieder verkauften. S0 lesen WIT 1n den Salbüchern (KL 9 J
211 un Ö, 31)
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1637 au die Agatha e1ilcCc  1n die Hofstatt beim Kern-Mitterscheyern
für Gulden

1641 kauft das nwesen VO  , der Reichlin eın gewlsser Christoph Schu-
Ster 10 Gulden, bahält aber das Leibrecht der eiıchlın be1

1643 au Hanns Walch Gulden; auch behält das Leibrecht
der Reichlin bei Antall Kreuzer.

1644 erkauft Kueffer das Haus VO  a Hanns Walch L£2 Gulden,
Antall Kreuzer;

1648 „weil dieser Christ Kueffer WESSHCZOHCN ist unı sich seline Gerech-
igkeit verzigen hat, ist 1es Haus VO der CGrund- und Gerichts-
herrschaft dem Blasius Meyllinger für Gulden verstiftet worden.“

Be1l den einzelnen Kaufgeschäften mudfste der Kaufpreis VO Käuter dem
früheren esitzer bezahlt werden; wI1Ie WIT erkennen, geschah dies jedesma
miıt einem gewlssen Gewinn. I )er Grundherr rhielt VO SANZCH Geschäft 1U

den „Anfall”, der 5% des Kaufpreises etrug Um keine LEUEC „Stiftgebühr”
entrichten mussen, die 10% des Kaufpreises betragen hätte, behielten
Schuster un:! alc das Leibrecht der Agatha eiıchlın bei Diese Ja
noch, un:! ihre Stiftung auf Lebenszeit muj{fste voll ausgenutzt werden.

Wiıe schon bel uUuNnseTrTenNn. eispie. sehen ist, WarT der Kaufpreis 1mM freien
Handel melst er als die „Stiftungsgebühr”. Das nwesen wurde für
engehandelt, aber LU für Gulden verstiftet.

Auf diese Welse wurden dem rundherrn allmählich die an gebun-
den Er konnte nicht mehr frei verfügen Dies Tie 1n Einzelfällen eigen-
tümlichen Situationen 50 können WIT aus 93, 449 folgendes entnehmen:

1641 eorg Altmann und olloma kauten Leib auf die Tafernwirtschaft
Gulden

1650 Nickla{fs Ziegler, Bierbrauer Pfaffenhofen, hat die Tatern und die
dazugehörigen Stücke sich 2900000 Er hat versprochen, die
schuldigen 130 Gulden bezahlen; der Antfall VO  - einem Schät-
zungswer' VO  e 300 Gulden beträgt Gulden. Er soll erst ab 1656
wieder völlige Cilt (von Gulden) reichen.

1660 Das Kloster erkauft die Tafern un: die benannten Leibrechte wI1e-
der sich 650 Gulden, Leykauf Gulden

Obwohl also das Kloster eın rechtlich „Eigentümer” der Taternwirtschaft
WAar, mußte diese VO „Besitzer” die hohe Summe VO  - 65() Gulden —

rückkaufen, S1€e ın eigene Bewirtschaftung nehmen. Selbst WEeNll der
Besıtzer auf eın „Leibrecht“ hinweisen konnte, Warlr die Verkaufssumm!: VO  »

650) Gulden sehr och
ber selbst wWEenNl das Leibrecht erloschen Wal, gerlet der Eigentümer iın

Schwierigkeiten, wenlnln auf eın Recht pochte. 50 wollte das Kloster 1mM
Jahre 1724 die Mühle 1n Niederscheyern nach dem Tode des bisherigen Besıit-
eIs Thomas Strobl 1n eigene erwaltung nehmen. ber die en protestier-
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ten dagegen S0 kam der Streitfall den Hofrat, der jedoch zugunsten des
Klosters entschied. Wır lesen daher (KL 9 J 245) 1724 ist die un die
Huebe nach gehaltenem Stritt 1mM Hofrat, ach Absterben des TIThomas Strobl,
VO Kloster eigentümlich eingezogen worden“. Was der Grund dieser MaT{zfs-
nahme WAar, ist nicht vermerkt. Es ä{lst sich 1IUT allgemein feststellen, da{fs
Mühlen allen Zeiten die Gefahr des Mifsbrauchs 1n sich bargen.

Der Leibgedingsgerechtigkeit, das el dem Recht, ein (1 auf Lebenszeit
besitzen, entsprach auf der anderen Seıite die Pflicht, dieses SOTgSamn

bewirtschaften. Als eispie sel eın Stiftungsbrief VO März 1329 aANZC-
hrt Clm 1052, 33/34;10 Abt Ulrich un der Konvent VO  5 cheyern überlas-
sSen dem (Itto VO  a’ Großenhag und seiner Frau Mechthild das dortige Lehen

Leibrecht einen jährlichen 1NSs VO Münchener Pfennigen
Martinstag das elam

Wir Ulreich VO  m Zots gnaden apt un: er convent des gotzhaus
Scheyrn tun chunt den disen brif ansehent oder hörent lesen, daz WIT (Jtten
dem Ort VO  - Naehern Hag und Mechthilden, seiliner husfrowen, habn lazzen

lehen aselben rechtem leipgeding, diweil 61 lebent, mıiıt sogetaner
beschaidenhait, daz S1e unNns un! uUuNseTIN gotzhaus eın 0)  aYy suln geben
den rechtn un:! gewonleichen dienst, vierunddreizzich Minicher pfennig, und
suln die geben jarleic Sant arteıns tag oder hinnach In vierzehen tagen.
Und gebent S61 der vorgenanten phenning nicht geuaerde auf der CHCNAN-
ten vrıst, sint S1e geschaiden VO  a allen Irn rechten. Swenne auch diee
schriben ZWEel leib nicht ensint, ist daz lechen Hag uns un: 1SeTeEeN

gotzhaus gaentzleichen ledich allen chriıekc Und einem urchunde
gebn WIT 1ın disen T1e vervestent mıt uUuNseTI insigeln. [)at 1NO CCr
V1icesimo 1LOILO 1n die sanctı Gregonll.

Der Inhalt ist kurz folgender:
Das Kloster X1Dt dem (Jtto VO  a Nähernhag un selner Frau Mechthild
das Lehen einem Leibgeding, auf Lebenszeit.
Sie sollen jährlic das elam: Pfennige zahlen, St artıns-
Lag oder hernach innerhalb VO  - vierzehn Tagen.
Wenn S1€e die Zahlung nıcht ZUT genannten Frist eisten, verfallen ihre
Rechte.
Ebenso erlischt das Recht, Wenn die beiden „Leib“” nicht mehr leben

Die anderen Stiftungsbriefe sSind hnlich gehalten. Be1l größeren Anwesen,
w1e Huben un: Höfen, ist melstens hinzugefügt, da{fs das Ciut baulich iın gu-
tem Zustand erhalten sel; da{fs nichts eteilt un veräußert werden urife
ohne Zustimmung der Tun!  errscha: USW.

Schon 1ler sSe1 vermerkt, da{fs die strenge Bestimmung „Wenn S1e die Zahı
lung nicht ZUT genannten Frist leisten, verfallen die Rechte“ sich nicht urch-
setzen konnte. Dazu schon wiederholte lege bel, da{fs sich ıne

16) Stephan IL, rkunden, 137
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Nachlässigkeıt einschlich, die nicht mehr bereinigt werden konnte. Besonders
1mM Jahrhundert WarTr bel manchen Bauern die Regel, da{ßs S1e jahrzehnte-
lang keine Gilten entrichteten. {[Die ngehäuften chulden wurden dann wWwI1e-
der SANZ oder teilweise erlassen. In vielen Fällen WäaT das Kloster froh, wenn

Bauern fand, die eın Gut bewirtschafteten. uch ollten Teilungen mMOS-
lichst vermieden werden. Tatsächlich kamen solche LLIUT selten VO  ; Die auffal-
endste ist die Teilung der „Plaumoser-Hube“* 1n „Nähernhag” ın etwa
kleine Hofstätten, für die Handwerker ine Behausung Schaiftfen.

Irotz der 1m Stiftungsbrief genannten Verpflichtung, eın CSuit baulich
erhalten, setzte bereits 1mM 16 Jahrhunde ein Handel eın mıiıt einzelnen
Grundstücken. Es wurden sehr äufig Acker un Wiesen gekauft un VelI-

kauft, wWenNnlln auch mıiıt Einwilligung des rundherrn. Auch für das Kloster bil-
ete dieser recSC Handel iıne nicht unerhebliche Einnahmequelle; enn
mulsten VO Verkäufer der „A 5% des Verkaufspreises, und VO Käu-
fer die Stiftgebühr bezahlt werden. Es se1 1U eın Beispiel VO  a vielen genannt:

1575 (KL 93, VL} ff.) Kreidenbauer, Großenhag, IThomas Reitberger
Acker Hochgraben, VO  a Hansen Scheirmeir erkauft, Pfen-

nıge
Acker VO  a Sebastian Demel erkauft, Eckloch, Pfennige
Acker VO:  an eorg Heysen, chilling
Acker VO  a Imhausen ertauscht, VOT dem Eckloch, Pfennige.

Es kam jedoch auch VOT, da{fs der Besıtzer Mitfswirtschaft betrieb. Im allge-
meıilnen versuchte I1a mıit ahnungen un! Geldstrafen, dem -  e] abzu-
helfen Es lassen sich ın der eit VO  a 1500 bis 1800, bei etwa 5000 Besitzverän-
derungen, LLUT wenige Fälle etwa bis ausfindig machen, ın denen der
Besıitzer VO nwesen verwlıiesen wurde.

Beispiele:
Im re 1768, Januar lesen WITF (KL 94, 2179 bei( „Michlgörgl1”
1n Ziegelnöbach ber den Besitzer Michael Schwerdfirm:
1745 stiftes Leib ichael Schwer:  1rm für Gulden Kreuzer,
Infulsteuer
1768 „ESs ist der alte un:! schlechte Hauser VO Gut weggeschafft
worden; stattdessen hat auf sich Leib gestiftet Martın Stoger“.
erntha (KL 9 J 489)
1791 S stiftet eib auf sich Joseph elsner 100 fl/ Leykauf flu
1799 „Weil dieser Joseph eisner das Gut abgeschwendet un: muıt
chulden überhäuft hat, hat InNnan ihm Adus jieb seinen Kın-
ern erlaubt, mıiıt dem aul Schwarzbauer Winden, beim „Wen-
ge u) einen Gutstausch machen, wobei der Paul Schwarzbauer
des eiısner Leib behält, zugleic aber dessen chulden auf sich
3908000 hat Es sSind ihm dem Schwarzbauer) auch Freijahre

der C} und em Scharwerk versprochen worden.“
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oglrie (KL 9 J 477)
1754, pri Es stiftet Leib auf sich Michael Wagner.
1767 Dezember „Dieser Mayer ist als stockblind verkauten
eZWUNSCH worden un!: hat e1ib gestiftet Conrad Roötter. *
In diesem Fall War also die Blindheit des Besıtzers, wodurch eTt

Aufgabe des Leibrechtsge.wurde.

Im allgemeinen wurden be1l schwereren ergehen Geldstraten auferlegt.
Besonders häufig kam der „Waldfr:  1/1 VO  Z Ekin eil des Waldes WarTr PE
meine1gentum uUun: geschützt. Manche Bauern hatten NUur die Erlaubnis, das
noötıge Brenn- un Brauchholz schlagen. [ DIies verführte Z E Mißbrauch
Man schlug mehr Holz, als nötig WAal, und verkaufte den est Für dieses
Vergehen wurde mıt dem Verlust des Leibrechtes gedroht 50 wurde Seba-
stian Pfab Fürholzen 1626 gCcnh Abschwendung des Holzes mıiıt Gulden
bestraft. Nur sCchHh der kleinen Kinder hatte 11a davon abgesehen, ih: VO

Hof schaffen (KL: 6, Im übrigen ist kein Fall genannt, bel dem muiıt der
Drohung erns gemacht wurde. In jedem Fall kam der „Wa  revler  44 mıiıt e1-
NeTr Geldstrafe davon.

Es kam auch VOTL, da{s das Kloster einen zusammengefallenen Hof VOT elıner
welteren Verstiftung erst instand setzen mußfßlte

I PE ochbauer, Vieth (KL 9 J 429)

„Nachdem dieser Haınzlmayr gestorben un verdorben, die Wittib aber
alles abgeschleppt, ist das Haus zusammengefallen un: alles öd gele-
SCH. Darum hat das Kloster das Haus VO  - Grund auf T  m gebaut, den
Stadl reparıert un: mıiıt jı1eh versehen, bis ein Käufer sich hervorge-
tan. Endlich meldet sich Wenzeslaus IC kauft den Hof samıt er
Fahrnus 1000 fl, haben v1 bv bar bezahlt 450) 1 stiftet noch 250 {}
letzt hat mMan och der Wiıtwe un den Kindern geschenkt.”

C) Erbrecht. Bei diesem 21ng das Cuit ohne welteres auf die Erben des Besit-
eTISs ber
Wenn auch die praktisch geübte rbfolge sich schon 1mM un:
Jahrhundert durchsetzte, War 1119  e doch mıt der Gewährung des förm-

lichen Erbrechts sehr SParsalıl. Man wollte vermeiden, da{fßs eın völlig Untaug-
licher eın ur oder eın Amt übernimmt. Wiıe bereits erwähnt, 1mM
TE 1803 LLUT Nnwesen mıit TDrec. S50 wurde dem Ambros Rheiner VO  »

Großenhag-Scheyern VO Abt eorg Neupeck (1558—1574) das Erbrecht VeTl-

liehen (KL 9 / 345 ff.) Dieser Ambros Rheiner WarTr Kammerer unı konnte of-
fenbar selnen FEinflu{fs auch 1n dieser Richtung geltend machen. Offenbar Sn

Cn der schlechten Erfahrungen kaufte das Kloster bereits 1626 das Erbrecht
wieder 480 Gulden zurück und verkaufte annn wieder mi1t Verlust

400 Gulden. Dann aber 1e das Erbrecht beim jeweiligen Besitzer, der
jedoch beli einer Neuverstiftung der uUuDlichen Stiftgebühr och einen
„Erbrechtsanfall”“ VO:  a Gulden ezanlen hatte
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Wenn 1802 UTr nwesen TDrec besaßen, WarT bis dieser Situation
eın Janger Weg In den ersten Jahrhunderten gab mehrere Güter, die 1m

„Figen -Besitz und mıiıt einem damıt verbundenen Erbrecht sich efanden. Es
dauerte oft mehrere Jahrhunderte, his das Kloster auch diese Guter erwerben
konnte. Es selen NUr ein1ıge Beispiele genannt:

cheyern, 1302; pri
Achatius TEW un! Anna Kolblin, beide wohnhaft 1n Immuüunster Vel-

kaufen ihren Eigenho: un ihr (SUut Zeil, Gericht cheyern, den jetz
eier Hermann als Lehen innehat, dem Abt Paul und dem Konvent VO  a

cheyern 132 Gulden Rheinisch, welche Summe VO  - diesen bereits
bezahlt wurde.

1476, Oktober Edersberg, beim „Bauer“”:
Ludwig Tömlinger, Burger München, verkauft seinen Hof
Eczelsperg, Gericht Pfaffenhofen, darauf jetz Hansl Kolbleins sıtzt,
Abt Jörgen un: den Konvent VO  a} Scheyern Gulden Rheinisch, in

Gold, es 1n guter un gerechter Landeswährung.

1476, Maäarz riefing, Feuchtbauer:
C('unrat Sälpel Gneystorf und Kunigund Sälplin Triefing, Geschwi-
ster, verkaufen ihr ute. Triefing dem Abt und Konvent VO  5

cheyern Gulden.

Ekine geWIlsse Sonderrolle spielt das Gut beim „Kaiser” ın Fürholzen. i eses
bestand ursprünglich aus wel Anwesen, VO  a denen eines der Pfarrkirche

Martın zugeordnet un! das andere „frei-eigen“ Wa  _ Um 1615 kaufte 1U

das Kloster das „Eigen-Gütl” un vereinigte mıt dem anderen nwesen.
Von diesem neugebildeten „Kaiser-Anwesen“” muÄßfte ann die eine Hälfte der
Gilt die Martinskirche, die andere das Kloster bezahlt werden.

Von den vielen uütern mit „Leibrecht“”, bel denen WIT auch eın faktisch HC
übtes Erbrecht IL  u erkennen können, sSe1 NUur eines angeführt: em Wech-
sel der Familien geht eın regulärer Kauf des „Leibgedings-Rechtes” OTaus

Feuchtbauer, Triefing, (KL 7 / 7 J 7 Z 8 J 81, 8 J 94,
401 ff.)

1332 Arnold VO  a Sandizell übereignet das Giut dem Kloster
1339 1497 Famillie der elplL, oder Säpl
cSelplin xibt jährlich Hiener; 1413 Hanns alpl, jährlic

Schillinge
1436 alpıl, jährlich chillinge; 437144585 Salpel, jährlich Schillinge
oSälpel, jährlic Schillinge
477-1484 Salpel, bzw. Sälplin, jJährlic. Pfund Pfig
1485 (Jäas alpı, jährlich Pfund PIs
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1497 Sixt Veichtmair, jJährlic Pfund IS hat Leibgeding VO Sel-
plen rkauft

1500 Sixt Veitmair jJährlic Pfund Pfg.
1535 Hans Veithmayr, 1572 Veit Veitmayr, stiftet für un:! Pfg
1604 Sebastian Veithmair, stiftet für Gulden
1636 Michael Veithmayr, stiftet 11 Gulden
1649 eorg Wıtmer, erkauft VO  a Feuchtmair dessen Leibrecht 195

Gulden
1661 eorg Wiıtmer stiftet auf eın ‚sein1ges Kind’, in Jahren benen-

LCH, für
1664 Die Tochter Agatha ist benannt worden, welche sich mıiıt dam

Häg]l verheiratet.
1675 aCco Ziehenaus verheiratet sich mıit Agatha Häglin, Wiıtwe
1703 Agatha Ziechenaus stiftet eib auf ihren Sohn Hanns Ziechenaus

für 55 fl
1751 Martın Ziehenaus stiftet eib auf sich für
1793 an eorg Hiechenaus stiftet Leib auf sich Gulden

(Fortsetzung folgt)



Das erste Kapitel der Bursfelder
Kongregatıon 1446

(0/0)4) Marcel Albert OSR Gerleve

Im Maınzer LDDom- und Diözesanarchiv (DDAMZ) eInde sich ine and-
chrift Hs) mıt der Aufschrift „Statuta Bursfeldensis 1446“ . Da 1im FE 1446
das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation BK) un dessen Be-
schlüsse och unbekannt Sind“. verdient dieser ext hohe Aufmerksamkeit.

Handschriftenbeschreibung
Die Papierhandschri mıiıt der Signatur Ite Kästen,
101 Nr. E hat keinen Einband Es handelt sich fünf
fadengeheftete Bögen mıit Je wel Blättern jeweils
wel Seiten, also insgesamt Seiten. er Bogen ent-
haält eın bei Piccard nicht nachweisbares Ochsenkopf-
wasserzeichen.®

Drei anı SiInd feststellbar:

der eigentliche ext 1n gotischer uUrsiıve. er Schreiber benutzte schwarze
inte un! verwandte zahlreiche Ligaturen. Dieses Schriftbild padßst gut In
die Mitte des Jhs.;

die inha.  IC Beschreibung un! atierung: „Statuta 144 Burstel-
enisis1”, ebenfalls ın schwarzer ınte, vielleicht VO  a einer and des
Jhs.;

die Bleistiftnotiz „Statuten VO  - Tau igr Duchhardt-Bösken,
der rüheren Leiterin des DDAMz

Für den inwels auf diese Hs danke ich Herrn Dr. ermann Josef Braun VO

DDAMZz. Für weitere Hiılfe bin ich den Herren Dr Erwin Naimer, München, un!
Dr. eter Engels, Darmstadt, sehr dankbar.
Für Paulus olk STan! fest, da{f Bursfelder Generalkapitelsrezesse TST „seılit 1455
erhalten sind. Das erste Generalkapitel” freilich „Warl nachweislich VO) his
Mai 1446, ihm folgten 14531 und 1454 weiıtere Generalkapitel, VO denen NUur das
atum uberhefter‘ SE  08 Die Generalkapitels-Rezesse der Bursfelder ongregation,
Bde. (ed. Volk, 1955—-1972) hier 4I
ohe 6I G Breıte S
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I ie Seiten haben das Format CIrca 21 und sSind mıiıt 42, 3 J ÖL 4U, 3U,
35 56 6, 3 J 38, Z 37; 40U, un 15% Zeilen recht unterschiedlic gefüllt. Der
ext enthält anscheinend Lücken, die spater ergänzt werden sollten”. Die Se1-
ten 9, 1 J und sind unbeschriftet.

Der obere Rand der Hs ist stark beschädigt und AA Teil durchlöcher: Of-
fensichtlich hat das Papier einen Wasserschaden erlitten®. ESs ist ach dem
Weltkrieg versucht worden, den ausgefranzten oberen Rand Urc einen vier

breiten Klarsichtklebestreifen sichern. Dieser Klebestreifen mindert die
Lesbarkeit der betroffenen Textzeilen AHANZ erheblich und scheint aruüuberhin-
Aus progress1v die JIinte zerstören.®

Provenıienz

Bedauerlicherweise nthält die Handschrift keine Hınwelse auf ihre Pro-
venlenz. uch der Überlieferungszusammenhang 1m 1’DAM7z rlaubt ın die-
SeTr Frage keine schlüssige Entscheidung, da das derzeit verfügbare maschi-
nenschriftliche 1INADUC des keine Angaben ber Vorbesitzer ent-
hält.? Möglicherweise gelangte die Hs 1853 ihren jetzıgen Aufbewahrungs-
OrT, als das DDAM7z A4dus Darmstadt Konvolute, „darunter saämtliche KIö-
Ster- un Stiftsakten des Maınzer- un Wormser Bıstums”, erhielt.19

Iie drei Zeilen VO  - anderer Hand auf 20 bleiben unberücksichtigt.
Vgl insbes., da{s der „Statuta mıit der Überschrift eines fehlenden Kapı-
tels endet.
Dieser Schaden könnte während des Weltkriegs DZWwW. ın der unmittelbar darauf-
folgenden eit durch die Lagerung des Mainzer Diözesanarchivs 1im Domkreuz-
aANE entstanden SEe1IN.
Vgl dazu lapidar Duchhardt-Bösken B Aus der Geschichte uUun!: der Arbeit des
Dom- und Diözesanarchivs Mainz (Neues Jahrbuch für das Bıstum Maiınz, 1977,
51—-158) 157 AUM Archivalien unbedenklich ZUT Benutzung freizugeben, mussen294  Marcel Albert  Die Seiten haben das Format circa 29 x 21 cm und sind mit 42, 33, 37, 40, 30,  35, 36, 6, 34, 38, 21, 37, 40, 32 und 15* Zeilen recht unterschiedlich gefüllt. Der  Text enthält anscheinend Lücken, die später ergänzt werden sollten®. Die Sei-  ten 9, 17, 18 und 19 sind unbeschriftet.  Der obere Rand der Hs ist stark beschädigt und zum Teil durchlöchert. Of-  fensichtlich hat das Papier einen Wasserschaden erlitten®. Es ist nach dem 2.  Weltkrieg versucht worden, den ausgefranzten oberen Rand durch einen vier  cm breiten Klarsichtklebestreifen zu sichern.” Dieser Klebestreifen mindert die  Lesbarkeit der betroffenen Textzeilen ganz erheblich und scheint darüberhin-  aus progressiv die Tinte zu zerstören.®  Provenienz  Bedauerlicherweise enthält die Handschrift keine Hinweise auf ihre Pro-  venienz. Auch der Überlieferungszusammenhang im DDAMZ erlaubt in die-  ser Frage keine schlüssige Entscheidung, da das derzeit verfügbare maschi-  nenschriftliche Findbuch des DDAMZz keine Angaben über Vorbesitzer ent-  hält.° Möglicherweise gelangte die Hs 1853 an ihren jetzigen Aufbewahrungs-  ort, als das DDAMZz aus Darmstadt 88 Konvolute, „darunter sämtliche Klö-  ster- und Stiftsakten des Mainzer- und Wormser Bistums”, erhielt.!°  4)  Die drei Zeilen von anderer Hand auf S. 20 bleiben unberücksichtigt.  5)  Vgl. insbes., daß S. 15 der „Statuta 1446“ mit der Überschrift eines fehlenden Kapi-  tels endet.  6)  Dieser Schaden könnte während des 2. Weltkriegs bzw. in der unmittelbar darauf-  folgenden Zeit durch die Lagerung des Mainzer Diözesanarchivs im Domkreuz-  gang entstanden sein.  7)  Vgl. dazu lapidar Duchhardt-Bösken S., Aus der Geschichte und der Arbeit des  Dom- und Diözesanarchivs Mainz (Neues Jahrbuch für das Bistum Mainz, 1977,  151-158) 157: „Um Archivalien unbedenklich zur Benutzung freizugeben, müssen  ... gelegentlich Ausbesserungen vorgenommen werden, ganz einfach, um die Sub-  stanz des betreffenden Dokuments zu sichern.“  8)  Auch mit Hilfe einer UV-Lampe lassen sich die betroffenen Zeilen nur noch  schwer, zum Teil kaum noch entziffern.  9)  Die ausführlichere Vorlage dieses Findbuches, ein älteres, handschriftliches Reper-  torium, ist verloren; vgl. die kurzen Angaben bei Duchhardt-Bösken (wie Anm. 7)  156 zum Repertorium für die „Alten Kästen”.  10)  Ebd.; ferner und genauer Wann W., Die alten Mainzer Archive (ArZs 60, 1964, 100-  130) insbes. 112 f. mit Verweis auf weitere Angaben bei Fink G., Geschichte des  Hessischen Staatsarchivs zu Darmstadt, Darmstadt 1925. Wichtige Kongregations-  archivalia der BK waren in der Säkularisation mit dem Klosterarchiv von  St. Jakob/Mainz in das Staatsarchiv gelangt; Volk P., Der Verbleib des Kongregati-  onsarchivs (SMGB 59, 1941—42, 116-150), Neudruck bei dems., Fünfhundert Jahre  Bursfelder Kongregation. Eine Jubiläumsgabe, Münster 1950, 252-295, hier 290-  295gelegentlich Ausbesserungen VOTgSCNOIMIN werden, gAaNZ einfach, die Sub-
stanz des betreffenden okuments sichern.“
uch muıt Hilfe einer UV-Lampe lassen sich die betroffenen Zeilen LLIUT noch
schwer, ZU Teil kaum noch entziffern.
Die ausführlichere Vorlage dieses Findbuches, eın alteres, handschriftliches Keper-
torı1um, ist verloren; vgl die kurzen Angaben bei Duchhardt-Bösken (wie Anm.
156 ZU: Kepertorium für die „Alten Kästen“.

10) Ebd.; ferner un gCNAUCI Wann WI Die alten Mainzer Archive (ArZs 6 / 1964, 10  ?
130) insbes. 17192 mıit erwels auf weltere Angaben bei Fink G., Geschichte des
Hessischen Staatsarchivs Darmstadt, Darmstadt 1925 ichtige ongregations-
archivalıia der in der Säkularisation mıit dem Klosterarchiv VO  -

St. Jakob/Mainz 1ın das Staatsarchiv gelangt; olk PI Der Verbleib des Kongregati-
Oonsarchivs 59, 1941—42, 16—-150), Neudruck bei dems., Füntfhundert re
Burstfelder Kongregation. Eine Jubiläumsgabe, Münster 1950, 252-295, hier 290—
295



295Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation

atıerung
In einer durch eın aragraphenzeichen deutlich als Anmerkung YAGN Statu-

entext ausgewlesenen Absatz!! verwelst die Hs auf ıne Urkunde des Maın-
ZeT Erzbischofs Dietrich VO  a Erbach (1390—-1459)!* VO Maärz 1449, in der
dieser die VO Basler Konzil 1446 gegebenen Privulegien des Bursfelder Ke-
formverbandes für seinen Metropolitanverband bestätigte. Andererseits wird
die viel wichtigere Urkunde des Kardinallegaten Nikolaus UuSsanus

VO Junı 1451° nicht erwähnt, da{fs der ext der Maınzer Hs VeTl-

mutlich zwischen prl 1449 und Junı 1451 entstanden ist

Bedeutung un! (Genus

Vielleicht diente die Hs als Vorlage für das zwelıte Kapitel der Reformbe-
WCBUNG, das 1m Maı 1451 1ın Bursfeld zusammentrat,'* vielleicht sollte S1e 111e  -

aufzunehmende Klöster ber die Rechtsbestimmungen der jJungen Ongrega-
tion informieren, ! vielleicht WarT S1e aber auch als praktische Übersicht für e1-
1es der Gründungsmitglieder oder SAl für ardına. UuSsanus gedacht.'® Auf
jeden Fall andelte sich einen Entwurf, w1e die ohl für Nachträge

freigelassenen Seiten bezeugen.
Mittelalterlich Statutensammlungen enthalten gewöÖöhnlich partikular-

rechtliche Bestimmungen, die eıinen Gegensatz ZU. allgemein geltenden
Recht bilden.!’ Als „Statuten“ bezeichneten die Burstfelder die systematische
Anordnung ihrer Kapitelsbeschlüsse, sowelt S1e sich auf das Kongregations-

11)
12) Zu ihm Gerlich 3I 1986, 1029 }
13) TKunden ZU!T Geschichte der Burstfelder Kongregation, Nr. (ed Volk, StT

20, 8489
14) Ebd Da{fs ıIn der 7 wischenzeit keine welteren Kapitel gten, scheint aus

der Beitrittsurkunde VO  > Mainz/St. Jakob, 1450 1 f Jlext eh.  O, hervorzuge-
hen, MU ber angesichts der Erlaubnis jährlichen Kapiteln überraschen. jel-
leicht erlaubte die geringe ahl der anfangs beteiligten Klöster un: deren personel-
le Verflechtung ine Verbandsleitung, die auf offizielle Ireffen verzichten konnte.

15) Nach den Gründungsmitgliedern traten 144' bis 1451 Cismar, Erfurt/St eter,
Homburg un:! erge der bei, die amı ZUT eit ihrer Bestätigung durch C’usa-
1US Neun Mitglieder zaählte. USanus richtete SEINE Urkunde die bhte VO:  }

acht Klöstern; eiNZ1g das Mainzer Kloster Gt. Jakob erwähnt nicht, vielleicht, weil
dessen damaliger Abt die Reform seines OsSsters War nicht verhindert a  e, S1e
ber uch nicht aktiv unters  zte.

16) Allerdings finden sich 1ın dessen Bestätigung des Bursfelder Klosterverbands keine
direkten Anspielungen auf diesen Text; Urkunden, Nr. (wie Anm. 13) 848

17) Dazu Schulze K Statutarecht HD 4, 1990, 1922-1926) mıiıt dem Hinweis, da{s
der Begriff ıim Okalen Recht „auch örtliche consuetudines295  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  Datierung  In einer durch ein Paragraphenzeichen deutlich als Anmerkung zum Statu-  tentext ausgewiesenen Absatz!! verweist die Hs auf eine Urkunde des Main-  zer Erzbischofs Dietrich von Erbach (1390-1459)!? vom 26. März 1449, in der  dieser die vom Basler Konzil 1446 gegebenen Privilegien des Bursfelder Re-  formverbandes für seinen Metropolitanverband bestätigte. Andererseits wird  die viel wichtigere Urkunde des Kardinallegaten Nikolaus Cusanus (1401-  1464) vom 7. Juni 1451 nicht erwähnt, so daß der Text der Mainzer Hs ver-  mutlich zwischen April 1449 und Juni 1451 entstanden ist.  Bedeutung und Genus  Vielleicht diente die Hs als Vorlage für das zweite Kapitel der Reformbe-  wegung, das im Mai 1451 in Bursfeld zusammentrat,'* vielleicht sollte sie neu  aufzunehmende Klöster über die Rechtsbestimmungen der jungen Kongrega-  tion informieren,'® vielleicht war sie aber auch als praktische Übersicht für ei-  nes der Gründungsmitglieder oder gar für Kardinal Cusanus gedacht.'® Auf  jeden Fall handelte es sich um einen Entwurf, wie die — wohl für Nachträge  — freigelassenen Seiten bezeugen.  Mittelalterliche Statutensammlungen enthalten gewöhnlich partikular-  rechtliche Bestimmungen, die einen Gegensatz zum allgemein geltenden  Recht bilden.!” Als „Statuten“ bezeichneten die Bursfelder die systematische  Anordnung ihrer Kapitelsbeschlüsse, soweit sie sich auf das Kongregations-  1B  S55  12)  Zu ihm Gerlich A. (LAMA 3, 1986, 1029 f.).  13)  Urkunden zur Geschichte der Bursfelder Kongregation, Nr. 18 (ed. P. Volk, KStT  20, 1951) 84-89.  14)  Ebd. 70. Daß in der Zwischenzeit keine weiteren Kapitel getagt hatten, scheint aus  der Beitrittsurkunde von Mainz/St. Jakob, 1450 V 12, Text ebd. 79 f£. hervorzuge-  hen, muß aber angesichts der Erlaubnis zu jährlichen Kapiteln überraschen. Viel-  leicht erlaubte die geringe Zahl der anfangs beteiligten Klöster und deren personel-  le Verflechtung eine Verbandsleitung, die auf offizielle Treffen verzichten konnte.  15)  Nach den Gründungsmitgliedern traten 1449 bis 1451 Cismar, Erfurt/St. Peter,  Homburg und Berge der BK bei, die damit zur Zeit ihrer Bestätigung durch Cusa-  nus neun Mitglieder zählte. — Cusanus richtete seine Urkunde an die Äbte von  acht Klöstern; einzig das Mainzer Kloster St. Jakob erwähnt er nicht, vielleicht, weil  dessen damaliger Abt die Reform seines Klosters zwar nicht verhindert hatte, sie  aber auch nicht aktiv unterstützte.  16)  Allerdings finden sich in dessen Bestätigung des Bursfelder Klosterverbands keine  direkten Anspielungen auf diesen Text; Urkunden, Nr. 18 (wie Anm. 13) 84-89.  17)  Dazu Schulze R., Statutarecht (HDRG 4, 1990, 1922-1926) mit dem Hinweis, daß  der Begriff im lokalen Recht „auch örtliche consuetudines ... umfassen“ konnte.umtfassen“” konnte.
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recht bzw die klösterlichen Hausbräuche bezogen.'® Diesem (Genus entspricht
die Maınzer Hs In gewIlsser Weise stellt S1e ine allererste Fassung der ach
jahrzehntelangen Vorbereitungen veröffentlichten, „Caeremo-
niae“1? genannten Konstitutionen der dar.?%0

Die Hs spiegelt das Eigenrecht der Kongregation 1n den ersten Jahren ihres
Bestehens“! un: verdient deshalb mancher Ungewissenheiten die voll-
ständige Edition, obwohl ihr ext unvollständig ist SOWI1Ee einige wenige Wör-
ter des Textes nicht mehr entziffert werden können bzw. ZerStor Sind.

IDIie his ihrem ersten Partikularkapitel
Fuür das amalige Selbstverständnis der Bursfelder ater ist kennzeich-

nend, da{fs sS1€e die erminı „Kongregation“ un „Generalkapitel“ streng Vel-

18) Folglich bezeichnet olk die Bursfelder „Caeremonilae“” VO (dazu Anm.
19) als Statuten; Die Generalkapitels-Rezesse (wie Anm. 1I Statuten ONN-
ten ber uch liturgische Fragen betreffen; Braunmüller D:, Bursfelder Statuten

1890, UunN:« Schmid B/ ompendium statutorum congregation1s
Bursfeldensi Ordinıs S.Benedicti SMGB 11 / S 1890, 231-244)

19) ( eremonile nıgrorum monachorum Oordinis sanctı Benedicti de observantia Burstfel-
densi, |Marienthal: Fraterherren, 1474-1475] Vgl die ungste Ausgabe: aeremo-
nlae nıgrorum monachorum ordinis sanctı Benedicti de observantiıa Bursfeldensi
Das Brauchtum der Schwarzen Mönche des Ordens des Heiligen Benedikt VO:  - der
Bursfelder Observanz. Lateinisch Uun! Deutsch (vom Manuskript übertragen un!
übersetzt VO  - Leo Trunk,

20) Die Burstfelder ater gebrauchten die Wörter BT 8 un: „cCaeremonlae“* 1m glei-
hen Sinn; Hınweilise bei Tan. B: Das TIuUurter Peterskloster 1im Jahrhundert.
Studien ZA BUE Geschichte der Klosterreform un! der Burstfelder Union 34,
StGS E1 Öttingen 1973, 3'7() Anm. Die Hs ware dann gewissermaisen das
Gegenstück der VO  - Paulus olk veröffentlichten ersten Fassung des Ordinarıi-

olk PI | ie erste Fassung des Bursfelder (OOrdinarıus (EL 56, 1942,
Diese Edition ist ım folgenden zitiert nach dem Neudruck In ders., Fünfhundert
TE Bursfelder Kongregation. Eine Jubiläumsgabe Münster 126—-192. Volk,
eb  Q, 133 datiert diesen Entwurtf auf die eit VOT 1451 Es gab VOT aller-
dings noch wenigstens einen welıteren aeremonilae-Entwurf; eb  Q, 135

21) Fuür den Ordinarius lagen bereits VOT 1451 wel sehr unterschiedliche Entwürfe d us

Mainz/St. un! Bursfeld VOTIL, ertens D., Der Streit den Bursfelder Liber
Ordinarıus 36, 1975, 728—-759) Da ber die Hs des Mz ausdruücklich
21ibt, Kapitelsbeschlüsse referieren, kann ihr Inhalt nicht als Programm einer
Oppositionsgruppe 1n der Kongregation gelten. Ihre inhaltlichen Angaben stellen
die Kechtslage 1n der Kongregation VO:  — Unklar bleibt, ob die gewählte Form das
Wohlwollen der Kongregationsleitung fand

22) ened1i XIL., Summi magıstrı1, Kap. (ed. Cocquelines, MBR 3l 1/40 |INeudruck
214-240) 21 O bezeichnete damit die jJährlichen Treffen der Leiter VO  -

voneinander abhängigen OÖöstern. Zur Terminologie uch Michael B eiträge
ZUT Geschichte des Benediktinerklosters Steina (Marienstein), Krs ortheim, 1
ausgehenden Mittelalter Mit einer Edition des „Negotium monaster11 Steynensis”
VO  - 1497 (Plesse-Archiv 1 / 1978, 11—242) Anm.
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mieden un! STa dessen lieber VO  n “umo “ „observancla”, „reformaci1o”,
„confraternitas” un! „nostrum capıtulum particulare” sprachen.“ Miıt dieser
Terminologie verband sich der Respekt VOT der damals geltenden verfas-
sungsrechtlichen Ordnung des Benediktinerordens, insbesondere VOT den —

genannten Provinzialkapiteln.“ Im folgenden sollen die gemeınten Bursfelder
Instıtutionen vorwiegend mıiıt den Begriffen „Klosterverband“ un! „Partiku-
larkapitel” bzw. kurz „Kapitel” bezeichnet werden.

UÜber die Kongregationsgeschichte bıs 1458 informieren außer kleineren
Quellen Privilegien und Beitrittsurkunden,“ die erste Fassung des Bursfelder
Ordinarius,“° ıne wahrscheinlich aus der Jahrhundertmitte stammende, kur-

„Carta reformationis”,  427 Nachrichten ber die große Reformreise VO  2 Kar-

23) Darauf hat bereits Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 134 hingewiesen. uch In
den Caeremonlae (wie Anm. 19) meıint „congregatio” den Konvent eines e1in-
zelnen Klosters, „Generalkapitel” heifßt „Jahreskapitel”.

24) Der Begriff „Benediktinerorden“ ist hier uUun! 1 folgenden 1Ur der Einfachkeit hal-
ber benutzt un:! soll nicht als Stellungnahme der rage, inwiefern und selit Walllı

die Benediktiner einen Orden bilden, mifsverstanden werden. Zu den Provin-
zialkapiteln Berliere UI Le8 ch. generaux de ordre de St.Be: (RBen 18,
1901, 364-398; 19, 1902, 385—7/5, 268-278, 374-411) Ferner Molitor K Aus der
Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände Untersuchungen un Skizzen Ver-
bände VO Kloster Kloster, Münster 1928, 239-248, der 295 uch auf die beson-
dere Haltung der Bursfelder sprechen omMm „Wenn die Kongregation das
freie Recht besaß, jährlic ihre eigenen Kapitel halten, WarTr sS1e darum297  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  mieden und statt dessen lieber von „unio”, „observancia“, „reformacio“,  „confraternitas“ und „nostrum capitulum particulare“ sprac:hen.23 Mit dieser  Terminologie verband sich der Respekt vor der damals geltenden verfas-  sungsrechtlichen Ordnung des Benediktinerordens, insbesondere vor den so-  genannten Provinzialkapiteln.”* Im folgenden sollen die gemeinten Bursfelder  Institutionen vorwiegend mit den Begriffen „Klosterverband“ und „Partiku-  larkapitel“ bzw. kurz „Kapitel“ bezeichnet werden.  Über die Kongregationsgeschichte bis 1458 informieren außer kleineren  Quellen Privilegien und Beitrittsurkunden,” die erste Fassung des Bursfelder  Ordinarius,” eine wahrscheinlich aus der Jahrhundertmitte stammende, kur-  ze „Carta reformationis“,? Nachrichten über die große Reformreise von Kar-  23) Darauf hat bereits Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 134 hingewiesen. Auch in  den Caeremoniae (wie Anm. 19) meint „congregatio” stets den Konvent eines ein-  zelnen Klosters, statt „Generalkapitel” heißt es „Jahreskapitel”.  24)  Der Begriff „Benediktinerorden“ ist hier und im folgenden nur der Einfachkeit hal-  ber benutzt und soll nicht als Stellungnahme zu der Frage, inwiefern und seit wann  die Benediktiner einen Orden bilden, mißverstanden werden. — Zu den Provin-  zialkapiteln Berliere U., Les chapitres ge&neraux de l'ordre de St.Benoit (RBen 18,  1901, 364-398; 19, 1902, 38-75, 268-278, 374-411). Ferner Molitor R., Aus der  Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände. Untersuchungen und Skizzen 1: Ver-  bände von Kloster zu Kloster, Münster 1928, 239-248, der 295 auch auf die beson-  dere Haltung der Bursfelder zu sprechen kommt: „Wenn die Kongregation das  freie Recht besaß, jährlich ihre eigenen Kapitel zu halten, war sie darum ... entge-  gen dem Dekret Innozenz' III. (1215) dem Provinzialkapitel nicht entzogen, und  wie alle anderen hatten ihre Äbte pflichtgemäß an ihm teilzunehmen. Das wurde  jeweils in der Aufnahmeurkunde eines Klosters ausdrücklich anerkannt und ent-  sprach dem Basler Konzil. Gegebenenfalls stand die Autorität des Provinzialkapi-  tels höher als jene des Partikularkapitels, wenn diesem nicht päpstliche Privilegien  ein Vorrecht gaben. Diese Anerkennung ist für die Bursfelder ebenso bezeichnend  wie ihr Respekt vor dem Diözesanbischof.“ Molitor hebt diese Haltung von der  Clunys ab und fährt dann fort: „Zeit und Verhältnisse waren eben andere gewor-  den. Nicht nur waren diese Provinzialkapitel vom päpstlichen Stuhle vorgeschrie-  ben, sondern sie boten auch eine Möglichkeit, mit Prälaten nichtreformierter Klö-  ster zusammenzutreffen und damit der Reform die Wege zu ebnen. Und dann wa-  ren die Bursfelder als Klöster keine Neugründungen, die Häuser der Union stan-  den seit Jahrhunderten tatsächlich unter der Jurisdiktion von Bischöfen, die zum  Teil erst für die Reform günstig gestimmt werden mußten und deswegen, und weil  sie vielfach Landesherren waren, jedenfalls nicht gegen die Union aufgebracht  werden durften.“ — Fraglich an den Ausführungen Molitors ist nur, welche Bedeu-  tung päpstliches Recht in den ersten, noch stark vom Basler Konzil geprägten Jah-  ren der Kongregation haben konnte. — Kurz Hofmeister Ph., Die Verfassung der  Bursfelder Kongregation (SMGB 53, 1935, 37-76) 38: „Die Bursfelder Kongregation  ist aus den durch Innozenz III., Honorius II. und Benedikt XII. vorgeschrieben ...  Generalkapiteln hervorgegangen.“  25) Zusammengestellt in Urkunden (wie Anm. 13).  26) Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20); Mertens, Der Streit (wie Anm. 21).  27) Text bei Frank (wie Anm. 20) 366-373.De-
gCcHh dem Dekret Innozenz‘ 1908 (1215) dem Provinzialkapitel nicht entzogen, un:
WIeEe alle anderen hatten ihre bhte pflichtgemäfs ihm teilzunehmen. Das wurde
jeweils ın der Aufnahmeurkunde eines OStTers ausdrücklich anerkannt un! ent-

sprach dem Basler Konzil. Gegebenenfalls STanı die uUutorıta des Provinzialkapi-
tels er als jene des Partikularkapitels, wenn diesem nicht päpstliche Privilegien
eın Vorrecht gaben. | hese Anerkennung ist für die Burstelder ebenso bezeichnend
wI1e ihr Respekt VOT dem LDiözesanbischoft.“ Molitor hebt diese Haltung VO  - der
Clunys ab un: dann fort: „Zeit un! Verhältnisse ben andere OI-
den. Nicht ZIUTr diese Provinzialkapitel VO päpstlichen Stuhle vorgeschrie-
ben, sondern S1e boten uch 1ne Möglichkeit, muiıt Prälaten nichtreformierter KI16-
ster zusammenzutreffen un amı der Reform die Wege ebnen. Und dann
rTen die Bursfelder als Klöster keine Neugründungen, die Häuser der Union stan-
den seit Jahrhunderten tatsächlich unter der Jurisdiktion VO  > Bischöfen, die ZU.

Teil TST für die Reform gunstig gestimmt werden mulßfsten und deswegen, und weil
sS1e vielfach Landesherren 1, jedenfalls nicht die Union aufgebracht
werden durften.“ Fraglich den Ausführungen OlltOrSs ist NUur, welche Bedeu-
tung päpstliches Recht In den ersten, noch stark VO Basler Konzil gepragten Jah-
Ten der ongregation haben konnte Kurz ofmeister Die Verfassung der
Bursfelder Kongregation 3, 1935,e „Die Burstfelder Kongregation
ist aus den durch Innozenz IIL., ONOTIUS I1T un! Benedikt XIl vorgeschrieben297  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  mieden und statt dessen lieber von „unio”, „observancia“, „reformacio“,  „confraternitas“ und „nostrum capitulum particulare“ sprac:hen.23 Mit dieser  Terminologie verband sich der Respekt vor der damals geltenden verfas-  sungsrechtlichen Ordnung des Benediktinerordens, insbesondere vor den so-  genannten Provinzialkapiteln.”* Im folgenden sollen die gemeinten Bursfelder  Institutionen vorwiegend mit den Begriffen „Klosterverband“ und „Partiku-  larkapitel“ bzw. kurz „Kapitel“ bezeichnet werden.  Über die Kongregationsgeschichte bis 1458 informieren außer kleineren  Quellen Privilegien und Beitrittsurkunden,” die erste Fassung des Bursfelder  Ordinarius,” eine wahrscheinlich aus der Jahrhundertmitte stammende, kur-  ze „Carta reformationis“,? Nachrichten über die große Reformreise von Kar-  23) Darauf hat bereits Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 134 hingewiesen. Auch in  den Caeremoniae (wie Anm. 19) meint „congregatio” stets den Konvent eines ein-  zelnen Klosters, statt „Generalkapitel” heißt es „Jahreskapitel”.  24)  Der Begriff „Benediktinerorden“ ist hier und im folgenden nur der Einfachkeit hal-  ber benutzt und soll nicht als Stellungnahme zu der Frage, inwiefern und seit wann  die Benediktiner einen Orden bilden, mißverstanden werden. — Zu den Provin-  zialkapiteln Berliere U., Les chapitres ge&neraux de l'ordre de St.Benoit (RBen 18,  1901, 364-398; 19, 1902, 38-75, 268-278, 374-411). Ferner Molitor R., Aus der  Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände. Untersuchungen und Skizzen 1: Ver-  bände von Kloster zu Kloster, Münster 1928, 239-248, der 295 auch auf die beson-  dere Haltung der Bursfelder zu sprechen kommt: „Wenn die Kongregation das  freie Recht besaß, jährlich ihre eigenen Kapitel zu halten, war sie darum ... entge-  gen dem Dekret Innozenz' III. (1215) dem Provinzialkapitel nicht entzogen, und  wie alle anderen hatten ihre Äbte pflichtgemäß an ihm teilzunehmen. Das wurde  jeweils in der Aufnahmeurkunde eines Klosters ausdrücklich anerkannt und ent-  sprach dem Basler Konzil. Gegebenenfalls stand die Autorität des Provinzialkapi-  tels höher als jene des Partikularkapitels, wenn diesem nicht päpstliche Privilegien  ein Vorrecht gaben. Diese Anerkennung ist für die Bursfelder ebenso bezeichnend  wie ihr Respekt vor dem Diözesanbischof.“ Molitor hebt diese Haltung von der  Clunys ab und fährt dann fort: „Zeit und Verhältnisse waren eben andere gewor-  den. Nicht nur waren diese Provinzialkapitel vom päpstlichen Stuhle vorgeschrie-  ben, sondern sie boten auch eine Möglichkeit, mit Prälaten nichtreformierter Klö-  ster zusammenzutreffen und damit der Reform die Wege zu ebnen. Und dann wa-  ren die Bursfelder als Klöster keine Neugründungen, die Häuser der Union stan-  den seit Jahrhunderten tatsächlich unter der Jurisdiktion von Bischöfen, die zum  Teil erst für die Reform günstig gestimmt werden mußten und deswegen, und weil  sie vielfach Landesherren waren, jedenfalls nicht gegen die Union aufgebracht  werden durften.“ — Fraglich an den Ausführungen Molitors ist nur, welche Bedeu-  tung päpstliches Recht in den ersten, noch stark vom Basler Konzil geprägten Jah-  ren der Kongregation haben konnte. — Kurz Hofmeister Ph., Die Verfassung der  Bursfelder Kongregation (SMGB 53, 1935, 37-76) 38: „Die Bursfelder Kongregation  ist aus den durch Innozenz III., Honorius II. und Benedikt XII. vorgeschrieben ...  Generalkapiteln hervorgegangen.“  25) Zusammengestellt in Urkunden (wie Anm. 13).  26) Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20); Mertens, Der Streit (wie Anm. 21).  27) Text bei Frank (wie Anm. 20) 366-373.Generalkapiteln hervorgegangen.“

25) Zusammengestellt 1in Urkunden (wie Anm. 13)
26) Volk, DIie erste Fassung (wie Anm 20); Mertens, Der 'e]; (wie Anm. ZD
27} Text bei Frank (wie Anm. 20) 366—-373
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1na Nikolaus usanus“® un:! der Bericht des Melker Benediktiners Martin
VO  a Senging (+ CIrca 485),? der iın Basel eın umfangreiches Reformprogramm
für den Benediktinerorden vorgestellt hatte,” ber seinen Besuch 1n ursie
1457 .1

Die Geschichte dieser Reformkongregation setzte eın mıit der Wahl VO  - Jo-
hannes Dederoth (T 439)°“Z Abt VO  — Klus DE Julı 1430 edero Vel-

dankte diese Wahl selinem Förderer, dem erzog VO  a) Braunschweig, (Jtto
dem Einäugigen.” Er hatte ın Erfurt studiert uUun!: 1mM Kloster Northeim Profe{fß
abgelegt, das Amt des Novızenmeisters ausuübte. Be1l einer Italienreise
lernte dıie benediktinische eformbewegung VO  zD Santa (G1ustina kennen.“
14372 erlangte unter Beibehaltung des Abbatiates VO:  } Clus auch die Ab:ts-
würde 1m benachbarten Bursfeld, dem seine besondere Aufmerksamkeit
wıidmete. 1434 besuchte sowochl die Reformierten Chorherren in Windes-
eım unı Böddeken*®® als uch den Abt VO  3 Matthias in Irier, Johannes
ode Abt 1421; 439),° der 1m gleichen Jahr VO Konzil VO  - Basel ”  u

28) Dazu insbes. Berliere UI Les or1gines de la congregation de Bursfeld (RBen 1 '/
1899, 481—-502, 550-562)

29) /u ihm Bruck Ml Profefsbuch des Osters Melk (Stift Melk Ge-
SChHIichte un! Gegenwart 4I 1985, 79-202) E s

30) artın VE}  - Senging, Iuitiones observantiae regulae Benedicti, patribus generalis
concıili Basiliensis oblatae (Bibliotheca ascetica ant1quo-nova, ed Pez, 8, Re-
gensburg 177 Neudruck Farnborough 505—-550)

31 Ders., Epistola ad VEe  S Johannem de el  alm, priorem Mellicens de statu
naster1 Bursfeldensi SU inıt1um SUae reformationis Bibliotheca ascetica |wie
Anm 30] 550-555); teilweise eutsche Übersetzung 1N: Klosterleben 1mM deutschen
Mittelalter nach zeitgenössischen Aufzeichnungen, hg. Bühler. Nach der Aus-
gabe VO  > 1923 LEeUu hg arclss Insel-Taschenbuch Frankfurt 1989,
204-206. Die erste historische Darstellung der Bursfelder Kongregationsge-
schıichte lieferte Leuckfeld Antiquitates Bursfeldenses der Historische Be-
schreibung des ehemaligen OSters Bursfelde und der daher rührenden Burssfel-
dischen Societaet, Benedictiner-Ordens, orinnen VO  > dem OUrte, Stifftung, un
Aebten dieses Osters, wI1Ie uch VO  - der daher entstandenen un noch eruhmten
Burssfeldischen Congregation, dennen sammtlich dazu gehörten Clöstern, Privile-
gy1en un! Rechten, aus richtigen Urkunden, Manuscriptis un! Diplomatibus 5C-
handelt wird, Leipzig/ Wolffenbüttel 1713

32) Za ihm besten Goetting H/ Das Benediktiner(innen)kloster Brunshausen. Das
Benediktinerinnenkloster St. Marien VOT (GGandersheim. Das Benediktinerkloster
Ius Das Franziskanerkloster Gandersheim GermSac. 8/ Das istum ildes-
heim 2/ Berlin 1974, DD
Dazu ehı  Q 241333)

34) Dazu wichtige Hinweise bei Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 126
35) Auf ehn Jahre begrenzt; dazu Goetting (wie Anm 32) D
36) Linneborn ; Die Reformation der westfälischen Benedictinerklöster 1mM Jahr-

hundert un:! die Bursfelder Congregation 20, 1899, 266—-314, 532-57/0; 21
1900, 53—6/, 315—331, 994-57/8; 2 y 1901, 48—71, 396—418), hier (1899) F Heutger
N/ Bursfelde un! selInNne Reformklöster, Hildesheim 1975°,

37) Zur rage, ob ode un Dederoth sich schon früher begegnet sind, insbes. e1-
1E Besuch es der Weser Becker T Das monastische Reformprogramm des
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(Generalvisitator der Benediktiner- unı Benediktinerinnenklöster In den Kır-
chenprovinzen öln un: 4Mer“. ernannt worden WAaTrF. ode entwartf un!
realisierte damals ein umfassendes Reformprogramm für die Abte!i Gt Mat-
thias.” Er tellte seinem Kollegen AaUus dem Weserbergland Je wel Mönche für
die Reform ın Clus un:! Ursie. ZUTFrC erfügung. kın xemplar VO:  — Rodes Ke-
formkonstitutionen für Ursie Trhielt edero wahrscheinlich 1m De-
zember 1435 nachgesandt; davon wurde iıne Auswahlkopie für Klus @I -

stellt.40 1436 bezeichneten sich Abt und Konvent VO  a Bursfeld erstmals voller
//‘41Stolz als AAn observantıa regulari reformati

Ihre „Observanz“ begann, auf andere Klöster auszustrahlen. Der Burstel-
der Prior Heinrich VO  a Soest wurde 1435 711° Abht VO  ; Reinhausen bel E SOl
tingen gewählt „Die Reform gelang ihm nicht, wohl aber seinem Nachfolger
Dietrich Vofifs 1442, der ebenfalls vorher Prior In Uursie war. 44 Auf äahnliche
Weise bemühte sich Uursie auch die Reform des Mainzer Klosters
a.  (0) dem zuerst 14472 und dann noch einmal 144 Je vlier Mönche sandte
un der Burstfelder Konventuale Heinrich Bracht das Priorenamt 4aus-

übte.®

Johannes Rode, es VO  5 t.Matthias ıIn Irier. kın darstellender Kommentar
selnen Consuetudines BGAM 30), Munster 1970, Anm. 131 Ferner ode
ders.: oOhannes ode (Rheinische Lebensbilder ya 1977, 25-42) Ediert Sind ferner
Consuetudines eTt observantiae monasteriorum Sanctı Mathiae et Sanctı Maximi
Ireverensium ab ohanne ode abbate conscr1iptae (ed. Volk, Mon D,
un! oOhannes Rode, Über die gute Amtsführung des Abtes (ed. Rohtert, DissT
5 /

38) Becker, Das monastische Reformprogramm (wie Anm. 37) ode auf dem
Konzil 4  WIC.  ige KReformvorschläge eingebracht; ders., Fragen den Verfasser E1-
NnerTr benediktinischen Reformdenkschrift ans Basler Konzil /4, 1963, 203—
301)

39) Nämlich VOT em—1 ders., Das monastische Reformprogramm (wie Anm.
37)

40) Urkunden (wie 13) Consuetudines et observantiae monasteriorum Sanctı
Mathiae (wie Anm. 37) f/V-oetting (wie Anm. 32) 189

41) rkunden, Nr. (wie Anm. 13) 104 fl hier 104 Zum zeitgenössischen £eDTau«cC
der Bezeichnung „regularis observantıa“ vgl Senging (wie Anm. 30)

42) Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) LA Zur inführung der Reform in Kein-
hausen Berliere, Les or1gınes (wie Anm. 28) 404 un:! Hıiınwelse bei Uslar-Gleichen

V Das Kloster Reinhausen beli Göttingen. Nach archivalischen Quellen bearbei-
etier ortrag, gehalten Göttingen Marz 1897 1m Verein für die Geschichte
Göttingens, Hannover 1897, 28—30 7u Volis Abt 1441 1CS5. Anm. 91

43) Dazu besten Linneborn Eın 5Öjähriger Kampf (1417-circa die Re-
form un! ihr Sieg 1mM Kloster ad sanctum Michaelem In Bamberg 25 1904,
252-265, 579-589, 7/18—729; 26, 1905, 59-—68, 24.7/-254, 534-546), hier (1904) /18—7/729;
terner Tan (wie Anm. 20) fI insbes. Anm. Gelegentlich wird vermuter,
Uurste habe sich dieser elt bemüht, uch wel weıtere Klöster reformieren:

Frank, eb 29 Vertrı dagegen mıit eC die Auffassung, dafß die e1 Gt. Pe-
ter 1n Erfurt N1C schon 1445, sondern TST 144 VO)  - Bursfeld aus reformiert wurde;

Leuckfeld (wie Anm. 31) 67/; Albers D: Salr Geschichte des Lübecker Benedicti-
nerklosters Cismar 16, 1895, 438—451) 450 und Berliere, Les origines (wie
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Die vier Klöster, VO  a denen drei 1mM Erzbistum Maınz lagen,“* eI0.  en —

scheinend gemeinsame Bräuche, enn als sich das Kloster uysburg 1444
dem och losen Verband mıiıt Zustimmung des Bischofs VO  a Halberstadt —

schloß,* hie{f 1ın elner eigens ausgestellten Urkunde: „Wır300  Marcel Albert  Die vier Klöster, von denen drei im Erzbistum Mainz lagen,** befolgten an-  scheinend gemeinsame Bräuche, denn als sich das Kloster Huysburg 1444  dem noch losen Verband mit Zustimmung des Bischofs von Halberstadt an-  schloß,® hieß es in einer eigens ausgestellten Urkunde: „Wir ... bekennen, daß  unser Kloster seit länger andauernder Zeit ... von der treuen Befolgung der  Regel abgewichen ist und daß, da eine andauernde Erneuerung ohne Führer  und Vorbilder füglich nicht erwartet werden kann, der Abt von Bursfeld uns  einige seiner Brüder senden will, die in der treuen Befolgung der Regel erfah-  ren sind. Unter ihrer Führung können wir leichter und wirksamer die Erneue-  rung beginnen und bewahren. Aus dieser Erkenntnis heraus und nach reifli-  cher Überlegung nehmen wir daher die Gewohnheiten von Bursfeld und den  anderen reformierten Klöstern mit all ihren Zeremonien und Vorschriften ...  an.“% Die gemeinten Vorschriften betrafen ausdrücklich den Gottesdienst, die  Lebensweise, die Kleidung, die Aufnahme von Novizen und deren Zulassung  zur Profeß, die Einsetzung und Amtsenthebung des Abtes und der anderen  Offizialen. Der Abt und der Prior der Huysburg verpflichteten sich, alle  mündlichen und schriftlichen Anweisungen der aus Bursfeld kommenden  Mönche zu beachten. Schließlich versicherten sie, sich den Mönchen von  Bursfeld und den anderen reformierten Klöstern vollständig anzuschließen  und zu unterwerfen und deren Visitatoren zuzulassen, wobei freilich die  Anm. 28) 403 zufolge reformierte Bursfeld 1436 Cismar. Dazu genauer, aber ohne  letzte Klarheit zu schaffen: Eilermann A., Cismar (Die Benediktinerklöster in Nie-  dersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, bearb. v. Ulrich Faust, GermBen 6,  St.Ottilien 1979, 101-106) 102: „Das Konzil von Basel entschied am 1. Juni 1436, daß  Abt und Konvent zu Cismar dem Hochstift Lübeck unterworfen seien. Als Bischof  Nikolaus Sachow von Lübeck (1439-1449) das Kloster visitierte, fand er es vom  Verfall bedroht. ... Er veranlaßte 1449 nach dem Tod des Abtes Thomas Lunow von  Cismar (1436-1447) — schon dessen Wahl war für ungültig erklärt worden —, daß  die Abtei sich als eine der ersten der Bursfelder Reformbewegung anschloß. Cismar  wurde das fünfte Mitglied der zehn Jahre zuvor gegründeten Bursfelder Kongrega-  HOn  44)  Klus befand sich auf dem Territorium des Bistums Hildesheim; anders, aber falsch,  Frank (wie Anm. 20) 28. Zur Förderung von Klosterreformen im Erzbistum Mainz  vgl. die mir nicht zugängliche maschinenschriftliche Phil.-Diss. von Kochan B.,  Kirchliche Reformbestrebungen der Erzbischöfe von Mainz im 14. und 15. Jahr-  hundert, Göttingen 1965. Zu Erzbischof Dietrich von Erbachs Bemühungen um die  Ordensreform Frank (wie Anm. 20) 17-25.  45)  Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f. — Abt Johannes Oldenroth (1440-1448) hatte  bereits 1444 mit Theodor Branden einen Prior aus Bursfeld bestellt; Schrader F.,  St. Maria auf der Huysburg, Leipzig 1984?, 11. Zur Einführung der Reform in Huy-  sburg s. Berliere, Les origines (wie Anm. 28) 405 f.; vgl. zur Reform des Klosters  Huysburg auch Eckhart Th., Geschichte des Klosters Huysburg, Braunschweig o. J.,  2730  46)  1443 111 14; zitiert nach Schrader (wie Anm. 45) 11 f.; vollständiger lateinischer Text  in den Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f.bekennen, da{fs
Kloster se1it länger andauernder eıt300  Marcel Albert  Die vier Klöster, von denen drei im Erzbistum Mainz lagen,** befolgten an-  scheinend gemeinsame Bräuche, denn als sich das Kloster Huysburg 1444  dem noch losen Verband mit Zustimmung des Bischofs von Halberstadt an-  schloß,® hieß es in einer eigens ausgestellten Urkunde: „Wir ... bekennen, daß  unser Kloster seit länger andauernder Zeit ... von der treuen Befolgung der  Regel abgewichen ist und daß, da eine andauernde Erneuerung ohne Führer  und Vorbilder füglich nicht erwartet werden kann, der Abt von Bursfeld uns  einige seiner Brüder senden will, die in der treuen Befolgung der Regel erfah-  ren sind. Unter ihrer Führung können wir leichter und wirksamer die Erneue-  rung beginnen und bewahren. Aus dieser Erkenntnis heraus und nach reifli-  cher Überlegung nehmen wir daher die Gewohnheiten von Bursfeld und den  anderen reformierten Klöstern mit all ihren Zeremonien und Vorschriften ...  an.“% Die gemeinten Vorschriften betrafen ausdrücklich den Gottesdienst, die  Lebensweise, die Kleidung, die Aufnahme von Novizen und deren Zulassung  zur Profeß, die Einsetzung und Amtsenthebung des Abtes und der anderen  Offizialen. Der Abt und der Prior der Huysburg verpflichteten sich, alle  mündlichen und schriftlichen Anweisungen der aus Bursfeld kommenden  Mönche zu beachten. Schließlich versicherten sie, sich den Mönchen von  Bursfeld und den anderen reformierten Klöstern vollständig anzuschließen  und zu unterwerfen und deren Visitatoren zuzulassen, wobei freilich die  Anm. 28) 403 zufolge reformierte Bursfeld 1436 Cismar. Dazu genauer, aber ohne  letzte Klarheit zu schaffen: Eilermann A., Cismar (Die Benediktinerklöster in Nie-  dersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, bearb. v. Ulrich Faust, GermBen 6,  St.Ottilien 1979, 101-106) 102: „Das Konzil von Basel entschied am 1. Juni 1436, daß  Abt und Konvent zu Cismar dem Hochstift Lübeck unterworfen seien. Als Bischof  Nikolaus Sachow von Lübeck (1439-1449) das Kloster visitierte, fand er es vom  Verfall bedroht. ... Er veranlaßte 1449 nach dem Tod des Abtes Thomas Lunow von  Cismar (1436-1447) — schon dessen Wahl war für ungültig erklärt worden —, daß  die Abtei sich als eine der ersten der Bursfelder Reformbewegung anschloß. Cismar  wurde das fünfte Mitglied der zehn Jahre zuvor gegründeten Bursfelder Kongrega-  HOn  44)  Klus befand sich auf dem Territorium des Bistums Hildesheim; anders, aber falsch,  Frank (wie Anm. 20) 28. Zur Förderung von Klosterreformen im Erzbistum Mainz  vgl. die mir nicht zugängliche maschinenschriftliche Phil.-Diss. von Kochan B.,  Kirchliche Reformbestrebungen der Erzbischöfe von Mainz im 14. und 15. Jahr-  hundert, Göttingen 1965. Zu Erzbischof Dietrich von Erbachs Bemühungen um die  Ordensreform Frank (wie Anm. 20) 17-25.  45)  Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f. — Abt Johannes Oldenroth (1440-1448) hatte  bereits 1444 mit Theodor Branden einen Prior aus Bursfeld bestellt; Schrader F.,  St. Maria auf der Huysburg, Leipzig 1984?, 11. Zur Einführung der Reform in Huy-  sburg s. Berliere, Les origines (wie Anm. 28) 405 f.; vgl. zur Reform des Klosters  Huysburg auch Eckhart Th., Geschichte des Klosters Huysburg, Braunschweig o. J.,  2730  46)  1443 111 14; zitiert nach Schrader (wie Anm. 45) 11 f.; vollständiger lateinischer Text  in den Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f.VO  a} der treuen efolgung der

ege abgewichen ist un:! dafs, da eine andauernde Erneuerung ohne Führer
un: Vorbilder füglich nicht erwartet werden kann, der Abt VO  a Bursfeld unls

einıge selner Brüder senden will, die In der treuen efolgung der ege erfah-
TenNn S1iNnd. Unter ihrer Führung können WIT leichter un wirksamer die Erneue-
rung beginnen und bewahren. Aus dieser Erkenntnis heraus und nach reifli-
cher Überlegung nehmen WIT daher die Gewohnheiten VO  a Bursfeld und den
anderen reformierten Klöstern mi1t all ihren eremonien un:! Vorschriften300  Marcel Albert  Die vier Klöster, von denen drei im Erzbistum Mainz lagen,** befolgten an-  scheinend gemeinsame Bräuche, denn als sich das Kloster Huysburg 1444  dem noch losen Verband mit Zustimmung des Bischofs von Halberstadt an-  schloß,® hieß es in einer eigens ausgestellten Urkunde: „Wir ... bekennen, daß  unser Kloster seit länger andauernder Zeit ... von der treuen Befolgung der  Regel abgewichen ist und daß, da eine andauernde Erneuerung ohne Führer  und Vorbilder füglich nicht erwartet werden kann, der Abt von Bursfeld uns  einige seiner Brüder senden will, die in der treuen Befolgung der Regel erfah-  ren sind. Unter ihrer Führung können wir leichter und wirksamer die Erneue-  rung beginnen und bewahren. Aus dieser Erkenntnis heraus und nach reifli-  cher Überlegung nehmen wir daher die Gewohnheiten von Bursfeld und den  anderen reformierten Klöstern mit all ihren Zeremonien und Vorschriften ...  an.“% Die gemeinten Vorschriften betrafen ausdrücklich den Gottesdienst, die  Lebensweise, die Kleidung, die Aufnahme von Novizen und deren Zulassung  zur Profeß, die Einsetzung und Amtsenthebung des Abtes und der anderen  Offizialen. Der Abt und der Prior der Huysburg verpflichteten sich, alle  mündlichen und schriftlichen Anweisungen der aus Bursfeld kommenden  Mönche zu beachten. Schließlich versicherten sie, sich den Mönchen von  Bursfeld und den anderen reformierten Klöstern vollständig anzuschließen  und zu unterwerfen und deren Visitatoren zuzulassen, wobei freilich die  Anm. 28) 403 zufolge reformierte Bursfeld 1436 Cismar. Dazu genauer, aber ohne  letzte Klarheit zu schaffen: Eilermann A., Cismar (Die Benediktinerklöster in Nie-  dersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, bearb. v. Ulrich Faust, GermBen 6,  St.Ottilien 1979, 101-106) 102: „Das Konzil von Basel entschied am 1. Juni 1436, daß  Abt und Konvent zu Cismar dem Hochstift Lübeck unterworfen seien. Als Bischof  Nikolaus Sachow von Lübeck (1439-1449) das Kloster visitierte, fand er es vom  Verfall bedroht. ... Er veranlaßte 1449 nach dem Tod des Abtes Thomas Lunow von  Cismar (1436-1447) — schon dessen Wahl war für ungültig erklärt worden —, daß  die Abtei sich als eine der ersten der Bursfelder Reformbewegung anschloß. Cismar  wurde das fünfte Mitglied der zehn Jahre zuvor gegründeten Bursfelder Kongrega-  HOn  44)  Klus befand sich auf dem Territorium des Bistums Hildesheim; anders, aber falsch,  Frank (wie Anm. 20) 28. Zur Förderung von Klosterreformen im Erzbistum Mainz  vgl. die mir nicht zugängliche maschinenschriftliche Phil.-Diss. von Kochan B.,  Kirchliche Reformbestrebungen der Erzbischöfe von Mainz im 14. und 15. Jahr-  hundert, Göttingen 1965. Zu Erzbischof Dietrich von Erbachs Bemühungen um die  Ordensreform Frank (wie Anm. 20) 17-25.  45)  Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f. — Abt Johannes Oldenroth (1440-1448) hatte  bereits 1444 mit Theodor Branden einen Prior aus Bursfeld bestellt; Schrader F.,  St. Maria auf der Huysburg, Leipzig 1984?, 11. Zur Einführung der Reform in Huy-  sburg s. Berliere, Les origines (wie Anm. 28) 405 f.; vgl. zur Reform des Klosters  Huysburg auch Eckhart Th., Geschichte des Klosters Huysburg, Braunschweig o. J.,  2730  46)  1443 111 14; zitiert nach Schrader (wie Anm. 45) 11 f.; vollständiger lateinischer Text  in den Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f.an 46 Die gemeinten Vorschriften betrafen ausdrücklich den Gottesdienst, die
Lebensweise, die Kleidung, die uiInahme VO  a Novizen un:! deren Zulassung
ZUT Profefs, die Einsetzung un:! Amtsenthebung des Abtes un: der anderen
(Offizialen Der Abt un! der Prior der uysburg verpflichteten sich, alle
mündlichen un schriftlichen Anweilsungen der Adus Uursie kommenden
Mönche beachten. Schliefslic versicherten s1e, sich den önchen VO  a

ursie unı den anderen reformierten Klöstern vollständig anzuschließen
Uun! unterwerten un deren Visitatoren zuzulassen, wobei freilich die

Anm. 28) 403 zufolge reformierte Bursfeld 1436 (‘ismar. Dazu gHCNAUECT, ber hne
letzte Klarheit schaffen: Eilermann A/ Cismar (Die Benediktinerklöster In Nie-
dersachsen, Schleswig-Holstein Uun! Bremen, bearb. Ulrich aust, GermBen 6,
St.Ottilien 1979, 01-106) 102 „Das Konzil VO  - ase entschied Juni 1436, da{fs
Abt un! Konvent ('i1smar dem Hochstift Lübeck unterworfen selen. Als Bischof
Nikolaus Sachow VO  - Lübeck (1439—-1449) das Kloster visıtierte, fand VO
Vertfall bedroht.300  Marcel Albert  Die vier Klöster, von denen drei im Erzbistum Mainz lagen,** befolgten an-  scheinend gemeinsame Bräuche, denn als sich das Kloster Huysburg 1444  dem noch losen Verband mit Zustimmung des Bischofs von Halberstadt an-  schloß,® hieß es in einer eigens ausgestellten Urkunde: „Wir ... bekennen, daß  unser Kloster seit länger andauernder Zeit ... von der treuen Befolgung der  Regel abgewichen ist und daß, da eine andauernde Erneuerung ohne Führer  und Vorbilder füglich nicht erwartet werden kann, der Abt von Bursfeld uns  einige seiner Brüder senden will, die in der treuen Befolgung der Regel erfah-  ren sind. Unter ihrer Führung können wir leichter und wirksamer die Erneue-  rung beginnen und bewahren. Aus dieser Erkenntnis heraus und nach reifli-  cher Überlegung nehmen wir daher die Gewohnheiten von Bursfeld und den  anderen reformierten Klöstern mit all ihren Zeremonien und Vorschriften ...  an.“% Die gemeinten Vorschriften betrafen ausdrücklich den Gottesdienst, die  Lebensweise, die Kleidung, die Aufnahme von Novizen und deren Zulassung  zur Profeß, die Einsetzung und Amtsenthebung des Abtes und der anderen  Offizialen. Der Abt und der Prior der Huysburg verpflichteten sich, alle  mündlichen und schriftlichen Anweisungen der aus Bursfeld kommenden  Mönche zu beachten. Schließlich versicherten sie, sich den Mönchen von  Bursfeld und den anderen reformierten Klöstern vollständig anzuschließen  und zu unterwerfen und deren Visitatoren zuzulassen, wobei freilich die  Anm. 28) 403 zufolge reformierte Bursfeld 1436 Cismar. Dazu genauer, aber ohne  letzte Klarheit zu schaffen: Eilermann A., Cismar (Die Benediktinerklöster in Nie-  dersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen, bearb. v. Ulrich Faust, GermBen 6,  St.Ottilien 1979, 101-106) 102: „Das Konzil von Basel entschied am 1. Juni 1436, daß  Abt und Konvent zu Cismar dem Hochstift Lübeck unterworfen seien. Als Bischof  Nikolaus Sachow von Lübeck (1439-1449) das Kloster visitierte, fand er es vom  Verfall bedroht. ... Er veranlaßte 1449 nach dem Tod des Abtes Thomas Lunow von  Cismar (1436-1447) — schon dessen Wahl war für ungültig erklärt worden —, daß  die Abtei sich als eine der ersten der Bursfelder Reformbewegung anschloß. Cismar  wurde das fünfte Mitglied der zehn Jahre zuvor gegründeten Bursfelder Kongrega-  HOn  44)  Klus befand sich auf dem Territorium des Bistums Hildesheim; anders, aber falsch,  Frank (wie Anm. 20) 28. Zur Förderung von Klosterreformen im Erzbistum Mainz  vgl. die mir nicht zugängliche maschinenschriftliche Phil.-Diss. von Kochan B.,  Kirchliche Reformbestrebungen der Erzbischöfe von Mainz im 14. und 15. Jahr-  hundert, Göttingen 1965. Zu Erzbischof Dietrich von Erbachs Bemühungen um die  Ordensreform Frank (wie Anm. 20) 17-25.  45)  Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f. — Abt Johannes Oldenroth (1440-1448) hatte  bereits 1444 mit Theodor Branden einen Prior aus Bursfeld bestellt; Schrader F.,  St. Maria auf der Huysburg, Leipzig 1984?, 11. Zur Einführung der Reform in Huy-  sburg s. Berliere, Les origines (wie Anm. 28) 405 f.; vgl. zur Reform des Klosters  Huysburg auch Eckhart Th., Geschichte des Klosters Huysburg, Braunschweig o. J.,  2730  46)  1443 111 14; zitiert nach Schrader (wie Anm. 45) 11 f.; vollständiger lateinischer Text  in den Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f.Er veranladfiste 1449 nach dem 1od des es Thomas Lunow VO
(’'1ismar (1436—1447) schon dessen Wahl WarT für ungültig erklärt worden da{fs
die Abtei sich als eine der ersten der Bursfelder Reformbewegung anschlof{(s. Cismar
wurde das fünfte itglie, der ehn Jahre UV! gegründeten Bursfelder Kongrega-
tion.  ß

44) Klus befand sich auf dem JTerritorium des Bistums Hildesheim; anders, ber falsch,
Tan. (wie Anm. 20) 28 Zur Öörderung VO  e Klosterreformen 1mM Erzbistum Maiınz
vgl die mir N1IC. zugängliche maschinenschriftliche Phil.-Diss. VO  - Kochan B/
Kirchliche Reformbestrebungen der Erzbischoöfe VO  - Mainz 1 un Jahr-
hundert, Göttingen 1965 Z Erzbischof Hetrıc VO:  a} Erbachs Bemühungen die
UOrdensreform Frank (wie Anm 20) 152n

45) rkunden, Nr. (wie Anm. 13) 53 Abt oOhannes Oldenroth hatte
bereits 1444 muit Iheodor Branden einen Prior aus Bursfeld bestellt; Schrader FI
St Marla auf der Huysburg, Leipzig 1984° ß Zur Einführung der Reform In Huy-
sburg Berliere, Les orıgınes (wie Anm. 28) 405 fl vgl A RKeform des Osters
uysburg uch Eckhart Geschichte des Klosters uysburg, Braunschweig
DL M

46) 1443 1{11 14; zıitiert nach Schrader (wie Anm. 45) 11 fI vollständiger lateinischer Text
ıIn den Urkunden, Nr. (wie Anm. 13)



Das erste Kapitel der Bursfelder ongregation 301

Rechte des Ordinarius un: des Provinzialkapitels“ bestehen bleiben sollten.
Der Bischof VO  aD Halbersta: bestätigte diese Urkunde uUun! verlangte Zusatz-
lich, da{fs als Nachfolger des damals regierenden Abtes ohannes Oldenroth
LLUTL reformierte Mönche gewählt werden dürften, die sich ZUT: Fortset-
ZUNg der Reformbemühungen idlich verpflichtet hätten. Der Abt VO  S Uurs-
feld sollte bel künftigen Abtswahlen iın uysburg Stimmrecht en die
Mönche der uysburg ihrem Reformvorsatz Uuntireu würden, sSEe1 der Bischof
gewillt, den Klosterverband tatkräaftig bel der Wiederherstellung geordneter
Verhältnisse iın dem Kloster unterstützen.®

Die gegenseıltige Unterstutzung 1m Reformanliegen WarTr notwendi-
SCT, als das offizielle Reforminstrument des Benediktinerordens, nämlich die
Provinzialkapitel, wen1g Wirkung zeıgte. Gerade ın der übergrofien Maınz-
Bamberger Ordensprovinz“” hatte er bereits Sezessionsbestrebungen
egeben, denen sich auch der Abt VO  a} ursie beteiligte. Statt die 1er
letztlich geplante Teilung der TOVINZ zuzulassen, hielt das Provinzialkapitel
1m pTL 1439 die erst Februar erlassene „Inter multipli-
ces*>—>* des och immer tagenden Konzils VO  a Basel*! für den gee1gneteren
Weg ZUr Erneuerung der Klöster.® Diese enthielt eın umfangreiches Re-
ormprogramm für die Mainz-Bamberger Benediktinerprovinz. Sie „stattete
die Verantwortlichen des Verbandes mıiıt der Vollmacht aus, 1ın jedem VO  a der
Observanz abweichenden Kloster die Reform auf der rundlage VO Artı=
keln durchzuführen und S1e gegebenfalls ohne Rücksicht auf Sondergewohn-
heiten oder päpstliche Verfügungen mıiıt Kirchenstrafen un miıt der
weltlichen Gewalt 453  erzwingen. Kennzeichnend für die schwache REZED-
tiıon dieses Reformplanes Wal, dafs er auch während des Provinzlalkapitels

47) 7u den Visitationsrechten der Provinzialkapitel Benedikt U Summıi magıstrı,
Kap (wie Anm. 22) FAa

48) rkunden, Nr. (wie Anm 13)
49) Verzeichnis der zugehörigen Klöster bel Berliere, Les chapitres (wie Anm. 24)

(1902) Vergleichende Zahlen bei Molitor (wie Anm. 24) 239
50) lText 1ın loannıs TIrithemiiDas erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  301  Rechte des Ordinarius und des Provinzialkapitels47 bestehen bleiben sollten.  Der Bischof von Halberstadt bestätigte diese Urkunde und verlangte zusätz-  lich, daß als Nachfolger des damals regierenden Abtes Johannes Oldenroth  nur reformierte Mönche gewählt werden dürften, die sich zuvor zur Fortset-  zung der Reformbemühungen eidlich verpflichtet hätten. Der Abt von Burs-  feld sollte bei künftigen Abtswahlen in Huysburg Stimmrecht haben. Falls die  Mönche der Huysburg ihrem Reformvorsatz untreu würden, sei der Bischof  gewillt, den Klosterverband tatkräftig bei der Wiederherstellung geordneter  Verhältnisse in dem Kloster zu unterstützen.®®  Die gegenseitige Unterstützung im Reformanliegen war um so notwendi-  ger, als das offizielle Reforminstrument des Benediktinerordens, nämlich die  Provinzialkapitel, wenig Wirkung zeigte. Gerade in der übergroßen Mainz-  Bamberger Ordensprovinz* hatte es daher bereits Sezessionsbestrebungen  gegeben, an denen sich auch der Abt von Bursfeld beteiligte. Statt die hier  letztlich geplante Teilung der Provinz zuzulassen, hielt das Provinzialkapitel  im April 1439 die erst am 20. Februar erlassene Bulle „Inter curas multipli-  ces“0 des noch immer tagenden Konzils von Basel” für den geeigneteren  Weg zur Erneuerung der Klöster.”? Diese Bulle enthielt ein umfangreiches Re-  formprogramm für die Mainz-Bamberger Benediktinerprovinz. Sie „stattete  die Verantwortlichen des Verbandes mit der Vollmacht aus, in jedem von der  Observanz abweichenden Kloster die Reform auf der Grundlage von 39 Arti-  keln durchzuführen und sie gegebenfalls ohne Rücksicht auf Sondergewohn-  heiten oder päpstliche Verfügungen mit Kirchenstrafen und mit Hilfe der  weltlichen Gewalt zu erzwingen.“® Kennzeichnend für die schwache Rezep-  tion dieses Reformplanes war, daß er auch während des Provinzialkapitels  47)  Zu den Visitationsrechten der Provinzialkapitel Benedikt XII., Summi magistri,  Kap. 2 (wie Anm. 22) 217.  48)  Urkunden, Nr. 1 (wie Anm. 13) 53 f.  49)  Verzeichnis der zugehörigen Klöster bei Berliere, Les chapitres (wie Anm. 24)  (1902) 38 f. Vergleichende Zahlen bei Molitor (wie Anm. 24) 239 f.  50)  Text in Ioannis Trithemii ... opera pia et spiritualia (ed. J. Busaeus, 1604, 1016—  1025). Dazu wichtige Hinweise bei Maier P., Ursprung und Ausbreitung der Kast-  ler Reformbewegung (SMBG 102, 1991, 75-204) 123 f.  51)  Zum Einsatz des Konzils für die Ordensreform zusammenfassend Helmrath J., Das  Basler Konzil 1431-1449. Forschungsstand und Probleme (KHAb 32) Köln/Wien  1987, 129-132; ders., Reform als Thema der Konzilien des Spätmittelalters (Chri-  stian Unity. The Council of Ferrara-Florence 1438/39-1489 ed. by G. Alberigo  (BEThL 97, 1991, 75-152, hier 131-146); Mertens D., Reformkonzilien und Ordens-  reform im 15. Jahrhundert (Reformbemühungen und Observanzbestrebungen im  spätmittelalterlichen Ordenswesen, hg. v. K. Elm, BHSt 14, Ordensstudien 6, Berlin  1989, 431—457) 446—455.  52)  Beteiligt an der Sezessionsbewegung waren die Äbte von „Paderborn, Halberstadt,  Verden, Hildesheim, Steinhausen, Stein, Bursfeld und Northeim“, die dem Kapitel  von 1439 fernblieben; Molitor (wie Anm. 24) 245 f.  53)  Frank (wie Anm. 20) 16 f.D' pıa et spiritualia (ed Busaeus, 1604, 1016—

Dazu B  WIC.  ige Hinweise bei Maier PI rsprung un! Ausbreitung der ast-
ler Reformbewegung 102, 1991, 75—-204) 123

519 Zum kinsatz des Konzils für die Ordensreform zusammenfassend Helmrath Das
Basler Konzil 431—1449 Forschungsstand un:! Probleme (KHAD 32) Köln/ Wien
1987, 129—132; ders., Reform als ema der Konzilien des Spätmittelalters (Chri-
stian Unity. The Council of Ferrara-Florence ed by Alberigo
(BEThL 97, 1991, hier 31-146); Mertens D/ Reformkonzilien un:! Ordens-
reform 1mM Jahrhundert (Reformbemühungen unı Observanzbestrebungen 1im
spätmittelalterlichen UOrdenswesen, hg Elm, BHSt 1 S Ordensstudien 6, Berlin
1989, 431—457) 446—455

52) eteiligt der Sezessionsbewegung die hte VO „Paderborn, Halberstadt,
Verden, Hildesheim, Steinhausen, ein, Bursfeld un! Northeim”, die dem Kapitel
VO  - 1439 fernblieben; Molitor (wie Anm 24) 245

53) Frank (wie Anm. 20)
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VO Maı 1444 1mM Erfurter Peterskloster och einmal voll akzeptiert,”*
praktisch aber unterlaufen wurde. as Kapitel beauftragte nämlich SC
rechnet den reformunwilligen Erfurter Abt Hartung Herling Abt 1437/7—
1447/; mıiıt der Vısıtation der 1m Norden der TOVINZ gelegenen Klö-
ter.” Kein Wunder, da{fs sich der Bursfeld entstehende Klosterverband
bemühte, selbst die eCcC  iıchen Möglichkeiten VALEE Klosterretorm erlan-
gen

Größte edeutung ma{isen die Burstelder €e1 VO:  - Anfang der Reform
der liturgischen Bücher Schon Abt Dederoth erhielt VO Konzil VO  a Ba-
ce]> eın riviıleg VABER Abfassung eines eigenen Liber Ordinarius.° ber
starb, ohne das fertige Opus gesehen en Sein Nachfolger wurde der
welterfahrene> Johannes Hagen als Novıze : Abt gewählt;
der ich zunächst die wirtscha  iche Absicherung SEe1INES Klosters Bursfeld
kümmerte.° Dabei verlor das nliegen der gemeinsamen Klosterretorm
aber keineswegs aus den Augen.

54) rıthemius, Upera (wie Anm. 50) 1046 S dazu Berliere, Les or1gınes (wie Anm. 28)
402

55) Frank (wie Anm 20) 16
56) Lehmann Pı Corveyer Studien (ders., Erforschung des Mittelalters 5/ gar!

1962, 92—-178) 154, Nr verzeichnet ınter den verschollenen Handschriften AdUusSs

der alten Klosterbibliothek Corveys folgenden 1te „De unlıone Bursfeldensi 1441,
eodem saeculiı 1ın quarto”.

57) Zur edeutung dieses Konzils für die monastische Reform Becker . Benediktini-
sche Reformbewegungen 1m Spätmittelalter. Ansätze, Entwicklungen, Auswirkun-
SCH (Untersuchungen Kloster un! Stift, hrsg. Max-Planck-Institut für ( 20
schichte, 65, StGS 1 J Göttingen 1980, 67-187) 177-183; spezle) ase
un! der Linneborn, Die Reformation (wie Anm. 36) (1899) 2737276

58) Der Text dieses rivilegs ist verlorengegangen. Es 1st bekannt durch das Privileg
des Konzils VO'  z ase 144 V II „Sane PTO nobis exhibita pet1c10 conti-
nebat, quod, E dudum 1ın Bursfeldensi et quibusdam aliis ordinis sanctı Bene-
1ICU Maguntinensis et aliarum diocesium monaster11s observancıia, que In illis
PTOTSUS perlerat, vıta regularis bone emoTIE Johannis abbatis dicti monaster11
Bursteldensi: predecessoris tun ecnon tu1s sollicitudine et industria domino
cCooperante subactis, max1ıma 1n divino offic10 precıpue diurnis et nOocturnıs horis
reperletur difformitas, et dum moOodus Oordinis prefati de observando divino Of-
fic10 PCI ictum Sanctum enedictum In regula 108  Q debita maturiıtate descriptus et
digestus, immutatus apocrifarum historiacarum scr1pturarum permixtione de-
pravatus”; Urkunden, Nr. (wie Anm. 13)

59) Er hatte UV! der bischöflichen Kurie ın Hildesheim gewir. „MagNus et ACUu-
tus (fuerat) ın curlı1a corthizanus et post 1n Hildensem 1n Cartallo CAaNONICUS 1n seculo
ener et delicatus, nesclens, UupP! pedes aut Uup! incendere vellet  &r 10-
hannes Busch, Chronicon Windeshemense und Liber de reformatione Onaste-
rorum (ed. Grube, Geschichtsquellen der Provinz Sachsen 19, hier zıiıiert
nach Linneborn, Die Reformation (wie Anm. 36) (1899) 2772 Anm.

60) „Der Absicherung der Reform Bursfelde diente das Schutzprivileg Kaiser Fried-
richs 1L VO  - 144' für Bursfelde. Der Kaiser ernannte den Landgrafen VO:  } Hessen
Zu Schirmherrn des Weserkloster: sSelner Statt. In Hessen, dem noch heute
die Umgebung VO!  m} Bursfelde ZU Teil gehört, hatte das Kloster WIiC  ige  AA Besitzun-
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nde 1443 oder Anfang 1444 verfalste der Erfurter Kartäuser VO  b Pa-
radies 1465)®! wahrscheinlich für die eformbewegung ursie.
und auf deren Bıtte hın 1ne chrift unter dem Titel „Formula reformandı \
ligiones abh observancıla lapsa”.  4“ 62 Hier wurden die Benediktiner „ausdrücklich
auf das Vorbild des Kartäuserordens verwlesen... Als Mittel 7B Reformie-
rung empfahl unter anderem die Rückkehr Stille, Schweigen und
Lectio divina, VOT allem aber SANZ wI1e 1m Kartäuserorden® strenge V3
sitationen.®* die benediktinischen Reformmönche noch weıtere Berater
konsultierten un auf welche Weise S1€e Jakobs Ideen diskutierten, äfst ich
derzeıt nicht nachprüfen. Jedenfalls setzte spatestens diesem Zeitpunkt eın
verstärktes Bemühen ein, dem bisher och recht losen Zusammenschlufs insti-
tutionelles Gewicht geben

Abt Johannes agen 1efs sich er zunächst noch einmal VO Basler
Konzil die bereits Dederoth gegebene Erlaubnis ZUT!T assung eines (Irdina-
1US erneuern.® Hagens jel WarTr „der Erhalt der gottesdienstlichen Schick-
ichkeit un: der FEinheit zwischen Mönchen derselben Profef{s un: der glei-
chen bservanz“.® Die Juli 1445 ausgestellte Urkunde erging er
noch nicht einen Klosterverband, sondern persönlich den Burstelder
Aht®/ agen „sollte INIMNMNEN mıt wel oder drei erfahrenen Ordensleuten
mit der“ VO seinem Vorgänger edero begonnenen „Neuordnung des ( JE:
fiziums fortfahren, Überflüssiges un Wucherungen entfernen, zweiftelhafte
esungen HTC bessere ersetzen un:! sSsOomıt einer ened1ıi entsprechen-
den UOffiziumsordnung gelangen, die dann auch für die sich anschliefßenden

u68Klöster gelten sollte.

ZeN. So Bursfelde schon 1436 eıinen Schutzbrief des Landgrafen selbst C1I-

langt”; Heutger (wie Anm 36)
61) Zu ihm Mertens D., Jacobus CarthusiensIi1is. Untersuchungen ZUr ezeption der

Werke des Kartäusers Jakob VO Paradiesb DU, StGS 13), Goöttin-
SCmH 1976

62) Dazu ehı  Q, un! ders., Der Streit (wıie Anm. 210 (33; /43 Die vollständige eroöf-
fentlichung dieses Jextes ware wünschenswert.

63) Rüthing H., Die Kartäuser Uun! die spätmittelalterlichen Ordensreformen Reform-
bemühungen un Observanzbestrebungen |wie Anm. 514

64) „silenciumque et SO1LLUdO lectiones divine multum valent ad unıtatem et
fratrum conservandam303  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  Ende 1443 oder Anfang 1444 verfaßte der Erfurter Kartäuser Jakob von Pa-  radies (1381 — 1465)® wahrscheinlich für die Reformbewegung um Bursfeld  und auf deren Bitte hin eine Schrift unter dem Titel „Formula reformandi re-  ligiones ab observancia lapsa“.® Hier wurden die Benediktiner „ausdrücklich  auf das Vorbild des Kartäuserordens verwiesen... Als Mittel zur Reformie-  rung empfahl Jakob unter anderem die Rückkehr zu Stille, Schweigen und  Lectio divina, vor allem aber — ganz wie im Kartäuserorden® — strenge Vi-  sitationen.“ Ob die benediktinischen Reformmönche noch weitere Berater  konsultierten und auf welche Weise sie Jakobs Ideen diskutierten, läßt sich  derzeit nicht nachprüfen. Jedenfalls setzte spätestens zu diesem Zeitpunkt ein  verstärktes Bemühen ein, dem bisher noch recht losen Zusammenschluß insti-  tutionelles Gewicht zu geben.  Abt Johannes Hagen ließ sich daher zunächst noch einmal vom Basler  Konzil die bereits Dederoth gegebene Erlaubnis zur Abfassung eines Ordina-  rius erneuern.® Hagens Ziel war „der Erhalt der gottesdienstlichen Schick-  lichkeit und der Einheit zwischen Mönchen derselben Profeß und der glei-  chen Observanz“.® Die am 17. Juli 1445 ausgestellte Urkunde erging daher  noch nicht an einen Klosterverband, sondern persönlich an den Bursfelder  Abt”. Hagen „sollte zusammen mit zwei oder drei erfahrenen Ordensleuten  mit der“ von seinem Vorgänger Dederoth begonnenen „Neuordnung des Of-  fiziums fortfahren, Überflüssiges und Wucherungen entfernen, zweifelhafte  Lesungen durch bessere ersetzen und somit zu einer Benedikt entsprechen-  den Offiziumsordnung gelangen, die dann auch für die sich anschließenden  168  Klöster ge1ten sollte.  gen. So hatte Bursfelde schon 1436 einen Schutzbrief des Landgrafen selbst er-  langt“; Heutger (wie Anm. 36) 14.  61)  Zu ihm Mertens D., Jacobus Carthusiensis. Untersuchungen zur Rezeption der  Werke des Kartäusers Jakob vom Paradies 1381-1465 (VMPIG 50, StGS 13), Göttin-  gen 1976.  62)  Dazu ebd. 96 und ders., Der Streit (wie Anm. 21) 733, 743 f. Die vollständige Veröf-  fentlichung dieses Textes wäre wünschenswert.  63)  Rüthing H., Die Kartäuser und die spätmittelalterlichen Ordensreformen (Reform-  bemühungen und Observanzbestrebungen [wie Anm. 51] 35-58) 38.  64)  „silenciumque et solitudo atque lectiones divine multum valent ad unitatem et  pacem fratrum conservandam ... Item pro reformacione et conversacione reforma-  torum multum valet et permaxime rigorosas frequentare visitaciones prout in sacra  religione carthusiensi est solitum fieri”; zitiert nach Mertens, Der Streit (wie Anm.  21) 743. — Vgl. auch Rüthing (wie Anm. 63) 48.  65)  1445 VM 17; Urkunden, Nr. 2 (wie Anm. 13) 54 f.  66)  „pro conservanda divini cultus decencia et conformitate inter eiusdem professionis  et paris observancie religiosos“; ebd.  67)  „dilecto nobis in Christo Johanni abbati monasterii Bursfeldensis ordinis S. Bene-  dicti Maguntinensis diocesis“; ebd.  68)  Schmidt A., Zusätze als Problem des monastischen Stundengebets im Mittelalter  (BGAM 36), Münster 1986, 170. — Schon das Basler Konzil hatte sich in der Bulle  „Inter curas multiplices“, Trithemius, Opera (wie Anm. 50) 1018 für eine Offizium-  sordnung nach der Regel Benedikts ausgesprochen.Item pro reformacione et CONversacılone reforma-

Oorum multum vale‘ et permaxıme r1gorosas frequentare visıtacıones 1n
religione carthusiensi est solitum fier1”; zıtliert nach Mertens, Der Streit (wie Anm.
21) 743 Vgl uch Rüthing (wie Anm. 63) 48

65) 144 VII E Urkunden, Nr. (wie Anm. 13)
66) „Pro conservanda divinı cultus decencla et conformitate inter eiusdem professionis

et parıs observancie relig10s0s”; eb  Q,
67) „dilecto nobis 1n Christo Johanni abbatı monaster11 Bursfeldensis ordinis Bene-

1CU Maguntinensis diocesis”; eb
68) Schmidt Al /usätze als Problem des monastischen Stundengebets 1Im Mittelalter

36), Munster 1986, 170 Schon das Basler Konzil sich ıIn der
„Inter multiplices”, Trithemius, UOpera (wie Anm. 50) 1018 für ıne Offizium-
sordnung nach der Regel Benedikts ausgesprochen.
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In eliner zwelıten Urkunde des gleichen JTages gewährte das Konzil dem
Abt VO:  a} Ursie und den „Abten, deren Klöster ihm Urc die regelgetreue
Observanz und Gleichförmigkeit der Bräuche verbunden  4169 nl In einer
für die eıt des Reformkonzıils typischen „heiklen Materie“,”* Weihen auch
VO  a simonieverdächtigen Bischöten empfangen.“”

Obwohl iın den darauffolgenden sieben onaten wahrscheinlich nicht
allzu intens1v einem Reformordinarius gearbeitet wurde,/* anderte sich die
Lage doch insofern, als das Konzil mit ardına LOUIS "Allemand (circa
1390-14 einen selner „hartnäckigsten Anhänger  AA Z7Zu Legaten für
Deutschland” bestimmte. er VO  > Martın ZUuU Erzbischof VO  S Arles Unı
14726 ZU Kardinal ernannte d'’Allemand hatte Rom 1433 verlassen und sich
In Basel ZU „Führer der radikalen gemacht ach dem ruch ZW1-
schen Konzil un Papst 1m re 1438 blie „als einziger aradaına ın Basel
un! eitete die Verhandlungen, während kugen 1435 das Konzil 1ın Ferrara
eröffnete un:! 1439 ach Florenz verlegte. Der aps erklärte ih; Sep-
tember 1439 für abgesetzt un: aller Würden verlustig.  476 Be]l der Wahl un:!
Krönung des Gegenpapstes Felix wirkte d'’Allemand entscheidend miıt und
versöhnte sich erst ach dessen Abdankung wieder mıiıt dem römischen Papst,
der ihm annn die Rückkehr In sSeINE alten Würden gestattete.””

Am Maärz 1446 stellte der abgesetzte ardına 1ın Frankfurt als Legat
es, wWwI1e sagte, „rechtmäßig versammelten un:! die anNz Kirche reprasen-
tierenden Onziıls“ iıne bemerkenswerte Urkunde für die Abte VO  a Bursfeld,
Reinhausen un der uysburg aus Er eZz0og ich ausdrücklich auf ine —

69) „ el aliorum Il regularis observancie conformitate ONMNNEXOTU
nasteriorum ordinis Benedicti abbatum  E  / rkunden, Nr. (wie Anm. 13)

70) „scrupulositatis mater1a”; eb
71) Ebd 144 111 21ng das Konzil noch weiter un:! gestattete den Benedikti-

L1ieTN der Provinz Mainz-Bamberg, Abtsweihen gebenenfalls durch einen der ”ro-
vinzpräsidenten empfangen; eb Nr. 6! 6264

723 Mertens, Der Streit (wie Anm. 21) 728—730 I ie beiden In der unabhängig VOIl-

einander erstellten Entwürtfe lagen vermutlich TSL 1448, spatestens 1450 VO)]  .

73) FA ihm Literaturhinweise bei elmra Das Basler Konzil (wie Anm. 51) 11 Anm.
148

74) Linneborn, Die Reformation (wie Anm 36) (1899) DL
75) „Legatus de latere ad GGermanie partes”; rkunden, Nr. (wie Anm. 13) FA die-

SC VO: Konzil verliehenen, ber beispielsweise auf dem Reichstag Mainz 1441
sehr umstrıttenen Titel Lazarus PI Das Basler Konzil. Seine Berufung un! Leıtung,
sSeINe Gliederung un! Behördenorganisation (HS 100), Berlin 1912, 293

76) BBKL 1/ 1975, 120
77) 1527 wurde VO'  - Klemens VIL anscheinend 1mM Hinblick auf die under, die sich

seinem rab ereigneten, seliggesprochen; Mollat GI Aleman 2! 1914,
88)

78) rkunden, Nr. (wie Anm. 13) 5/-—61 Die rage, die hte VO  - Klus un:
St. In Mainz nicht genannt wurden, kann 1LLUTr differenziert für Ius un!
Mainz beantwortet werden.

Klus: Abt ermann Bornemann VO  - Klus nahm ‚WäaTl noch Kapitel VO
bis Mai 1n Bursfeld teil, resignierte ber schon 1n den darauffolgenden Monaten
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VOT eingegangene Petition der Bursfelder und bestätigte zunächst auch für S1e
die für alle geltenden kirchenrechtlichen Bestimmungen un Instıtutionen
wI1e die Provinzialkapitel. Irotz dieser Instrumente selen Mifßfstände ufgetre-
ten, weil die Menschen „der gegenwartıgen Zeıten“ eher einer nachläs-
sıgen als iner strengen iszıplın neigten, un: scCch der dem ene-

das SCHAUC atum ist unbekannt; als Se1InNn Nachfolger wurde VOT dem kto-
ber der Bursfelder Professe Giottfried Stupenhagen (+ gewählt; vgl Goetting
(wie Anm. 32) E E Als rund für den Rücktritt Bornemanns werden
„Krankheit un! andere Schwierigkeiten” angegeben ebd EL Quelle 1st die Klo-
sterchronik des Heinrich Bodo, In der heifst: „Idem dominus post plurimos abo-
L1CS sept1imo reg1mınıs SU1 11NO debilitatibus jJam irruentibus abbatie renuntlavıt”;
zıliert nach Herbst Hf 1J)as Benediktinerkloster Ius bei Gandersheim und die
Bursfelder Reform (Beiträge Z.UF Kulturgeschichte des Mittelalters un:! der Kenaıls-

50), Leipzig/Berlin 19372 (Neudruck Hildesheim Anm. Zu
Heinrich Bodo (+ Goetting (wie Anm. 32) 295 U.0. Die WI1Ie uch iImmer gC-
arteten Schwierigkeiten Herbst nımmt . habe sich insbesondere darum
gehandelt, die notigen finanziellen Kessourcen für das zahlenmäßig wachsende
Kloster inden) dürften ausschlaggebender als die Krankheit SCWESECN se1ln, denn
Bornemann noch bis 1450 Drei TUN! wecken den Verdacht, Bornemann SE1
muıt der Bursfelder Reformlinie Hagens nicht einverstanden SCWESCNH.
a) Nach selInem Rücktritt ZUS sich ın das Kloster Schinna zurück, das der TST
1466 unter aäußerem Druck beitreten sollte; dazu Heutger NI Schinna (Die Benedik-
tinerklöster 1n Niedersachsen, Schleswig-Holstein un! Bremen |wie Anm. 43| 45.  ‚f.
456) 454;

nicht ©I;, sondern TST se1in Nachfolger stellte 144 die offizielle Anschlufßur-
kunde des OStTters die aus, Urkunden (wie Anm. 13) fl Goetting (wie
Anm. 32), 214, 272
C) ebenfalls TST Se1InNn Nachfolger erhält das ausdrückliche Lob des Kluser Chroni-
sten „a reformationem anımo prompto et integer” geEWESECN Sse1N; eb  Q, P

Mainz: Abt oOhannes Specht VO  > Bubenheim (1435—-1452) Wal selinen
Willen die Aufnahme VO  a Bursfelder Reformmönchen VO  > Erzbischof Dietrich VO  -

Erbach aufgezwungen worden. wurde VO:  a} einer erzbischöflichen Kom-
1SS10N der Bursfelder Professe „Heinrich TatC als Prior un Leiter des Osters
In temporalibus et spiritualibus est1imm: Der NeUuUe Konvent bekommt volle Frei-
heit, sich Nau nach den Bestimmungen der Bursfelder Reform einzurichten;
bleibt ber bis ZUT Einführung eines eigenen reformierten es der Leitung des
Abtes VO  - Bursfelde unterstellt, welcher die Amter besetzte, wI1Ie ZUrT!T Durch-
führung der Reform für gut erachtet, un! besonders uch die Aufnahme der Novi-
Z  ; regelt. Der alte Abt Johannes VO  - Bubenheim nımmt die Gehorsamserklärung
des Konvents gen; leitet ın Verbindung mıiıt dem Prior Heinrich
Brack als seinem Koadjutor die Verwaltung des Klosters, über welche jJährlich
echenschaft legen MU; Nach seinem eggange der Tode darf 1Ur eın refor-
mlerter Mönche Abte gewählt werden“; Linneborn, Eın fünfzigjähriger Kampf
(wie Anm. 43) (1904) FDE Anders als der anscheinend HAanZ reformunwillige Abt
VO:  a} St. sich der nicht-reformierte Abt Johannes Oldenroth VO  - der Hu-
ysburg 1n der Urkunde VO 1444 LIL wenigstens persönlich ZUT!T Mitarbeit der
Reform bereit rklärt; Urkunden, Nr. (wie Anm. 13) Allerdings nahm Abt
Johannes Oldenroth dann ebensowenig w1e Se1IN Mainzer Kollege ersten artı-
kularkapitel In Bursfeld teil
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diktinerorden CISCHNCH Unterschiedlichkeit zwischen den Klöstern, die azu
geführt habe da{fs Reformierte Nichtreformierte un: umgekehrt Vvisıt1eren S0
hätte sich schliefslich auch die Strenge der Reformierten verderbliche
Nachlässigkeit verwandeln können. Damıuıt sprach der ardına das nächst
der Liturgievereinheitlichung wichtigste Anliegen der Reformbewegungen
an’? Die reformilerten Klöster verlangten, VO  - reformierten Abten visıtiert
werden Von der Zugehörigkeit den Provinzialkapiteln und der Aufsicht
durch die COrdinarien wollte und konnte der aradına. die Bursfelder
‚WarTr nıcht dispensieren dafür erlaubte Abt Hagen VO  - Uursie aber die
Einberufung CISCHNCI Partikularkapitel Diese durtften jährlic PaS-
senden Ort stattfinden 81 Den Vorsıiıtz sollten der Abt VO  5 Urs{ie. und ‚Wel

reformelfrige Geistliche®?? innehaben Aufgabe des apitels WarTr der Erhalt
un! die Verbreitung der Klosterreform Im alltäglichen Klosterleben ollten
eingeschlichene Milfisstände durch passendere Bräuche ersetzt werden In der
ıturgle, verlangte der aradına apokryphe, zweifelhafte un:
überflüssige lTexte entfernen bzw durch Bibeltexte un: esungen aus —

erkannten Kirchenvätern ersetzen Insgesamt SO. die Gottesdienstord-
NUuNs Benedikts wieder Geltung erlangen; muljßfste die Vertonung der Ge-
sangsteile überarbeitet un vereinheitlicht werden [)as Partikularkapitel E1 -

hielt auch das Recht, „Verbrecher und Straffällige jedweden Standes”, selbst
Abte, ZUTLT Rechenschaft ziehen bestrafen un! gegebenenfalls abzuset-
Z  a Abgesetzt werden durften hte uch WEeNl S1IE sich bel der Klosterre-
form als nachlässig eTrwWI1Iesel Das Kapitel erhielt ZUT Durchsetzung SE1INeET Ke-
formpläne wichtige Instrumente durfte sich der Hilfe der weltlichen
Gewalt bedienen un! hatte 5 das Recht VOENE MI1tT weitreichenden oll-
machten ausgestatteten Vısıtation VO  z angeschlossenen oder och NZU-

schliefßsenden Klöstern Die Abtswahl sollte allen angeschlossenen Klöstern
frei erfolgen Verweigerte der zuständige Ordinarius die ustimmung, konnte
S1Ce VO Abt VO  m’ Uursie. erteilt werden

79) Vgl >Senging (wie Anm 30) 531-—55(0)
80) Ehd 51LA Mertens, Der Streit (wie Anm 21} 743
81) Die „Benedictina sah VOTL, „dafs Abteien, die andere Klöster ihrer Botmäßigkeit

hätten, miıt deren Oberen, en un! Prioren Hauptkloster alljährlich eln (Gene-
ralkapitel abhielten“ Molitor (wie Anm 24) 240 MI1 erweis auf Benedikt XIl
Summ1 magıstrı Kap (wie Anm 22) SA d Entsprechend WarTr uch die Regelung
der Windesheimer Kongregatıon Deren atuten Sind abgedruckt bei MOT'
etus disciplina CaNnOM1ICOTUIMN regularium et saecularium Venedig 1/47/ Neu-
druck Farnborough 539608 hier insbes 541

82) duobus aliis religi0sis patribus Deum timentibus religionis zelatoribus
Urkunden, Nr (wie Anm 13) 5761 hier

83) Diese Unterstutzung hielt schon das Konzil VO  - Basel für unverzichtbar der
Bulle „Inter multiplices” Irithemius, Opera (wie Anm 50) 1017

84) Bzw. Fall Abtswahl Bursfeld durch 1enNn der Konpräsidenten der Kon-
gregatıon. Vgl ferner das gleichen Tag VO  } Kardinal Allemand ausgestellte
Privileg für die hte VO  a Bursfeld uUun! Reinhausen den Urkunden, Nr. (wie
Anm. 13) un: dazu ehı  Q
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Das Bursfelder Partikularkapitel 144

Abt Hagen, der zunächst anscheinend die konziliare Ekklesiologie Basels
teilte,® machte VO  5 diesen Privilegien, die dann spater doch och einmal VO

ömischen Legaten 1KOLlaus USanus erneuert werden mußten,® eDrauc
Sein eigenes Kloster Uursie schien ihm „ein passender un bequemer“*/ Ta
gungsort für die erste Kapitelsversammlung®® Bereıts sechs ochen ach
usstellung der Urkunde berief das erste Partikularkapitel für die eıt
VO bis Maıiı 1446° ein. Teilnehmer „Abte, Prälaten und Mönche
aus Klöstern“?9 der gemeınsamen Observanz, nachweisbar Johannes Hagen,
der Abt VO  a Reinhausen Lietrich Voß;* Abt Hermann Bornemann VO Klus
un:! der kommissarische Leiter des Klosters St In Maınz, dessen Prior
Hermann Brack.”? Diese in der Hs des DDAMZz ausdrücklich genannten Klo-
sterleiter mıiıt Ausnahme Bornemanns allesamt Burstelder Professen,
wodurch der Kluser ‘Abt möglicherweise isoliert wurde.” Der reformunwilli-

85) „OUOffensichtlich wurde das Basiliense In den Kreisen der pragmatischen Ordensre-
former bis weıt In die vlerziger re fast uneingeschränkt als geistliche Autorität
anerkannt”; Helmrath, Das Basler Konzil (wie Anm. 51) 131 Die „Statuta 1446”
S. 1 sagten ausdrücklich, „pretextu culusdam privilegli auctorıtate universalis
ecclesie”“ eingesetzt worden Se1IN.

86) 1451 VI 7I rkunden, Nr. (wie Anm. 13) 84—-89
87) Das Kapitel sollte nach dem Willen e  emands AIn loco convenılienti et accomodo”“

STa  inden; ebı  Q, Nr 3 ened1 AIE- Summı1 magıstrı, Kap. (wie Anm. 22)
216 sa als Veranstaltungsort für die Provinzialkapitel eın „monasterium ad hoc
aptum“ VOIL, S} ın eadem exıistat provincla307  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  Das Bursfelder Partikularkapitel 1446  Abt Hagen, der zunächst anscheinend die konziliare Ekklesiologie Basels  teilte,® machte von diesen Privilegien, die dann später doch noch einmal vom  römischen Legaten Nikolaus Cusanus erneuert werden mußten,® Gebrauch.  Sein eigenes Kloster Bursfeld schien ihm „ein passender und bequemer“® Ta-  gungsort für die erste Kapitelsversammlung®. Bereits sechs Wochen nach  Ausstellung der Urkunde berief er das erste Partikularkapitel für die Zeit  vom 1. bis 16. Mai 1446® ein. Teilnehmer waren „Äbte, Prälaten und Mönche  aus Klöstern“” der gemeinsamen Observanz, nachweisbar Johannes Hagen,  der Abt von Reinhausen Dietrich Voß,” Abt Hermann Bornemann von Klus  und der kommissarische Leiter des Klosters St. Jakob in Mainz, dessen Prior  Hermann Brack.” Diese in der Hs des DDAMZz ausdrücklich genannten Klo-  sterleiter waren mit Ausnahme Bornemanns allesamt Bursfelder Professen,  wodurch der Kluser ‘Abt möglicherweise isoliert wurde.” Der reformunwilli-  85)  „Offensichtlich wurde das Basiliense in den Kreisen der pragmatischen Ordensre-  former bis weit in die vierziger Jahre fast uneingeschränkt als geistliche Autorität  anerkannt“; Helmrath, Das Basler Konzil (wie Anm. 51) 131. — Die „Statuta 1446“  S.1 sagten ausdrücklich, „pretextu cuiusdam privilegii auctoritate universalis  ecclesie“ eingesetzt worden zu sein.  86)  1451 VI 7; Urkunden, Nr. 18 (wie Anm. 13) 84-89.  87)  Das Kapitel sollte nach dem Willen d'Allemands „in loco convenienti et accomodo“  stattfinden; ebd. Nr. 3, S. 59. Benedikt XII., Summi magistri, Kap. 1 (wie Anm. 22)  216 sah als Veranstaltungsort für die Provinzialkapitel ein „monasterium ad hoc  aptum“ vor, „si in eadem existat provincia ... Alioquin celebretur in 10co alio con-  gru0 & securo“,  88)  Tatsächlich scheint Bursfeld allerdings ein äußerst unbequemer Tagungsort gewe-  sen zu sein, wenn man dem Bericht Martin von Sengings, der ja immerhin auch ein  Anhänger von Ordensreformen war, glaubt (wie Anm. 31). Linneborn, Die Refor-  mation (wie Anm. 36) (1899) 276 f. Anm. 2 berichtet irrtümlich, das Kapitel habe im  Erfurter Peterskloster getagt. Ferner vermutet Linneborn, daß wohl schon zuvor  Kapitel, „wenn auch nicht auf rechtlich gesicherter Grundlage”, stattgefunden hät-  ten:  89)  Über Datum und Verlauf informiert eine Urkunde von 1446 V 16, in der Abt und  Konvent offiziell ihren Beitritt zur BK erklären; Urkunden, Nr. 8 (wie Anm. 13) 67.  Ferner Hinweise zum Datum in Die Generalkapitels-Rezesse (wie Anm. 2) Bd. 1, 9.  90)  Die Anschlußurkunde Bursfeldes nannte 1446 V 16 „abbates, praelati et personae  eorundem monasteriorum“; Urkunden, Nr. 8 (wie Anm. 13) 66. Während auch die  Kongregation von Santa Giustina Mönche zum Generalkapitel zuließ, lehnte die  BK dies später in ihren Generalkapiteln 1497, 1598 und 1600 ab; Die General-  kapitels-Rezesse (wie Anm. 2) Bd. 1, 18 f.  9  Brosius D., Reinhausen (Die Benediktinerklöster in Niedersachsen, Schleswig-Hol-  stein und Bremen [wie Anm. 43] 433-441) 439. — Zu Voß vgl. Uslar-Gleichen (wie  Anm. 42) 29 f.  92)  Vgl. die „Statuta 1446“ S. 1.  93)  Vgl. Anm. 78.Alioquin celebretur In loco o COIMNN-

SIuo SECUTO”.
88) Tatsächlich scheint Bursfeld allerdings eın außferst unbequemer Tagungsort SCWE-

S  z se1n, wenn Man dem Bericht artın VO  . engings, der Ja immerhin uch eın
Anhänger VO  - Ordensreformen Warl, glaubt (wie Anm. 31) Linneborn, Die eIiOTr-
matıon (wie Anm. 36) (1899) 276 Anm. berichtet irrtümlich, das Kapitel habe 1mM
Erfurter Peterskloster getagt. Ferner vermutet Linneborn, da{fs wohl schon UV!

Kapitel, „WECNN uch nicht auf rechtlich gesicherter rundlage”, stattgefunden hät-
ten.

89) Über atum un! Verlauf informiert ine Urkunde VO:  - 144 1 p 1in der Ab:t un!
Konvent offiziell ihren Beitritt Z.UE erklären; rkunden, Nr. (wie Anm. 13)
Ferner Hinwelse zAGN atum 1n Die Generalkapitels-Rezesse (wie Anm. E

90) Die Anschlufsurkunde Bursfeldes nannte 144 „abbates, praelati et
eorundem monasteriorum ; Urkunden, Nr. (wie Anm. 13) äahrend uch die
Kongregation VO  3 anta (:iustina Oönche ZU Generalkapitel zuliefs, lehnte die

dies spater ın ihren Generalkapiteln 1497, 1598 Uun! 1600 ab; Die General-
kapitels-Rezesse (wie Anm. 1/

91) Brosius D/ Reinhausen Die Benediktinerklöster iın Niedersachsen, Schleswig-Hol-
stein un! Bremen |wie Anm. 43| 439 Ya Volis vgl Uslar-Gleichen (wie
Anm 42)

92) Vgl die „Statuta
93) Vgl Anm
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SC Abt VO Maınz und der vermutlich sehr distanzierte Abt der uysburg
hatten sich anscheinend dr nicht erst nach Bursfeld begeben.”“

Das wenige och Bekannte ber den Ablauf dieses apitels erinnert
dessen Vorbild, die Provinzialkapitel.” £13 Begınn nämlich wurde die Messe
VO Geist gefeiert un der Beistand des Geistes erbeten.?® IDannn stellte
Hagen selinen (‚ästen die Urkunde d'Allemands VOT, die S1e „sahen“ un
„hörten”, bevor S1e „das, Was S1€e lehrte, ehrfürchtig annahmen“. Sie wollten
sich 1n ihren Konventen aIiur einsetzen, da{fs diese sich dem Kloster-
verband rechtsgültig anschlössen. Dazu, wurde entschieden, War ine VO

jeweılligen Abt un:! Konvent besiegelte Urkunde notwendig, die 1m Archiv
des Generalkapitels”® aufbewahrt werden sollte. Zu Konpräsidenten”” Hagens
bestimmte das Kapitel Abt Dietrich Vofls VO  5 Reinhausen und den Mainzer
T10Tr Bracht. >Spätere Kapitel, einigte INa  z sich, konnten gegebenenfalls
auch ın anderen Klöstern als Uursie stattfinden.10%

i1ne grundsätzliche Entscheidung des apitels richtete sich mögliche
Skrupulanten. Verstöfe die Kongregationsbestimmungen (“”Statuta“)
sollten nicht als 1ne relig1öse Schuld betrachtet, sondern infach miıt der iın
den Statuten vorgesehenen Strafe geahnde werden.

94) Jedenfalls werden ihre Namen In den „Statuta nicht genannt.
95) Johannes Trithemius, us et forma celebrandi capitulum provinciale rum

ordinis sanctı Benedicti oguntinae provinclae ers., Opera |wie Anm. 50] 1003-—
Sehr knapp die Angaben bei Benedikt Summi magıs Kap. (wie

Anm. 22) 216, VO  z einem ‚sermo”, einer Messe un! dem Abstimmungsteil die
ede ist.

96) Urkunden, Nr (wie Anm. 13) 6/; vgl Trithemius, us (wie Anm. 95) 1004,
1011 Ebenso die Regelung 1n der Windesheimer Kongregation (Amort |wie Anm.
81]| 542) un 1n dem ongregationsansatz VO Trier/St. Matthias: Linneborn n Die
Bursfelder Kongregation während der ersten hundert re ihres Bestehens
(Deutsche Geschichtsblätter 1 J 1913, 3—-30,

97) „eodem privilegio V1ISO, audito et C: UUa docuit, reverencla acceptato”; „Statuta
446

98) 144 ist Iso uch das Jahr der Entstehung des Bursfelder Kongregationsarchivs. Zu
diesem Archiv olk P/ Das Archiv der Bursfelder Benediktiner-Kongregation

5); Seckau 1936 un ders., erblel (wie Anm. 10)
99) Zu diesem Amt Hofmeister (wie Anm. 24)
100) Das geht AUs der Einleitungsformel in der „Forma procuratoril prelati peT

procuratorem In capitulo comparentis” deutlich hervor: „Venerabilis308  Marcel Albert  ge Abt von Mainz und der vermutlich sehr distanzierte Abt der Huysburg  hatten sich anscheinend gar nicht erst nach Bursfeld begeben.”*  Das wenige noch Bekannte über den Ablauf dieses Kapitels erinnert an  dessen Vorbild, die Provinzialkapitel.”” Zu Beginn nämlich wurde die Messe  vom HI. Geist gefeiert und der Beistand des HI. Geistes erbeten.” Dann stellte  Hagen seinen Gästen die Urkunde d'Allemands vor, die sie „sahen“ und  „hörten“, bevor sie „das, was sie lehrte, ehrfürchtig annahmen“.” Sie wollten  sich in ihren Konventen dafür einsetzen, daß diese sich dem neuen Kloster-  verband rechtsgültig anschlössen. Dazu, so wurde entschieden, war eine vom  jeweiligen Abt und Konvent besiegelte Urkunde notwendig, die im Archiv  des Generalkapitels® aufbewahrt werden sollte. Zu Konpräsidenten” Hagens  bestimmte das Kapitel Abt Dietrich Voß von Reinhausen und den Mainzer  Prior Bracht. Spätere Kapitel, so einigte man sich, konnten gegebenenfalls  auch in anderen Klöstern als Bursfeld stattfinden.!®  Eine grundsätzliche Entscheidung des Kapitels richtete sich an mögliche  Skrupulanten. Verstöße gegen die Kongregationsbestimmungen (“Statuta“)  sollten nicht als eine religiöse Schuld betrachtet, sondern einfach mit der in  den Statuten vorgesehenen Strafe geahndet werden.  94)  Jedenfalls werden ihre Namen in den „Statuta 1446“ nicht genannt.  95)  Johannes Trithemius, Modus et forma celebrandi capitulum provinciale patrum  ordinis sancti Benedicti Moguntinae provinciae (ders., Opera [wie Anm. 50] 1003-  1025). Sehr knapp die Angaben bei Benedikt XII., Summi magistri, Kap. 1 (wie  Anm. 22) 216, wo von einem „sermo“, einer Messe und dem Abstimmungsteil die  Rede ist.  96)  Urkunden, Nr. 8 (wie Anm. 13) 67; vgl. Trithemius, Modus (wie Anm. 95) 1004,  1011 f. Ebenso die Regelung in der Windesheimer Kongregation (Amort [wie Anm.  81] 542) und in dem Kongregationsansatz von Trier/St. Matthias: Linneborn J., Die  Bursfelder Kongregation während der ersten hundert Jahre ihres Bestehens  (Deutsche Geschichtsblätter 14, 1913, 3-30, 33-58) 53.  97  „eodem privilegio viso, audito et ea, qua docuit, reverencia acceptato“; „Statuta  1446“ S. 1.  98)  1446 ist also auch das Jahr der Entstehung des Bursfelder Kongregationsarchivs. Zu  diesem Archiv Volk P., Das Archiv der Bursfelder Benediktiner-Kongregation  (SGSt 5), Seckau 1936 und ders., Verbleib (wie Anm. 10).  99) Zu diesem Amt Hofmeister (wie Anm. 24) 43.  100) Das geht aus der Einleitungsformel in der „Forma procuratorii prelati per  procuratorem in capitulo comparentis“ deutlich hervor: „Venerabilis ... patribus  dominis presidentibus capitulo particulari monasteriorum ordinis sancti Bene-  dicti ex monasterio Bursfeldensium reformatorum et eisdem unitorum in loco N.  proxime celebrando frater A.“: „Statuta 1446“ S. 2. Hätten alle künftigen Kapitel  in Bursfeld stattfinden sollen, hätte dessen Name hier statt dem neutralen N.  genannt werden können. Allerdings fand auch das nächste Kapitel 1451 in Burs-  feld statt.patrıbus
dominis presidentibus capitulo particulari monasteriorum ordinis sanctı Bene-
dicti monaster10 Bursfeldensium reformatorum et eisdem unitorum 1n 10c0
proxime celebrando frater 5 e „Statuta ätten alle künftigen Kapitel
In Bursfeld stattfinden sollen, hätte dessen Name hier dem neutralen
genannt werden können. Allerdings fand uch das nächste Kapitel 1451 In Burs-
feld
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Bestimmungen üiber das Provinzialkapite.
I dDie folgenden Überlegungen betrafen die Teilnahme Partikularkapitel.

Die „prelati principales” der angeschlossenen bzw. noch anzuschliefsenden
Klöster wurden DU persönlichen Teilnahme verpflichtet un: durtften das
Kapitel nıcht VOT dessen offiziellem nde verlassen.!“! Wer rechtmäßig ent-
schuldigt WAar, sollte sich Urc einen miıt den notigen Vollmachten ausgestat-

Mönch des Klosterverbandes vertreten lassen 102 er ext dieser Be-
vollmächtigung wurde VO Kapitel beigegeben. Der Prälat mußfsite darın den
TUN! selner Verhinderung angegeben, den als Vertreter gewählten Mönch
vorstellen un ih: bevollmächtigen, selner Statt Kapitel teilzunehmen,
ort Fide leisten, Entscheidungen mitzutreffen un auf Wunsch des Kapı-
tels gegebenenfalls den Rücktritt selines Auftraggebers VO  a der Klosterleitung
anzubieten .1%®
er Teilnehmer Kapitel sollte bereit se1n, ort auf Anfrage hin einen

Bericht ber den Zustand se1nes Klosters Zn spiriıtualibus et temporalibus”
geben. er Konvent hatte aber das Recht, diesen Bericht sSEe1INES Leiters

gegebenenfalls durch iıne eigene arstellung korrigieren. Wenn eın Kon-
ent bzw. iıne Konventsmehrheit iın solcher Angelegenheit nicht LLUT einen
Brief, sondern Ogd einen eigenen Boten FAaß Partikularkapitel schicken
wollte, dann muljfste der zuständige Klosterleiter ihm dazu die Erlaubnis und
das nötiıge Reisegeld geben Anderntfalls drohte dem Prälaten der Verlust der
wirtschaftlichen Klosterleitung, die dann einen VO Konvent bestimmten
Mönch überging, bis das Kapitel oder dessen Visitatoren ine andere Rege-
lung traftfen. Aufserdem mujfste der schuldig gewordene Prälat jeden Freitag
beli Wasser und rot fasten, bis ih: das Kapitel oder dessen Viısıtatoren davon
befreiten unı das Kapitel iıne passende Strafe verhängte. Allerdings wurde
en Mitgliedern des Klosterverbandes mit Strafandrohung verboten, in ihren
Mitteilungen das Partikularkapitel irgendwen ohne Bewelse 1Tfamıle-
Tell. Umgekehrt wollte das Kapitel den eingegangenen Berichten nicht leicht-
hin Gilauben schenken, sondern deren Wahrheitsgehalt VOT einer Strafverhän-
gung überprüfen. Gegebenenfalls WarTr der Denunzıiant selbst bestrafen.
Schliefßßlic bestand die Möglichkeit, solche Beschuldigungen durch Visıtato-
ITen verifizieren.

101) Das Provinzialkapitel Mainz-Bamberg 1422 exkommunizierte die unent-
schuldigt fehlenden un! vorzeitig abreisenden Abte:; Molitor (wie Anm. 24)

102) Solche Prokuratoren uch für die Provinzialkapitel vorgesehen; Benedikt
XI Summıi magıstrı, Kap (wie Anm. 22 215 der „procurator” sollte eın
‚commonacus“* se1N; ferner eb Kap. 3, P BA fa Trithemius, Modus (wie Anm.
95) 1003

103) Das Stimmrecht wurde den Prokuratoren allerdings späater wieder SA  3y
Hofmeister (wie Anm. 24)
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Rücktrittsgesuch der bte
Ferner verlangten die 1n ursie. versammelten ater, da{fs die Klosterle1-

ter bel jedem /usammentreten des apitels ihren Rücktritt anzubieten hätten.
Das Kapitel behielt sich die Möglichkeit VOTL, einen Klosterleiter SAaNZ abzuset-
Ze  z oder ihm einen Teil seiner Verantwortung, etwa die erwaltung der ze1t-
lichen (Guter nehmen. Wer sich dagegen auflehnte, sollte miı1t selner volli-

gCch Absetzung und eventuell Og AASEE Abschreckung mıiıt einer Gefängnis-
strafe rechnen, für die der weltlichen Justiz übergeben Wa  — Abte, die
nicht Partikularkapitel teilnahmen,!°* mulisten ihr Rücktrittsgesuch dem
zuständigen Visıtator vorlegen un: sich dessen Entscheidung beugen. Beru-

higend fügte das Kapitel hinzu, da{s die Absetzung eines Klosterleiters 1Ur

annn angestrebt werden sollte, wenn alle anderen Mittel 7yABER Klosterretorm
versagt hätten. Die rechtliche rundlage für diese Bestimmungen hildete die
Urkunde Kardinal d'’Allemands, In der allerdings die Erlaubnis, hte abzu-
setzen, 1Ur recht allgemeın formuliert WAäLl. Daher verlangte das Kapitel —

sätzlich, da{fs die Klöster VOT ihrem E1r ZU Klosterverband gerade in die-
SEeIN Punkt ausdrücklich das Einverständnis des zuständigen Bischofs einhol-
ten.1©® Für die dem direkt unterstellten Klöster WäarTr das der Bischof
VO  a Rom bzw dessen KurıI1e, für die anderen der Ortsbischof.1%% DDie Idee, die
bte regelmäßig Entlassung aus dem Amt bitten lassen, tammte VO

den Kartäusern!*” und den Windesheimern.!©®

Wirtschaftliche Voraussetzungen, dıe beitrittswillige
Klöster erfüllen mujfsten

Von einer Abtel, die sich dem Klosterverband anschliefisen wollte,
erwartete dessen Kapitel, da{fs ber genügen eigene FEinkünfte verfügte,

NeuUmn Mönche und ine kleine ruppe VO  — Angestellten unterhalten. 109

104) Das Kapitel vergaß hinzuzusetzen: „und sich dort uch nicht vertreten ließen“.
105) Vgl Hofmeister (wie Anm. 24) 3841
106) Vom Mainzer Erzbischof lag ıine entsprechende Erlaubnis selt dem Maı 1449

für die Klöster selner irchenprovinz VOT; Urkunden, Nr. 11 (wie Anm. 13) SA
Dennoch 1e der Schreiber der „Statuta 1446 1ın seliner nmerkung auf
uch hier für besser, diese FErlaubnis 1ın jedem Einzelfall noch einmal bestätigen

lassen.
107) Simmert Zur Geschichte der Generalkapitel der Kartäuser un:! ihrer Akten

(Cartae) (Festschrift ermann Heimpel, 363 Göttingen 1972, 677-692)
687

108) Hofmeister (wie Anm. 24) 61 f} ders., Die Verfassung der Windesheimer Augusti-
ner-Chorherren-Kongregation (ZSRG.K 30, 1941, 65—-270) Z19; Rüthing (wie
Anm. 63) 41

109) hne ine bestimmte ahl anzugeben, verlangte uch das Konzil VO:  a} Basel 1n der
Bulle „Inter multiplices”, da{f eın Kloster LLUT viele Öönche aufnehmen
sollte, wI1e uch unterhalten konnte; Trithemius, Upera (wie Anm. 50) 1020
LDie Windesheimer Kongregation erwartete VO  - ihren OÖstern ausreichende Fin-
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Bereıits beigetretene Klöster, die unter dieses Minimum zurückfielen, sollten
deswegen nicht wieder ausgeschlossen, sondern „geduldig ertragen” werden.

Der Beitrittsvorgang
DIe eines Klosters Aufnahme ın den Klosterverband mußfste dem

Kapitel VO Abt oder einem entsprechend VO  - Abt un: Konvent dieses Klo-
Sters Beauftragten vorgetragen werden. Insbesondere mulßfste €e]1 dem Kap1-
tel ber die Vermögensverhältnisse des Konventes berichtet werden, ferner,
ob das Kloster für die Visitatoren des apıtels leicht erreichbar ware. Die
UuUummahme durfte L1IUT dann erfolgen, wenn das Votum der Teilnehmer
Partikularkapitel einstimm1g usfiel Nach der Abstimmung wurde der Bıitt-
steller ber die KRechtsfolgen des Beıtrıtts belehrt. Allen Entscheidungen des
apıitels se1 1mM Rahmen der menschlichen Möglichkeiten Gehorsam lei-
sten. Der Abt des Klosters musse gegebenenfalls ZU. Amtsverzicht bereit
SeIN. Als Teilnehmer Kapitel Se1 VOT CSOH un: seinem Gewissen Vel-

nünftigem Abstimmungsverhalten verpflichtet und ferner gehalten, das Kapı-
telsgeheimnis wahren. Entsprechen vorformulierte Verpflichtungserklä-
rungen!® multßfsten ın rechtsgültiger Form ausgefertigt werden. rst annn
wurde das Kloster Urc den Ruf elInes der Kapitelspräsidenten: „Miıt FA
stimmung der Väter ein1ge ich Euer Kloster diesem Partikularkapitel 1m
Namen des Vaters un des Sohnes und des eiligen Geistes”, den das
„Amen“ der übrigen Kapitelsteilnehmer bestätigte, Mitglied des Klosterver-
bandes.

Diese eremonie setzte natürlich VOTaUs, dafs sich der Bittsteller, WenNnn

nicht der Abt selbst WAar, durch umfangreiche Vollmachten sSeINES Klosters
auswelsen konnte un:! insbesondere sowochl das bhts- wI1e auch das Kon-
ventssiegel mitbrachte.

Unterwerfung einzelner Oönche UunNnter die
Bevor eın Mönch in einem Kloster des Verbandes Profef{is ablegen dflrfte,

mußlte sich 1n Gegenwart se1Ines Konvents Öffentlich dem Partikularkapite

künfte „PIo sustentatione prlor1s et CIO fratrum, Cu. 'amilia congruente”;
Amort (wie Anm. 81) 547

110) Die „Statuta enthalten 17 Abschnitt „Promissiones et iuramenta DpeT novıter
uniendum monasterium facienda et prestanda Sunt ut sequltur” die Formulare
für wel Verpflichtungserklärungen:

Unterwerfung VO  a Abt un Konvent unter die Entscheide des Kapitels un!
die Annahme VO  - dessen Visiıtationen. Es überrascht, da{fs die hler vorgeschlage-
en Formulierungen weder 1ın der Beitrittsurkunde Bursfeldes 144 (Ur-
kunden, Nr. |wie Anm. 13] 67) noch ıIn der Reinhausens 144 111 22 ebd Nr 9!

benutzt wurden; uUun!
Bereitscha des es, jedem Kapitel den eıgenen Amtsverzich: anzubieten.

Vielleicht ollten auf dem noch freien Papıer un! weitere Formulare einge-
tragen werden.
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unterwerfen un iıne entsprechende Urkunde, deren Formel das Kapitel fest-
setzte, ausstellen.

Die STWAa IN den OStiern der Kongregation
DDas Kapıtel bestätigte die bereits VO:  a ardına d'Allemand zugesicherte

freie SWa in den Klöstern. Vor der Amtsübernahme mußfsite eın ge-
wählter Abt sich dem Konvent gegenüber idlich verpflichten,**' die Reform
des Klosters tortzusetzen un dessen gute Bräuche wahren. Die entspre-
chende Formel übernahmen die Burstfelder ZUT (Gänze AUus den Reformstatuten
des Johannes Rode.112 kerner sollte der Abt dem Partikularkapitel VEISPIE-
chen, die Mitgliedschaft sSE1INES Klosters 1im gemeinsamen Klosterverband auf-
rechtzuerhalten un: insbesondere dessen Bestimmungen ber den Amtsver-
zicht der hte beachten. Den ext für beide Eidesleistungen setzte das
Kapitel fest

Versetzbarkeıit der Öönche
Vor der Profefs muljßfste sich jeder Mönch verpflichten, immer bereit se1ln,

ıIn e1n anderes Kloster des Klosterverbandes geschickt werden, WEel die-
SCS ZUT icherung seiner Reform arum gebeten hatte.1!$

Vereinheitlichung der 1turg1e
Mit dem Melker Prior Martin VO  a Senging114 timmte das Kapitel darın

überein, dafß die Uneinheitlichkeit der Kıten jel ZUuU Niedergang der Klöster
beigetragen hatte Daher verlangte ITE die völlige Einheitlichkeit ın allen
Bereichen. Die Geschichte anderer en un: die tägliche rfahrung hätten
bewiesen, da{fß das eın überaus probates Mittel der Reform sel. Die konkrete
Gestaltung der Einheit in der Gottesdienstordnung un:! 1ın den Bräuchen be-
hielt ich das Kapitel VO  F Es kündigte d LeUEC Chorbücher herausgeben
wollen un bat beitrittswillige Klöster, die bei deren inführung entstehen-
den hohen osten edenken. Dispensen VO  a der uen Ordnung durften

111 Eine Eidesleistung des es sah schon ened1. AI Summıi magıstrı, Kap *1
(wie Anm. 22) 228 VO  —

112) Becker, Das monastische Reformprogramm (wie Anm. 37} 1 ders., Erstrebte
un:! erreichte Ziele benediktinischer Reformen 1m Spätmittelalter (Reformbe-
mühungen Uun! Observanzbestrebungen |wie Anm. 51]|

113) Die wichtigste Rechtsgrundlage für die ersetzbarke:!i: der önche bildete Bene-
dikt XIL., S5Summı magıstrI, Kap. (wie Anm 22 238 uch das Provinzialkapi-
tel Mainz-Bamberg 1422 sich ZUT Versetzbarkeit der Mönche geäußert: Sie
wurde x aus ernsten un! vernünftigen Ursachen un! unter der Vor-
aussetzung dafß S1Ie hne Beunruhigung für das Kloster geschieht, wohin
jemand verordnet wird”; Molitor (wie Anm. 24) 245 Ahnlich das Konzil VO  -
ase. 1n der „Inter multiplices”; TIrithemius, Opera (wie Anm. 50)
H2

114) Senging (wie Anm. 30) 54.2—-550; vgl Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 126
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L1IUTr ın gut überlegten Fällen un begrenzt auf wel oder TEelL re egeben
werden. Von den „Caeremoniae“ * enannten Bestimmungen sollte Sar keine
Dispens möglich se1n, SEe1 denn, da{fs unabänderliche lokale Gegebenheiten
oder eingefahrene TIraditionen ıne Anderung ausschlossen. Die VO Kapitel
einzelnen Klöstern zugestandenen kEigenriten sollten 1n einem „Kapitelbuch”“
I1 vermerkt werden.

Ferner erlielßsen die Vater Rahmenbestimmungen für den künftigen rdi-
nNanus,. © dessen Redaktion „collectores“”“ unter der UIS1IC des apitels
überlassen wurde. Insbesondere forderte das Kapitel E die Ordnung des (OIif-
fiziums ach der egula Benedicti, und iıne uge Aussonderung zweitel-
hafter lTexte

Das klösterliche Schweigen
Das Schweigen, dessen eaC  ng bereits VO  an der „Inter mul-

tiplices“!!/ eingeschärtft worden Wal, und das die Bursfelder als „Waäachter und
Lebensnerv der klösterlichen Lebensordnung”“ bezeichneten, sollte nach den
Anweisungen der Regula Benedicti!ls beachtet werden. Dispensieren durften
die jeweiligen Klosterleiter, WE ein Klosteroffizial in seinem Arbeitsbereich
Unterhaltungen führen mußte.11? Die Erlaubnis ZU Sprechen galt 1LIUT für
fromme und erbauliche, keinesfalls aber für weltliche Themen oder SAl für
Diskussionen über „ Alta mater1a”. Wer bei der Handarbeit 1ine kurze Bemer-
kung ZU!T Arbeit machen wollte, sollte VO den anwesenden Klosterälteren

die Erlaubnis ZU >Sprechen bitten.120 Die Erlaubnis kurzweiligen C38-
sprächen durfte, schärtfte das Kapitel den Oberen e1n, immer LLUT für SANZ
kurze eıt erteilt werden.

115) Was Tl  .u gemeint ist, bleibt vorerst unklar; Molitor (wie Anm. 24) 293 deutet 1n
anderem Zusammenhang den Begriff als „Usancen“”.

116) Dazu Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) un! Mertens, Der Streit (wie Anm.
21}

117) rithemius, Opera (wie Anm. 50) 1020
118)
119) Diese Bestimmung präazisierte die arta reformationis”, die für das klösterliche

Schweigen 1m übrigen ebenfalls auf die verwIles, „eclam 1ps1 officiales
dominicis diebus capıtulo celebrato vel altera die, S1 dominica NO  > poterint 'ulT-

TerS:; priore 1n auditorio constituto debent humiliter loquendi PCI ebdomedam
petere licenciam PTO necessitatibus dumtaxat officiorum ; Frank (wie
Anm. 20) 370 Bei Johannes ode durften die Offizialen selbstverständlich ıIn
ihren Arbeitsbereichen nützliche Unterhaltungen führen: „Officiati amen ın loco
officiorum 19[6) loquuntur absque licentia speciali; loquuntur autem de his,
YJUaEC pertinent ad officium suum“”; Consuetudines et observantiae monasteriorum
Sancti Mathiae (wie Anm. 37) 2472

120) Johannes ode erlaubte dagegen bei der Arbeit „10qui de utilibus, devotis, hone-
st1s, relig1i0sis et aedificatoriis mater1ls praeter C YJUaEC necessarla Sunt ad opus”;
eb  Q, 247
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er Aderlafs
Auch die mıiıt dem Aderlaß!2! einhergehenden Dispensen konnten die k16ö-

sterliche Ordnung empfindlich storen. Dennoch, verlangte das Kapitel,
sollte das 1Z1U mM olchen Tagen vollständig gefeiert werden. Höchstens
die atutın durtfte etwas schneller ebetet werden.!22 [)as klösterliche Fasten
konnte drei Tage lang  125 allerdings nicht an kirchlichen Fasttagen e1-

leichtert werden, TEUNC. nicht S da{fs die Mönche ihre Mahlzeiten dann
außerhalb des gemeinsamen Refektoriums sich nahmen.!“* uch das
Schweigen sollte während dieser drei lage EIWAa: gelockert werden.12>

Aufnahme (010)4) (G(dÄsten
kın wichtiger, ebenfalls reformbedürftiger Bereich des klösterlichen Alltags

War der Gästeempfang. Leider enthält die Hs des DA für die diesbezuüg-
lıche Bestimmungen des apitels LLUT die Überschrift.126

AD Der Aderla{fs fand vermutlich vier Mal 1mM Jahr STa ennn das sahen sowohl ode
ebd 207) wI1e die Bursfelder Caeremoniae LLL (wie Anm. 19) VOT, während die
Windesheimer Kongregatiıon ih; fünf Mal gestattete; MOT (wie Anm 81) 591

Vgl uch eil G J Aderladfs 1/ 1980, 150
122 1 rlaubt, die Vigil twas kürzen, We1l die Mönche spat aufge-

standen sSind.
123) on der ın den diesbezüglichen estimmungen ansonsten sehr viel 2TOMS-

zugigere Lütticher Liber Ordinarius VO  3 meıinte lapidar: „Minutıio
per tres dies durat”; Der Liber Ordinarius des Lütticher St.Jakobs-Klosters (ed
Volk, BGAM 1 / 125 uch ode sprach VO  - einem AIGuum:; Consue-
udines et observantiae monasteriorum SancHh Mathiae (wie Anm. 37) AT

124) Das Warlr ın der „Carta retormationis” anders geregelt: „ın eadem
simul commedant 151 tempore consolacionum et MINUCIONUM, tunc aliquibus
licet vesc1ı 1n infirmitorio0, ubi eciam ad IMeNnsam legant sicud 1ın refectori0.”; Frank
(wie Anm. 20) S D Eine ebenfalls leicht abweichende estimmung iın der
ersten Fassung des Ordinarius: „Item tempore MINUCIONIS nichil tenent extra
chorum, sed omnla 1n choro et comedunt 1n refectorio et Servant leccionem
regularem, sed post intrant infirmarıam et comedunt et bibunt et mınutı NO  e

habent aliquod privilegium”; Volk, Die erste Fassung (wie Anm. 20) 183
125) ode sah für den Aderlafs großzügigere estimmungen VOTIL, Consuetudines et

observantiae monasteriorum Sancti Mathiae wıe Anm. 37) 207.
126) kinen gewlssen Aufschluf über die diesbezügliche Bursfelder Praxis, die sich

ZaNzZz die Vorschriften VO anlehnte, g1bt die „Carta reftormation1s”:
„expedit, ut seculares fratrum CONSOTCIO colloquio excludantur. Et
portarıus talis ad portam monaster11 deputatur, quı1 SClat recıpere et secundum
regulam dare hospitibus supervenientibus. Quociens amen SUDETVE-
nerit hospes et nunclatus fuerit, illi peI priorem et certis s1bi adiunctis fratribus (!)
CU: IMNı officio carıtatis Occurratur, statım ad oracıonem ducendus. DPost hoc
eundem 1n auditorio0 ın osculo pacıs excıplat querendoque humiliter, quid deside-
ret. Et divına lex eodem legatur, ut edificetur“”;  Tla Frank (wie Anm. 20) 369
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ewertung
DIie „Statuta 446 bestätigen den Eindruck, da{fs das Reformprogramm der

aus vielen Quellen schöpfte. Kartäuser un: Windesheimer Chorherren
standen hier ebenso ate wI1Ie die Bestimmungen VO aps Benedikt XIL un:!
dem Konzil VO Basel Aus den „Consuetudines“*“ des rlerer Abtes Johannes
Rode übernahmen die Burstelder wortwöortlich die ange Eidesformel für Ab-
te e1m Aderladfs un dem klösterlichen Schweigen aber verschärtften S1e des-
SC monastische Bestimmungen.

Während die Hs des DDAMz LU wenige Angaben über das Alltagsleben
der Mönche enthält, jefern ihre Vorschriften für die Erstellung des (Ordina-
1US einen zusätzlichen Bausteıin für die Erforschung der Bursfelder Liturgle.
Am ausführlichsten regelt S1€e Verfassungsfragen der jungen Kongregatıion,
wobe!l jedoch eigene Visitationsvorschriften fehlen Aufschlufreich ist der
Vergleich mıiıt dem Statutenentwurtf des Kongregationsansatzes die Abtei
St Matthias 1n Irier 451 BAr WAar wirkt der Ylerer Entwurf besser struktu-
riıert als der Bursfelder Text, eutlc wird jedoch, da{fs die rlerer ber wenl-
SCr Unterstützung Urc die rtsbischöfe verfügten un:! auch lıturgisch Z
nıger ambitioniert als die Bursfelder.

Insgesamt bleiben viele Fragen en Immerhin besteht die Hoffnung, da{fs
weltere Archivfunde 1n der Zukunft eın och elleres Licht auf die rühge-
schichte der werten.

127) Dazu Becker, Das monastische Reformprogramm (wie Anm. 37) 171175 Der
Text des Irierer Statutenentwurfs bei Linneborn, | hie Bursfelder Kongregation
(wie Anm. 96) 5258 Er cheint unabhängig VO':  z} den „Statuta entstanden

SeIN un! enthält sehr ausführliche Visitationsbestimmungen. Am auffälligsten
unterscheiden sich die beiden atuten allerdings 1m Hinblick auf die Absetzbar-
keit der bte durch das Kapitel. Die Irierer sahen VOTL, dafs eın ungeeigneter Abt
nach zweimaliger Ermahnung durch die Visitatoren beim dritten Mal Zze1ltwelse
bzw. 1ın besonderen Fällen durch den Ortsordinarius HAIZ abgesetzt werden
sollte; ebd.,
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Edition

[S atutfen
In nomıne sanctae et trinıtatıs pat[ris et|c 1111 et spirıtus sanctı. Amen

lım trans...d 35 patribuse ad eorumt curriculis ut Vasa dominica VINO 1ust1-
ficationis et sanctimonle replerentur iın cellaria reg1s TeESNOTUM esu Christi
Domuinı, 1ın plantata extitit peculiaris 1la et Deo dilecta vinea delicias spir1-
tualiıum et gaudiorum omn1ıum quibus secutıi huius alse divicie felicıter COIN-

tempnuntur 1uxta modum et ordıiınem et institucıonem sanctı patrıs nostrı Be-
nedicti unctione spirıtus sanctı edocti, UE OMINUS primum hulusmodi V1-
NnNee SUeEe PTCCSSC voluit cultorem. ('uus et aliorum patrum 1US vestigla gI1a-
diencıum solliciıtudine providencıla, cırcumspectione et vigilancla CL vinea
1psa palmites 1910 longe ateque in orbem terrarum extendisset et LDomiıino V1-
1ice huiusmodi uberrimos ructus peI temporum incrementa attulisset. Tarı.
dem atqgu' ducatu tOcı1us gener1s humanı inimicı dolentis tam 110OI1-

miter depredari PCI ideles Deum operarl10s parte SUua qUaI <19)| nequiter
vendicare cConatus est, ingress1 Sunt nonnullı ambicio0si 110  - per hostium sed
liunde querentes que S11a SUnNT, 110  a que Ihesu Christi!2s 1psa vinea male abu-
tentes Botris Ul1s adeo carnaliter incrassatı ut 1psorum V1CIO carnalitate et 17r-
religiositate quod dolenter referendum est eadem vinea ın potioribus SUlS
locis et palmitibus ita remansıt inculta, ut hodie 19(0)81 uUuVas sed labruscas exh1-
bere reperlatur. Cumque OMINUS vinee predicte certos 1US tyrones 1ps1us
gratia et cooperacıone evulsis inde tribulis et Sp1n1s reimplantatisque palmiti-
bus domesticis ad culturam et ingenultatem post multos labores debite \
ductos nobis infra nominandis immeritis commiıiserı1t CONSETVaN-

OS, augmentandos et dilatandos dignum duximus S1C nobis cCOMM1SSOS LyTO-
L1ieS cepibus munire ut alienis PTO 1psorum demolicione laborare volentibus
110  a acılis sıt 1INTITON

Itaque 110S lohannes!?? sanctı Thome in Bursfeldia, Theodericus!% sanctı
Cristoferi ın Reynhusen Maguntie, Hermannus'®! sanctı Georgli ın Clusa Hıl-

a) Statuten 1446] Bleistift; /Zusatz VO  3 Sigrid Duchhardt-Bösken.
zerstört; vermutlich „individuae”,.

C) Iris et] zerstort.
unleserlich.

e) patribus] unsicher.
eorum| unsicher.

g) unleserlich.

128) „Umnes nım SUa quaerunt, 1ON YJUaC sSunt lesu T1S Tl Phil Z 21
129) ohannes agen.
130) Dietrich Vofilß
131) ermann Bornemann.
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densis bbates et Henricus! prior sanctı lacobi exira UToO:! Maguntiensis
eclam Maguntie diocesis monasteriorum ordinis sanctı Benedicti pretextu
culusdam privilegnu auctoritate universalis ecclesie!® Bursfeldensi, Keyn-
husensi predictis et Huesburgensi Halberstadensis diocesis sibique ıIn obser-
vancıa reguları unıtis et uniendis monasteriorum patribus abbatibus, prior1-
bus et presidentibus PIO tenciıone culusdam annalıis capiıtuli contra Concess1
SU 1NO natıvıtate LDominı mccccexlsexto ın dominica iın UUa antatur ın EC-
clesia Del Misericordias Domini,'°* in Bursfeldensi cenobio ad predictum
privilegium videndum, audiendum, acceptandum et 1n execucionem OÖNCH-
dum convocatı et congregatı, eodem privileg1i0 VISO, audito et C Ua docuit,
reverencla acceptato 1uxta 1PS1US privilegii Vim, formam et tenorem JUEC hic
Pr haberi volumus capıtulum Del nomine invocato religionis et 1e-

gularis observancie a  m exinde sSecuturum firmiter sperantes incoha-
VImMUS et instıituımus 10S et NOStros conventus eidem 110}  a SIne firma SDC rati-
habicionis eorundem eclam CLE pollicitacione litterarum sub sigillo bbatum
et cCoNventuum UN1USCUIlUSQqUE monaster11 predicti postea 1uxta formam PCTI
capıtulum ordinandam desuper dandarum et 1ın archa 1PS1US capıtuli PCIDE-
[uUO servandarum realiter Su 2]mittencium presidentique ıIn 1PSO privilegio
nomıinato duobus scilicet domino abbate iın Keynhusen et priore —

naster11 sanctı lacobi predictis in conpresidentes adıiıunctis et deputatis 1psum
capıtulum antea 1uxta dicti privilegii VIm, formam et tenorem et poster1s
annıs cunct1 celebrari et tenere debere decrevimus et PCT presentes decerni-
I1NUS Jatque]‘ allaque fecimus, statuimus et ordinavimus atque inviolabiliter
observanda fecımus et ordinamus prou sequitur.

In priımı1s ordinamus et statuımus, quod per) singula tatuta huius partıcu-
laris capıtuliı et eciam futuris capitulis statuenda NO  a intendimus transgresso-
Te vel transgressores obligare ad culpam sed dumtaxat adI ın statuto
CXDTECSSaIM 151 contemptus quı1 absit intervenıliens al1ıu: mereatur.

zerstort; vielleicht: 2a8 vgl ard d’Allemand, 144. {11 1538 „ın QUO
capitulo as PTo tempore Bursfeldensis 1unctis s1b1 pPeCI patres ut premutt1i  T
congregandos, duobus aliis religiosis patribus Deum timentem religiosis
zelatoribus 1ın eadem presidentia oassumendis”; Urkunden, Nr. (wie Anm. 13)

1) atque] durchgestrichen.
)) per] zwiıischen den Zeilen nachgetragen.

Heinrich Brack.132)
133) Urkunden, Nr. (wie Anm. 13) 5761
134) uch der ongregationsansatz VO  - Trier/St. Matthias hielt diesen Sonntag als

geeıgneten Termin für den Beginn einer Partikularkapitels; Linneborn, Die Burs-
felder ongregation (wie Anm. 96)
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Oul1 teneantur wsıtare capıtulum eft quando
ynossıt recedere ab eodem.

Item volumus eTt statuımus, quod cujuslibet monaster11 NOSTIro particulari
capitulo subiecti et postea subiciend1 prelatus principalis ad capıitulum hui-
usmodi postquam indictum fueri1t, personaliter accedere et In eodem COMLDA-
efTe NEeC ab eodem recedere possit donec et 1PSsum capitulum plene
conclusum fuerit. Aut, 61 legittimum antea exXxcusaverıt impedimentum,
procuratorem monachum professum nOsStro particuları capitulo subexisten-
tem relig10n1s zelatorem (1 sufficienti mandato i1uxta formam infra 385
dam dirigere eneatur sub PCHNA graVl 1U xta capıtuli dictamen PCI 1psum Capl-
tulum aut presidentes 1ve eclam visıtatores, quibus forte id capitulum COM-

mittendum forte duxerit, infligenda. Et huiusmodi procurator ad omnla ad
quU«C UuUuUuSs personalis admiutteretur, 61 PTESCHNS foret, est admittendus iuramentis
devotis dandis secretis capituli zelandis et promissionibus de fidelitate SC 1 -

vanda 1uxta ea JUuUC infra desuper notantur prıus ab 1PSO receptis.

Forma procurator1ı prelatı DET procuratorem In capıtulo comparentis.
Venerabilibus In Christo patrıbus dominıs presidentibus capitulo partıcu-

ları monasteriorum ordinis sanctı Benedicti monaster10 Bursfeldensium —

formatorum et eisdem unıtorum in 10C0 proxime celebrando frater ab-
bas monaster11 dicti ordıinis dioces1is obediencliam, reverencliam et hono-
TE Vestre nOoscant paternitates Deo permittente podagre decrepita etate,
febrili passıone aut simili infirmitate SCu impedimento S5S5e€e dententum SIC,
quod absque graVvi lesione PETSONC LE dampno et detrimento monaster1
prefati ad dictum capitulum personaliter accedere NEYJUCO de present!. Ideo-
que ad lid]* illud ratrem professum dict1 monaster 11 eiusdem capitulı
membrum, virum Deum tiımentem, viıta et moribus probatum ecnon reli-
210N1S sancte zelatorem dir1go, Cul presencı1um testimon10 lıtterarum do pote-
sStatem et speciale mandatum vobis PTo et IMeO nomıne 1ın
dicto capıtulo parendi exXxcusaclonemque huiusmodi fore 1ın anımam
111ea iurament]ıa Aallu: quid Z iuramentum ın anımam 1LE AaAINN PIC-
standı huiusmodi capitulo interessendi tractandıi, consenciendi et conclu-
en Necnon abh bbacia et regimıne et admınıstracıone spiritualium et tem-

poralium suspendi et absolvi petendi et eclam, G1 hOC ab 1PSO PCI VOS -

actum fuerit, eandem abbaciam vobis resignandi Oomn1aque alia et S1IN-
gula 1ın prem1ss1s necessarla faciendi et gerendi JU«C CO ıpse facere POSSUML et
facere deberem 61 premiss1s personaliter interessem eclam 61 talia forem YJuUC
ın 115 et eciam CIrca premissa forte specialibus requırent mandatum, QUAaLL
presentibus est CEXPTESSUM promittens gratum et ratum habıiturum

id| durchgestrichen.
unleserlich.

m) unleserlich.
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qU1Cqul ibidem conclusum per dictum INEeUIMNM procuratorem actum,
factum gestumve fuerit ıIn prem1ss1s SCeu aliquo prem1ssorum. Datum 1L1LNO
Domini et cetera sSub INeO eT cConventus dicti monaster11 sig1illo presenti1-
bus appensiIs.

Item volumus et ordinamus ut quilibe prelatus nostrı capıtuli iın singulis
capıtulis debeat capıtulum PeT aut TrOocuratorem plene informare de {IrO-
que STatu SU1 monaster11 sc1ilicet spiritualium et temporalium, 61 hoc ab PeT
capıtulum exactum fuerit Et qu1squam prelatus iın hoc disslimullando ba
formacioni pernicıiem generet vel lacturam damus PCT presentes Uunıculque
conventul NnNOsStro capıtulo subiecto et subiciendo aut malor1 partı 1US licen-
1am et facultatem plenariam scr1ıpta 108  Q pPeT YJuUuC capıtulum disposicionem et
cıircumstanclas singulas 1pS1Us monaster11 intelligere valeat PCI SUuUumMm NuncCI-

idelem 61 voluerit aut ecilam uun Tratrem de CONVeEeNTU quUCIM CONventus
aut malor Pars 1US ad hoc deputaverit, qu1 dictum capıtulum arctıus infor-
INaTe de predictis valeat ad dictum capıtulum eclam invıto prelato SUo* de-
stinandl. C’u1 fratrı et NUNCIO prelatus Uul1s de sumptibus et eXpressI1s honestis
providere debet 1ne contradictione; al1oquin G1 pretextu neglientis provisioni1s
dictus frater et NUNCIUS ad capıtulum venıre nequiverit, sıt 1pse prelatus
1PSO SUSPCNSUS ab administracione temporalium; que administracio ad illum,
YJUECIM CONventus aut malor Pars ad hoc deputaverit, S1it devoluta donec et

PCT capitulum Aalıl visitatores alias provideatur, abstineatque idem
prelatus singulis sext1is fer1lis In Pa eTt daUyua U: ad relaxacionem capıtulı
vel visıtatoris. Condignam nichilominus capıtulo ultra premi1ssa 1uxta delicti
qualitatem ulcionemSEt huiusmodi NUNCIO S1Ve fratre ad capıtu-
Ium accedente possunt Tratres SCOTISUIIN avısamenta, Jue ad plantandum bona
et precavenda mala, e1s OCcurrerıint capitulo intimare iın scr1pt1s eclam invıto
prelato Caveat tamen quilibe ad capıtulum verbo Aa1liTt scr1pta deportet
aut deportari faclat, yque alium infamarı possint, nısS1 probare posset 61 for-
ent negata. Contrarium faciensI accusatı S1 crımen <19)| impositum PFO-
basset sustinebit.

Item S61 CoOoNventus aut singulares PEISONEC prelatos UOoS aut
aut Tratres invicem verbo aut scr1pto NOStITO particulari capitulo
aCcCcusarent, audiantur benigne, sed nullius relacioni simplicı Stetur NeC sola
suspiclıone qu1s condempnetur, sed articulis aCccusaclonem audıtis de verıtate
rel fiat INqU1S1CIO, que, CU. reperta fuerit, eus punlatur 1ve sıt accusatus 1Ve

1uxta demerriti qualitatem ad dictamen capıtuli. Et 61 1PSum capıtu-
Ium verıtatem ad statum deprehendere nequeat tunc hulusmodi VI1S1-
tatoribus In examınandaP |querenda et punienda necnon|4 et* delicto 1ve

n) Suo| zwischen den Zeilen nachgetragen.
0) in] durchgestrichen.
p) examinanda| and nachgetragen.
q) [querendaDas erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  319  quicquid ibidem conclusum ac per dictum meum procuratorem actum,  factum gestumve fuerit in premissis seu aliquo premissorum. Datum anno  Domini mcccc et cetera sub meo et conventus dicti monasterii sigillo presenti-  bus appensis.  Item volumus et ordinamus ut quilibet prelatus nostri capituli in singulis  capitulis debeat capitulum per se aut procuratorem plene informare de utro-  que statu sui monasterii scilicet spiritualium et temporalium, si hoc ab eo per  capitulum exactum fuerit. Et ne quisquam prelatus in hoc diss[imullando re-  formacioni perniciem generet vel iacturam damus per presentes unicuique  conventui nostro capitulo subiecto et subiciendo aut maiori parti eius licen-  ciam et facultatem plenariam scripta sua per que capitulum disposicionem et  circumstancias singulas ipsius monasterii intelligere valeat per suum nunci-  um fidelem si voluerit aut eciam unum fratrem de conventu quem conventus  aut maior pars eius ad hoc deputaverit, qui dictum capitulum arctius infor-  mare de predictis valeat ad dictum capitulum eciam invito prelato suo" de-  stinandi. Cui fratri et nuncio prelatus suis de sumptibus et expressis honestis  providere debet sine contradictione; alioquin si pretextu neglientis provisionis  dictus frater et nuncius ad capitulum venire nequiverit, sit ipse prelatus eo  ipso suspensus ab administracione temporalium; que administracio ad illum,  quem conventus aut maior pars ad hoc deputaverit, sit devoluta donec et  quousque per capitulum aut visitatores alias provideatur, abstineatque idem  prelatus singulis sextis ferlis in pane et aqua usque ad relaxacionem capituli  vel visitatoris. Condignam nichilominus a capitulo ultra premissa iuxta delicti  qualitatem ulcionem recepturus. Et huiusmodi nuncio sive fratre ad capitu-  lum accedente possunt fratres seorsum avisamenta, que ad plantandum bona  et precavenda mala, eis occurrerint capitulo intimare in scriptis eciam invito  prelato. Caveat tamen quilibet ne ea ad capitulum verbo aut scripta deportet  aut deportari faciat, que alium infamari possint, nisi ea probare posset si for-  ent negata. Contrarium faciens penam accusati si crimen sibi impositum pro-  basset sustinebit.  [S. 4] Item si conventus aut singulares persone prelatos suos aut e converso  aut fratres se invicem verbo aut scripto coram nostro particulari capitulo se  accusarent, audiantur benigne, sed nullius relacioni simplici stetur nec ex sola  suspicione quis condempnetur, sed articulis accusacionem auditis de veritate  rei fiat inquisicio, que, cum reperta fuerit, reus puniatur sive sit accusatus sive  accusans iuxta demeriti qualitatem ad dictamen capituli. Et si ipsum capitu-  lum veritatem ad statum deprehendere nequeat ex tunc huiusmodi causa visi-  tatoribus [in]° examinandaP [querenda et punienda necnon]41 et" delicto sive  n)  suo] zwischen den Zeilen nachgetragen.  o)  [in] durchgestrichen.  p)  examinanda] am Rand nachgetragen.  q)  [querenda ... necnon] durchgestrichen.  r)  et] zwischen den Zeilen nachgetragen.necnon| durchgestrichen.
r) et] zwischen den Zeilen nachgetragen.
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terminanda |committatur]® CU. insiınuaclone PCILC qUaIM 1eO iımponere debe-
ant COMMUITttALUTFT. Necr debent visıtatores In hulusmodi execuclione neglientes
fore alioquin gravıter In futuro capıtulo punlantur.

e etenda SUSpeNSIONE ab admiınıstratione
et absolutione prelatura.

Item STa  1MUus et ordinamus ut et singuli prelati 1n quolibe PaT-
ticuları capıtulo pCI aut procuratorem uum petent Ise]' humiliter ab
admıinistracione spiritualium et temporalium suspendi et Söul. prelatura ab-
solvI1. Lt 61 capıtulum alicu petencıum huiusmodi |suspensionem aut|“ abso-
Ilucıonem decreverit imparciendam fore talis ad requisiıcıonem dicti capituli
ad statum absque reclamacione et sine prerogatıva el provisione resignabit
acturus obedienciam SUCESSOT1 180[  e 111OX post adeptam confirmacionem nısS1ı
interım 1ın alio monaster10 NOSTITO capıtulo subilecto benivolos inveneriıt p-
ores G1 VeTO capitulum deliberaverit 1psum Hn prelatura eponendum sed
pOCIUS abh administracione spirıtualium et temporalium a alterius eorundem
Ideponendum]” suspendendum et alium administratorem ın 1US locum S111-

rogandum huiusmodi ordinacionem humilıi suscıpere et tam diu
restitu1 pCI capıtulum MmMereatur SINe contradictione eidem bedire eneatur Et
61 qU1S prelatus, quod absit, hulusmodi tatuto rebelliter opposuerit et iın ef-
fectum 110  5 impleverit, contra talem nostrum capıtulum pPCI aut 18{0

COMMI1SSAar10Ss eclam qu ad totalem 1PS1US prelatura Sua destitucıonem et
Carcereh], G1 108  Q rebDellloO id meruerit, mancıpacıonem mediante 1usticia ita
procedat ut ceterI1is sıit 1n exemplum. Non comparentes 1ın capitulo ecilam S1
1ustas exXcusacClones SUu«e tamen habeant predictam suspensionem et absoluc10-
NeM visitatoribus tum ad monaster1a visıtaclon1ıs declinaverint
petere neantur 1ps1usque ın et OTUIIN Oordinacilonı in|]* huius (amquam
capitulo plenarie bedire Quos in hoc adsu VICes et auctoritatem tOc1us Capl-
tulı habere volumus et presencı1um vigorem damus.

[S AMmMMon1c10 CIrCa prescriıptum STIALULIUM utılıs
Ammonet hoc SdCT U1 particulare capıitulum patres s1ıbi unıtos el uniendos

ut absolucionem prelatura et suspens1iones ab administracione de quibus
prescriptum uu facıt mentionem eviter 110  a impendant aut mpendi
permuittant. Permaxime nım subesse debent quando premissa debent
practicar1ı. Nam tunc prev10 dicte absoluciones et suspensiones SUNt
plectande quando religion1 et monaster1is particularıbus pCeTI lia remedia

S) |committatur| durchgestrichen.
|se| durchgestrichen.

u) |suspensionem aut] durchgestrichen.
V) Ideponendum] durchgestrichen.
W) Lin] durchgestrichen.

et OTUIN ordinacioni in] and nachgetragen.
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convenlenter SUCCUTTI 1O  a potest. Quo dsu qu1 absit exuente suspensione
predicta tamquam remedio magıs p10 pPOCIUS previo YqUaI ab absolucione
prelatura est ceter1s parıbus incipiendum peCI UUa 61 morbus religionem et
monasteriıum intestans 110  - poteriıt sufficienter curarı sed necessarıum fuerit
subsequi absolucionem prelatura, tunc 1psa absolucio per1ıtorum fiat
consilio ut secundum priviligiorum el Statutorum hulius capituli Vım et tenO-
1 1n lure possıt subsistere. Nisı forte aliqua necessitas OTa patı nescliens
utiliter persuaderet POCIUS ab absolucione predicta incıplendum.

Ammoni1c10o.
Ammonet sSecundo ut istud capıtulum monasterium Romane sed1i imme-

diate subiectum ine speclali licencia eiusdem sedis s1ıbi NO  a unlet qu1a prelati
eorundem monasteriorum SINEe l1cencia dicte sedis Suas prelaturas 1eC 6S1-
Na NEeC ab e1ls admover]1 pPOSSUNL. Et Gr predictum tatutum O  - posset (B
e1s practicarı iın asu et1iam 61 utilitas et necessiıtas id practicandum persuade-
rent

Ammoni1cı1o.
Ammonet terc10 ut diligencia fiat ut quodlibet monasterium uniendum

unılatur de licencia SUl eplscop1l S1 CU: hoc CONSENSUS SUl capıtuli ad hoc habe-
posset perutile iudicaretur. Ne 1ps1 eplscop1 quı iın bbatum confirmacione

et destitucione interesse habent S1b1 |conqueri periudicium per privilegia
hu1lus capituli factum possent pretendere Conquerı et Causarı S61 predictum sSta-

CL aliquo abbate s1ibi subiecto practicaretur.
ZNota tamen quod monaster1a ın diocesi et provincla Maguntina ıtuata

possent levius acceptarı ine eplscop1l qUaAIM extra provıncla propter
privilegium per dominum Maguntiensem archiepiscopum dicto capitulo da-
tum anno Domuini mccccexlix!S> quod contene suspensionem abbatum 8}
per capıtulum nOostrum fier1 iın monaster11s tOC1US provincie Maguntinensi
eidem capitulo unıitis. 1 tamen huius CONSENSUS haber1 posset melius foret]®
ecilam ab ep1sCopIls archiepiscopo Maguntinensi subiectis bonum foret.

y) [conqueri] durchgestrichen.
Z) Paragraphenzeichen, das den folgenden Absatz bis ZU Ende VO  — als

Anmerkung auswelst.
a) melius foret] durchgestrichen.
135) Urkunden, Nr. 13 (wie Anm. 13) FTA
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[S 6] uale debeat PSSE monasterıum unıendum In reddıtıbus
Statuimus et Oordinamus ut monasteri1ıum particulare capıtuli NOStITO unliet

sibi de ceter1is 1?] alıquod monasterium nıs1ı habeat in fixis redditibus omnibus
deductis oneribus tantum quod e1ls OV! monachi, scilicet UuNUuSs et
OCTIO ratres( decent1i amilia e1Ss 1uxta qualitatem disposicionem et CITrCUM-
stanclas monaster11 necessitas extrema commode sustentarı pPOSSUNL. S] amen
aliculus monasterium lam uniti? conditam ita vilis redderetur quod presentis
statut1 qualificacionem 18(8)  > habens et tale monasterium 1O  a est propter hoc
ab unlone secludendum sed pacıenter 1ın tollerandum

Quot vota requiruntur ad untiendum monasterium de NOD“O

Item statuımus e Oordinamus ut nostrum particulare capitulum 19(8) unılet
s1ibi aliquod monasterium n1ısS1 de concordıi OomMN1UumM patrum iın ‚—

dem habencium aut ad mM1InNus de duarum parcıum capıtuli.
Lt nota Uun10 monaster 11 ad nostrum particularem capıtulum fit hoc modo:

Prelatus monaster11 uniendi aut alter sufficienti mandato sub sigillo prelatı et
cConNnventus SU1 ad un1ıonem predictam petendam et nominibus CD-
tandam ecNon quodlibet 1iuramentum ıIn anımas prelatı et singularum PCI-
SOTLATUIN cConventus propter hoc prestandum et pollicitaciones ob id fieri soli-
tas facıendas exhibita et PIo sufficienti admısso 1n mattam prosternat. Que-
StOquUeE ab C quid p  / respondeat: eto monasteriıum huic almo vestro
capitulo particulari subiri et UunIir1. lussoque ut surgat et foras vadat,
prudenter de qualitate reddituum sufficientes sınt, et ecilam mMonaste-
r1um possit commode PCI visıtatores IU  3 propter SU1 distanciam aut forte
continuam hostilitatem vel aliquod simile adir]|. Et quod nıl ration-
abile s1b1 obviat quando mereatur unırı Scrutetur votamdesuper Que 61
1uxta tenorem suprascrıpti ata uerint PIO unlıone eiusdem monaster11 iubea-
TUr reingredi et 1ıterum iın stante dicatur =19)| quod menbra [!] uniendi
monaster11 abDeDun! promuittere bona fide et religi0sa mente fidelitatem huic
capıtulo particuları perpetue servandam, 1pSs1usque statuta et statuenda fideli-
ter SCIVaTe quantum humana fragilitas permuittit“. Et prelatus 1US habebit“ sta-
tutum de petenda absolucione prelatura et suspensione abh ammınistracione,
quod S1C sonat. Item STa  1MUus et ordinamus, et cetera; ecNon quod 1n capıtu-
lo eodem 1ın mater11s Occurendis votum secundum Deum et conscienclam
prou rac10on1s iudicium pretulerit velit are secreta eciam eiusdem zelaturus
lurare. LEt up hec Oomn1a litteras SUu 1g211ll0 prelature SUe et COoONventus SUl
U1C capitulo secundum formam desuper dari solitam que S1C SONat: E2O fra-
ter abbas, et cetera, 1ın tempore sibi peT idem capitulum prefigendo are. G1
hec S1C facere voluerit tunc poterit capıtulo NOSITO ut peclera monasteriıum

uniti| zwischen den Zeilen nachgetragen; das ursprüngliche: „acceptatı” durch-
gestrichen.

C)322  Marcel Albert  [S. 6] Quale debeat esse monasterium uniendum in redditibus.  Statuimus et ordinamus ut monasterium particulare capituli nostro uniet  sibi de ceteris [?] aliquod monasterium nisi habeat in fixis redditibus omnibus  deductis oneribus tantum quod ex eis novem monachi, scilicet unus pater et  octo fratres cum decenti familia eis iuxta qualitatem disposicionem et circum-  stancias monasterii necessitas extrema commode sustentari possunt. Si tamen  alicuius monasterium iam uniti” conditam ita vilis redderetur quod presentis  statuti qualificacionem non habens et tale monasterium non est propter hoc  ab unione secludendum sed pacienter in ea tollerandum.  Quot vota requiruntur ad uniendum monasterium de novo.  Item statuimus et ordinamus ut nostrum particulare capitulum non uniet  sibi aliqguod monasterium nisi de concordi consensu omnium patrum in eo-  dem vocem habencium aut ad minus de consensu duarum parcium capituli.  Et nota unio monasterii ad nostrum particularem capitulum fit hoc modo:  Prelatus monasterii uniendi aut alter sufficienti mandato sub sigillo prelati et  conventus sui ad unionem predictam petendam et eorum nominibus accep-  tandam necnon quodlibet iuramentum in animas prelati et singularum per-  sonarum conventus propter hoc prestandum et pollicitaciones ob id fieri soli-  tas faciendas exhibita et pro sufficienti admisso in mattam se prosternat. Que-  stoque ab eo, quid petat, respondeat: Peto monasterium N. huic almo vestro  capitulo particulari subiri et uniri. Iussoque ut surgat et foras vadat, tractetur  prudenter de qualitate reddituum an sufficientes sint, et eciam an monaste-  rium possit commode per visitatores tum propter sui distanciam aut forte  continuam hostilitatem vel aliquod simile adiri. Et comperto quod nil ration-  abile sibi obviat quando mereatur uniri scrutetur vota patrum desuper. Que si  ijuxta tenorem suprascripti data fuerint pro unione eiusdem monasterii iubea-  tur reingredi et eo iterum in matta stante dicatur sibi quod menbra [!] uniendi  monasterii habebunt promittere bona fide et religiosa mente fidelitatem huic  capitulo particulari perpetue servandam, ipsiusque statuta et statuenda fideli-  ter servare quantum humana fragilitas permittit‘. Et prelatus eius habebit“ sta-  tutum de petenda absolucione a prelatura et suspensione ab amministracione,  quod sic sonat. Item statuimus et ordinamus, et cetera, necnon quod in capitu-  lo eodem in materiis occurendis votum secundum Deum et conscienciam  prout racionis iudicium pretulerit velit dare secreta eciam eiusdem zelaturus  ijurare. Et super hec omnia litteras sub sigillo prelature sue et conventus sui  huic capitulo secundum formam desuper dari solitam que sic sonat: Ego fra-  ter N. abbas, et cetera, in tempore sibi per idem capitulum prefigendo dare. Si  hec sic facere voluerit tunc poterit capitulo nostro ut pecierat monasterium  b)  uniti] zwischen den Zeilen nachgetragen; das ursprüngliche: „acceptati“ durch-  gestrichen.  ©]  quantum ... permittit] unterstrichen.  d)  habebit] zwischen den Zeilen nachgetragen.permittit] unterstrichen.
habebit| zwıschen den Zeilen nachgetragen.
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SUuum unIırl. Et 61 decreverit premissa permuittere 1lurare et litteram dare
ut prescr1ptum est receptis promissionibus et un  a ment1is prefixoque s1bi tem-
POTEC ad dandum desuper litteras dicat uUuNnus presidencium: EgO de
patrum uUun10 monasterium vestrum hui1c capitulo particulari in nomıne Da-
trıs et 1111 et spirıtus sanchtı. Et respondentibus ceter1s: Amen, censeatur dein-
CCPS 55C membrum capituli.

Quod facere PFOCUTATE IN procuracione ad petendum monaster11 de HODO
Unr NOStro capıtulı constıitutı continere debeat

Nota Procurator M1SSUS ad faciendum uniırı alıquod monasteriıum de NOVO
NnNOsStro particuları capıtulo debet habere mandatum 1n JUO data sit sS1b1i potes-
tas hu1lus unionem petendi et 1psam, 61 fuerit, perpetue acceptandl.
luramentaque eTt promiss1iones propterea S1icut solita et solitas 1n anımas COMN-
sthituencıum prestandiı et facıendi sıtque sigillis et prelature et CONVentus
nıtum S61 ambo scilicet CONventus et prelatus procuratorem mI1serint. S1 tamen
prelatus“ PeI personaliter cComparuerit abbale COoONventus sSolo PITO de
licencia prelati‘ dictum mandatum sub SUl  ® sigillo muittet

Promiss1iones et Iuramenta DEr novıter uniendum monasterium acienda
ef prestanda SUNT ut Sequitur.

EgO as monaster1l capitulo particularıi venerabilium rum ın
Bursfeldensi monaster10 ordinis sanctı Benedicti Maguntinensis diocesis de-
gencıum et e1s ın observancia eguları unıtorum et cCOoONventum INEeEUIN 1US
sufficienti desuper suffultus mandato quod dicto capıtulo exhibitum extitit
|uniri desiderans|8 ob sancte observancie et'  Hn religionis |conservacione et]! ın
dictum monasterium noviıter inıclate cConNnservacıonem et iIincrementum unirı
desiderans mel et dicti CONVeEeNTUS nostrorumque 10{  un nominibus S

1210Sa mente et SIncera fide promıitto statuta et ordinamenta dicti capituli
particularis ec10öon PCI 1psum statuenda et ordinanda firmiter observare, 1P-
S1Usque visıtatores reverenter suscıpere el ut tales admittere [eoque]) ‚661e 58  -

UU dictHis factis et ordinacionıibus humiliter bedire Nec aliquo quesito
colore PeT NOS autem submissam INimpedire quom1ınus 190(80) OrC1an-
tur effectus, fidelesque erımus capitulo eidem (: 1PS1US et m debita
veneraclılone.

e) prelatus|] zwischen den Zeilen nachgetragen; das ursprüngliche: „abbas” durch-
gestrichen.
prelati] zwıschen den Zeilen nachgetragen; das ursprüngliche: „abbatis” urch-
gestrichen.

o) [uniri desiderans|] durchgestrichen.
et| zwischen den Zeilen nachgetragen.

1) |conservacione et] durchgestrichen.
]) eoque] durchgestrichen.
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Rursum CO abbas predictus matura prehabita deliberacione 1Uro ad
sancta Del evangelia tenorem presencı1um quod ıIn ingulis particularibus —

pitulis celebrandıs PCI 1psum aut alıum religiosum virum ad hoc PpeCI
constituendum ab fficio abbacılalı absolvi et ab administracione
spiritualium et temporalium suspendi 1uxta eiusdem capituli desuper editum
STatutum et michi lam de verbo ad verbum lectam absolucionemque S115-

pensionem hunus 8] 61 michi PCI 1psum capıtulum ambo aut alteram OTrTum

ministrate fuerint 1uxta eiusdem statut1 tenorem prescrıpta et [per]* capituli
ordinacionem humiliter stabo et acqulescam UaCUMLYUC remota contradictio-

Similis eciam mandati pollicitacionem dabo ın prefato capitulo votum iın
Occurendis mater11s secundum Deum et conscienclam Ssicutı rac10n1s iudicium
protulerit eiusdem eclam secreta zelaturus.

[S GEr

[S 10] Quod ater antequam ad professionem
admittatur subicıat capıtulo.

tatuımus et ordinamus ut nullus fratrum ad emittendum votum regularıis
professionis aut obedienciam prestandam 1n monaster1s nostre un1i0on1s de —

tero admittatur nıs1ı prıus statutıs et statuendis nOostre particularis capituli
et eiusdem correctionı 1n presencla CONventus publice subiciat et ve eidem
idelis 55C promuttat. Suaque INailıu 61 scribere sclat desuper cedulam scribat
hoc sub tenore et scr1ıptam superlor1 tradat.

Promiss1o0 et subhiecti0 fratris ante professionem facıendam.
Eg2O frater Deo volente votum regularıs professionis in presenti ‚—

naster10 eMISSUTrUuS aut obedicione‘ studens" Subicio 1ın hiis scr1ptis —

11leca exarans“" capıtulo particulari venerabilium patrum ın monaster10
Bursteldensi ordinis sanctı Benedicti degencium et e1s unıtorum promıittens
sincera fide eiusdem statuta et statuenda firmiter observare fidelisque eTIO e1-
dem Cu. debita 1ps1us et patrum veneraclone in nomıne patrıs et 1111 et spirı-
tus sanctı.

e electiıone prelatı sede vacante

Ordinamus et statu1mus ut quilibe frater professus alicuius monaster11 j
STr N1O0NIS SCEU NOStro capitulo unıt1ı sede prelature eiusdem vacante 1uxta

per durchgestrichen.
obedicione|] Endung vermutert, weil stark abgekürzt.

m) studens|] vermutet, weil schwer lesbar.
n) INanu324  Marcel Albert  Rursum ego N. abbas predictus matura prehabita deliberacione iuro ad  sancta Dei evangelia tenorem presencium quod in singulis particularibus ca-  pitulis celebrandis per me ipsum aut alium religiosum virum ad hoc per me  constituendum petam me ab officio abbaciali absolvi et ab administracione  spiritualium et temporalium suspendi iuxta eiusdem capituli desuper editum  statutum et michi iam de verbo ad verbum lectam absolucionemque ac sus-  pensionem huius [S. 8] si michi per ipsum capitulum ambo aut alteram eorum  ministrate fuerint iuxta eiusdem statuti tenorem prescripta et [per]“ capituli  ordinacionem humiliter stabo et acquiescam quacumque remota contradictio-  ne. Similis eciam mandati pollicitacionem dabo in prefato capitulo votum in  occurendis materiis secundum Deum et conscienciam sicuti racionis iudicium  protulerit eiusdem eciam secreta zelaturus.  [S. 9: leer]  [S. 10] Quod frater antequam ad professionem  admittatur subiciat se capitulo.  Statuimus et ordinamus ut nullus fratrum ad emittendum votum regularis  professionis aut obedienciam prestandam in monasteriis nostre unionis de ce-  tero admittatur nisi prius se statutis et statuendis nostre particularis capituli  et eiusdem correctioni in presencia conventus publice subiciat et velle eidem  fidelis esse promittat. Suaque manu si scribere sciat desuper cedulam scribat  hoc sub tenore et scriptam superiori tradat.  Promissio et subiectio fratris ante professionem faciendam.  Ego frater N. Deo volente votum regularis professionis in presenti mo-  nasterio A. emissurus aut obedicione! studens” subicio me in hiis scriptis ma-  nu mea exarans" capitulo particulari venerabilium patrum in monasterio  Bursfeldensi ordinis sancti Benedicti degencium et eis unitorum promittens  sincera fide eiusdem statuta et statuenda firmiter observare fidelisque ero ei-  dem cum debita ipsius et patrum veneracione in nomine patris et filii et spiri-  tus sancti.  De electione prelati sede vacante.  Ordinamus et statuimus ut quilibet frater professus alicuius monasterii no-  stre unionis seu nostro capitulo uniti sede prelature eiusdem vacante iuxta  k)  [per] durchgestrichen.  »  obedicione] Endung vermutet, weil stark abgekürzt.  m)  studens] vermutet, weil schwer lesbar.  n)  manu ... exarans] am Rand nachgetragen.exarans|] and nachgetragen.
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decretum Ssacrı Basıliensis concilii!® in prelatum electus eneatur in electio-
1E 61 de PeTSONA S11a illam rıte et canonıce fieri contigerit consentire et OMLUS

prelature humiliter acceptare.

e IUuramento prestando DEr electum aut postulatum conventun.
Item statuımus et ordinamus ut quilibe ın prelatum alicuius monaster11

NOSTITO capıtulo unıt1 electus 1ve postulatus antequam ad possessionem prela-
ture admittatur ultra iluramentum prıus et hucusque prestarı solitum quod S1C
na E2O monachus professus monaster11 electus 1Ve postulatus ıIn ab-
batem presentis monaster11 1Uro et promıitto quod reformacionem huius
naster1l fideliter manutenebo Consuetudinesque eiusdem laudabiliter CON-

scrıptas et approbatas integras et illesas possetenus observabo et desuper 1it-
teram patentem C sigillo abbaciali infra INnNeNsem proximum am
confirmatus et possessionem prelature adeptus fuero, conventul tradam, S1C

Deus adiıuvet, et cetera.!S/ Eciam lurare SCUYUUCNS luramentum eneatur: In-
uPpeE: 1Uro quod unıonem PCI monasterium PTICSCNS C patrıbus monaster11
Burstfeldensis dicti ordinis Maguntie diocesis et aliorum monasteriorum e1Ss-
dem 1ın reguları observancia unıtorum iniıtam et factam illesam servabo Capıl-
oloque 11] particuları per 1PSOS tener1 solito C prıiımum 1psum
tener1 contigerıt incorporari factam Statutumque eiusdem capituli de PC
tenda absolucione ab prelature et suspensione ab admıinistracione michi 1lam
de verbo ad verbum lectum ecNon et alia i1uramenta PCT incorporandas
prestarı solita eiusdem capitulo prestabo et littere desuper iın forma apud eOS
cConsueta 1n tempore michi peT 1psum prefigendo dabo similiter conventu1 ut

liıtteram traditurus, S1C Deus adiuvet eTt sancta Dei CVaANSE-
lia Ffiat notarıo el testibus et caplatur instrumentum.

O7rMAa 1ıttere an ConNventur per bbatem novıter confirmatus.
Nos frater as monaster11 ordinis sanctı Benedicti diocesis reli-

210S1S fratribus prior1 toclusque conventul dicti nostri monaster 11 nobis in
Christo dilectis salutem 1ın Domino semplternam. Meminimus 1NOS pridem
Cu ad regimen dicti nostrı monaster1 electi 1ve postulatı® fuissemus refor-
maciıonem dicti monaster11 fideliter mManutenere consuetudinesque eiusdem

136y Concilium Oecumenicorum decreta (ed. Alberigo , P 1973°) 469—472; dazu
Helmrath, Reform (wie Anm. 51) 142

0) SIVe pos;  a’ unterstrichen.

137) „Ego monachus professus monaster11 electus In abbatem praesenti1s
monaster1 1UTo et promitto, quod reformationem huius monastern fideliter
manutenebo consuetudinesque eiusdem audabiliter Conscr1ıptas et approbatas
integras illaesas possetenus observabo et desuper itterammCH

sigillo abbatiali infra INneNnsem proximum,mconfirmatus fuero, conventu1
tradam. S1IC Deus adiuvet, et cetera“”; Consuetudines et observantiae Oonaste-
rorum Sancti Mathiae, Nr. 113 (wie Anm. 37) 105
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audabiliter conscrıptas et approbatas integras et illesas possetenus obser-
vare,  138 CCHORN NnıonNemM PCI monasteriıum NOsStIrum predictum Cu patrıbus
monaster11 Bursfeldensis dicti Oordinis Maguntie diocesis et aliorum monaste-
riorum eisdem ın reguları observancıla unıtorum inıtam eTt factam Iesam SC 1 -

Valc et capitulo particuları peTr 1PSOS tener1 solito Cu 1psum priımum
tener1ı contigerit incorporarı facere statutumque eiusdem capıtuli de PE
tenda absolucionem prelatura et suspensione ab admıinıistracione michi tO-
tum” de verbo ad verbum lectum eC1ON et lia i1iuramenta PCTI Incorporan-
das prestarı solita eidem capitulo et lıtteras desuper iın forma apud
eOS consueta 1ın tempore PCI 1PSOS michi prefigendo capitulo eidem are et

UDE premissa Oomn1a infra INeNSEINN postquam confirmacionem et dicte 110S-

tre prelature possessionem obtinulssemus lıtteram SUu sigillo NOSITO abbacılalı
vobis are velle tactıs scr1pturı1s sacrosanctıs 1uUrasse. Nunc VeIO novıter in ab-
bacla dicti nostrı monaster 11 confirmati et possessionem eiusdem assecut1ı lit-
eram, de YJUa In iuramento fit menc10 vobis dandam dare volumus ın
hiis scr1ptis publice profitemur 110S5 predicta 1uramenta 1O  5 V1 aut metu COIM-

pulsi NeCcC dolo circumvent1 sed sponte et libere In laudem omn1potent1s De!l ad
sancte religionis conservacıonem prestitisse, Oomn1a et ingula mplere
tenere et observare velle Sincera fide religiosaque mente harum vigorem it-
terarum quas vobis iın evidens testimonıum prem1ıssorum damus pollicitacio-
1iE Datum SUu sigillo nOsStro abbacıialıi presentibus appensı1s Su NNO FIO-
mi1n1, et cetera.

Item ordinamus ut prescıptam lıtteram et instrumentum pCI CONVentum

PTO neccessitate eiusdem prelati et capituli nostrı1ı particularis fideliter CONSEeT-

ventur absque quod UINY Ua abbati restituantur

[S 12 Promi1ss1o0 et ıiuramentum prestandum capıtulo DET bbatem INCOYPO-
ratı monaster11 novıiter ad prelaturam ASSUMPIUM.

Quocienscumque aliquod monasterium Laliqguam!]% NnNOStIro capıtulo unıtum!?
OWV prelatum habuerit talis prelatus iın prımo capıtulo NnOsStro particulare
COMPAaTreNs promittet et iurabit ut sequitur: E20 as monaster11 capıtu-
lo partiıcuları p  m 1n Bursfeldensi1i monaster10 ordinis sanctı Benedicti Ma-
guntie diocesis degencı1um e1sque 1n reguları observancia unıtorum um
unıt1ı novıter ad regımen abbaciale dicto particuları capitulo INOTe

predecessorum unirı desiderans SINcera fide eT relig10sa mente
promuitto tatuta et ordinata dicti capituli particularıis ecNoN pCI 1psum statu-
enda et ordinanda firmiter observare l 1psiusque vi]® et michi subiectis ob-
sServarı facere, 1pS1USque visıtatores reverenter suscıpere et ut tales admittere
COTUIMYUC dictis, factis et ordinacionibus humiliter obedire, LEC al1quo q-

138) Vgl „Statuta
p) totum ] korr. tutum.
q) laliquam] durchgestrichen.
r) NOSTITO capitulo unitum ] zwischen den Zeilen nachgetragen.
S} [ipsiusque vi| durchgestrichen.
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es1to colore PCTI aut submissammimpedire JUO mMInNus 10910} SOI -
clantur effectus fidelisque CTO capitulo eidem C debita 1pS1us etm—
neracıonem.

Kursum IMatra prehabita deliberacione speclaliter 1Uro ad sancta De!l
ewangelia tenore presencıum quod 1n singulis particularibus capitulis, et
tera, ut u  d JTercio follio TeVersO de mandato prestando pPeTr Dbbatem )=—
naster11 de NOVO unlendi patuılt et scr1iptum est.15

[S E3 De MISSIONE fratrıis de monaster10 ad monasteri1um.
Volumus et statuımus ut quilibe frater in monaster11s NOSIro capıtulo Uunı1-

t1s SCEU aliquo OTrTum assumendus uam assumatur ıIn presencla CONVeEeN-
tus obligare debet quod 61 1psum ad aliquod monasterıiıum eidem capitulo
eclam unıtum quod ab monaster10 in qJUO frater assumendus erıt reformacio-
N1S SUl  'q)) minısteriıum COoONventus accedente‘ receperıt aut in posterum
recıpere contigerit m1 contingat quod in hoc humiliter obedire velit, alio-
quın 110  \ admittatur ad stabiliendum iın Ho monasterI10o.

De iıdemptitate divinı officti et CerımonN1arum servanda.
Diversis multisque ritibus de medilis quibus 1iNıclata in monaster11ls NnOsStro

particuları capıtulo unıtıs elig1i0 PCI antea 1n elis Va deformata cConservarı,
solidari et auger1 possıt cogıtantes inter alia ad illud videlicet medium ut
1demptitas divini ffici et ceremonlarum PeT omnla 1n dictis monaster1s SET-
varetur tamquam ad premıissa OomMNıUmM dubitacionem sSemota salubre perutile
et raclonabiliter amplectendum concorditer decernimus. Cum mMmodum
religionibus aliorum ordinum YJUEC SCHIDET ın Uu1s SCETIVare et observancia PCI-
INanlseTe aliisque que post rummam reerecte cernuntur 11O  . modicum i1uvamen-
tum illis standi istıs reerigendi SIcCut1 patrum eorundem religionum
veridica relacione dedicimus cottidianaque experigentia ‘“ edocemur miıinist-
ravıt. deo matura prehabita deliberacione dignum duximus ordinandum et
statuendum ordinamus et statuımus PCI presentes ut 1n singulis monaster11s
NOsStro capıtulo unıtis et postea uniendis postquam NıonNemM acceptaverıint
Servetur idemptitas divini offici et cerimonlarum secundum ordinacionem
per® capıtulum NnNOostrum particulare tempore 180[  ® desuper faciendam. Nıisı —

PCT hoc Cu al1quo monaster10 1n toto vel 1ın parte fuerit racıonabilibus
Causıls PeT idem nostrum capıtulum dispensatur.

accedente]| OIT. accidente.
u) per] zwischen den Zeilen nachgetragen.
139) Vgl „Statuta
140) Vgl Dieffenbach LI Glossarium latino-germanicum mediae et infimae aetatıs,

Frankfurt 1857 (Neudruck Darmstadt 218, der die Form „expergentia”
nachweist.
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AmMon1c10 CLIYCAa predictum
Amnmonet hoc particulare capitulum patres s1ıbi unıtos et uniendos ut CU1-

uniendo monaster10 antequam unlatur istud prescriptum nis1ı
unilent, PCI idem STatutum dampnum mutacıone librorumu° OTd-

I1um sibi MINUS racionabiliter fier1 pretendere possit, dampnum nım hui-
usmodiı statut1ı edicionem 1ın libris proventurum patres Ia(8)  > 1ne ponderacione
pertranseuntes 1ıpsum respectum antı boni de pletate Del ut sperabatur X1N-
de religioni secuturı nıl pensandum iudicabant.

Insuper admonet idem capitulum UoS patres predictos |vel|Y ut C4 Al
qUO monaster10 quO ad que divinum officium 1ın cConNcernunt SINe valde

14| racionabilibus Causıls 110  > dispensent. Que 61 subsunt et ad
dlispen]”sandum debere* fore sufficiente capitulum inducunt 110  z perpetue
sed ad tempus pufta bien|nium Y vel triennıum dispensaclon1s beneficium una

vice impendant. Quo tempore revoluto el eisdem Causıls adhuc stantibus alıu:
biennium et S1C deinceps concedant qualibe vice suppositis eiusdem —

naster11 SEer10Ss1Us iniungentes ut s1bi infra tale temMmpus de un  ® vel pluribus CM
bris divini ffic1H peI 1psum capitulum ordinati ad mM1InNus pappireis 1uxta
reddituum monaster11 qualitatem effectualiter sub certis pen1s provideant ut
S1C tandem libris comperatıs et allis Caus1ls impedimentum hucusque prestan-
tibus qUOYUC Del misericordia auferendis cessantibus ad plenam uniformita-
tem Cu ceter1s monaster11s dicto capitulo unıtis SUCCESSIVE possit“ pervenire.
Ea VeIQO que ceremonlas tangunt immobiliter iıne dispensacione stabunt n1ıs1ı
forte locı ineptitudo [vel]® consuetudoque aliqguorum processionum peT aliqua
et ad aliqua monasterla fier1 soliıtarum 110  - ine gravi forte INUTTINUTE et Caln-

dalo populi SC  Ta lorum quı ın 1PS1S interesse habent disponibilium aliguem
specialem rıtum 1ın cerimon1ils dicti capituli 1O  > CXPTESSUM alicu1 unıtorum
monasteriorum requiretur racionabiliter indulgendum. Qui specialis rıtus
CH alicui monaster1i0 indultus fuerit TO capituları iın futuram re1l INemMO-

1am diligenter inscribatur.

[Je mater1a et forma componend1 Ordinarı.
Ceterum consideracilonis oculum ad edicionem COMMUNIS ordinarıı divini

fficı 1uxta tenorem et V1ım suprascripti tatutiı divertendum deliberantes
dignum arbitramur ın huiusmodi novitatiıs introductione Va monastice
gravitati! CONSITUCIC et expedire talem ordinarıum edere quı 1n partibus Uul1s
integralibus tam solide auctoritatıs existeret quod racionabili impugnacıon1

parte faciliter 110  a subiaceret leviterque mutacıonem PCI assumptionem

V) ve. durchgestrichen.
W) ispen] zerstort.
x) debere| and nachgetragen
y) Inium] zerstort.
Z) [ possit| zwischen den Zeilen nachgetragen.
a) ve durchgestrichen.
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UaruMCUMUE peregrinarum historiarum ad YJUaS assumendas multi YJUdA-
icumque devocione permoti reper1untur affectionati Causarı solitam 110  » p-
eretur. Talismodi CISO ordinarium divini ffici habere cuplens et Cu. 1PSum

antıphonis, responsor1s, lectionibus, ympnis, psalmis et similibus tam-
qUaIM mater1a ecC10ON INOTE predictorum scilicet quUOotL antıphone quot /
sponsorl1a et cetera serleque et ordine 1psorum ad invicem scilicet qu1d pr1mo,
quidve secundo et S1C de allis legendum aut cantandum S1it tamquam forma
1uxta disposicionem regule sanctı patrıs nostrı Benedicti CoONnstare debere
dinoscatur.!“ Statuimus et ordinamus ut collectores predicti Oordıinarılm
nostrum particulare capıtulum deputandi qUO ad formam 1PS1US ordinarii
dictam regulam sanctı patrıs nostrı de UuNAaqUAQUE ora CanonıCca satıs specıl-
fice loquentem Ultra eam UNICUIQqUeE hore canonıce uNnamn Orac10-
Nne QUaAIN usualiter collectam appellamus Cu Uuls additamentis scilicet:
OmIinus vobiscum, et Benedicamus Domino, Pro 1pPS1US hore CONSTUG, one-
sta 15] et De!i cConNnsueta conclusione adiungendo. Quo ad matutinam —
tem verba veterIıis aut NOVI1 testament1 aut SEeNSUMMM eisdem verbis Al
eclam id quod NnOomINatıssım1s doctoribus ortodoxe fidei fuerit editum 142 et
approbatum 1uxta unilusculusque emporI1s festivitatis et sollemnitatis CONSTU-
entiam ceter1s quibuslibe scrıpturIis tamquam huius ordinario 110  a sufficientis
soliditatis fundamentum 1uxta premıiıssa prestantibus et mutacion1ı predicte
assumpcione peregrinarum historiarum communiter Causarı solite MINUS Suf-
ficienter® vliam obstruentibus dicto ordinario perpetua seclusis. Et 1pS1s S1
quid edificacionis et devocionis ın habuerint ad lectiones PTO collacione
serotina ın YJUa Vitas rum et similia secundum predicte regule sanctı Be-
nedicti disposicionem legi iubetur et Pro refectorio legendas remi1ssI1is.

De silencio0 Servando.
Cum silencium Custos et EeIVUuSs reguları discipline perutilis SSeEe dinosca-

tur, statuımus ut quilibe monasteriıum NOStro particuları capıtulo unıtı silen-
1um regula sanctı Benedicti indictum !® studiose observet. Dispensacionem
tamen et moderamine ın hoc circa officiales monaster11 YJUO ad SUOTUM of-
ficiorum administracionem necessar1ls et utilibus dictamine presidentis CUl-
uslibet monaster11 reservatıs.

zerstort.
C) zerstort; vielleicht: assumenda.

zerstort; vielleicht: lucem.
e) Isufficienter] Endung vermuter, weil STtar. abgekürzt.
141) Das Konzil VO  - Basel Johannes Hagen, 144 VII „divinum officium huius-

modi 1uxta disposicionem prefati sanctı Bendicti, quantum fieri poterit Uunı1-
formiter observari facere pOsSsI1s et debeas”; Urkunden, Nr. (wie Anm. 133

142) „Codices autem legantur 1n uigiliis diuinae auctoritatıs, tam ueteris testamenti1
quam NOUlL, sed et expositiones Carum, QUaEC nomiınatıs et orthodoxis catholicis
Patribus factae SU e  * 9,

143) De tacı'  rnitate
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De sSılenc10 In labore sServando.
Statuimus ut labore manuali silenciıum en! fratribus 1psı1 labor1

insistentibus tamdiu licencia loquendi prelato personaliter aut e1l-
commı1issiıonem desuper habenti ata fuerit Que ecilam CU. atur dumtax-

at ad edificatoria et spiritualia et 110  a ad secularıa aut altas mater1as disput-
aclonı altorum ingen1orum subiacentes nOSCatur fore extenta Et 61 ın aborem
predictam alicu1 fratrum aliquid PTO explicacione aboris utile aut necessarl1e
OcCccurrıtur persuadendum, talıs recepta licencia SENIOTIS patrıs aut fratris bı-
dem present1s eidem sen10T1 aut altrı 1psum laborem gubernantı hoc Cu

paucıs verbis absque SONOTa VOCE persuadere potest.

AmMMoNn1Cc10 CIrca prescrıptum.
Ammonet hoc capıtulum particulare ut prelatus SE  e vice 10821 fungens 110  z

permuittat collocuciones fieri un  © vice onNgoO tempore. Sed 61 Or LLLOTOSUS fu-
erıit, paclıens l1cenciam loquendi datam revocet et iıterum post intervallum
concedat. Nam verba OC10Sa Jong1s sermoni1ibus aTrO unt aliena.

[S 16] De MINUCIONE.
Item gracla spaclandı, conversandı, comedendi, bibendi tem-

POTEC MINUCIONIS generalis fratrıbus arı solita regularıi discipline divino
cultui PCT abusum nOoCceat, statuımus quod 1n die divina nichilominus PeI
otum teneantur HOTE aliıorum dierum dempto quod aliqualiter celerius -
pediri poterunt presertim nocturnis horis. leiunium egulare pPCT tres 1es
decernimus relaxandum 151 1eSs prec1puls 1e1unNn11 fuerit, ita tamen ut Tratres
pretextu hulus indulti extra refectoriıum öl  Q) prandia et NO  a aclant. Gi-
lencium eclam egulare prandio exclusive ad sıgnum VeSPCITarum
exclusive mMinucIONIS gracla et edificacionis fratrorumque carıtatıs illiusque
argumentac1on1s intuitu consimiliter decernıimus PCI idem triduum“* relaxan-
dum ita ut ratres simul 1ın locutorio e1ls deputato MUTLUO et 110  - PeI angulos
prıvatos honeste et religiose CONversentur infra portam regularem manendo
n1ıs1 PCI prelatum aut Vv1ices Uuads ger licencia ad transeundum extra

predictam portam specialiter ata fuerit

unleserlich.
g) zerstort.
h) | zerstort; vielleicht:
1) | zerstort; vielleicht: MINUCIONIS.
]) [per idem triduum] and nachgetragen.
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De hospitibus ad STIAYe cupientibus In monaster10.

[S ISEPT.

[S 20] tatuta 1446 Bursfelden[sis ]®

Statuta331  Das erste Kapitel der Bursfelder Kongregation  De hospitibus ad tempus stare cupientibus in monasterio.  [S. 17 — 19:; leer]  [S. 20] Statuta 1446 Bursfelden[sis]  k)  Statuta ... Bursfelden[sis]] von anderer Hand, vielleicht des 18. Jhs.Bursfelden|/[sis]|] VO  - anderer Hand, vielleicht des Jhs.
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Das ekrolog des „Schottenklosters
G+{ Regensburg Vat Lat 10100)

Bemerkungen un Erganzungen
mifslungenen Edition

101014} Elmar Hochholzer Münsterschwarzach

1982 hat Dagmar Riain-Raedel die Edition VO  a Vat lat ngekün-
digt.' Die 1U  - erschienene Arbeit „Das ekrolog der irischen Schottenklöster
Edition der Handschri Vat lat mıt Untersuchung der aglogra-
phischen und liturgischen Handschriften der Schottenklöster“* gehö die
Reihe hochgespannter Bemühungen, mehr Aufschlufs ber das Wirken un:
Verankertsein der irischen Mönche auf dem Kontinent eıt nde des
11 Jahrhunderts vermitteln Das Ergebnis 1St 1Ne „Untersuchung“ der

Wundersamem nicht fehlt Angesichts der ühnheiten, die 1er Papier
gebrac wurden, schüttelt der aufmerksame Leser allzu oft ungläubig den
Kopf der groben Unverfrorenheiten INas INa  a getrost VO  a Argernis
sprechen e1N schwerwiegendes Verdikt gewiß, aber unschwer egrün-
den

Es i1st nicht möglich alle Ungenauigkeiten Unzulänglichkeiten un:! Defizi-
te der „Abhandlung“ VO  5 Riain-Raedel künftig aufzuzeigen un:
verbessern Nur auf wesentliche Fehler un Mängel soll andeutungsweise
hingewiesen 1L1UTL weiterführende Korrekturen sollen 1er angebracht werden
Be1i der vorliegenden „Untersuchung“ handelt sich 1Ne „als Magister-
arbeit OTF. erfolgte Untersuchung un: Edition“ der Handschrift, „die
hier 1U erwelılterter orm Druck erscheint“ (S 172) Es scheint der Inhalt
wurde stürmischer Eile Papier gebrac. un:! nicht mehr kritisch elesen
Als erstes fällt die durchgehende Oberflächlichkeit un:! grauenhafte 14
rigkeit 111S Auge ruckfehler Sind verzeihen aber deren Häufigkeit
Stimmt bedenklich Nicht überhebliche Häme bestimmen enn auch die fol-
genden Ausführungen, sondern Nachdenklichkeit ber die Art un! Weise
WI1Ie die Autorin mıiıt gewi schwierigen Quellengattung umgeht

Kiain-Raedel Aspects of the Promotion of T1IS Saints Medieval Ger-
Man Yy (ZCP 1982 DF Anm 26)

Riain-Raedel Das Nekrolog der irischen Schottenklöster Edition der Hand-
chrift Vat lat mMIt Untersuchung der hagiographischen un:! liturgi-
schen Handschriften der Schottenklöster 19972 HS 19)
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Formales und Inhaltliches

Nur ein1ge, besonders augenfällige sprachliche Merkwürdi  eiten as
keine einz1ge Seite ist ohne orthographische Fehler) selen hier vermerkt. „Das
Namensverzeichnis ze1gt, da{fs iıne große Zahl VO  a Modenamen gab, die
zumeilst bel dem (!) Profe{is aNgeNOMMEN wurden“ 1° „...wWurden
sich die Iren den (!) Stätten auf dem Kontinent wieder ewulfst“ 18) BT
präsentierte (präsidierte?) ber die Synode VO  aD Rathbreasail, die 1mM e

hatten einen1114 abgehalten wurde”“” S 19) „Interne Schwierigkeiten
Nachlafs VO Rekruten (lengl recruits| für Nachwuchs?) ZAAT: FOlee... S 21)
” dieser Bischof die ründung elines Klosters 1n einer entfernten 107zese
gründen konnte, muÄfs raglic bleiben”“ S 22) A den organgen Vor-
gängern?) der Iren SeHÖNMNE... S 40) „Die Namen geben uns wichtige Hın-
welse auf die Zusammenfassung WO. Zusammensetzung eng. COmpoSsI-
tion| der Gemeinschaft”“ S 41) „Die Annalen sind sich (!) bereıits in den
MG  IB 65 IX, 616-—626 veröffentlich worden“ S 41; 115) Völlig VEOeI-

ständlich wird dieser Satz S 47, 8) „Die Kontroverse zeigt 1m entamen,
WI1e die kıintrage für den etzten irischen Abt September: Walterus au
un! den ersten schottischen Abt (25 Junı Joannes Tomson) andeuten“”.

ine eigentümliche ischung aus englischem un deutschem Idiıom findet
sich beispielsweise auf „yel Gleeson, Hiıstory VO:  n} the diocesis VO  -

Killaloe, 53871 oder ebenda „Vgl Al 1240 Sadb aughter VO  o Cennetig and|
wife VO  a Donnchad Cairprech, died”, oder „‚ yal A} 112 Donn uan Ja
Cennetig rested”. Das englische OT  44 oder an wird anstelle VO „oder  44
bzw. „ und” verwendet, „Pilgrimsroute” anstelle VO  m „Pilgerweg”.

|dDieser Sorglosigkeit un! Oberftflächlichkeit entsprechen auch die Literatur-
verwelse 1in den Anmerkungen bzw. das Literaturverzeichnis. S50 wird aus

Wendehorsts „Bischofsreihe“ bel ine „Bischofsweihe bis 1254.*
McCullohs Beıtrag S 43, 137) wird LLUTE verkürzt angegeben: der wichtige
/usatz „through Four Centuries of Scholarshi  44 e  t/ un:! die Seitenzahl
„329— ist unrichtig (richtig: 349-370) Erscheinungsjahre un —Orte sSind
ebenfalls nicht korrekt angegeben, Kerns Beitrag S 36, HB CI -

schien nicht „1984*, sondern 1948; Rıains Aufsatz S 18, 34) erschien
nicht 1877, sondern 1977, und der Band „Die Iren un:! Europa 1mM rüheren
Mittelalter“ wurde nicht ın übingen, sondern ın Stuttgart 1982 veröffentlicht
S 41, 128) Aus dem Iıber oblationum et ANNIVersarınr um monaster11 Scotorum
Vındobonensis wird bel „Liber oblationum et annıversarıum Monasterium
Scotorum Vindobonensis” S 45) Sucht 11a Literaturverwelse verifizie-
ren, ist Skepsis angebracht. w 70) wird auf als Beleg „Vgl Hammermeyer
(sic!) 11976] angegeben. Schlägt INa  z die Seite 295 bei ammermayer
(mita auf, findet INa  n den Beleg Oort nicht. Der autfmerksame un kriti-
sche Leser wird och ine HANZC Reihe solcher Unzulänglichkeiten entdecken.

Auch inhaltlich wird das Miifistrauen, das INan schon ach weniıgen Se1-
ten entgegenbringt, gerechtfertigt. Die „Abhandlung” liest ich streckenweise
wWwI1e eın munteres eıt- un:! Springturnier VO  > einem Fauxpas ZU anderen.



335[ )as Nekrolog des "Schottenklosters"

Mag INa  a och ber einıge nichtssagende, da nicht VO  aD} Quellen gestützt, —

oppe Usarucke hinwegsehen („ineffe.  ve Abte“ 16J; Philipp, „der einer
der mächtigsten hbte war  44 IS f]I „Abt Gregorius War eın Klosterleiter mıt
aufßergewöhnlichen Fähigkeiten, der die Expansion seines Vorgängers fort-
setzte“” 354; „die Einführung eines welteren enigmatischen Iren  4i 33
„die Amtszeit des progressiven Abtes Christian McCarthy” 49]; „ein be-
sonders dynamischer Abt amens William Ogilvy  44 471), wird doch bald
klar, da{fs die kritische Methode, das abwägende Urteil ber Quellen und Se-
kundärliteratur nıicht die starke Seite der Autorıiın ist

1J)a wird schon 1n den einleitenden Worten fahrlässig mıt dem Begriff
„Kongregation” IMNSCHANSEC 50 wurde laut 1im re 1225 „diee
HO SCOtorum 1Ns Leben gerufen” (S 16) Diese Bezeichnung ist nicht LIUTr unhi-
storisch, sondern 1n Die Quellen sprechen VO  - monaster1a385  Das Nekrolog des "Schottenklosters”  Mag man noch über einige nichtssagende, da nicht von Quellen gestützt, sa-  loppe Ausdrücke hinwegsehen („ineffektive Äbte“ [S. 16]; Philipp, „der einer  der mächtigsten Äbte war“ [S. 22 f.]; „Abt Gregorius war ein Klosterleiter mit  außergewöhnlichen Fähigkeiten, der die Expansion seines Vorgängers fort-  setzte“ [S. 35]; „die Einführung eines weiteren enigmatischen Iren“ [S. 33];  „die Amtszeit des progressiven Abtes Christian McCarthy“ [S. 491; „ein be-  sonders dynamischer Abt namens William Ogilvy“ [S. 47]), so wird doch bald  klar, daß die kritische Methode, das abwägende Urteil über Quellen und Se-  kundärliteratur nicht die starke Seite der Autorin ist.  Da wird schon in den einleitenden Worten fahrlässig mit dem Begriff  „Kongregation“ umgegangen. So wurde laut R. im Jahre 1225 „die congrega-  tio scotorum ins Leben gerufen“ (S. 16). Diese Bezeichnung ist nicht nur unhi-  storisch, sondern irrig. Die Quellen sprechen von monasteria ... nostrae Scoticae  nationis oder von capitula generalia mit einem Matrikularabt an der Spitze. Im  15. Jahrhundert taucht der Begriff ordinis Sancti Benedicti unionis Hibernicensis  sive Scotorum et ejusdem nationis generale capitulum auf. Von „Schottenkongre-  gation“ ist erstmals im 18. Jahrhundert die Rede, als der Begriff „Kongre-  gation“ ziemlich willkürlich für jeglichen klösterlichen Zusammenschluß ge-  braucht wurde.?  Deshalb ist auch der Titel der „Abhandlung“ falsch oder zumindest irre-  führend. Denn bei Vat. lat. 10100 handelt es sich nicht um „das Nekrolog der  irischen Schottenklöster“, sondern um zwei Totenbücher: das Würzburger  Nekrolog (fol. 6-12) und das Regensburger Nekrolog (fol. 14-53v) [künftig:  WÜJA = Würzburg St. Jakob und RBJA = Regensburg St. Jakobl. Dies geht  aus den Titeln eindeutig hervor. So heißt es bei RBJA: Nomina defunctorum mo-  nachorum et confratrum ex nostra congregatione Ratispon(ensi) [bei R. „Ratis-  ponensis”] ex mortilogio decerpta (fol. 14r). Und dies bezieht sich ausschließlich  auf die Klostergemeinschaft von St. Jakob zu Regensburg und wohl auch auf  Weih-St. Peter.  Keineswegs reflektiert RBJA „die Interessen und Bindungen der Mönche in  all ihren Formen“ (S. 46), sondern nach meiner Einschätzung hauptsächlich  nur diejenigen im 12./13. Jahrhundert. Und das Regensburger Totenbuch darf  auch nicht „als das offizielle Totenbuch der Kongregation“ (ebd.) bezeichnet  werden. Denn es sind beileibe nicht alle Äbte und Mönche der übrigen iri-  schen Niederlassungen eingetragen.“* Zum größten Teil wurde nur den Mit-  gliedern der Regensburger und Würzburger Konvente ein liturgisches Ge-  denken gewährt, was mit der Auswahl der Namen, die in Würzburg 1617/20  vorgenommen wurde, als diese beiden Häuser faktisch nur mehr existierten  3)  Hammermayer L., Die irischen Benediktiner-,Schottenklöster“ in Deutschland und  ihr institutioneller Zusammenschluß vom 12. bis 16. Jahrhundert (SMGB 87, 1976,  273 mit Anm. 64).  4)  Daß nur ein kleiner Teil der Äbte der irischen Konvente vermerkt wurde, zeigt ein  Blick auf die zu überarbeitenden Äbtelisten bei Lindner P., Monasticon Metropolis  Salzburgensis antiquae. Verzeichnis aller Aebte und Pröpste der Klöster der alten  Kirchenprovinz Salzburg, Salzburg 1908 (z. B. für Wien).nNOostrae Scoticae
nNatıon1s oder VO  } capitula generalta miıt einem Matrikularabt der Spitze. Im

Jahrhundert taucht der Begriff ordıinıs Sanctı Benedicti UNIONIS Hıbernicensis
S1UP COLOrUM et ’Jusdem nNatıon1s generale capıtulum auf. Von „Schottenkongre-
gatıon“ ist erstmals 1im 18 Jahrhundert die Rede, als der Begriff „Kongre-
gatiıon” ziemlich W1.  Urlıc für jeglichen klösterlichen Zusammenschlufs gC-
braucht wurde.®

Deshalb ist auch der Titel der „Abhandlung” falsch oder zumindest irre-
ührend Denn bei Vat lat. handelt sich nicht „das Nekrolog der
irıschen Schottenklöster”, sondern wel Totenbücher: das Würzburger
Nekrolog fol 6-12) un! das Regensburger Nekrolog fol 14-53v) künftig
WUJA Würzburg St und RBJA Regensburg GSt Jakobl! Dies geht
AUs den Titeln eindeutig hervor. w 70) heift bei RBJA Nomina defunctorum —

nachorum ef confratrum NOSIra congregatione Ratispon(enst) bei „Katıis-
ponensis” ] mort1il0Q210 decerpta fol 14r) Und 1es bezieht sich ausschliefslich
auf die Klostergemeinschaft VO  z Regensburg un: ohl auch auf
Weih-St. etifer

Keineswegs reflektiert RBJA „die Interessen un Bindungen der Mönche 1n
all ihren Formen“ 46), sondern ach me1ılner Einschätzung hauptsächlic
1IUTr diejenigen 1m 121 Jahrhundert Und das Regensburger Totenbuch dartf
auch nicht „als das offizielle Totenbuch der Kongregation” bezeichnet
werden. Denn sind elleıbe nicht alle bte und Mönche der übrigen 1n-
schen Niederlassungen eingetragen.“ Zum rößten eil wurde L1IUT den Mit-
gliedern der Regensburger un:! Würzburger Konvente eın liturgisches Ge-
denken gewä. Was mıiıt der Auswahl der Namen, die ın ürzburg 617/20
VOrTrSCHOILLILL wurde, als diese beiden Haäuser aktısc L1IUT mehr eyxıistierten

Hammermayer LI Die irischen Benediktiner-,Schottenklöster“ Deutschland un:!
ihr institutioneller usammenschlufs VO: bis Jahrhundert ö/, 1976,
273 mıit Anm.
Da{is 1Ur eın kleiner Teil der hte der iriıschen Konvente vermerkt wurde, zeigt eın
Blick auf die überarbeitenden Abhtelisten bei Lindner B Monasticon Metropolis
Salzburgensis antıquae. Verzeichnis er un! Pröpste der Klöster der en
Kirchenprovinz Salzburg, Salzburg 1908 (z für Wien)
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un VO  > Schotten geleitet wurden, zusammenhängen INAS. Insbesondere die
Laleneinträge ın RBJA welsen fast ausschlieflich auf Regensburg. Somuit mufs
auch die Aussage, dieses Nekrolog G1 „ein wichtiges Zeugnis Z.UT Posiıtion
der irischen Klöster innerhalb ihrer deutschen Umwelt“ S 13} modilfiziert
werden: LLIUT die Bindungen ZUT klerikalen un:! laikalen Aufßenwelt des Ke-
gensburger Klosters werden ler beeindruckend dokumentiert. Schliefslic
handelt sich Ja das Totenbuch VO  - St Regensburg.

Der Abschnitt „Die Geschichte der iriıschen Benediktinerklöster ın Deutsch-
land ”“ S erbringt keine XL, wegweisenden Erkenntnisse. Diese
wurden schon 1IVEe die vorzüglichen Arbeiten VO  a Hammermayer” un

Breatnach® grundgelegt. Abzuwarten bleibt die Untersuchung VO  -

Flachenecker, der MIr freundlicherweise einıge Seiten selner damals och
ungedruckten Habilitationsschrift zukommen ließ./ Es erstaunt, mıit welcher
Sicherheit die „Chronologie der Schottenklöster“ aufzeigt. 50 datiert S1e die
ründung VO  m Jakob ın Erfurt auf ” 136* S 15)® W äas keineswegs S1-
cher ist oder die des Oosters Zn hl Kreuz in Eichstätt auf C 1158-

16), obwohl zwischen 1147 un: 1149 dem Dompropst Walbrunn VO  a
Eichstätt sSe1INe Entstehung verdankt.?

Die Andeutung, wonach Marılanus, der egründer VO  - Weih-St. Peter, un:!
dessen Landsmann Murchertachus, den Marıanus un: se1ine Gefährten als
Inklusen iın Obermünster vorfanden, identisch eın könnten S 1 J 229
kann entkräftet werden. Denn Murchertachus ist sowochl In RBJA* und 1mM
Nekrolog des Obermünster aus dem Jahrhundert ZUuU 38“ eingetragen
un! Marlilanus ın RBJA Zu und 1n WUJA ZU D Ja (S Marıanus IFT
Cal Maın fundator ISp. ulserdem hat sich In der 1552 abgerissenen Kır-

Hammermayer (wie Anm. 250—-338
Breatnach AI Die Regensburger Schottenlegende Libellus de fundacione eccle-
S1e Consecrati e{rı Untersuchung un! Textausgabe MBM 277 München 1977;
ders., The Origins of the Irısh Monastic TIradition at Ratisbon (Regensburg) (Celt. 1 /
1980,
Mittlerweile erschienen unter dem 1te Schottenklöster. rische Benediktiner-
konvente 1m hochmittelalterlichen Deutschland 18), Paderborn-Mün-
chen-Wien-Zürich 1995 Ihm sSel1 herzlich gedankt für die das Würzburger „Schot-
tenkloste:  44 betreffenden Abschnitte.

8) Vgl bislang noch Scholle 1 Das Erfurter Schottenkloster, Düusseldorf 1932, d D
Flachenecker I_II 7 wischen historischer Wahrheit und Legende. Die Elenden Heili-
gCcn un! die Schottenklöster des Jahrhunderts OBA 119 1991, 182)

10) Vat. lat fol 37vV.
11) MGiH.N 37 347: Murchertachu: INCIUSUS. Der Eintrag ın KRBJA AB DIID: Marıanus

IMNO:  S CONS. inclusus bezieht sich auf den Chronisten Marianus Scottus, der 1082
starb, vgl 11R 7l Sp Er starb danach der 1083 uch das
Nekrolog VO:  z} Weltenburg H.Ng vermerkt ZU BFD Marıanus pbr et
INCIusus.

12) Vat. lat. fol.
13) Ebd fol.
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che iın Regensburg das Grab des Marilanus un seiner Begleiter befunden.!* In
Obermünster WarT 1mM Ostchor die rablege des Murchertachus mıt der Grabin-
chrift Merchertach.? egen 1ine Gleichsetzung spricht schlieflich die 1ta
Mariani, '© die Marıanus un:! Murchertachus als eigenständige Personen auftre-
ten Ääfst Im übrigen starb Marı1anus zwischen 1080 un: 1083.1/ [ Jer alteste Eın-
trag se1nes Todestages ist 1m Nekrolog VO Emmeram ( /ZEB ahrhun-
er finden.!®

Es 21ng offensic  ich nicht 1ne tiefgehende un:! kritische Studie der
beiden Nekrologe un: deren Einordnung ın die Geschichte der irıschen Be-
nediktiner. {DIies belegt schon das Verhältnis der Seitenzahlen der Edition der
beiden Nekrologe und ihrer Auswertung (34 eiten) den Seitenzahlen des
Vorspannes, namlich Geschichte der Klöster un: deren Handschriften (55 Sel-
ten) Es gıng ihr ohl den NachweIls „umfangreicher Schreibertätigkeit”
iın irischen Klöstern S 12): „kulturelle Kontakte“, „kulturellen ATIS-
tausch“ 519 Was immer das auch konkret eın INa Zur Unterstüt-
ZUNS beispielsweise ihrer These VO  a der angeblich en Produktivität 1r1-
scher Skriptorien wird Hammermayer gleich zweimal gleichlauten zıtiert
S 28), wonach „diese gesamte VO  - der Forschung erst ansatzweise
erhellte EntwicklungDas Nekrolog des "Schottenklosters"  387  che in Regensburg das Grab des Marianus und seiner Begleiter befunden.!* In  Obermünster war im Ostchor die Grablege des Murchertachus mit der Grabin-  schrift S. Merchertach.'” Gegen eine Gleichsetzung spricht schließlich die Vita  Mariani,'® die Marianus und Murchertachus als eigenständige Personen auftre-  ten läßt. Im übrigen starb Marianus zwischen 1080 und 1083.!7 Der älteste Ein-  trag seines Todestages ist im Nekrolog von St. Emmeram (11./12. Jahrhun-  dert) zu finden.!8  Es ging R. offensichtlich nicht um eine tiefgehende und kritische Studie der  beiden Nekrologe und deren Einordnung in die Geschichte der irischen Be-  nediktiner. Dies belegt schon das Verhältnis der Seitenzahlen der Edition der  beiden Nekrologe und ihrer Auswertung (34 Seiten) zu den Seitenzahlen des  Vorspannes, nämlich Geschichte der Klöster und deren Handschriften (55 Sei-  ten). Es ging ihr wohl um den Nachweis „umfangreicher Schreibertätigkeit”  in irischen Klöstern (S. 12), um „kulturelle Kontakte“, um „kulturellen Aus-  tausch“ (S. 10 u. 51), was immer das auch konkret sein mag. Zur Unterstüt-  zung beispielsweise ihrer These von der angeblich hohen Produktivität iri-  scher Skriptorien wird L. Hammermayer gleich zweimal gleichlautend zitiert  (S. 13 u. 28), wonach „diese gesamte — von der Forschung erst ansatzweise  erhellte — Entwicklung ... eine überraschende und gelungene Koordination,  ja teilweise Symbiose kontinentaler und irischer Traditionen“ bezeugt.'* Und  dieses Urteil hat sich laut R. „im Verlaufe der vorliegenden Untersuchung als  richtig erwiesen“ (S. 13).  Überprüft man aber die „Untersuchung“ genauer, sind zumindest auf  Grundlage der Aussagen von R. Zweifel angebracht. Zwar steht fest, daß die  irischen Benediktiner in Deutschland als Schreiber tätig waren und daß ihre  Spuren heute noch greifbar sind, beispielsweise bei der Kanzleitätigkeit Ab-  fassung von Urkunden in Würzburg und vermutlich auch in Wien”, was R.  14) Staatsbib. München Clm 165 fol. 173r: divus Marianus Scotus cum sociis tumulum in-  venit.  15) Walderdorff H. Graf von, St. Mercherdach und St. Marian und die Anfänge der  Schottenklöster in Regensburg (VHVOpf 34, 1879, bes. 202).  16) Wir benutzen im folgenden die Vita, die um 1185 entstand, nach einer Kopie aus  Stift Heiligenkreuz Cod. 11 fol. 120-123, weil diese Handschrift wohl die älteste zu  sein scheint. Druck nach einer Gaminger Kopie in ActaSS Febr. Bd. II, Antwerpen  1658 (ND Brüssel 1966), 361-372 mit einigen bemerkenswerten Unterschieden.  17) Sein Todesjahr ergibt sich aufgrund von Glossen im Codex Fort Augustus Rat. 1  fol. 106v (1080 Juli 11: letzte Glosse des Marianus) und fol. 141 (1083 April 30: erste  Glosse des nachfolgenden Schreibers Iohannes).  18) Das Martyrolog-Necrolog von St. Emmeram zu Regensburg (MGH.N Nova Se-  ries III, hrsg. v. E. Freise, D. Geuenich u. J. Wollasch), Hannover 1986, 188: 23.4. Ma-  rianus mon. Auch Niedermünster (nicht aber Obermünster) vermeldet zum 23.4.:  Marianus peregrinus (MGH.N 3, 278).  19) Das Zitat bei Hammermayer (wie Anm. 3) 269.  20) Vgl. Johanek P., Die Frühzeit der Siegelurkunde im Bistum Würzburg (QFGBW 20),  Würzburg 1969; Fichtenau H., Die Kanzlei der Babenberger (MIÖG 56, 1948, 241,  259, 282);ine überraschende un! gelungene Koordination,
Ja teilweise 5Symbiose kontinentaler und irischer Traditionen“ bezeugt."” Und
dieses Urteil hat sich laut „iIm erlaufe der vorliegenden Untersuchung als
richtig erwliesen”“ (S 13)

Überprüft INa  a aber die „Untersuchung” ZSECENAUCT, sind zumindest auf
rundlage der Aussagen M{}  a’ Zweiftel angebracht. War steht fest, da{fs die
irischen Benediktiner 1n Deutschland als Schreiber atıg und da{fs ihre
>Spuren heute och greifbar sind, beispielsweise bei der Kanzleitätigkeit Ab-
fassung VO  a TKunden 1n ürzburg un:! vermutlich auch ın Wien“, W äas

14) Staatsbib. München ClIm 1635 fol 1/3r divus Marıanus SCcotus CUÜU SOC1S umulum IN-
venıt.

15) Walderdorff raf VOTN, St. Mercherdach un! St. Marıan un! die Anfänge der
Schottenklöster In Regensburg (VHVOpf 3 f 1879, bes. 202)

16) Wir benutzen 1 folgenden die Vita, die 1185 entstand, nach einer Kopie AUSs

Stift Heiligenkreuz Cod 134 fol. 120—123, weil diese Handschrift wohl die alteste
sein scheint. Druck nach einer Gaminger Kopie 1ın Actass Febr. 88 Antwerpen
1658 (ND Brüssel 361—-372 muıiıt ein1gen bemerkenswerten Unterschieden.
eın Todesjahr ergibt sich aufgrund VO  - Glossen 1m eX Fort Augustus Rat
fol. 106v Juli 1:1: letzte Glosse des Marianus) un! fol. 141 April erste
Gilosse des nachfolgenden Schreibers Ilohannes).

18) Das Martyrolog-Necrolog VO  a} St. Emmeram Regensburg H.N Nova Se-
res 1LLL, hrsg. V. Freise, Geuenich Wollasch), Hannover 1986, 188 234 Ma-
Y1ANUS MOn uch Niedermünster (nicht ber Obermünster) vermeldet yARB 23.4
Marıanus perezZrinus H.N 3/ 278).

19) Das 1ta bei Hammermayer (wie Anm. 269
20) Vgl Johanek Pl Die TUNZEeI der Siegelurkunde 1im istum Würzburg (QFGBW 20),

ürzburg 1969; Fichtenau HI Die Kanzlei der Babenberger (MIOG 56, 1948, 241,
259, 282)
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völlig entgeht, bei der Herstellung VO  a Kalendaren, VO  5 liturgischem Mate-
rlal, VO  a 1ten und Visionen. Doch die Frage bleibt: Was ist daran au{fser-
gewöÖhnlich, Ja herausragend un! VOT allem worin unterschied ich diese kul-
turelle Leistung VO  a der 1ın anderen Benediktinerklöstern Z.UT gleichen eıt
qualitativ un! quantıtativ un! worın lag das typisch irische Profil? BIs jetz:
x1bt keine paläographische Untersuchung diesem Fragenkomplex, un!
die Zuordnung VO  5 Handschriften erfolgt me1st auf Grund inhaltlicher T1te-
rıen, da{fs Aussagen 38DER mıt Vorbehalt gemacht werden können.*!

Fragwürdig muÄ{fs daher auch bleiben, wWEenNnl zumindest latent Hand-
schriften, die einen gewlssen irıschen Hintergrund besitzen, als Produkte Irı-
scher Mönche kategorisiert. Bezeichnenderweise wird uch ausführlich der
umstrittene Autor Honor1us Augustodunensis iın die Untersuchung der
„Handschriften der Schottenklöster“ einbezogen. Ihm ist gewi ıne beson-
dere ähe den irischen önchen zuzusprechen. Aber auffallend Sind doch
beispielsweise die vielen en Handschriften des Honor1us 1m Öösterreicht-
schen aum. Es mMuUu: auch befremdlich d WEl etwa Bewelse, die für ine
These sprechen, wonach auf Grund der vielen Übereinstimmungen zwischen
dem Elucıdarıum des Honorius un der V1s10 nugzdalı des önches Marcus
1: Autoren identisch eın könnten, ohne Gegenargumente als „nich: über-
zeugend” abgetan werden S 3 J

Die V1is10 nugdalı ist wohl das früheste erhaltene Zeugnıi1s AdUsSs dem Re-
gensburger „Schottenkloster“ und sStammt VO einem Autor, der sich Marcus

24) Zu verwelisen ist etwa auf die Schriftprobe der paulinischen Briefe des Marianus
VO  5 Regensburg ONB Wien bei Chroust A Monumenta palaeographica,
enkmaäaler der Schreibkunst des Mittelalters, Serie 1I F Lieferung 10, Tafel
[ iese Schrift ist verwandt mıit einem Gradualefragment, das sich als vorderes un:
hinteres Vorsatzblatt 1n der Handschrift Würzburg ch. (Provenienz:
„Schottenkloster”“ Würzburg) befindet. Offmann HI Buchkunst Unı Königtum 1mM
ottonischen un salischen elcC (Schriften der MGiH Stuttgart 1986, 303

Marianus, wI1e die 1ta Marıanı berichtet, ganz uneigennutz1ıg Bücher schrieb
(Sıne ulla SE terren1 quaestus scriptivaverat), könnte sehr ohl schönfärberisch
gemeint SeIN. OfIfImann (S 50) „Es ist jedenfalls denkbar, dafß Hemma
Abtissin VO:  a} Obermünster]| den Iren aufnahm un! Jängere eit bei sich behielt,

11 Bücher für S1€e schrieb.”
292) Diese ese vert«—n Garrıgues VOI auteur de la „Vi1isS10 Tnugdali” (StMon 29,

1987, Bezüglich der Herkunft des Honorius immer noch wichtig: Bauerreils
K., Honor1us VO  3 Canterbury (Augustodunensis) Uun! Kuno VO:  } Raitenbucher
(1126—-1136) 6 / 1956, 303-313) Danach WäaT und dies ist kaum
bezweifeln) ONOTIUS 7zumindest Benediktinermönch. tatsaäc  IC aus einem
der beiden Benediktinerkonvente VON Canterbury kam Unı VO)  - Cuno Zzuerst
nach Siegburg un:! dann nach Regensburg geholt wurde, ist immer noch fraglich.
Aufschlufßfreich ist jedenfalls, da{fs Siegburg „engste eziehungen dem Conven
Christ Church a  e, wI1e AQus den dort verwahrten Nekrolognotizen (ca die
Siegburger önche betreffen, hervorgeht. Cuno Warl dieser elit Abt VO  -

Siegburg. Siehe uch ben Anm. 101
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nennt un sS1e ohl zwischen 11458 un: 1149 geschrieben hat. Auftraggebe-
rın WarTr ine Abtissin aAineNs „G 44 VO  a} St Paul (Mittelmünster) in Kegens-
burg Dabei handelt sich ziemlich sicher Abtissin Gisila, die urkundlich
zwischen 1140 und 1160 nachweisbar ist.** RBJA vermerkt ihren odestag
ET 74.2.25 behauptet, da{fs diese Identifizierung nicht gesichert sel, „zumal
uns keine Zeugnisse für anderweitige Verbindungen zwischen den Iren un:!
dem Mittelmünster vorliegen” S 30) Sie Vermu die Adressatin ’IG E
Niedermünster, weil RBJA zweler Nonnen irischer Herkunft edenkt (Beatrix
un Gertrud Z un! 19.8.]1, el irischer Herkunft laut un weil —

geblich ine „frühe”“ Handschrift der V1s10 (Uppsala HS 60) den Buchstaben
„Gll 1ın „Gertrudis”* auflöst un! sich ine Gertrudis ZU 19  00 in RBJA findet.
ber auch in dieser Handschrift ist VO  - einer Abtissin die Rede, während (Ger-
trudis NUur als einfache Nonne sowohl 1m Nekrolog VO Niedermünster*® und
t. Jakob (Regensburg)“/ vermerkt ist Im übrigen stutzt sich die Autorin
(nicht 1Ur bei diesem roblem auf die höchst unzuverlässigen Abtissinnen-
un: Abtereihen VO:  n Paricius.?8®

Wie uUuNgCHhaU und irreführen! die Ausführungen bel sSind, mOögen auch
olgende Beispiele illustrieren. hne Bewelse hrt S1e S: 38; 118) die
Handschri (CIm aus dem 14 Jahrhundert „wahrscheinlich”“ auf Ke-
gensburg/St. zurück, LUr weil S1€e iıne Oratıo Brendanı enthält. Sie folgt
el Lechner, der Regensburg als Entstehungsort annimmt.*? Tatsächlich
aber stammıt dieser Codex (1050/70) aus Waulsort, einer Propstei der Abtei
Hastıere iın Belgien.“”” Auch bezüglich des Magnum Legendariıum Austriacum ist

23) Visio Tnugdali. Lateinisch un:! altdeutsch (ed. Wagner, Erlangen 1882, Hıiıl-
desheim-Zürich-New ork 1989, f)l Spilling H; Die V1s10 Tnugdali. Eigenart und
Stellung 1n der mittelalterlichen Visionsliteratur His ZU) Ende des Jahrhun-
erts, München 1975

24) Geler ]l Das Traditionsbuch des osters St Paul 1in Regensburg (VHVOpf 111,
1971, 17U ders., Die Traditionen, Urkunden Uun! Urbare des OSTers St. Paul 1ın
Regensburg, München 1986, 18”*, Nr. 38Db, 46,

25) Vät. lat. fol Gisıla abbhatıssa St Paulı et ndatrıx. Weshalb S1e als Gründerin
angesprochen wird, ist unklar. Im Nekrolog VO  . Obermünster H.N 3 337) ist
S1e ZU 25 vermerkt: Gisıla abb Paulı

26) MGiIH.N 3: 282 Gerdrudis
27) Vat. lat. fol Gertrudis monacha Scotigena.
28) Zur Zuverlässigkeit des Parıcıus vgl Köllner HI Eine wiedergefundene Handschrift

AUS Mur/1. Berlin (270) lat. A 199 Studien ZUT Buchmalerei un: Goldschmiede-
kunst des Miıttelalters für Usener SA Geburtstag, Marburg
1967, 319)

29) Lechner AI Mittelalterliche Kirchenfeste un! Kalendarien In ayern, reiburg 1891,
207

30) Vgl Despy G., Le scr1ptorium de ‚abbaye de aulsor‘ Xle siecle. La TOVENANCE
du psautier-hymnaire Munich, ayer. Staatsbibliothek CIm (Le yCcn
Age 99 1953 87-115); die Brandanı monachı oratıo auf fol Kein Wunder, denn 1ın
Waulsort bestand 1M Jh eın Konvent Aaus Iren un „Deutschen”. Vgl Semmler E
Iren In der lothringischen Klosterreform (Die Iren un:! kuropa 1im rüheren Mittelal-
ter, hrsg. Löwe, Teilband 2I gar 1982, 947 ff.)
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nicht auf dem neuesten an Sie behauptet da{fs die irischen Texte »” @1-

C Schottenkloster überarbeitet worden sind” (S 37) Tatsache aber bleibt
da{s der Entstehungsort unı die Redaktionen der Legendensammlung
TıtLten sind Neben Admont wurden Prüfening, das It iNle Gebetsverbrü-
derung mıit Kegensburg hatte wofür TEeNC keinen Bewels xibt

ferner alzburg und GÖöttweig als Entstehungsorte die Diskussion B6-
bracht 31 Die Bollandisten en dagegen iNe Herkunft Adus „Schotten-
kloster ausgeschlossen un! stattdessen Niederösterreich vorgeschlagen un
106e SCWISSC ähe irischen Mönchenute Verschwiegen wird bei
auch der wichtige Befund da{fs das Legendar, das sich Jahrhundert
Würzburger „Schottenkloster“ befand Trusse. Bibliotheque Koyale 64) un
nde des 43 /Anfang des Jahrhunderts entstand mıiıt Ausnahme der ıta
des Patrick auf 1Ne Vorlage Florenz zurückgeht un! für das Regens-
burger „Schottenkloster geschrieben wurde

Die Autorin die sich gleich mI1T fünf Aufsätzen Anmer-
kung (S 13) als Expertin für irische Handschriften UuS:  sen VeI-
sucht ze1gt sich auf ihrem erraın nicht das CINZISE Mal NS informiert S0
mMag ‚WäaTl die große Babenberger Chronik aus dem Wiener „Schottenstift“
verloren SCHHL;, nicht aber 1iNe Kurzfassung des Chronicon P IMUT-
ch1i0n1s (Leopol der Babenberger un:! Vater des Heinrich Josamirgot Grün-
der der Wiener Niederlassung, der auch RBJA vermerkt ist) Das Chronicon
1Sst erhalten Rahmen VO  5 Annalen un:! War Wolfenbüttel Helmst 1007
fol 110v-111r Angelegt wurde die Handschri 1267 mıiıt Fortsetzungen bis
1310 Die Vorlage sStammıt wohl Adus Nicolai VOT Wien uch entgeht die
Jatsache, da{fßs das Elogium auf Kailiser Friedrich 11 un! Erfolge

Land VO arquar VO  - Reid bzw Padua, Professor Bologna, stammt
un die Annalen des Wiener „Schottenstifts”“ (ca aufgenommen
wurde Es gilt übrigens als ängste metrische Einlage Bereich der Osterre1l-
chischen Annalistik Auch weilfs nicht dafß irische Mönche der Kanzlei
der Babenberger der ersten Hälfte des Jahrhunderts 4 Die
Analogie ZU irıschen Konvent ürzburg i1st auffallend Am Maın un:
der Donau erhielten die Iren für ihre Kanzleitätigkeit 1Ne Pfründe VO  a ihren
Auftraggebern

31) Vgl ar‘ Regensburg den Auseinandersetzungen des Investitur-
treıtes (DA 1986 180 Oödl Göttweig Mittelalter 1983 208)

32) onCcele| De agno egendario Austriaco AnBoll 1898 25)
33) Philippart G Le Legendier du Schottenkloster de Wurtzbourg AnBoll 1971

370) Es 1ST dies 1Ne „hypothese de travaiıl”.
34) Dienst H., Kegionalgeschichte un! Gesellschaft Hochmittelalter Beispiel

Osterreichs MIOG XXVUII), 1en-  oln 1990, 30 .
35) Stelzer wl Gelehrtes Recht ı Osterreich. Von den Anfängen bis ZU Jahrhun-

dert (MIOG Wien-Koöln-Graz 1982, 149 f
36) eleg WI1e Anm.
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Bezüglich der irischen Niederlassung ın Wien sich auf die Arbeit
VO  a Zappert, der 1854 eın Fragment eines I ıber datıvus veröffentlichte. ESs
tammte selinen Angaben zufolge Aaus dem Wiener „Schottenkloster“ und soll
Angaben VO  3 192/95 bis 1243 enthalten haben. Altons Lhotsky reuLC. des-
SE Werk die Autorın vorgibt gelesen haben (zumindest ist Litera-
turverzeichnis), pricht VO  - einer „dreisten Fälschung“,  4 38 un ach den Un
tersuchungen VO  a Fichtenau, der die eweggründe der Fälschungen Zap-

In dessen problematischem Leben und dessen Geltungsdrang sieht;”
kann festgehalten werden, da{fs den Lıber datıvus ohl n1ıe gegeben hat
ingegen behauptet, „das Fragment kann als echt angesehen werden“ S 45)

Typisch erscheint auch, da{fs die Entstehung der 508 Wessobrunner Ke-
Zzension des Martyrologiums Hermanns des Lahmen aus dem Jahrhundert
Clm 22058), das beträchtliches irisches Material enthält, für eın irisches Klo-
ster vereinnahmt, obwohl darüber noch nicht einmal spekuliert werden kann.
Fur ist die Sachlage wohl deshalb klar, weil 1ın dieser Handschrift der Re-
gensburger Abt D(omi)nus nekrologisch ZU Januar vermerkt un der E1ın-
rag VO  - anlegender and ist Völlig obskur wird die Argumentatıion der AÄuH-
torın, wWenNnn S1e ın diesem Zusammenhang 44) schreibt: „Alle iriıschen FAr
satze ın Hermanns Codices sSind ebenso ın der JTegernseer bzw Schottenklo-
ster Handschrift vorhanden, die aber selber mehr Einträge auswelst, also die
Vorlage besser repräsentiert”.

Ekin Schlaglicht auf die wen1g sorgfältige Arbeitsweise der Autorin wirtft
die Passage ber Abt Philipp, der ihrer Meinung nach „eiıner der mächtigsten
bte 1mM Würzburger Schottenkloster WarTr un VO  - Kaiser Karl 1355 ZU

kaiserlichen Kaplan erwählt wurde  44 S 23) Abgesehen davon, da{fs Abt hiıl-
1pPP nicht mächtiger als seine Vorgänger oder Nachfolger WAaärl, WarTr 5C-
wi(s ine hervorstechende Abtspersönlichkeit muÄfs die Aussage VO  -

modifiziert werden. Es handelt sich einen Schutzbrie des alsers für das
Kloster, un Karl nımmMt nicht LU den Abt, sondern alle se1ine achfolger
un: Konventualen als capellanos eft devotos Oratores I Dies INas 111a (wie R.)
als besondere Auszeichnung werten, WarTr aber nicht ungewöÖhnlich. So E1 -

nennt beispielsweise erselbe Kaiser den Abt VO  - Neustadt/Main ebenso
ZU Kaplan, und dessen zahlreichen Gnadenerweise sind nicht NUur als be-
sondere Privilegierung interpretieren, sondern S1e führten Karl ”

37) Zappert GI Über das ragment 1nes Liber dativus (Sitzungsber. kaiserl Aka-
demie der Wiss., Phil.-Hist Classe 13); Wien 1854, 97—1

38) Lhotsky AI Quellenkunde -SESG mittelalterlichen Geschichte Osterreichs, TtTaz-Koln
1963, 465

39) Fichtenau H/ Die Fälschungen eorg Zapperts (Beiträge ZUT Mediävistik 1I Stutt-
gart 1975 270—-297.

40) Vgl Hochholzer E/ Iren und „Schotten“ 1n ürzburg (Kilian, Mönch aus Irland
aller Franken atron, ufsätze, hrsg. Erichsen uıunter Mitarbeit VO Brockhoff,
Haus der Bayer. Gesch.), München 1989, 336 Abt Philipp ist VO:  } 1343 his 1357/ be-
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dem Gedanken, die Klöster in den fraänkischen Bistumern einer kaiserlichen
Steuer unterwerfen“.4!

Im Zusammenhang muıiıt Abt Philipp erwähnt ine „Urkunde”, die Jahr-
tage enthält, aber nicht HÜT für Abt Philipp un dessen ngehörige, sondern
auch für andere Wohltäter des Klosters. Angeblich ist 1es An der and-
chrift Ms ch.f 260 der Universitätsbibliothek ürzburg erhalten”“ S 23

54) Zum einen handelt sich bel dieser Urkunde iıne Concordia, also
ine Übereinkunft des besagten Abtes Philipp und seiner Konventualen, ZU
zwelten ist S1e in der ürzburg 1ın der angegebenen Handschrift nicht ent-
halten, LE dritten handelt sich nicht eın riginal, enn dieses jeg 1m
HStA München 6550, abschriftlich 1m StÄ üurzburg Standbuch 545 tfol
61v-62r un schliefslich 21Dt den Abschnitt EITEeIIs des ahrtags für Abt
Philipp unvollständig und fehlerhaft wieder. Im rigina ist lesen: Item
promiıttimus annıversarıum reverendı patrıs nostr1, OMUYUN1 Philippi abbha-
H15 nostrı1 supradıctt, Gerwale „Gerwalde”) dıctae „dicta”) Ingerdersteyl,
parentum SUOTUTM. “ Sts“) Cormatı, Mattarthı, Anadı, Dermutu dieser Name

bei R Macrobeı et Florentu Jerdersteyl (hier endet bei das Zitat) qualıibe:
fer1a quinta, festorum quatuor LeMPOrTUM.

Ist ler den wenigen Beispielen schon die defizitäre Arbeitsweise klar-
geworden, kann INa  a sich leicht vorstellen, da{fs die Benutzung der „Edition
des ekrologs” und dessen Versuch der Auswertung größte Vorsicht anmah-
11E  z

I1 Edition und Auswertung
Wer die überkommenen Nekrologien ertorschen will, mu(fs dreierlei eisten:
MU: die Handschrıi paläographisch bestimmen un:! die verschiedenen

Hände bZzw. Schichten der Einträge voneinander scheiden; Zzwelıtens die für
das Totenverzeichnis benutzten orlagen bestimmen un drittens die einge-
tragenen Toten identifizieren. Diese methodischen Grundsätze sSind nach-
drücklich herausgestellt worden VO  a Wollasch.* nımmt ‚WarTr Bezug auf
ihn, aber offensichtlich ohne großes Verständhnis.

Gewiß ist KBJA und fast L1LLUT davon ist bei die Rede) problematisch,
weil das Nekrolog LLUT 1ın einer Abschrift aus dem Würzburger Kloster VO  a

617/20 vorliegt,“ da{fßs inzufügungen, Ausstreichungen, unterschiedliche
Schichten und VOT em das Auswahlprinzip des Kopisten nicht mehr nach-
vollziehbar sSind. Auch ist der Schreiber der Kopile nicht mehr feststellbar
Zweitelsohne benutzte der Würzburger Mönch 1m Jahrhundert eine sehr
alte Vorlage, un: ort 1Im Würzburger Konvent beschäftigte INa  a sich die-

41) CAUuDEer': E/ Franken als königsnahe Landschaft 114, 1978, 877 ff.)
42) OollascI Mönchtum des Mittelalters zwischen @ un! Welt MM. 7} Müuün-

hen 1973, bes. ff
43) Mikrotfilm Diozesanarchiv Würzburg (ohne Sign.)
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SCr eıt auch miıt der Geschichte des Klosters.“* Dies belegen der fast aus-

schlieflich iriısche Namensbestand, der traditionsstiftend wirken sollte, zumal
ın einem ab 1595 eın schottischen Konvent unı:! die Unterstreichungen, die
OIfenDar AaUs der Vorlage sStammen und iın die Frühzeit der irıischen Klöster
zurückreichen. RBJA allerdings auf ine Vorlage zurückgeht, wI1e S1€e iın
den 10254 Wessobrunner Kalendarblättern (WESS) aufscheint, ist raglich. DIe
Wessobrunner Fragmente“*” mıit ihrer deutlichen irischen Färbung welsen auf
die irısche Niederlassung ın ürzburg oder zumiıindest auf einen Schreiber,
der 1ın ürzburg arbeitete oder itglie des dortigen Konventes WAar. Der
Vergleich VO  . RBJA und W ESS macht 1eSs deutlich.*©

RBJA WELSS
EQ1d1us DS el IMN Jac EZ21dius prb et mol(nachus)
Wırc. n(ostrae) (0omuSs)

11.3 14€ mMmemor1ae Dnı 125/ 38 Pıe mem(or1e) 10cCobus abbs SC1
'acobus abh Jacobi ef HrI0r1S ıacobı Ratispon(ensis) et DrYL0T
consecratı Petr1 consecratı petr1ı ıhıdem

16.3 Henrı1icus GTL N& 16.3 Heinrich Walterus ALICUS
19.3 19:/203Martınus abh Eo1d1 No- A(US abbs edig1 i(N)Das Nekrolog des "Schottenklosters"  343  ser Zeit auch mit der Geschichte des Klosters.“ Dies belegen der fast aus-  schließlich irische Namensbestand, der traditionsstiftend wirken sollte, zumal  in einem ab 1595 rein schottischen Konvent und die Unterstreichungen, die  offenbar aus der Vorlage stammen und in die Frühzeit der irischen Klöster  zurückreichen. Ob RBJA allerdings auf eine Vorlage zurückgeht, wie sie in  den sog. Wessobrunner Kalendarblättern (WESS) aufscheint, ist fraglich. Die  Wessobrunner Fragmente* mit ihrer deutlichen irischen Färbung weisen auf  die irische Niederlassung in Würzburg oder zumindest auf einen Schreiber,  der in Würzburg arbeitete oder Mitglied des dortigen Konventes war. Der  Vergleich von RBJA und WESS macht dies deutlich.“  RBJA  WESS  78  70  Egidius psbtr. et mon. S. Jac.  Egidius prb. et mo(nachus)  Wirc.  n(ostrae) d(omus)  173  Piae memoriae A° Dni 1257  1183  Pie mem(orie) iacobus abbs sci  Jacobus abb. S. Jacobi et prioris  iacobi Ratispon(ensis) et prior  consecrati Petri  consecrati petri ibidem  168  Henricus con. n. congr.  16.3  Heinrich Walterus I(aicus)  19:3  19.:/203  Martinus abb. S. Egidii No-  ...a(us) abbs s. edigii i(n) ...  rinb.  7.4  7.4  Nehemias eps. et mon. Hybern  Nemias epc et mo(nachus) nre  cong(regationis)  716:10  Reginaldus prbr et mon Eystet  216.10  Reinhalm (nach Lesung von  Bernhard Bischoff)  911  Embricus epus Hyberniae  10.11  Enchrico (?)  1711  Gregorius abbas S. Jac. Herbp.  16:41  Gregorius abb nre congrega-  tionis  44) So half beispielsweise der Mönch John Stuart dem Kartäuser Franz Jeremias Grie-  newaldt (+1626) aus Prüll bei der Erstellung einer Abschrift der Vita Mariani (Clm  27070/2 fol. 306-328v); vgl. Fuchs F., Bildung und Wissenschaft in Regensburg.  Neuere Forschungen und Texte aus St. Mang in Stadtamhof, Sigmaringen 1989,  126 f. — Im Nekrolog (1731) des „Schottenklosters“ zu Regensburg wird zum fal-  schen Todesjahr 1527 ein P. Ioannes Stuart noster, Prior ad S. Petri Consecratum scripsit  vitam S.Mariani Scoti Abbatis et vitas virorum illustrium ex Scotia vermerkt;  Dilworth M., Two Necrologies of Scottish Benedictine Abbeys in Germany (InR),  1958 [nicht „1959“ wie bei R.], 180 u. 195, bes. Anm. 136). John Stuart war schot-  tischer Mönch in Würzburg; vgl. Dilworth M., The Scots in Franconia. A Century of  Monastic Life, Edinburgh u. London 1974, 279. Danach starb er im Mai 1616.  45) Dold A., Wessobrunner Kalendarblätter irischen Ursprungs (ArZs 58, 1962, 11-33);  Bauerreiß R., Zwei alte Kalendarien aus Wessobrunn in Oberbayern (SMGB 72,  1961 171-192):  46) Wir benutzen die Edition von A. Dold (wie Anm. 45), weil sie zuverlässiger scheint.rınb.

Nehemi1as CDS et INMOoN Hybern Nemi1as CDC et mol(nachus) HNYeEe

conZ(regation1s)
Reginaldus prbr et MON Eystet eiInNNalm (nach Lesung VO  a

Bernhard 1SCNO:
9.11 Embricus CDUS Hyberniae 10L Enchrico (?)
AL Gregor1ius AS Jac erbop 16.11 Gregorius abh nNnre Ü-=

HONLS

44) 50 half beispielsweise der Mönch John Stuart dem Kartäuser Franz Jeremias (GTIe-
newaldt T1626) AUus TE bei der Erstellung einer Abschrift der 1ta Marıanı (ClIm
27070/2 fol V); vgl Fuchs FI Bildung un:! Wissenscha 1ın Regensburg.
Neuere Forschungen un! Texte AduUus 5St. Mang In Stadtamhof, Sigmaringen 1989,
126 Im Nekrolog (1731) des „Schottenklosters”“ Regensburg wird ZU. fal-
schen Todesjahr 1527 eın Ioannes Stuart nNOoster, Prior ad eirı Consecratum scr1psit
vıtam S5. Marıanı COT1 Abbatıs et vltas MrorumM ıllustrium Scotia vermerkt;
Dilworth M/ I1wo Necrologies of Scottish Benedictine Abbeys In Germany InR
1958 Inicht „1959* WI1Ie bei K 180 195, bes Anm. 136) John Stuart War schot-
tischer Mönch 1ın ürzburg; vgl Dilworth MI The Scots 1n Franconia. entury of
Monastic Life, Edinburgh London 1974, 279 Danach starb 1m Mai 1616

45) old A/ Wessobrunner Kalendarblätter irischen rsprungs (ArZs I5, 1962, O
Bauerreif R /wei alte Kalendarien AUus Wessobrunn In Oberbayern 7 f
1961, 71-192)

46) Wir benutzen die Edition VO  3 old (wie Anm. 45), weil S1e zuverlässiger scheint.
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Auf ürzburg verwelst schlheislıc. da{fs Burchardı conf. (14 ober), ein
Bıstumspatron der Stadt Maın, VO  - spaterer Hand rubriziert wurde. Alle
kintrage wurden ohl 1m Jahrhundert gemacht, un das Datum AA 1ın
RBJA bei Abt akobus ist keineswegs gesichert.“ Der Weg des Kalendars VO

ürzburg nach Wessobrunn ist ungeklärt, aber vielleicht kann die Edition
der 508 Bayerischen Rezension des Martyrologs Hermanns des Lahmen
Clm 22058), das nach Wessobrunn zeist; weitere Aufschlüsse vermitteln.“

Die übrigen überkommenen ekrologe Aadus dem Regensburger „Schotten-
kloster“ hat 11wWOT schon SCNAUCT als beschrieben.* Der Autorin ent-

geht übrigens auch, da{fs wel nekrologische Dokumente Adus dem Kloster
Egidien ın ürnberg gibt Es ist das Calendarıum annıversarıorum Coenobhi

Eg1d11 In urbe imper1alı Norimberga (StArchiv Nürnberg Hs Nr 408), das 1mM
Jahrhundert nach der UÜbernahme durch deutsche Mönche angelegt wurde

un:! 1769 kopiert wurde. LJas spateste Datum ist ohl 1469 fol 35v) ach
scheint sich „annıversarische Einträge ın eın alendar handeln, das
irische Züge aufweist“ 45) Allerdings muÄfs festgehalten werden, da{fs sich
weder ın diesen nekrologischen Aufzeichnungen noch ın der Handschrift,
die unbekannt ist un:! ebenfalls aus ürnberg sStammıt (Staatsbib Bamberg
est Heller, Msc 1ist. 2DB, kaum Reflexe AaQus der irischen eıt finden, sieht
11a VO  5 der rwähnung des Klostergründers Ön1ıg Konrad 111 un: seliner
emahnhnlın Gertrud ab, die beide auch 1n RBJA vermerkt Sind.

Für die irische Epoche der „Schottenklöster” muÄ{fs bei einem weitgehenden
Fehlen VO  a} Nekrologzeugnissen un:! bei der Fehlerhaftigkeit der Totenbü-
cher, die 1mM Jahrhundert 1ın Regensburg angelegt wurden, die edeutung
un! Aussagekraft VO  - RBJA als sehr hoch eingeschätzt werden. Umso SOTS-
ältiger un kritischer mu{fs daher RBJA ediert un! ausgewertet werden. Es
en sich jedoch unerträglich viele Fehler, Auslassungen und Verschreibun-

47) on Bauerrei{fs (wie Anm. 45) 187 vermutete Herkunft AUSs üurzburg, ohne
RBJA kennen. Die anderen Ausführungen, wonach der Zzu 9. November
vermerkte Wortmwuiun identisch se1n soll mıiıt einem ortwin, der den Iren ın Wüiürz-
burg geholfen en soll Urkunde VO  m 1198 vgl StAWürzburg Standbuch 545 fol.
31v), SInd wohl nicht halten, denn der In Wessobrunn erwähnte Wortwin ist nach
old (a1cus), während der In der Urkunde erwähnte Wortwin an des Stiftes
Neumütunster (Würzburg) WaT un zwischen 1128 und 1161 nachweisbar ist. Vgl
Wendehorst A., Das Stift Neumunster iın urzburg (GermSac NF 26, Das istum
Würzburg), erlin-New ork 1989, 327 uch die ese Bauerreif' wonach
der 1 Nekrolog VO  z St.  mMmmMeram ZU. 26. März eingetragene Abt enedl.
Vorsteher VO  a Wessobrunn BCWESCH sel, ist unhaltbar. Nach uswels VO RBJA
handelt sich Abt Benedikt VO  - Konstanz: fa Benedictus bb(as) In OSTENIEZ.
Abt Jakobus VO  - St. Jakob/ Regensburg ist urkundlich VO:  z}

nachzuweilisen, ab 126(0) Abt Gelasius; vgl Kenz AI eiträge ZUT Geschichte der
Schottenabtei St. Jakob und des Priorates Weih St. Peter 1n Regensburg

1 / 1 g 18, 1895, 1896, 1897, Reg. 36, 46 52)
48) Vgl MI Herman the Lame's Martyrology through Four Centuries of

Scholarship AnBoll 104, 1956, 349—-370)
49) Dilworth, 1 wo Necrologies (wie Anm. 7L ff
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SCH die „Edition eingeschlichen Dies leg /ABS daran, da{fs die Au-
torın größte Schwierigkeiten mıt der lateinischen Syntax hat und ZU. ande-
TenNn da{fs S1€e die Handschri nicht ichtig lesen VeEIMAS Zugegeben 1ST die
Schrift nicht leicht entzifferbar, besonders W as die usätze° aus dem

/18 Jahrhundert erı ber mi1t etwas Geduld un:! Akribie die
meılsten Probleme me1ılstern ZCWESCH

Dafs der Autorin das Lateinische sich WIe 11le rutzburg entgegenzustel-
len scheint kündigt sich den der Edition vorangestellten Abkürzungen
50 soll IIS Jac nach mıiıt „Sancte (!) Jacobi” al! aufgelöst werden AT
lein Vorwort WUJA habe ich Fehler gezählt „NasSCITE NEeEsSCcLTE

” ferris STa ferr1s, „albo VeIO STa albo COTQ; Cunrado 11110 renuntı-
ando Kegn1 S U1 Cunrado MNNO 7do (secundo) SN 51{1 UuUuSW In den Fall-
stricken des Lateinischen verfängt sich nicht 1Ur bei Abkürzungen die
„schweigend erweltert werden (S 51) Sie werden annn aufgelöst ıd
Martız wird bei „ibidem Martı1“" STa 1dıbus Martız eccliae cath
wird bel „CaNOMNICUS ecclesiae catholicae STa Cathedralıs wird
„nostre OMILNE record wird „recordis STa recordationi1s, PF
„  (} STa pater och C111 eispie. SCl angefügt die nachgetragene Notiz
Ar Be1l 1ST lesen ‚446 Reverendus domiıinus Augustinus TUCE
huilus monaster11 abb longem dignissimus sSub JUO est factum In
Wirklichkei lautet dieser Eintrag eodem (20 R(everendissi)mus AUQust1-
nNUuÜuS Bruce HU1US m(onaste)rıi bb(as) ONZeE diQnissımus sub QqUO aedıf(icata e(s
eccl(es1ia) anQustIus eicetera Dabei hätte bei den „schottischen achträgen
auf die Edition bei ılwor' zurückgreifen können.51

Da 1Ne Neuedition nicht erwarten ist, sollen 1 n  NZ die für 111e

Benutzung unerlässlichen Korrekturen angebracht werden
Ist durch diese fehlerhafte Edition der Zugang A Nekrolog

erschwert WIT: durch die mangelhafte und unübersichtliche Auswer-
tung 1IUTr noch vergrößert Hier SEeiz die eigentliche, schwierige Aufgabe ein

Das Nekrolog mu{fs ZU Sprechen gebrac werden, indem miıt anderen
nekrologischen eugnissen verglichen wird die einzelnen Namen SOWEeIT
1eSs möglich ist mıiıt Hilfe VO:  a sorgfältigen Quellenstudien identifiziert
un:! miıt der Geschichte des nekrologführenden Klosters verknüpft werden
Das Sichten, Ordnen und Vernetzen ist leider nicht die Stärke der Autorin

hat Z Wel ekrologe ediert und sich nicht einmal die ühe gemacht
diese miteinander vergleichen Dieser für die Geschichte des Würzburger
Jakobskloster wichtige Vergleich soll Anhang nachgeholt werden Daraus
wird eutlic das WUJA und RBJA unterschiedliche orlagen en A
fallig 1Sst da{fs RBJA mehr Würzburger Namen erfaßt als das eigentliche

50) Diese sStammen Zzumelst VOIN Abt Maurus Tachan, der 1690 1115 Würzburger Kloster
eintrat 1716 Abt wurde un! 1737 STar'! vgl ebd 194 un! 201 Die deutschen Na-
I1lell VO  ; spaterer and sind VO  - N1IC unterschätzender Bedeutung für die
Würzburger Bistumsgeschichte

54) Wie Anm
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Würzburger ekrolog, das laut Titel fol 4r) 1150 angefangen worden seın
soll Calendarıum346  Elmar Hochholzer  Würzburger Nekrolog, das laut Titel (fol. 4r) 1150 angefangen worden sein  soll: Calendarium ... ab A° MCL° usque huc continuatum et denuo ex antiquo de-  scriptum A° MDCXVII. Es vermerkt nur Angehörige der Würzburger Nieder-  lassung und spart auch alle Wohltäter der irischen Epoche aus, sieht man  vom Eintrag Adalhardus 29. Jan. mon. ab, bei dem es sich möglicherweise um  einen Würzburger Bürger handelt, der dem Kloster 1176 eine Marienkapelle  und einen Altar zum hl. Michael erbaut hat und später selbst Mönch bei den  Iren geworden ist.”? Des bischöflichen Klostergründers Embricho gedenkt  WÜJA in einem Nachtrag zu dessen Weihetag (18. März 1128).®  Kein System ist in dem „Verzeichnis der Würdenträger“, das eigentlich  Provenienzregister oder Namenregister heißen müßte. Abgesehen davon, daß  es wiederum voller Fehler ist, untergliedert R. lediglich: Deutschland, Bischöfe,  Kleriker, Nobiles, Wohltäter und Irland, Kleriker, Könige, Wohltäter sowie iri-  sche Äbte und die Prioren von Weih-St. Peter. Eine notwendige stärkere Dif-  ferenzierung (Welt- bzw. Ordensgeistlichkeit, Kaiser, Könige, Herzöge, Gra-  fen etc.) wurde nicht unternommen. Sie soll, um die fällige Auswertung zu  erleichtern, in Anhang 3 erfolgen und zwar in korrigierter Form, wobei die  Dynasten und sonstige Laien ausgeklammert werden, da sie gesonderter Ur-  kundenstudien bedürfen.  Es ist nicht einzusehen, weshalb ein Godfridus eremita de Martinsbach confr.  nr. (23.1.) unter die Kleriker eingeordnet wird, weshalb Gerhardus com. Tirolis  (23.12.) unter den „Nobiles“ auftaucht, nicht aber andere Personen, die eben-  falls den Titel comes tragen, wie beispielsweise Hermannus Dns in Frontenhau-  sen fr. nr. (18.3.) oder Heinricus comes Rat. (30.9.), der Burggraf und Pabone,  der den irischen Mönchen Land schenkte und den R. nicht identifizieren  konnte. Nicht einmal die höchste Adelsschicht vermag R. richtig einzuordnen.  So verwechselt sie beispielsweise Friedrich Barbarossa mit Kaiser Fried-  rich IL, und Herzog Friedrich von Österreich (16.6.) starb nicht „1190”, son-  dern 1246 u. v. m.  52) StA Würzburg Standbuch 545 fol. 37 (1176).  53) Wendehorst A., Das Bistum Würzburg Teil 1. Die Bischofsreihe bis 1254 (GermSac  NF 1, Die Bistümer der Kirchenprovinz Mainz), Berlin 1962, 141.  54) So ordnet R. z.B. Piae memoriae Donatus Wagarri et Donaldus glas Wagarri [oder:  Wagorri] (R.: „Wagrij“) duces qui fuerunt ex Hibernia Scotorum (10.2.) auf S. 91 unter  die irischen Könige ein. Weil R. den Eintrag vom 6.9. Albertus Scholnarius laicus  nob(ilis) confr(ater) n(oste)r nicht richtig lesen konnte, ordnete sie ihn unter die  irischen Wohltäter ein. Sie las „Albertus scholarius“ und verstand wohl „sc(h)o-  laris“ (Schüler). Keinerlei Erwähnung finden die schottischen Äbte, die noch von  anlegender Hand stammen: Obiüt Ioannes Tomson abbas et recuperator nostri  mon(asterti) Rat. 1523 in die Urbani (25.5.); Obit Ioannes Hamiltonius abbas Erfordiae et  mon. nrae cong. Rat. (1585); A° 1592 Ninianus Winzetus ... [voller Wortlaut in  Anhang 1] (23.9.) und Andreas Rauin abb. S. Jac. Ratispon. Deren Todesjahre und -tage  sind umstritten; vgl. Dilworth, Two Necrologies (wie Anm. 44) 179, 183 mit Anm.  Daneben ist noch zum 8.9. vermerkt: Jacobus 4. Scotorum rex et Alexander filius  archiepiscopus S. Andreae 1513. Nicht einzuordnen vermag ich Donatus Odungan pbt.  et rector in Kilcromich (?) zum 14.7.ab MC Ü huc contıinuatum et denuo antıquo de-
scrıptum TICOXMAE ESs vermerkt L1LLUT ngehörige der Würzburger Nieder-
assung un:! SP: auch alle Wohltäter der irischen Epoche dUs, sieht 111a

VO Eintrag Adalhardus Jan MOn ab, bei dem sich möglicherweise
einen Würzburger Burger handelt, der dem Kloster FF76 1ne Marienkapelle
und einen Altar YAOD ichael erbaut hat un! spater selbst Mönch be]l den
Iren geworden ist.°* Des bischöflichen Klostergründers Embricho edenkt
WUJA in einem achtrag dessen eihetag (18 Marz 128).°

eın 5System ist 1n dem „Verzeichnis der Würdenträger”, das eigentlich
Provenjenzregister oder Namenregister heißen mü{fste Abgesehen davon, da{fs

wiederum voller Fehler lst, untergliedert lediglich: Deutschland, Bischöfe,
eriker, Nobiles, Wohltäter un:! Irland, eriker, Könige, Wohltäter SOWI1Ee 1T1-
sche hte un die Prioren VO eih-St etier Eine notwendige stärkere IIif-
ferenzierung (Welt- bzw. Ordensgeistlichkeit, Kalser, Könige, Herzöge, C3räA=-
fen etc.) wurde nicht unternommen. Sie soll, die falliıge Auswertung
erleichtern, 1n Anhang 3 erfolgen un ZW ar ıIn korrigierter Form, wobe!l die
Dynasten un:! sonstige Laien ausgeklammert werden, da S1e gesonderter Ur-
kundenstudien edurien.

Es ist nicht einzusehen, weshalb eın 0  1  uS eremita de Martınsbach confr.
unter die Kleriker eingeordnet wird, weshalb Gerhardus COoOm. Tirolıs

233129 unter den „Nobiles” auftaucht, nıcht aber andere Personen, die eben-
falls den Titel tragen, wI1e beispielsweise Hermannus Dns In Frontenhau-
SsSen oder Heinricus Rat der urggra und Pabone,
der den irıschen Mönchen and schenkte un den nicht identifizieren
konnte. Nicht einmal die höchste Adelsschicht VEIINAS ichtig einzuordnen.
S0 verwechselt sS1e beispielsweise Friedrich Barbarossa mıiıt Kaiser Fried-
rich I J un Herzog Friedrich VO  a ÖOsterreich starb nicht 11909 SU011-

ern 1246

52) StAÄA ürzburg Standbuch 545 tfol (1176)
53) Wendehorst AI Das 1stum ürzburg Teil Die Bischofsreihe bis 1254 (GermSac

17 Die Bistumer der Kirchenprovinz Mainz), Berlin 1962, 141
54) 50 ordnet Pıae memor1a4e Donatus Wagarrı et ONaldus glas Wagarrı |oder

Wagorri| „Wagrij”) duces Qu1 erunt Hıbernia Scotorum auf 91 unter
die irischen Könige eln Weil den Eintrag VO Albertus Scholnarıus IA1CUus
nob(ılıs) confr(ater) HN(OSTEIT N1IC. richtig lesen konnte, ordnete S1e ih; unter die
irıschen Wohltäter e1n. Sie las „Albertus scholarius” uUun! verstand wohl „sc(h)o-
laris” (Schüler) Keinerlei Erwähnung finden die schottischen Abte, die noch VO  .

anlegender and Stammen: Obut Toannes Tomson abbas et recuperator nostrı
mon(aster11) 1523 In dıie Urbani Obnt Toannes Hamıiltonius AS Erfordiae et
INOTN. Tade CONS Rat (1585); 1597 Nını1anus Wınzetus voller Wortlaut iın
Anhang Uun! Andreas Rauıin abb Jac Ratıspon. Deren Todesjahre un! -tage
sind umstrıitten; vgl ]worth, 1wo Necrologies (wie Anm. 179, 183 mıt Anm.
Daneben 1st och AAı vermerkt: Jacobus Scotorum PE et Alexander filıus
archiepiscopus Andreae 15713 1C einzZuordnen VeEIIMAS ich Donatus Odungan pbt.
et rector In Kılcromich (?) AAUE 147
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kin typisches eisple. VO  a Mifinformation jefert bei der Identifizierung
der Abtissin Gıisıla. Ihr hat der Mönch Marcus seine Visı10 nugdalı gewidmet.
Be1l wird als Todesjahr 4160° angegeben, obwohl S1e bis dahin lediglich ın
TKunden erfa{ist ist:”? un S1e wird AB Abtissin VO  n Niedermünster anstatt
Mittelmünster 6 82) VeEIIMAS auch keinen Domkanoniker aus Regensburg

identifizleren, nicht einmal den ekannten Domscholaster Magister Siboto,
der A 17.6 eingetragen ist un:! 1229 faisbar wird.° kın Vergleich der Ein-
trage iın RBJA und dem Lıber Oblationum der Regensburger Domkirche hätte
leicht weltere Aufschlüsse geben können.

Der Anteil der Laileneinträge ist als beachtlich anzusehen un dokumen-
ler‘ die herrschaftlich: Eingebundenheit des Regensburger Klosters. Umso
mehr erstaun C5S, da{fs sich nicht der ühe unterzog, diese Personengruppe
zumindest zeitlich einigermaßen einzuordnen mıiıt VO Urkundenbü-
chern, der einschlägigen ] ıteratur oder Stammtafteln. Wır finden beispielswei-

1m Nekrolog den Carolus miles Bragarıus Be1l ist lesen:
”  arolus Pragaer, att 12854, Vgl enz I7a 578)” In irklichkei ist arl Pra-
CT, eın bischöflicher Ministeriale 1IUTr hıs 1254 bezeugt.”® Heinr1ıcus de beli
„der”) Randeck nob laic. (19.11.) 1st 1251 Sept belegbar.” Be1l Balvınus A1C CUÜ-

piıt(aneus) (Bürgermeister, diese Abkürzung annn nıicht auflösen) handelt
sich ohl den Regensburger Bürgermelister, der VO  a 1291 hbis 1307 uUuT-

kundlich greifbar wird Gerade die Laleneintrage bedürtfen einer
eingehenden Untersuchung, da S1e nicht 9EB9@ das herrschafftlich! Bezugsnetz
des Regensburger Klosters dokumentieren, sondern auch die r c religiöse,
gelistige un:! kulturelle Begegnung mıt der unmittelbaren mgebung.

IDIie Identifizierung der bte un: Prioren die einfachen Mönche bleiben
ausgespart) bewerkstelligt mıiıt leichter Hand, obwohl die bisher bekannten
Abtereihen auc. 1ın der Germanıla Benedictina) mıiıt Vorsicht gebrauchen
Sind. Die Autorin 1C diese nicht d und S1e verwechselt azu och Uul-

55) Vgl eleg In Anm.
56) Vgl Scharnag] AI eitrage /a Musikgeschichte der Regensburger Domkirche

10, 1976, 420, Anm.
57) MGiH.N 3, DE HTAT:
58) Vgl Ambronn OI Verwaltung, Kanzlei unı Urkundenwesen der Reichssta Re-

gensburg 1 13. Jahrhundert Münchner ist. Studien, Abt gesch. Hiltswiss. 6 &,
allmunz 1968, 107. Freilich wird In einer Urkunde VoO  - 1284 Juli 21 neben Abt
Macrobius un! Prior Dominellus Weih-St. Peter) Uun! Abt Matthäus VO:  - Eichstätt
uch eın arl Prager als ‚euge erwähnt (BayHStArchiv München, Regensburg
Reichsstadt Urk Nr. 93) uch 1mM Nekrolog VO  a} St Emmeram H.N 3' 310) ist
ZU 233 vermerkt: Karolus Prager, Infirmarıus servıt. Im Nekrolog VO:  a} Hl Kreuz/
Kegensburg AB 25.3 Karolus Prager H.N 3, 295), ebenso 1im Lıber Oblatıo-
NLÜ Ecclesiae Maıior1s Ratısbonens1s ZU D 3 243) un 1m Nekr. VO  -

Niedermünster H.N 3' 276) ZU 253 Karolus Pragerius apult porticum sepultus.
59) Ambronn (wie Anm. 58)
60) Ritscher BI Die Entwicklung der Regensburger Ratsverfassung 1n der gesellschaft-

lichen un! wirtschaftlichen Struktur der eıit VO  - (VHVOpf 114,
1974, 61)
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1C Nachweise mıt Todesjahren. SO hat S1e etwa für Prior Thaddaeus
VO  a eih-St etier (26:411) als Todesjahr 1449, das mıiıt „Hammermeyer (sic!)

belegt wird Aber bei Hammermayer 1st diesem Jahr 1Ur urkund-
iıch erwähnt. Dieser Thaddaeus wird aber 1465 Januar Z Abt VO WUurz-
burg gewählt.®' Abt Philipp VO  am Wiıen ist ach Angaben der Autorin 126585 SC-
storben, bei Hammermayer S 281), auf den S1€e sich eruft, aber 1269 Aus
dem Eichstätter Abt eorg wird „Abt Gereon“”. Fuür die beiden en hte
aus Kegensburg Christian un!: Gregor wird das gleiche Todesjahr AL —

egeben, Was historisch unmöglich ist.©* ngeprüft übernimmt Todesjahre
Aus RBJA Danach starhb Abt Edmund VO  o ürzburg Dezember 1489
Tatsächlich aber verstarb dieser vorletzte iriısche Abt November 1496.°®
Bei Abt Benedikt kann den wichtigen Herkunftsort In Costnıtz nicht verifi-
zleren. Es handelt sich Konstanz (27.33):04

Hingewlesen sSe1 auch auf die Identifizierungen der irischen Bischöfe un
Könige, die grundsätzlic. 1Ur mıt einem Hinweis auf einen Beitrag der ÄAuN-
torın belegt werden. iıne typische Identifizierung sieht dann Adus P
Mauritius ()'Brien CDUS Finnabrensis (Mauritius U’Brian, Bischof VO E-
OTa (+ 1319?) Oder att 1265 Vgl Riain-Raedel, Irısh Kings, 395)“ Vorsich-
tiger äaußisert sich Breatnach®°>: „Possibly Maurice Brlain, bishop of Kell Fhin-
na  TYaCcC (Kilfenora tTante { Y Den Au 114 eingetragenen Erzbischof
Malachias identifiziert als „Maol losa hAinmire, Bischof VO  - Waterford
and (sic!) Erzbischof VO  e Cashel”, der A I er gestorben SsSeıin soll
Breatnach xibt als odesja. 1148 un:! nenn ih: „Mael Maedhög Ua Mor-
alr, St Malachy“.% Die kritische Überprüfung der Irland betreffenden Ekin-
trage sSEe1 ennern der irischen Geschichte überlassen. Nicht unerwähnt soll
noch bleiben, da bemerkenswert und VO  a nicht bemerkt, da{fs sich der ZuU

1n RBJA eingetragene ONalLllIus FÜ Hyberniae Zu selben Tag 1m Admon-
ter Totenbuch findet.®” Sonst sind 1m Admonter Nekrolog keine Einträge mıiıt
irıischem ezug finden. Der VO  a S 93) 1mM Admonter Totenbuch aufge-
fundene Abt OMINUSs 6.1.) ist nicht dort, sondern 1m Salzburger Nekrolog
(St upertus eingetragen worden.®

61) StAÄA Würzburg Standbuch 545 fol. 3V
62) Abt Christian ist L1LUTr 1148 urkundlich faßbar, Ab:t Gregor dagegen VO  -

Vgl Kenz (wie Anm 47) Reg. 1 J 16,
63) Hochholzer E/ Anmerkungen vABE Ende des irischen „Schotten”-Klosters St

1n ürzburg 54, 1992, 195)
64) Vgl aa A., Deutsch-lateinisches Handbüchlein VO  - Eigennamen aus der

alten, mittleren Uun:! NeUuUeTren Geographie, Leipzig 1885, 299 amit kann die 1m
Martyrolog-Necrolog Gt. Emmeram (wie Anm. 1 / 184) ausgesprochene Vermutung,
da{fs Abt ened1i nach Konstanz (t nach 21142) gehöre, bestätigt werden. Vgl uch
ben Anm. Es sel noch angeführt, da{s uch Lambach (nach Mitte 1n
einem Nachtrag Benedictus abb. ZU 26.3 hat H.N 4, 413)

65) Breatnach, rigins (wie Anm.
66) Ebd

MGH.N Z 296 Domnaldus FEX.
68) MGiH.N Z IOMINUS abh
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I Die Verfasserin hat auch Schwierigkeiten mıiıt Nekrologvergleichen,
unerläfislichen Voraussetzung SAHT Identifizierung VO  a Personen Nur unvoll-
ständig, UuNnschal unı höchst unübersichtlich wurden die verfügbaren ekro-
logeditionen ausgeschöpft geschweige denn Abweichungen der Todesdaten
festgehalten Die VO  } 1908088 Anhang verzeichneten irischen Personen —

krologischen Zeugnissen machen eutlic da{s irische bte un! Mönche
nicht sehr häufig anderen „deutschen Konventen kommemoriert wurden
Vielleicht wird damıt iNe bewußte oder unbewulßste Distanz diesen Kom:-
munıtaten signalisiert iıne feste Einbindung der Iren verhinderten ohl
auch die päpstlichen Bestimmungen VO  - 1185 un:! 1215 die den exklusiven
irıschen Klosterverband etablierten Die „irischen intrage diesen Nekro-
ogen belegen aber eutlic. da{fs sich das gegenseıtige Gebetsgedenken ohl
NUur auf die Anfangszeiten des irischen Klosterverbandes erstreckte. Beson-
ders augenfällig wird 1es Beispiel VO  a Emmeram, dessen Totenbuch
ohl LIUT die Gründermönche zumindest teilweise aufgenommen hat. Ahn-
liches kann für Gt Gallen festgehalten werden, irische Mönche Cod
Sang 9015 dem Kapitelofficiumsbuch 1Ur /13 Jahrhundert Eingang
fanden 71 Aufmerksamkeit verdienen die abweichenden /usaätze diesem
Kodex Nur die Abte Makarius un Gregorius (beide Würzburg) erhielten
den /usatz PIE MEMOTLE, der eln besonderes Totengedenken Z Ausdruck
brachte Gt Gallen 1e wohl /13 Jahrhunde Kontakte 111-

schen Kloster, WI1e ein liturgisches Fragment”“ vielleicht belegen kann, ber
dessen CNAUC Herkunfrt noch kein abschliefsendes Urteil gesprochen werden
kann Auf die NSsCmH Beziehungen zwischen Wessobrunn un: 111e irischen
Konvent (Würzburg) wurde schon hingewiesen

Andererseits ze1gt RBJA dafs das Regensburger Kloster nıicht einfach sich
selbst ein SCHr1  C gewordenes Zeugnıi1s bewahrt hat sondern diesen
ern el eigenständiges, nicht LLUT monastisch gepragtes Bezugsfeld eschaf-
fen hat Es spiegelt will jedenfalls scheinen, die Regensburger Kloster-
gemeinschaft Teil der Mitglieder der dortigen geistlichen Institutionen,

69) Vgl Hammermayer (wie Anm 273
70) Alle i Martyrolog-ecrolog VO  - St Emmeram (wie Anm. 18) erwähnten Iren SInd

N1IC VON anlegender Hand un! sSind daher nach 1045 un! VOT 155 gestorben 88)
71) Herrn Stiftsbibliothekar Prof. Ochsenbein (St Gallen) an ich für die Überprü-

fung der fraglichen Einträge. Der kintragZ (12 Jh. dürfte sich auf den
Gallus (16 beziehen Jlle intraäge Sind muıt Sicherheit VO  - spateren äanden

nach 1150 entstanden Die Einträge VO un! Nov sSind VO  > gleicher
and Nach IL The Continuity of the Irish Tradition at Würzburg
WDGB 952/53 63) handelt sich bei dem Eintrag VO 27 11 den
Würzburger Iren David der Domscholaster und Kapellan Heinrichs Wal

72 Duft J., rische Handschriftenüberlieferung St. Gallen (Die Iren un: Europa
ruüheren 1i1ttelalter Ü hrsg. Löwe), gar 1982, 931 Es handelt sich bei
Collectanea 57/158 der Stiftsbibliothek St Gallen den errest
Antiphonariums mıiıt Neumen. Nach Duft „bezeugt späte irische Beziehungen
St Gallens; besitzt uch liturgle- un! musikgeschichtlich 1Ne SCWISSE edeu-
tung
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der einflufsreichen C1UES und der umliegenden Dynasten VO 13} bis 7ARR

Jahrhundert. Im Gegensatz den anderen irischen Klöstern finden sich
ohl die melisten Würzburger hte un:! Mönche in RBJA Es ist sehr bemer-
kenswert, da{fs LLUT wenige andere benediktinische (irische WI1Ie deutsche) C6
meinschaften Eingang 1Ns Regensburger Totenbuch fanden.

Miıt keinem Wort wird dieser wichtige bel erwähnt. Sie hat
versaumt, das Regensburger ekrolog auf seine Aussagekraft uUun:! Perspek-
tive bezüglich Gebetsgedenken, Gemeinschaftsbewulßstsein, Selbstverständnis
un:! Beziehungsnetz weni1gstens andeutungsweise untersuchen. 50 bleibt
beispielsweise der Personenkreis, dem die Confraternität mıiıt den Regensbur-
SCI Iren zuteil wurde, völlig ausgeklammert.”” ESs wurde nicht einmal be-
merkt, da{fs Abt Macharius 6:3 unı Marlanus, der Begründer der kKegens-
burger Kommunitaät mıiıt dem /usatz S(anctus) ausgezeichnet wurden.

Vor allem aber elingt nicht, das Nekrolog in seinen historischen
Kontext einzubetten un: dessen geschichtliche Aussagekraft auszuloten. (Ge-
ade eineinhalb Seiten werden afIiur verwendet S 59 f} iın denen S1e sich in
belanglosen Feststellungen ergeht, beispielsweise, da{s das ekrolog „das
wechselvolle Schicksal dieser hochmiüuttelalterlichen iriıschen Gründungen auf
dem Kontinent“ wlderspiegle. 50 ware etwa die Wechselbeziehung und hi-
storische Realıtät zwischen den Eintraägen 1n RBJA un der 1ıta Marianı,”*
dem wichtigsten Dokument Z ründungsgeschichte der iriıschen Klöster
un anderen Quellen etablieren. Nichts dergleichen bei der Vertfasserin.

aäahrend der ın RBJA ZU 25 eingetragene Malcranus la1icus fundator
Petrı1 consecratı extra KRatısp. un sSeINeEe Frau Cunigunda keine Entspre-

chung in der 1ta Marıanı finden, könnte der ın der 1ta erwähnte Bethselmus
urbanus scCch der Einzigartigkeit des amens mit dem ZU. Z Juli erwähn-
ten Mönch Bezelinus identisch se1ln, der VO Aventinus als e1in mechtiger burger
(0/0)4) Regenspurg”” bezeichnet wurde. Ein Klostereintritt eINes deutschen Bur-
SCIS War wohl möglıch, wWwI1e das eispie. des Adalhardus 1in ürzburg zeigt.”®
Festen Boden gewinnen WIT bei den Pabonen, dem Geschlecht der Burggrafen
VO  > Regensburg 1m CM un Jahrhundert, das die Ansliedlung der Iren tat-
kräftig ftörderte. Die 1ta Marıanı hebt die Wohltätigkeit der Burggrafen aus-
TuUuCcCkl1c hervor. Sowohl Bischof (Otto (T 6.7.1089) un: dessen Bruder, Burg-
graf Heinrich (} ehörten bei der Ankunfrt der Iren dem Geschlecht der
Pabonen DIie Angehörigen dieses Haus amtierten bis Ende des Jahr-
hunderts als königliche Stellvertreter 1ın Regensburg.”” ach uswels der 1ta
Marıanı die Pabonen als Ireuhänder bei Grundstücksübertragungen
die Junge irische Kommunität atıg

73) Es handelt sich mehr als Personen.
74) Wie Anm
75) Bayerische Chronik, Buch VI, Cap, (Werkausgabe 5I 314)
76) Vgl Anm.
) ayer M/ Geschichte der Burggrafen VO  - Kegensburg, Muüunchen 1883
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I die 1ta arıanı erwähnt als Schenkerin Bertha heatıssıma simplex SINE
olumba rutiılans carıtatıs fidus Iimper1[1, heate emorıe Heıinrıicı Ratıshonens1is DUF-
Zraul S RDE Beide Personen finden sich 1n RBJA Das Nekrolog vermeldetZ
AA den Tod VO  a Heinrıcus Ratısbonensı1s. Es handelt sich urggra
Heinrich 111 VO Regensburg, der verstarb.”® Seine Frau Bertha,
die 1n RBJA 7A38 merkwürdigerweise als cComı1t1ıssa In Frontenhausen
nNOSItra vermerkt ist un: angeblich (laut Vita) 1mM „Schottenkloster”“” beigesetzt
wurde, War ine Babenbergerin, Tochter des Markgrafen eopolds I1L und
chwester Herzog Heinrichs 11., der die irische Niederlassung in Wiıen etab-
lierte un!: 1ın RBJA ZABS 43  j eingetragen wurde.”” uch urggra Heinrich,
ohl der Girofsvater Heinrichs 144 wurde lıiturgisches Gedenken zuteil
(30.9.[111011).° Wiederum nicht ın der Vıta, dafür aber wird In RBJA eın ande-
LIel Pabone fafßbar, nämlich tto prefectus Ratısp. Hierbel handelt sich mMO$S-
licherweise (Jtto VO  a Riedenburg 17.8.).°@

Nicht gesichert ist, ob der In der 1ta genannte Gundacarus, eın bedeuten-
der Wohltäter der Iren, aus dem Geschlecht derer VO  a Laaber stammt Aven-
tın behauptet dies;% un tatsächlic erwähnen ein1ge Handschriften der ita
diesen Gundacarus als N (Verwandter) des Werner VO  a Laaber.® Zum
D kommemoriert RBJA Werner de ADer qUO hona ıhıdem abemus
Eventuell könnte sich den Werner VO  - Laaber handeln, der 1143 in e1-
elr Urkunde erwähnt wird.®* Ferner gedenkt das Totenbuch LE HIaE

78) Dienst (wie Anm. 34) DD
79) Ebd un: ach diesen Angaben wurde Bertha 1ın St kmmeram beigesetzt. Sie 1st

1m Nekrolog VO:  } Klosterneuburg H.N 55 25) erwähnt: Bertha filia Liupoldi
marchıo0n1s Austrıe 9.4.)

80) Martyrolog-Necrolog VO  - St. Emmeram (wie Anm 18) 206.
81) Es ist dies wohl tto IL Yaf 1m Regenknie un: Landgraf. ach Tyroller F Genea-

logie des altbayerischen Adels 1m Hochmilttelalter (Genealogische Tafeln ZUT ittel-
europäischen Geschichte, hrsg. Wegener), Ottingen 2-1 Tafel 14
Er starb 16  00 1175 Das Nekrolog VO  — Oberaltaich H.N S 233) hat 7A05

16.5 +t0 COm Ratispone. erdings ist iın der Schenkungsurkunde für die Iren VO

Feb 1089 eın tto prefectus eiusdem C1i0oltatıs erwähnt. Vgl Heinrich
Nr 403

82) Aventin (wie Anm. 75) 5/ 2315
83) München ClIm 27070/2 fol S21 ONB Wien 3301 fol. 73y
84) Nach der Stammtatel bei Tyroller (wie Anm. 81) handelt sich bei dem

ZU 20.4 eingetragenen Wernherus de Prunn Wernher VO  s Laaber, der
9.4.1225 verstarb. Der ZU verzeichnete Wernherus nobılıs de Laber dürfte da-
nach ernher VO:  - Laaber ZEWESECN se1ln, der 10.3 nach 1:24.7 starb Eın CONn-
radus Dnus de er ist Tyroller nicht bekannt, wohl ber ine Kunigunde, die 1318
starb Der erste urkundlich erwähnte Wernher VO  - Prunn bZzw. Laaber 1st VO  - 1 78
157/58 elegbar. kin Werner VO:  3 Laaber ist euge der Gründung des Osters Kel-
chenberg; Irotter CI Über die Herkunft der Herren VO Laaber Blätter ayer.
Landesvereins Familienkunde 4, 1926, Irotter ist eın Gundacarus nicht
bekannt Er Winher HE VO:  - Prunn mıt Werner L von Laaber gleich un beginnt
mıit letzterem die Genealogie. kın Werinher de Labere ist 1166 euge bei dem Tausch
zwischen dem Eichstätter „Schottenkloster“ und domıinus 0, dem Bruder des
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memor1a4e Wernherus obılıs de Laber, QUO Hafdorf annuatım abemus olıdos
FEr soll laut A ZZE gestorben eın und dem Kloster tar un: Kirche iın
Hofdorf 1me 12925# gestiftet en Tatsächlic Sind aber ZU noch
Wernherus pıaE mMmemor1a4e obılıs de Brun fundator altarıs Anmnae un! Z7zu 20.4
Wernherus de Laber de TUn 125 fundator capellae Annae eingetragen worden.
Tatsache bleibt, da{fs die Übergabe der Annakapelle uUun! des Altares 1n Hof-
orf selitens der Laaber 12725 erfolgte.® Eın befriedigendes rgebnis können
erst weltere Urkundenstudien erbringen. Festgestellt kann werden, da{fß RBJA
die CN5C Verbindung ZAOB Geschlecht der Laaber dokumentiert, W as auch
och die ZU B:3 eingetragenen Conradus Dnus de Laber qu1 mon(aste)r10
n(ostr)o multa contulıt hbona un Cunegundı1s Nobılıs de Laber unterstre1-
chen.

Sowohl ın der 1ta Marıanı uUun! 1n RBJA sind die Gratfen VO  en Frontenhau-
SIN als Gönner der Iren hervorgehoben. aut 1ta hat Fridericus de Yan-
CInNhus den Iren das TUNASTIUC für das Kloster ekauft. KBJA vermerkt
PFER Heinricus de Frondenhausen gul In QUO monasteri1um NUÜUNC S1tuUA-
Ium CUM alııs honıis nobıs eQavit Sieht INd:  a’ VO  a der oben erwähnten falschen (?)
Zuordnung der Bertha ZU Geschlecht der Grafen VO  a Frontenhausen 8.4.)
ab, wird noch eın welterer Angehöriger aus dieser ıppe faisbar: Hermannus
Dnus In rontenhausen frater nNOoster Sie einzuordnen, ist derzeit nicht
möglich; kann lediglich festgestellt werden, da{fs der erste Giraf Heinrich
VO  a Frontenhausen 1140 belegt ist.9 Das Grundstück aus dem Besitz der
Herren VO  a Frontenhausen aber kam 1100 die Iren.

RBJA stellt auch ine Verbindung her AB Frühgeschichte Jjenes (B
schlechts, das spater Domvoögte genannt wurde un das ohl gleichen
Stammes muit den Girafen VO  a Bogen Wa  $ Der Sohn des Domvogtes Fried-
rich ‚GE VO  5 ogen, Friedrich H3} übergab zwischen 117275 un 1137 wel Wein-
erge bei Witıiılıinchoven Weih-St. Peter.® Seiner frommen Mutter, der
Leucardıs Ratisbonensis ecclestie advocatissa laut 1ta arlanıl, edenkt RBJA
nicht. Es hat ingegen ZU. 26.9 Lincardıs cComi1tıssa de Ötting. Es handelt sich

Walbrunn, der das Kloster 1n Kichstätt gründete. Heidingsfelder Bearb.), Die Re-
gesten der Bischöfe VO:  > Fichstätt VI Reihe), Erlangen 1935, 142,

85) Meier H/ Das ehemalige Schottenkloster St. 1n Regensburg und seline (Srund-
herrschaft (VHVOpf£ 62, 1911, 159 ff.)

86) Schwarz GI Vilsbisburg (Hist. as Bayern, Teil tbayern, München 1976,
104112 316 Ihr Herrschaftszentrum bildete das Gebiet zwischen ils un! Isar;
S1e tarben 1226 aus Nach Irotter ©C Über die Abstammung der Gratfen VO  - Fron-
tenhausen (Altbay. Monatsschrift 19; 1920, 4, 17-26 sind die Frontenhause-
elr Lechsgemünder, die 1m Osterr. Pinzgau Mittersil begütert uch Iy-
roller (wie Anm. 81) afe 19 ordnet S1e den Grafen VO]  ; Lechsgemünd, Hor-
burg, OÖhren, „Burgeck”, atreIı, Graisbach, ittersil, Sulzgau, ttenberg, Teis-
bach Ein Hermannus aus dem Geschlecht derer VO  5 Frontenhausen ist bisher
N1IC. nachweisbar. Der ZU Z erwähnte Heıinrıcus de Frondenhausen ist
Heinrich E der VO]  - 1135 bis 1150 bezeugt ist un! raf VO: Lechsgemünd,
Frontenhausen, Teisbach, Pinzgau, Mittersil un:! Rattenberg Wa  n

87) MonBoica 1 Yı 333
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hierbei Liutgart, der (;attın Friedrichs {l (von Bogen?), die Sep-
tember nach 1104 starb un:! vermutlich eine Tochter des Grafen Aschwin
WAar. Höchst aufschlufsreic ist der Eintrag Zu 12 A Friıdericus advocatus
noster. Dies ist Friedrich VO  - ogen (T 1.4.1148).® Hs ist 1es der einzige
Hınwels, da{fs die Girafen VO  5 Bogen möglicherweise neben ein1gen anderen
Klöstern auch ber das „Schottenkloster“ Regensburg die Vogtel ausübten.
Können hier schon ach UusSwels VO  a KRBJA €Curtr Erkenntnisse ber das
herrschaftliche und persönliche Beziehungsgeflecht den führenden Dy-
nasten „Mittelbayerns“”°Wun! der historische Wahrheitsgehalt der
1ıta Marıanı überprüft werden, wird 1eS5 och deutlicher aus den Eıin-
tragen, die die 1mM Jahrhundert aufstrebenden Wittelsbacher noch VOT der
Gründung des T1O0Trats Kelheim (vor 230 dem neben Kloster Fürstenzell
die Fürbitte für den ermordeten Herzog udwig oblag, betreffen Der erste
Wittelsbacher, der Eingang 1Ns Totenbuch fand, WarTr (Otto V IN Pfalzgraf
VO  - Wittelsbac (6.8.111561).?2 Diese hier LIUT andeutungsweise beschriebenen
un bemerkenswerten Bindungen un Beziehungen, die Urc welitere exakte
Untersuchungen der In RBJA verzeichneten Comites unı! obıles eruleren
sSind, werden bei völlig ausgeblendet, weil S1e ich nicht der ühe unter-

88) Piendl M:; Die Grafen VO  ; Bogen (Jahresber. ist. ereiıns Straubing Umge-
bung, 5 / 1952, Stammtafel). Oberaltaic hat AB 259 Liutkart COMd ob., Mallersdorf
/ 25.9 Linkhardıs la un Windberg ZU. 25.9 Liutkart COMAd ob., ber uch AB
28.9 Liukardıs de Pogen ob H.N 5 230 266, 399) Tyroller allerdings (wie Anm.
81) afife bezeichnet S1e als Tochter Friedrichs IL., Traf VO  . Nessen un! Domvogt
VO  - Regensburg, die nach 1104 als Witwe uUun! Nonne ın Berau verstarb.

89) Vgl Piendl (wie Anm. 88) Stammtafel. Es 1st dies der Sohn Friedrichs IT VO  - Bogen
un: Luitgarts VO  $ Windberg-Kadelnberg, dem Geschlecht der Domvögte angehö-
rend. Die Nekrologe VO  > Oberaltaich, Mallersdorf, in  erg un Admont erwäh-
1ien ih: ZU. 1l H.N 3I 226, 262, 391 Unı MGiH.N 2/ 294) Fridericus advocatus.

Die Trage bleibt, Wer mıit Leuchardıs ın der ita Marilanı un! WeTlT mıiıt Liutkarch ad-
vocatıssa 1mM Cod Fort Augustus Rat fol 141v gemeıint 1st. ‚uitgar VO  S Windberg-
Radelnbogen starb 16.1 1150; vgl Piendl (wie Anm. 88) Admont H.N Z
289) hat Z U 16 1 Liutkart advocata, Obermünster verzeichnet ZU. 16.1 1U Advoc.
H.N 3I 335)

90) Vgl hierzu Prinz FI Die bayerischen Dynastengeschlechter des Hochmittelalters
(Wittelsbach un! Bayern. Die eit der fruühen Herzöge. Von tto Ludwig dem
ayern. eıträge Z.UT Bayerischen Geschichte un:! unst, hrsg. Glaser), Müuüun-
chen 1980, 253-267) Möglicherweise ist uch der Hochstiftsvogt VO:  - Eichstätt un:!
Vogt des dortigen „Schottenklosters  4 1ın KBJA vermerkt (Gebhard VO  z Hirschberg),
der bei Heidingsfelder (wie Anm. 84) 1166 erwähnt WIrd: Pıae emor1ae Gebhardus

de Hırsberg confr. 4.6.) Es dürfte sich Gebhard handeln, der VO)  -

bezeugt ist. Dafß die Hirschberger als omvögte uch Öögte des Eich-
tatter Irenklosters; ist UTrec Gebhard beweisbar, den
Tyroller (wie Anm. 81) 229 Zr. 3() als Vogt der Eichstätter „Schotten“” urkundlich
belegt.

91) Hammermayer (wie Anm 3) 275
92) Vgl Anhang
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ZOg, das Namensmateri1al in RBJA miıt anderen historischen Zeugnıssen
verknüpfen.””

Wenn INa  aD} annn anhand VO  a RBJA beobachtet, wI1e darin die Beziehungen
der irischen Mönche Böhmen reflektiert werden, kann INa wel-
chen Wert dieses ekrolog als rganzung anderen Quellen besitzt. Bereıits
090/91 boten die irischen peregrinı in Regensburg die fraternitas sSub evl IUQ0
Chrıstı infra ecclesiıam sanctı Jacobi mulıtans un: schlossen das Ööhmische
Herrscherhaus ın ihr (G‚ebet eın TEeULC. ist der Adressat, Ön1g Wratıs-
law I: nıiıcht 1ın KRBJA finden, dafür aber erzog Friedrich VO  5 Böhmen

und der Erzbischof alzburg, albert, der Sohn aus der Ehe
König Wratislaws mıiıt Gertrud, der Tochter des Babenberger eopolds des
Frommen VO  a Österreich (7.4.1 ONn1g Konrad 11L un: se1ine @7:
mahlin Gertrud VO  a Sulzbach werden iın RBJA als KydR bzw reZINA Bohemitae be-
zeichnet (14.2.11152] bzw. 14.4.11146]

Verständlich wird die „Stiftermemoria” der 508 Klostergründer, wI1e EITW.
Bischof IMDricho VO ürzburg O:11:),70 On1g Konrad IL un se1ne @
mahlın Gertrud 42 bzw. 124:4.); Heinrich Josamirgot ber Bischof
ermann VO Lobdeburg VO  a ürzburg 3:3.;) erhielt liturgisches edenken,
weil VO  a aps Urban 1262 Maärz als Schutzbeauftragter der Regensburger
Niederlassung eingesetzt wurde  97 Deshalb erhielt den /usatz protector et
UTtOr nNOsSter in RBJA Bischof Heinrich VO Kottenegg wurde 1Ns Otfen-
buch aufgenommen, obwohl oder weil sich ihm das Regensburger Kloster
1294 Jan. 37 unterwarf.?® Konnte Ial Aadus diesem Eintrag schließen, da{fs —

krologische Erinnerung eher unbefangen WarTr un: auch Personen Eingang
fanden, unter dengn 190808  a’ Lebzeiten möglicherweise leiden hatte, zumal

93) Insgesamt Sind mehr als Personen aus dem niederen un! höheren Adelsstand
(außer den irıschen KOnigen, Herzögen un nobiles) ın KBJA verzeichnet. 243
tt0 Landzravius In Leichtenberg, Heıinricus subd et landgravius de Leichtenberg,
31.10 +t0 Landgravius In Pfreimbdt. Zum D O ist vermerkt: Pıae memor1a4e Heinricus
de Randeck de CU1IUS AaNN1VeErSarı0 habemus ad consolatıonem fratrum tal de Westenholz,
Z.U. 19.11 Heıinricus nob Iaıcus. Am P ist Bernoldus Sueviae eingetragen,
der bei unterschlagen wird Der VABE PE vermerkte Gerhardus Tirolıs 1st
laut Auskunft des Tiroler Landesarchivs, Innsbruck, nıicht nachweisbar. Interessan:
ist iın diesem usammenhang uch der 1mM Cod Fort Augustus Rat. fol. 141 v
eingetragene Personenkreis, der den Iren besonders gene1gt War, wI1e Heinriıcus
Bawarıe, 1U  CI advocatıssa, Salemon duxX de Poemia14, Bartho un! Margareta de
Naburch un! viele andere, die leider hne Herkuntfts- der Standesbezeichnung
sind, da{fs 1ne Identifizierung 1Ur sehr schwer möglich ist.

94) kErdmann C./Fickermann N., Briefsammlungen der eit Heinrichs 5),
Weimar 1950, München 1977, 2397

95) Vgl Dienst (wie Anm 34)
96) Hierbei verschrieb sich der Kopist (Hybern. „Herbip.”). Nach Wendehorst (wie

Anm. 53) 149 schwankt der Todestag nach Uuswels VO  - ekrologen. Die OoOten-
bücher VO:  >} Erfurt/ Marienstift un Kremsmunster haben ebenfalls den 9.11

97) Vgl KRenz (wie Anm. 47) Reg. Maärz
98) Meier (wie Anm. 85) 149
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wenn die klösterliche Autonomie eingeschränkt war? DIie Zufälle un Ziele
nekrologischer Buchführung bleiben uns vielfach verschlossen.

Zu beachten ist aber das Gedenken Bischof a  1g VO Regensburg
(23.11126D) Er hat ohl die erste Klosterkirche der Iren eingeweiht. uler-
dem unterstutzte STEeTSs die Politik Ön1lg Heinrichs /usammen mıiıt dem
iın ürzburg wirkenden iriıschen Mönch un Domscholaster David ahm

Komzug VO  a 1114 teil Bischof Hartwigs Unterstützung galt reformfreudi-
gCh Östern, die einen kaiserfreundlichen UuUrs steuerten.” Die Beziehungen
der irischen Kommunität diesem Bischof führt uns ZUT wichtigen Frage, ob
sich ın RBJA die Teilnahme der iriıschen Mönche den geistig-relig1ösen
Strömungen der eıt spiegelt, fällt doch die Ankunft der irischen peregrinı
mıiıt unterschiedlichen Reformströmungen während des Investiturstreites —

Samnmen. WwWar behauptet RI „die Untersuchung VO  a NEKR”“ werde zeıgen,
da{fs „die Mönche der Schottenklöster CN mıiıt dieser ewegung verknüpft”“

18) Wie sich die Teilnahme oder Einbindung 1n diesen „Reformen“
konkret ausdrückte, wird freilich verschwiegen.

Zugegeben ist 1es 1ne schwer beantwortende Frage. DDa Bischof
Hartwig ıne dezidiert kaiserfreundliche Klosterpoliti betrieb, wird INa  a die
tellung der Iren unter diesem Aspekt sehen mussen. Sie das
Wohlwollen des Bischofs, der bei König Heinrich für S1Ee intervenıilerte, der
dann uch iıne Dotationsurkunde 4442 In (;oslar für St ausstellte.100
Aber könnte nicht SCHNAUSO gut se1n, da{fs die Unterstutzung der ersten PETE-
grinı auch deswegen erfolgte, weil S1e auf Grund ihrer erkun: un: ftrommen
Rutfes unbeeinflufst VO  a den diverglerenden Strömungen den religiösen Be-
dürfnissen der eıt besonders entsprachen? Sah INa in ihnen ine Antwort
auf bestimmte monastıische Reformen? Inwiewelt dann die „Reform“ VO  a

jegburg un: Hirsau, die ach dem Keglerungsantrıtt Bischof Cunos
der ın KRBJA nicht vermerkt ist, allmählich sich den Weg bahnten,!* auf

das „Schottenkloster“ übergri oder welchen Urs die Iren steuerten, ist nicht
bekannt.

99) Vgl Rosanowski Hl Bischof artwig VO  - Regensburg 4, 1987, {}
Der Ire Daviıid verfaßte drei Bücher über den Romzug (vgl. GHSRG 1 / 479)
Nach Bauerreilfs RI kın Quellenverzeichnis der Schriften Aventins 5 f
1932, 330—-335) fand Aventin In Niederaltaich ine „Chronica Romeri]”, der Abt
VO  g Münsterschwarzach SCWESCH sSe1In soll. Bauerrei{f ‚EL7Z „Komerius” (Rom-
ahrer) mıit dem Iren Davıd gleich. Bei dieser Handschrift handelt sich die
Chronik des Ekkehard VO  a Aura, iın einer Müunsterschwarzacher Rezension, die
sich In ONB Cod 413 fol. 10r-144r, Kr findet. Den 1te „Chronica
Romer ]” erhielt die wohl weil S1e den OMZUßg Kaiser Heinrichs schildert.

100) Hammermayer (wie Anm. 260 mıt Anm. 20
101) Maärtl (wie Anm. 31) 182 Bischof Cuno Wal VOT seiner Bischofserhebung Ab:t des

Michaelsklosters Siegburg (1105—-1126), dessen Oönche nach dem fruttuarischen
Trdo lebten Mit „ihm kamen Siegburger Reformmönche“ ıIn die Donaustadt.
allinger KV Herkunft un Überlieferung der Oonsuetudo Sigiberti 87,
1970, 239) Nach Bauerreif (wie Anm. 2Z) 313 kam Honor1us Augustodunensis 1Im
Gefolge des Bischofs Cuno nach Regensburg. Siehe uch Anm.
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I Die achbarschaft Klöstern wWwWI1e Emmeram, rüfening oder Prüll, de-
rTren Konventsmitglieder allein (mit Ausnahme VO  > Erfurt, Göttweig un Ve@e1l-

tuell Kastl) 1ın RBJA 1n nıicht grofßer ahl Aufnahme fanden, älst darauf
schließen, da{fs die Iren zumindest mıiıt den dortigen (Observanzen vertrau —

Fe11. Es fällt auf, da{fs Abt Berthold VO  a St Emmeram, der VO  a Admont kom-
mend 1143 die Leıtung der nach hirsauischen Gewohnheiten ebenden
Gemeinschaft übernahm , !% Zu 12.8 (1149) vermerkt ist, nıcht aber Abt
Herminold, der die hirsauische Prägung Adus dem Schwarzwaldkloster (1114)
ach rüfening brachte.1® 1ne bemerkenswerte Affinität Emmeram
ze1gt ich uch 1n der Architektur. Es bestehen CNSEC stilistische un: motivı-
sche Zusammenhänge zwischen der Vorhalle VO  - Emmeram und dem
11854 weitgehend fertiggestellten Neubau \A}  a St (sog „‚Wormser Bau-
schule“).10 eıtere Aufschlüsse könnte ine Untersuchung der Gründe für
die Aufnahme der Iren 1ın der Konfraternitätsliste VO  a Peter  alzburg
bringen Der Bogen miıt den dort eingetragenen Klöstern beginnt mıiıt Clunia-
CEeNSEeSs CÜ OMNMNIDUS cellıs SU1S, beinhalten Abteien wl1e Hiırsau, Prüll, Kastl,
Weltenburg un Michelsberg / Bamberg, un:! enden mıiıt Scottigene Ratıshbho-
nenses.10> DIie Ekintrage erfolgten 1146 IC unerwähnt soll leiben, da{fs
das VO  a einem Würzburger Iren erstellte Wessobrunner Kalendarfragment
ach Ansıcht VO Bauerreif „im der großen Trier-Regensburger
Reform“ steht. 10

beschränkt sich auf Vage ndeutungen. S1ie behauptet etwa, „alle in der
Vis10 (Inugdali) genannten Personen lassen sich 1mM Totenbuch wiederfinden,

dafs I1a den ext geradezu als Begleitbuc für das EKR bezeichnen
kann  D S 29) Welcher Personenkreis seine Entsprechung ın RBJA hat, wird
verschwiegen. Hier ware beispielsweise Bischof Nehemias, Mönch VO  a

Würzburg laut uswels des Wessobrunner Kalendarfragments, erwähnen,
der iıne prominente bei der Gründung VO  a OSS Carberry spielen soll-
te.107 ingegen wird mıiıt zweiftelhaften Feststellungen operilert. ach deutet

102) Vgl Martyrolog-Necrolog VO:  n St Emmeram (wie Anm. 18) 103
103) Rosanowski (wie Anm. 99)
104) Vgl ink Zur frühen Baugeschichte der ehemaligen Benediktinerklosterkirche

St. Emmeram In Kegensburg Jahre Kunst Kultur 1ImM istum Regensburg:
Berichte un! Forschungen; hrsg VO:  a den Kunstsammlungen des Bistums Regens-
burg, Schriftl. Morsbach, München-Zürich 1989, bes. 163 mıiıt Anm. 201)

105) Bauerreifß (wie Anm 45) 183
106) Das Verbrüderungsbuch VO  z St. Peter ın alzburg. Vollständige Facsimile-

Ausgabe 1mM Uriginalformat der Handschrift A1 aus dem Archiv VO  } St etier 1n
alzburg inführung VO  3 K. Fortner), (3Taz 1974, Der Eintrag Scottigene
Ratısponenses auf fol Die Aussage VON Karajan Vı Das Verbrüderungsbuch
des Stiftes etier Salzburg Aaus dem achten bis Jahrhundert, Wien 1852,

wonach dieser Eintrag „nicht VOT dem Jahre E geschehen se1in könne,
ist unhaltbar.

107) Nehemias Warl Bischof VO  > Cloyne, der 1149 gestorben sein soll ‚YNC. I De
Praesulibus Hiberniae, 1672 1944, 2 L 161 Vgl uch old (wie Anm.
45) Nehemias WarTr führend 1n der Reformbewegung rlands Außer diesem
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die „grofße Anzahl VO  > presbyter! 1m NEKR“ darauf, ‚„dafs die iriıschen ene-
diktiner auch iın den umliegenden Pfarreien tatıg waren“ S 50) Aber rIe-
stermoönche notwendig für lıturgische und innerklösterliche ufgaben.
DIie Seelsorge beschränkte sich auf den Klosterbereich un:! wurde ihnen Ogd
strıttig gemacht, da S1e Geld einbrachte.10%% Die Reihe der Fehleinschätzungen
könnte noch erwelıtert werden.

kine solide Auswertung des Substrates der nekrologischen uchführung
konnte nicht gelingen, weil eın umfassender Einblick 1ın die Geschichte der
iriıschen Benediktiner abgeht, SONS hätte beispielsweise den scheinbar
unwichtigen /usatz bei Abt Matthäus 5 recuperator monaster11 nostrı wohl
deuten können. Es handelt sich bei diesem Eintrag den ersten Hinweis auf
die Geschichtsklitterung schottischer Mönche, da{s die Iren die ursprünglich
schottischen Klöster usurpilert, ausgebeutet un: ruimilert hätten, bis S1e 1m
14. Jahrhundert wieder VO  a Schotten zurückgewonnen werden konnten.1%®
Bisher nahm Ina  a d diese Legende, die sich bis 1Ns Jahrhundert hielt, sSEe1
TSt Mitte des 17. Jahrhunderts entstanden, als Iren Nnstrengungen unter-
nahmen, die verlorenen Hauser wiederzugewinnen. [ )a 1U RBJA 1620
entstand un:! der Eintrag VO  > anlegender and ist, mu{fs diese Verdrehung
der Tatsachen schon vorher kolportier worden eın

Schliefßlic ist gescheitert, weil S1e in das Wesen der Nekrologforschung
nicht einzutauchen vermochte. Das seltsame Nekrologverständnis verraten
die folgenden Zeilen: „Die Namennennung der Mitglieder anderer Haäuser
eru. zumeıst auf ıner Gebetsverbrüderung. Dazu gehören Zzuvorderst die
Mitglieder anderer Häuser innerhalb der Kongregation. Für diese wurde der
Zusatz 'monachus nostre congregation1s gebraucht. Die Namen aus OÖstern
außerhalb des Klosterverbandes Sind eher sporadisch eingefügt un: reprasen-
tieren aufßer Gebetsbünden auch persönliche Kontakte un: Zeiten NS! Ko-
operatıon zwischen wel Haäusern. enere kann gesagt werden, dafs, Was
immer die Grundlage für die Gebetsverbrüderung WAar, S1e auch zumelst wel-
tere kulturelle Kontakte einschlo{fs“ F}

Der Zusatz m(onachus) n(ostrae) c(onZreZatioNIS) bezieht sich freilich nicht
auf einen Klosterverband, geschweige enn auf ine „Kongregation”, sondern
LUr auf die nekrologführende Institution. ulserdem dokumentieren JToten-

Bischof werden noch die munsterschen Könige onchubar, ona: Uun! Cormac
erwähnt un! der Erzbischof Malachias SOWI1e se1in Bruder Christian Ich glaube
nicht, da{fs „alle” der In der Vis10 genannten Personen, WI1Ie VO behauptet, in
RBJA vermerkt sind 5o fehlt Christian. Vgl dazu Gwynn A., TIhe Iwelfth-
Century Reform History of TIS. Catholicism Vol Z Dublin-Sydney 1968,

108) Vgl Hofmeister Mönchtum unı elsorge bis ZU 13. Jahrhundert
69, 1953/54, bes. 258) bezügl. Wiıen.

109) Alexander Baillie soll die These In dem VO  > ihm angeregten Codex Privulegiorum et
Actorum monaster11 S. Iacobı Scotorum (zwischen 1646 vertreten haben
(BayHStAMünchen St. Jakob Nr. Vgl uch ilworth, COTS (wie Anm. 44)
239250
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bücher ohl nıe lıturgisches edächtnis lediglich zwiıischen „zwel Häusern“
un: RBJA gANZ gewl1 nicht Zudem mütlßfstten die „kulturellen Kontakte“ erst
näher definiert werden. Was SCALHEeIisi1ic die Gebetsverbrüderungen etrifft,
SInd mMI1r (nicht ber bislang 1Ur fünf bekannt: Konfraternität mıiıt Salz-
burg/St. eier NacC. 1140 /vor mıt Emmeram Maı 25) 111

Die Nürnberger un Würzburger Irenklöster standen schon Ende des
Jahrhunderts (unabhängig VO  5 Regensburg) miıt der Benediktinerabtei Deutz
in einem Gebetbund un:! schlofs der Abt VO ürzburg 1395
Aug ıne Gebetsverbrüderung miıt dem Peterskloster 1n Erfurt ab.ll2

Nachdenkliches Fazıt Die Autorin hat ine Chance ZUTI Aufhellung der
Geschichte un des Wirkens der irischen Benediktiner vertan. Die Ausfüh-
NsCcHh Sind auf uftigen Konstruktionen aufgebaut, die Edition un:! die Aus-

halten wissenschaftlichen nsprüchen nicht stand Das Totenbuch
bleibt buchstäblich eın Buch, weil iıne tiefgehende Erulerung der Fak-
ten, unterlassene exakte Nekrologvergleiche, ine aufßerst mangelhafte Edi-
tion un 1Nne unsystematische un defizitäre „Identifizierung” den Wert un:!
die Aussagekraft VO  m Vat lat verwassern. hat noch mehr Verwir-
rUuNns gestiftet, obwohl INa  a sich mıt der Herausgabe VO  a RBJA Klärung un
LEUE Einsichten erhoffte, un ist befürchten, da{fs K.'S „Edition”“ UuNnsC-
prü übernommen wird.

Den kritischen Leser beschleic schon jetzt die sanfte Melancholie; denn
Dagmar Riain-Raedel hat 1ın Fufßnoten weltere Vorhaben angekündigt:
„Edition er irischen Heiligenviten 1m Magnum Legendarium Austriacum”,
„Weltchronik VO:  » Erschaffung der Welt bis 276” „anscheinend 1mM Egidien-
kloster geschrieben” StA ürnberg Kep 52a, Nr 1| (S:40: 125) un
„Edition der Kalendare aus den Schottenklöstern“ mıiıt Herstellung des
„Archetyps” S 44, 129)

110) eleg In Anm. 106.
1D Braunmuüller B/ Conföderationsbriefe des Osters St. Emmeram In Regensburg

3/ 1882, 116)
112) Albers BI Das Verbrüderungsbuch der €e1 Deutz 1 / 1895, 104);

Frank D.; Das Erfurter Peterskloster 1m Jahrhundert 3 J Studien SL:
GermSac 1D Öttingen 1973, 2388
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Anhang
Korrekturen. Sie beziehen sich auf die intrage der anlegenden and

Januar

fol Adamannanus |statt „Adam.nanus“] d1ac. et MOn Tde CONS.
fol 16v 26 UdunzZus nob de Wezenbach |statt „Werenbach”] conf.

ININUS er Divinus) |statt „Divimus"] PUEFr et MO  S

1enens.

Februar

fol 1CO: Mon Jac. Ratıs |.Ratis.” fehlt| AO 1316
fol 1/v 1CO: et Chri(st)ianus DS: [statt „pbr“] et MOn CONS.

14€ memor10e Donatus Wagorr1 (oder 'agzarrı [mcht
„Wagarij”] et ONALAdUS olas Wagorrı er 'agzarrı [mcht
„Wagrij“] duces qul1 fuerunt Hıbernia Scotorum ornatam
(armatam ?) NÜ et mediam aqu(1i)lam In [„in  4 fehlt ] INS1-
QNS gerentes.

fol 18 14€ mMmem Bertold aubler laicus, qul1 |statt „aui“| multa hona
NOSIrO contulıt monaster10. Annıivers arıus)

fol 18 v Hartu1cus piaE mMmemoOr14e conf. noster et Bavarıae AYO [statt
„baronus ”] S Multa nobıs contulıit.
Heinricus de uet monaster11 DT. [wohl p(ateJ)r, cht aber „pbr. ”]
obut AO Dnı 1298

fol 21 LUudOviIcus 1US Heıinrıicı, donavıt olıdos [statt 3() E
nuatım de bonis, QUAE VOCALur M(W2)aı...ser [kaum lesbar, ber
nicht „Mainmaster„]_113

fol 19v Rudomarus ab:  S“ Marıae In OLWIC: [statt ,Kotw1ck"] Barbara
Mayrın d(e)d(ıit) |von anlegender Hand, eın Nachtrag] ;
Florentius subd et MO  S statt „re” CONS.

Marz

fol. Hermannus CDUS erb ULOFr et p(ro)tector [statt „nur“]
fol. 20v 14€ Me  S Donatus Karbrach |statt „Kanbrach“ ] TEX Raumt-

NeNsIS.
Edanus CDUS Cathagens1s |statt „Cathangensis”] .

113) Möglicherweise 1Nne Verballhornung des rtes Monespach (Mainsbach bei Re-
gen), 990 Magenspah genannt, der dem „Schottenkloster”“ TIir2 VO:  - Hein-
rich übertragen wurde. Vgl Meler (wie Anm. 85) 108
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fol R} AO Dnı 1261 Idıb(bus) |statt „ibidem“] Martıi combustum est
claustrum monaster11 consecratı Petrı PXIra eccles1a
salva de nocte quibusdam yotentibus fratrıbus In odıum
NnIUmM Ratisp(onensium) [statt „Ratisbone“|] QUAE dependebat
monaster10 Jacobı

fol. 21vV Malchus |statt „Malcus”] ybst et MON Vıenae.
Murchartach |statt „Mu.rchartachus"] YrexX Hıbernaiae.
Mathıas diac. et MON |statt „re“] CONKQTES.

fol Ca1ımanus [statt „Caimannus”] MO  S CONS. Marquardus [statt
„Marquardius“] conf. et mMon CONS.

fol. 22v Conchobur |statt „Conchubur"] rexXx Mummensium
Robartachus clericus, pater Marıanı p(at)rıs [statt „prioris"] NrY1

fol. Carolus miıles Bragarıus no(mJi(nJe [statt „nostre"] qu1 contulıt
nobıs vıllam [statt „villa“ ] In Pandorf. Eberhardus |statt „Er-
hardus"] p(rae)ositus A1071S eccles1iae.
AO Dnı 33°7) felicıs recordatıonıs |statt „recordatoris”] Nıcol
A”Ss Jacobi Ratıs
14€ Menm Heinricus de Randeck de CU1US |statt „cuio”
N1IVErSarı0 abemus ad consolatıonem [statt „consulationem"]
fratrum abemus tal de Westenholz.

fol. 23vV Bertold. 'oNO. congZregzat. submersus est | „ est“ fehlt |
Hartmannus miles de Ruet |statt „Ruel“ ]
Conradus dnus de Laber, qui mon(aste)r10 NTrOoO. [statt „pro“]
multa contulıt bona.

pri
fol. 24v Marınus [statt „Marianus”] Jacobi Wirceburg.

Nehemi1as CS et MON Hybern(1ae, [statt „Hybernaiae”]
fol Colmanus [|statt „Collmannus“] pbr et MOn CONS. Molinus

er eLNUuS [statt „Martinus”] pbr. et MOn Eystet.
fol. 27vV 29 ONellus AS Crucıis In Eystet et MOn [„nre  M nicht 1m Ori-

gmal] CONSTES. Ratıs

Maı

fol. 28vV Urlicus |statt „Ulricus ”] de Bayrstorf nob Bavarıae.
fol. 30 23 Malcranus Ia1Ccus fundator Petrı1 consecratı XIra Ra-

t1Sp Cunigunda eiusdem [statt „ueisdem“] UXOT.

fol 31 29 AUVO et Egilsalech [statt „Egidsalec CONDVeErSI CO Bernardus
la1cus nob de Wolfsorsatp.(?) Ljedenfalls cht „Wolfsorsach"] .
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Junı

fol. 31vV AO Dn 1328 p1ae€ memor1a4e obhut YTNAYTdUS pfkoffer consul
Rat ın capt(ivitate) Yreientius |statt „rententus“ ] confrater noster,
hona multa nobıs fecıt.

fol. Ruger1us OMINUS de Rujet [statt „Ruet”] e
fol 28 Florentius [statt „Florent'mus"] MOn eiusdem ecclesiae (S Marıae

Vıennae).

Juli

fol 34vV Gabrıiel dıac. et |statt „rt“] MOn Marıae.

August
fol Walbrunus decanus SUMMIU templi |statt „nostrı templi“ $ S Felıx

presbr. et Man erbip |statt „Hebr“].
Isaac vbr et MOn Jac Herbıp. |statt „INON LTE cong"].

fol Patrıcıus AaSs NYAEC. Con 1SP [dieser intrag fehlt ]

September
fol 41 Brandanus pbr. et MOn Erford. „Erford.“ fehlt]
fol 41 v ertius Scholnarıus [statt „scholärius”] la1ıcus cfr.
fol. LUdOvICus dux Bavarıae INfIXUS S1UP OCCUSUÜUS [statt „occisus”

stulto SUÜO [statt „sic“ ] Kelhemaiae.
fol AO 1597 obut Nını1anus Wınzetus [statt „sanctae"] Theologz1ae

Octor et 4S MOn Jacobi Ratısb. qulı multa hbona fecıt et
monastıcam discıplinam instıitult. Venit 0OMAda 1577 |statt
14771 [statt RR Gregor10 3 MISSUS, CU1US anıma v10at
Deo ANNOTUM [statt „annos“] sacerdos, ngetatıs /6, qul obh
fidem catholicam In Scotia multa ASSUS.

fol. 43v Domin1cus Odenbalche Custos [stat‘t „custus"] eccles1iae Jac
Rat
16272 Sept R(everendissiı)mus [statt „AreV ] Francıscus Ha-
miltonius hu1us monaster11 (Herbipolensis) quondam IS
resignatus qu1a stud10S10r |statt ‚studiosio”] monastıcae quietis
qUAM reZiImIn1s. [Nicht VO!]  - anlegender Hand]

Oktober

fol Hartmannus, Conradus et Heinricus de Ru1et fratres, multa
hona monaster10 NOStro [statt „monaster1a nostre"] contulerunt,
confres. NrY1

fol 45v Conradus Ia1cus obılıs confr. dieser Eintrag fehlt |
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fol Doncanus Hıberniae [mcht ZU ct]
fol 31 +t0 Landgravius In eım |statt „Pfreimdtdorf“].

November

fol. 47v Edanus p(ate)r [statt „Prior"] Donatı bbatıs
fol. 49v Conradus Tonelarıus Ia1cus confr. [statt „com“” et optımus

fautor.
fol 28 aVl |statt „Davuis"] IMON Jac Herbip.

Dezember

fol. Stephanus psbr NOV [sta’tt „nostri"] Castrı.

Anhang
Vergleich zwischen WUJA un! RBJA Das Würzburger ekrolog wird ler
Neu ediert ohne die spateren inzufügungen aus der „schottischen”“ EpO-
che. 114

WUJA RBJA
Januar

OYrMACUS 30 Januarı1 resbyt. MOn COrmacus pbr et MOn Jac Wırz.
Regnoldus 40 Jan MOn Reginoldus Jac Wırc.

Macharius abb Jac Wırceb.
413 CC) < \O v&Abh Wılhelmus 11 ” Jan Wılhelmus abb erbip et MOn

CONS.
Donatus Jan psbr MON Donatus pbr ef MOn Jac Herbıip.
Laurentius Jan MON Laurentius MOn Jac. In Herbip.

Adalhardus INMON ACO| In Wır-
ceb

Adelhardus 29° Jan MON

Februar
Florentius 4o Februari presbr. MON Laurentius pbt et MON Jac IN

Wırc.
Martınus Februarı psbr MOn Martınus psbt et MOn Jac

Wırc.

114) Der gesamte Namensbestand müßte muıt einem weiteren Nekrolog aus St.
ürzburg, das L1L1UT ın einer Abschrift VO  z Ruland überliefert ist, In dessen

Nachlafßß sich uch Vat. lat. befand, verglichen werden. Es handelt sich
Vat lat fol 1—3 (Calendarıum obıtuarıum monaster11 Jacobi Scotorum);
vgl Salmon Pl Les manuscrits liturgique latins de la Biblioth6eque Vaticane StT
26/, 197/1, Nr. 422)
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WUJ. RBJA

Abb Karus Februarıu Karus abb MOn ACO: Wırceb.
Davıd Februarı psbr MOn Davıd pbt ef MON ACO: In Wırc.
Abb Laurentius 18 Februar. Laurentius piaE memor1a4e abh Her-

1D0: et Erphordiensis qul multa ho-
fecıt.

Abb Macrobius 2 Februar. Macrobius plae memor14e abb Jac
Wırc.
Patrıcıus pbt et MON Jac Wırc.

Patrıcıus Februar. vbr. MOn

28 MAauric1us Fehruar. pbr MOn Maurıtius vsbr. ef MON Jac Wırc
$  (}  S CONDEersus ıhıdem

Marz
Kıaranus Martır Mon Joannes quondam AS erb piaeE
Abb Joannes Martıiz mMmemor1a4e A0 Dnı ISS

Kylıanus monach. Wirceburg.
Hermannus CPUS Herb UTLOr et
p(ro)tector n(oste)r.

Hılarıus Mart pbr MOn
Hılarıus Dr et MOn Jac Wırc.

Eg1dius Martıi psbr MOn Eg1dius psbt et MO  S Jac Wırc.
Martınus Martıi psbr MOn Martınus psbt et MOn Jac Wırc.
Florentius Martı psbr MOn Florentius psbt et IMNn Jac Wırc.
Cornelıus B Martıi Dr107 Cornelius pri07 et MOn COMNS. Wırc.

Patrıcıus decanus MO:  S Jac In
Wırc.

pri
Kym(m)arus prbr eft INMOoN Wirceb.

Gallus Aprılıs prbr MON Gallus prbr ef MO  S Jac In Wırc
Abbh Marınus Aprılıs Marınus Jacobi In Wırceburg.
Abbh eNardus Aprılıs —+ C\N U \O Gerhardus AS Jacobi Herbipol.
Marınus Aprılıs pbr MON

Marınus prb et MOn Jacobi Her-Malchus Aprılıis pbr. MOn

bıp
Malchus prb et MOn Jac erbip
Cornelıus Dr107 MOn Jac erbipCornelıus 80 Aprılıs prı0r

Davıd Aprılıs pbr MON

Patrıcıus 1f prı pbr MOn Patrıcıus pbr et MOn Jac erb
71 Marıanus F1 Cal Maıt fundator

1Sp
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WUJA RBJA

Marıanus MOn NOSFIrae CONS
fund(ato)r et 4S Herbipolensis

Nicolaus Drı vbr MON Nıcolaus pbr et MOn Herbıip.
Florentius d1iaconus et MOn Herbip.

Florentius prı MOn Malachıtas AS Herbip.
Abbh Malachıt1as prı Gulielmus pbr pf Mon Herbip.
Wılhelmus 25 Aprılıs psbr MOn
Abb Helias Aprılıs Elıas ASs Jacobi Herbıip.
Eugenius ultımo Aprıilıs pbr MON Eugzen1us pbr et MOn Herbip.

Mai
Gallus Maı MOn Niıcolaus IMON Jacobi Herbip.
Chr(ist)ianus Maır vbr. InNon Christianus pbr et MOn Jac Her-

bip
el1xX 16 Maı pbr MOn Felıx pbr et MOn Jacobi Herbip.

Ao Dnı 1340 obut pIaE memor1a4e Jo-
NN AS Herbipol. et uondam
A4Ss eccl({esi)ae Ratısp.
Gelasius prbr. et MOn Jac Herb.,
Karus AS Jac Herbip. et MOn

CONS. Ratısp.
Gelasıus Maı pbr mMon

Heinricus CONDEersus Adalbertus MON Herbip.
Heıinrıcus CONMNODOErTrSÜUS MOn erb

Junı
ansuetus 13 Junii subd MON ansuetus subdiac et MON Jac

erb
Gregor1us Junun psbr. MOn
Brendanus Juni MOn

Macharıius Jac. Herbip.
Nehemi1as Juni psbr INMON

Juli
Donnelus San (2) pbr. et MOn
erb

Magnus ul vbr INON. Magnus pbt et MOn erb
Joannes et eranus MOn Herbip.
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WUJA RBJA

Joannes Occlatrı 29 Ul MOn

eranus Ul MON
Rıichardus pbt et MOn Herbip.

August
Dominus Augusti MOn OMINUS MOn Jac Herbip.

Felix pres. et MOn Herbip.
Abb Laurentius AUZ psbr MON ] aurentius AS Herbip.
Isaac Aug psbr MON Isaac pbr et MOn Jac Herbıip.

DDamıanus prbr et Mon erb
Malchus prbr et MOn Jac erb

za Malchus SE Aug psbr MOn 21 Malchus prbr et MOn Jac erb
Malchus prbr et MOn erb

Malchus AÄugZ psbr MOn

AQNUS MOn erb

September
Petrus CONDEeErsus Sept

Petrus CONDEersus et MOn erbip
Reinoldus subdiaconus prbr et mMon

Jac Herbıp.
1INOLAUS Sept subd MOn

Nıiınitanus Vıncetus Cal
Octob recup(er)ator mon(aster11)
n(ost)ri

AO 15972 obut NIin1anus Wınzetus
65 theolog14e doctor et AS
Jacobi Ratısb., gul multa hbona fecıt et

instıituit.monastıcam discıplinam
Venit 0oma 15// Gregzor10
13 MI1ISSUS, CU1US anıma vLVvat Deo,
5() ANNOTUM. sacerdos, Agetatıs /6, qu1
oh fidem catholıcam In Scot1ia multa
ASSUS.

Maurıtius Sept psbr. MON Maurıt1ius prbr et MOn Jac erb
Wıiılhelmus Cal Oct prı10r Ros- 14€ memor1a4e obut Dnus (
SCNSIS In ıtınere Romano 1401 obut 1elmus Dr107 Rossens1is In Scotia In

ıtınere ad CUFY1amM OMANAmM 1450
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WUJA RBJA

Oktober
Patrıcıus Calend Octob psbr MOn Patrıcıus psbr. ef InNMOoNn Jacobi

erb
Maurıtius MOn jae erb

11 Abb Christianus 4i Octobris 13 Chris(t))anus AS Jac. erb
Thomas prebr et MOn Ja erb

Thomas Octobrıs psbr MON

? Joannes A4Ss MONFUL Jac dıctus
Omolkum
Friıdericus Joannıs hbbatıs
Gaudentius prsbr et INMoNn Ja
erb

Gaudentius ICEON psbr MMO:  S

November
Lucas psbr ef MON Jac. erb
Embricus CPUS. Hyberniae WO.
Herbipolensits)
IDamıanus psbr. ef MOn Jacobi
erb
Berichtoldus CDUS Herbipolensis Cilf-
UMUTUÜS COMNMODers MOn erb

AMIANUS Novemb. psbr MOn

Gillmannus 3 Novemb CONUECTSUÜUS

Gregor1ius 4S Jacobı Herbip.
Reginoldus dıiac. et MOn Herbip.

&noldus Novemb d1ac. Mon
AT Obierunt atrjes ef famılıares H1

ONAldus AS Herbipolı.
Abb ONaALldus Novemb.
Abbh Matthaeus BL Novemb. Mathaeus IMONn Jac. erb 1319
Dauı1d MOn
Abb Joannes (?)

Davıd MOn Jac Herbip.
Joannes A4S Herb Jac

Dezember
Edmundus Cal Decemb. AO Dnı 1489 obhut Dnus Emundus

aSs IMON Jac pPXtE erb
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WUJ RBJA

Matthaeus abbh Jac erb et MOn

COS
OMINUS Novemb. (sic!) psbr. IOMINUS psbr et INMON Jac Wırc.
MOn

Anhang
Provenienzregister ohne irısche Abte, Mönche, Bischöfe, Könige und andere
Laien. Die „deutschen“ Laien erstrecken sich L1LLUT auf den höheren Adel, da
die anderen Laleneinträge einer gesonderten, kritischen Untersuchung eduUur-
fen

Deutsche hbte un:! onche

Regensburg/ Emmeram

10.01 Berngerus abb Emmeramı Ratıspon. (T
18.01 Hertoldus subd IMON Fmmeramı Rastısp.
19.01 olfgangz abh Emmeramı Ratısponens. (}
02.02 Berengerus pbr et mMOn Emmer.+
FEA ertius AS Emmeramı (T
11.04 GOrulnus MOn Emmeramı
11.06 Heinricus p(ate)r A4S Emmeramı Ratıs (+
21.06 Heinricus MOn Emmeramı Ratısp. confr. nr.120
19.07 Heinricus pbr et MON Emmer. Rat 121
12.08 Bertoldus 4S Emmeramı 4: 149)1&
03.09 Engelbertus pbr et MOn Emmer.12>
1540 Fridericus A4Ss Emmeramı Rat 2

1153 Braunmüller B., el der VO  > St Emmeram ın Kegensburg 1883,
130) JT Ne  a St. Emmeram H.N 3/ 303) Zu 1€)1 Anno dominı 17071
Perngerus qu1 eCL aqueductum.

116) Ebd Er wurde abgesetzt. Todesjahr unsicher. Nekr St. Emmeram H.N 3I
304) Wulfingus abb HU1US loct.

117) Ne  a} St. Emmeram H.N 3 306) Perngerus C
118) Braunmüller (wie Anm. 115) 130. br kam AUS Admont.
119) Ebd 131 (Heinrich VO  - Winzer Nekr. St. Emmeram H.N 3I 314)

Pıe emorıe Heinricus abb hu1us locı
120) Eivtl. Heıinricus pbr de Rot CHS. ZU) 226 1m Nekr St. Emmeram H.N o

317)
121) Nekr. St. Emmeram (ebd. 320) umı AL Heinricus pbr. et
122) Braunmüller (wie Anm. 145) 130. Nekr. St Emmeram H.N S 321) Perhtoldus

abb hu1us locı
123) Nekr. St Emmeram H.N 3/ 323) ZU Engelpert Angast pbr. et C}
124) Braunmüller (wie Anm 115) 131 TIECTIC. VO  a Theuern. Todesjahr unsicher.
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09.12 ? Wolfzangzus abbas!2>

rüfening
2402 udgerus pbt et MOn Georg11 In Brifling
278.08 Godefrid(us diac. et MOn Georg11 In Privening

Prüll

01.02 Orwinus 1t1 In Pruel Ratısp. 126

23 .03 Adalbertus CUSIOS ıtı In Prüel
25.04 Heinr1icus ASs 1ıt1 In Prüel!27
08.11 Gulilielmus AS mon(aster)1 ıt1 In TUÜE| Ratisponam'“®
?Erfurt

29.09 14€ memor1ae obut GeorgZ1us 4S Petrı1 Erford.

?/Göttweig
25007 Rudomarus abbh Marıae In Kottwickh*%

?Kastl
19.04 Obierunt fratres nostr1 Andreas, Ötto, Nicolaus IN Aastello Ordinıs

Benedicti'

125) Ebd Es handelt sich. möglicherweise Abt Woltgang Sturm, der 1mM Nekr. VO  }

Asbach FLN 4/ 100) ZU 9.11 eingetragen ist. Er 1st 1279 einem bisher
unbekannten Tag gestorben.

126) Abt rtwin, der bezeugt 1st ın St. Emmeram Ortwinus abb C' M., un! Welten-
burg Ortwinus abh de TUle H.N S, 305, 37D Er starb VOT 1205; vgl Lindner
(wie Anm. 398

125 Nekr. Oberaltaich H.N 3/ 227) ZU 24 4 Heıinr1icus abb 1t1ı Pruel ob. Er
starb möglicherweise VOT 1123 vgl Lindner (wie Anm. 3098

128) ekr. St. Emmeram H.N 3/ 329) ZU 811 Wiıllehalmus abb de Prul Er starb
nach 1301 VOT 1351 vgl Lindner (wie Anm 398
ı+ Auskuntft VO  - Herrn Bı Bünz, dem Bearbeiter der Abtereihe für die Germ-129)
Ben, ist eın Abt eorg 1in Erfurt nicht bekannt

130) Lashofer CI Profeisbuch des Benediktinerstiftes Öttwelg. Zur 900-Jahr-Feier der
Gründung des Osters (SMGB.E 26), St. ılıen 1983, Danach starb
3231200 Lambach H.N 4, 412) hat wI1e uch Windberg H.N 3I 388)
Rudmarus abb In Kotwic ob. ZuU

131) Es könnte sich uch iıne Verschreibung Castello STa) Casello (Cashel/Irland)
handeln.
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Deutschorden / ?Regensburg
09.07. Conradus Muchentaler OrYrdıinıs teutonıcı confrater noster

Nonnen

kegensburg Mittelmünster

2402 (G1sıla abbatıssa Paulı et fundatrix'

Regensburg /Niedermünster

07.07 Beatrıx MOn scotigena*®
19.08 Gertrudis monacha scotigena‘**

Kegensburg Obermünster

15.02 emmda fundatrıx mon(aster)1i sup(er)o0rıs Ratiıs.}

1SCNOTIe

Kegensburg
02.03 Hartu1cus CDUS. Ratisp. (+ 3.3.1126) 19
25.04 Conrad(us) CPUS. 1Sp (+ 23.[25.14.1204
10.05 Heinricus EDUS. Ratıspon. confr. (+ 10.[11.15.1155)
11.06 UNO ePISCOPUS Ratısp. (+ 11.6.1185
1207 Leo CDUS. Ratısbon. (+ VL AD
25.07 Heinr1icus CDUS. Ratisp. (+ 26.7.1296.
16.12 Matthaeus ePISCOPUS confr. nr 157

132) Vgl ben Anm
133) Niedermünster (MGH.N. 3, 280) Beatrıx SOr HNTA Martyrolog-Necrolog VO:  }

St. Emmeram (wie Anm. 18) Beatrıx ITLO:  S Sie MU; zwıschen 1046 un:! 1153
gestorben Se1N.

134) Niedermünster H.N 3I 282) ZUE selben Tag: Gerdrudis.
135) Vgl „Kaiser/Könige”. Allerdings vermerkt Niedermünster H.N 3 275) eben-

Z ABrn Hemma. Der /usatz fundatrıx bezieht sich wohl auf ihre Funktion
als Gründerin VO':  a} Obermünster; vgl Wanderwitz F Die Reichsstifte Nieder-
munster un! Obermünster bis 1Ns 11 Jahrhundert. Quellenkritische Studien 1NSs-
besondere vA E altesten Necrolog aus Niedermünster Aus Bayerns Geschichte,
hrsg. E. J: Greipi u orschungen als Festgabe rAR3 /0. Geburtstag VO:

Kraus), St Ottilien 1992,
136) Die folgenden Todesdaten, die gelegentlich einen lag abweichen, bei Haus-

berger Kl Die Grablegen der Bischöfe VO]  - Kegensburg 1 / 1976, 369—-372)
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Eichstätt

13.01 Conradus Egst CDUS. (+ 1171)1°8
09.05 Heıinricus CDUS. Fiıstetensis confr. (+ 1259) !>

Passau

DE Bertoldus CDUS. Batavıae confr. noster (+ 1254)140

alzburg
07.04 Adalbertus archiepus. Salısburgen. (+ 1200) 147

ürzburg
03.03 Hermannus CPUS. erb ULOr pf protector (+ 3.3.1254) 142
09.11 Embricus epus. Hyberniae (sic! (+ 10./11.11.1146)1®
1213 Berichtoldus CDUS. Herbipolensis (+ 13.11.1287) !“

137) In BJA 1st ZU 1677 noch Matthaeus ePISCOPUS Rat. confr. eingetragen. uch
St. Emmeram 3 333) verzeichnet ZU) selben Tag Matheus CDS Ihn
konnte ich N1C identifizieren. Im Index H.N C 483) ist diesem intrag
lesen: „Matthaeus CDS Frising. 16.12.[1

138) Wohl Konrad VO  - Moersberg. Nach Heidingsfelder (wie Anm. 84) 142, Nr. 449 ist
13 3373 gestorben.

139) Wohl Heinrich VO  - Wirtemberg. Sein odestag ist L1LLUT annähernd gesichert. Das
Rebdortfer Nekrolog verzeichnet ih; ZU) 10.5 Eın Bezug ZU „Schottenkloster
ist nicht erkennbar. Vgl Heidingsfelder (wie Anm. 84) 246, Nr. 789

140) ach Schröd! KI Passavıla Sacra. Geschichte des Bisthums Passau bis ZU!T

Säkularisation des Fürstenthums Passau, Passau 1879, 199 ist 0.4.1254
gestorben. Allerdings hat Niederaltaich H.N 4, 31) ZU 21 Perhtoldus eDS
Pataviensıis. Nicolai/Passau ebenfalls ZU 271 (ebd 132) Perchtoldus Patavıiensıis
eDS. 5. Salvator/ Vilshofen ebd 171) ZU) SE Perttoldus Pataviensıs ePS un

Florian (Oberösterreich) ebd 292) hat ZAU 26.1 Bertholdus Patavıensis.
Heiligenkreuz H.N 5/ 108) hat ZU BA Pertoldus 'atav. CPS., Baumburg ZU
SE ebd 237) Perchtoldus Patauiensis €}

141) Sohn des Königs adıslaw VO'  3 Böhmen,er des Herzogs TIECTIC VO  - Böh-
INCI, der ebenfalls ıIn RBJA (zum 24:.3:) eingetragen ist, wird 22 51174 als
Erzbischof abgesetzt, erneu: 1n Salzburg inthronisiert. Er starb
8.4.1200 Dopsch (Hrsg.), Geschichte Salzburgs. Stadt un! Land L, Salzburg,
1981, 288—-308

142) Hermann VO  - Lobdeburg; Wendehorst (wie Anm. 53) 225
143) Ebd 149
144) Wendehorst AI Das Bistum Würzburg. Teil Die Bischofsreihe VO  ;

GermSac 4/ Berlin 1969, Berthold VO  - ernberg.
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Kanoniker

Regensburg /Domkapitel
29.01 Ulrıcus decanus eccl. Ratıs
04.02 Heinricus pr(ae)positus eccl. Ratıs
25.02 UIlrıcus CUStos eccl. Rat QqUO olıdos Dondorf annuatım abemus
24 .03 Fberhardus pr(ae)pOosItus A10Y1S eccl(es)iae
05.06 Godefridus praeposit. Ratısp. eccl(esae
17.06 Sıboto et scholasticus A1071S eccl(esae Ratıs
1307 ArYrdus decanus A1071S eccl(es1ae Ratıspon
?8.08 Walbrunus decanus SUMMI templi*®

Hermannus et sub SUMMAÄdE gedis
211 Wernerus pr(ae)positus 1SD

Eichstätt /Domkapiıtel
28.08 Walbrunus decanus SUMMIL templi
12.09 erius praepositus Eysletensis

Reims Domkapitel
01.09 ALlco decanus Remensıs confr.

Regensburg/St. Johannes

03.04 ertius Cun Joa(nn)ıs diac.
03.11 (Otto decanus Joannıs

Regensburg/ Alte Kapelle
28.06. Heıinricus prb et Canl Veter1s apellae Rat

Kleriker
03.08 Udalricus pres de Zino, qul nobıs multa ONa contulıt
(04.08 Heıinrıicus subd et landzravius de Leichtenberg
26.10 S51ımon psbr et capellanus
1042 0  1  uS sacerdos de ulrdor; conf.
20.12 Stephanus psbr NOUL Castrı

145) Es könnte sich bei albrunn handeln, der das Eichstätter „Schot-
tenkloster“” tiftete. Er mu{ VOT 1166 gestorben se1ln, wWwI1e 1ne Urkunde aus diesem
Jahr beweist. Vgl Heidingsfelder (wie Anm. 84), 139, Nr.
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Kaiser- un! Königsfamilien
29.01 ar ımperatrıx NT [?? ela VO)]  - Vohburg verheiratet muıt Kaiser

Friedrich Is 11871146
14.02 Conradus FE Bohemiae Önig ONrTa! 1L.; 15.2.11521147
15.02 Hemma fundatrıx mon(aster)n sup(erhor1s Ratıs emahlın Ludwigs

Deutschen; 1.1.876]
14.04 Gertrud reZina Bohemiae Gemahlıin des ONra: 1L.; 1146]11*$
10.06 Fridericus ımperator, qulı privilez1a monaster11 confirmavit |Friedrich I.

Barbarossa, 11901149

Herzogs- un! Pfalzgrafenfamilien
13.01 Heinricus duxXx Austrıae Heinrich IL., Jasomirgot, 117711°
E1 Marıa UÜXOT ducıs Bavarıae SUÜUO marıto interfecta AO 1255 Marıa VO)]  -

Brabant, verheiratet mıt Ludwig Strengen, 125611°
04.02 Heinricus dux Bavarıae 1290 piae€ memorte Heinrich XIL., Herzog VO Bay-

ern Unı ’falzgraf bel Khein, 129011°%
24 .03 Friıdericus dux Bohemiae (T 25.3.1189]!°
16.06 Frider1icus dux Austrıae OCCISUS |Friedrich Il., Herzog VO: ÖOsterreich:

15.6.1246]!°*
12.07 +t0 dux Bavarıae |Otto E 11.7.1183]1°
06.08 +t0 Palatınus /IV. alzgra: VO: ittelsbach; 4.8.1156] !°

146) Dies ist 1ne Vermutung. Sie Star' nach 1187 Ihr odestag ist nicht IU  u
bekannt. Vgl Decker-Hauff I{I Das Staufische Haus (Die e1t der Staufer.
Geschichte uns Kultur. Katalog der Ausstellung IIL, Aufsätze), Stuttgart
1977, 351 Das Nekr VO  - Isny H.N ® 177) hat ZU 19.2 Adelheidis rezina.
runkirchen ebd 432) Z Ü TE Adelheit regina. Kaiserin eit, ttos

Großen, starb d einem od 7.12.999 €l1| (auch Euprax/ia, Praxedis
genannt), Gemahlin Heinrichs IVI starb Juli 1109; vgl LM. 1I 5Sp 145
146

147) Decker-Hauff (wie Anm. 146) 35() (15.2.1152)
148) Ebd
149) Ebd 351
150) ens (wie Anm. 34)
151) Wittelsbach un! Bayern (wie Anm. 90) Stammtafel.
152) Ebd
153) chwennicke DI Europäische Stammtateln. L, Marburg 1980, Tafel
154) Dienst (wie Anm. 34) 226.
155) Wittelsbach Uun: Bayern (wie Anm. 90) Stammtafel Tyroller Fo Genealogie des

altbayerischen els 1mM Hochmittelalter (Genealogische Tafeln ZUT mitteleuro-
päischen eschichte), Göttingen 1962/69, Taf. Die Nekrologe haben den-
mıit Ausnahme Weihenstephans H.N 3, 212), das Zzu H37 vermeldet ob tt0
dux Bawarıe, de QUO habemus plenum SEerDICIUM In Zollingen.

156) Vgl Fried F, (Wittelsbach Bayern |wie Anm. 90|] 31 Er Star' Dies wel-
SE}  3 uch verschiedene Nekrologe AdU:!  N Vgl MGH.N 3! 491 Index)
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15.09 Ludovicus dux Bavarıae INfIXUS S1UC OCCUSUÜUS stulto SUÜUQO einem1a4e

ILudwig der Kelheimer, 1231]157
29.11 +to0 dux Bavarıae Otto LE Stifter des Priorates Kelheim; 29.11.125311°8
21 17 Leopoldus dux Austrı1iae Leopold V., 1194]1°°

Anhang
Provisorisches Verzeichnis VO  a irischen Abten un:! Mönchen iın nekrologi-
schen Zeugnissen. EKs erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Regensburg/St. mmeram!®9

30.1 Kennitih INC
26.3 Benedictus abbh de s(ancto) Petro RBJA DL Benedictus ab:  S“ In Costnıtz

(Konstanz)]
234 Marıanus MOn 234 Marıanus MON nOosStrae CONS. fundator et

4S Herbipolensits]
Patrıcıus sda MOn 234 Patrıcıus MOn nNOSIrae

19.6 MAaurIic1ius yvbr el 20.6. Maurıtius pbr et Mon CoONZ.])
28.10 MAaurıicius MOn RBJA 28.10. Maurıtius psbr et MOn
13.11 Karus abb de s(ancto) Petro 13.11 Karus A4S NTde

6.1°2 Donatus IMOTL TE Donatus 4S (sic!) ConZr.]
26.12 Chrıstian pbr s(ancti) Petrı1 RBJA DD Chr(ist)ianus MOn CONZ

Regensburg /Niedermünster

Z Mar1anus peregZrinus [St. Emmeram; RB]A]161
19.9 Christanus 18  \O Chr(ist)ianus AS Jacobi Rflt]162

Regensburg / Obermünster
30.01 Chennatich inclus. Weltenburg]“'3
30.01 Iohannes dıiac. ob peregrinus!®®

157) Wittelsbach Bayern (wie Anm. 90) ;tammtafel. Die Nekrologe verzeichnen sSEe1-
en Tod ZU 1 I;1 17.9 Vgl MGiH.N 3/ 480 (Index)

158) Kraus AI Das erzogtum der ittelsbacher: Die Grundlegung des Landes
Bayern (Wittelsbach und Bayern [wie Anm. 90] 1859 Er STar'

159) Dienst (wie Anm. 226 (31.12.1194)
160) Diese Aufstellung nach Martyrolog-Necrolog St. Emmeram (wie Anm. 18) 188

MAauricıus por. et wird darın uınter „unbestimmte Provenienz”“” einge-
ordnet. Unter dem .1 findet sich 1m Epitome Sanctinus abb Wıenne H.N 3I
303) RBJA hat ZU 9.1 Sanctinus abb Viıennensis et MO  S CONS.

161) MGiH.N C 278
162) Ebd 283
163) Ebd 326
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03.08 Murchertachus inclusus 38 Murchertachus INCIUSUS mon. ]!°
1611 GregQor1us abb N Gregor1us ASs Jac Herbip.]'°®
03.12 Isaach pbr et A Isaak prbr et CONSr ]167

ambergMichelsberg
13.07 Derlanus abb Nurenb Scotus RBJA 14.7. Declanus AS Eg1di1

Nornb. ]!°

Göttwelig
14.01 Frater Johannes inclusus!®

Klosterneuburg
08.01 Finanus abb Scotorum 8.1 Finnanus abb MARIAL Viıennen-

Sis]l70

Oberaltaic

2112 Karus abb ob Iacobı apostolt, pıe emorı1e RBJA PE Karus
abb Jac Ratis.1!”!

Petershausen

29.10 ? Petrus abb de Scothi(s)!”*

164) Ebd
165) Ebd. 342 Murchertachus ist diesem Tag zweimal erwähnt. Der achtrag hat

Murchertachus inclusus, vigılıe pulsentur.
166) Ebd 345
167) Ebd 346. Es ist erwähnen, da{fß 1ın diesem Nekrolog uıunter den Nomina

famıliarıum vuentıum In Superi0r1 Monaster10 348 f)/ die uch verstorbene Per-
erfassen, uch Namen auftauchen, die auf Iren hinweisen: Sanctinus

M., Marınus un: als Nachtrag 'acobus abb
168) Schweitzer AI Vollständiger Auszug aus den vorzüglichsten Calendarien des

ehemaligen Fürstenthums Bamberg 7/ 1844, 214)
169) Es dürfte sich den Gefährten des Marılanus handeln. Dung]! (Bearb.),

Urkunden Unı Regesten ZUT Geschichte des Benedictinerstiftes Göttwelg, 1
(FRA 51); Wien 1901, Nr. 8/ Anm. Vgl uch ashorter (wie Anm 130) „Er
nahm unter Abt Hartmann (1094-1114) den Habit“”

170) MGiH.N 3,
17U MGH.N A 240
172) MGH.N 1/ 676 Laut Index ist dies eın Konstanzer Abt
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St Gallen!”

06.01 Macharıius abbh et Scotus pnIE eMOTr1IE 6.1 Macharıius abh
Jac Wırceb.]
OMINUS abbh et Scotus 6.1 OMINUS abh Jac Ratıspon; CIm
22058]
Adamnanus diac. et Scotus TE Adamannanus diac. et IMN HNTUEC

CONZ.
LA b(ut) domıinus abb et Scottus Gallus [?RBJA 16.11 Gallus abbh Jacobi

Constantiae}
1611 Gregorius pIE emorı1e abbh et Scotus IL Gregorius ASs Jac

Herbip.]
19.11 Brendanus et Scottus
PE AA Daviıd et Scotus D(1ut) 21a Davıd MOn Jac Herbip.]

Salzburg/St Rupert'”*
06.01 OMINUS abb Gallen; Clm 22058]
11.06 Donnanus pr10r de Consecrato Petro 11.6. Donnellus MOn NTAEe.

CONS. ef pr10r consecratı Petri|

Weltenburg*”>
3().01 Kennatıc INnClusus de Petro ISt. Emmeram; bermünster|
RLT Marı1anus pbr et INCIUSUS DL Marıanus MON nostrae CONQ., IN-

clusus;+° St. Emmeram]
2612 Krıstianus pbr Petr1 A AD Chr(ist)ianus MOn CONS.;

St. Emmeram.]|

Wessobrunn Kalendarfragment‘””
Muidredtac:

07.03 EQ21dius prb et mol(nachus) n(ostrae) (omus)
07.04 Nemi1as EPC. et mol(nachus) ANYde. ConNZr(eZat10n1S)
11.03 nIe mem(or1e) iacobus abbs SC1 1acobhı Ratisp(onensis) et DrYI0r

consecratı petrı ıhbıdem b(1t)
16.03 Heinricus Walterus A1CUS

173) Nach MGiH.N 1I Wie schon erwähnt (vgl. Anm. F könnte sich bei
dem Eintrag ZUuU 1/ 10 den hl Gallus handeln.

174) MGH.N 2I 142
175) MGiH.N 3I 371 283
176) Hierbei handelt sich den Weltchronisten Marıanus CO  S, der 082/83

starb; siehe Anm 11
177) Nach old (wie Anm. 45) Vgl uch die Gegenüberstellung VO RBJA un! WESS

1m obigen Text
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9./20.03 A(US abbs SC1 egQ1d11 iN)
oh(ann)ıs in) altenfurte ob(iit)!7®

16.10 einhalm
10.11 Enchrico?
16.11 GregQor1us abb HMTE. ConZreZationIs

Wessobrunn/ Martyrolog CIm

05.01 Domnus AS sanctı ı1acobhı RBJA 6.1 OMINUS abb Jac Ratıspon.., St
Gallen]

Wien/Schottenstift!””

08.01 Fınanı abbls nl 81 Finnanus abb Vıennenis]
09.01 Sanctını abblts nl RBJA Sanctinus abbh Vıennensis

et MON

13.02 Albertı abbls nl
27205 Donatı abbts nl
18.08 Donaldı abbts nl
30.08 Haynrıcı abbls nl
16.09 Maurıcı abbts nl
17 4) 1ılLnelm. abbls nl 18.10 Gulilielmus AS Viıennae]
LTE 1ıLNnelm.1 abbls nl
21141 Aalrıcı abbhls nl

178) Altenfurt Wäal 12725 Teil des Besitzes des Nürnberger „Schottenklosters”; vgl
Renz (wie Anm. 47) Reg. Nr

179) MGiH.N 3, 304—307.



„Substantz Zethl“
Waldsassener Zelleninventare als Quellen monastischen

Lebensstandards 1mM späaten Jahrhundert
(0/0)4) eorZ Schrott Sprockhövel

Einführung
Um das Jahr 1750 WarTr der Konvent des /isterzienserklosters Waldsassen 1ın

wel Parteien gespalten. egen den unbehebten Abt Alexander oge. 1744
der unter dem Druck der Öösterreichischen Besatzung mıiıt einfacher

enrner gewählt worden WAar, hatte sich eın Teil der Religiosen sCh sSeINESsS
Zu sStrengen Kegiments erhoben, das OIfenDar 1n krassem Gegensatz SE1-
ne eigenen Lebensstil stand iıne ANONYME Beschwerdeschrift bezichtigt ih:
folgendermaßen:

„Der Prälat ebe überhaupt ‚pomposer‘ als die heilige Armut erlau-
be hat nichts manglen derffen Was einen Ausgemachten Herrn
hätte betrüeben können. iıne Mange deren pferde, Ein übertflufs deren
musıcanten als seyn Waldhornisten, schön mehblierte Carossen, über-
flu{fs deren Gleidern, nemlich ın Jahren Habiıt VOT einen Re-
lig10sen durch Jahr einer kaum ist verlaubet worden...  441]

Die Situation 1m Konvent un der Umstand, da{fs sich weltliche Beschwer-
deführer mıt einer verleumderischen un:! unberechtigten Vaterschaftsklage
„anhängten”, mahnen allerdings UE Vorsicht hinsichtlich der Stichhaltigkeit
der Angriffe, scheint ler doch ine infame ntrige Ce5SPONNCN worden
ein.*

Fin anderes Beispiel ist Pater Albert Winter, der INM! mıiıt oge die
Profef{is abgelegt hatte un! ih: mehr als ZWaNnZzlg Jahre überlebte Von ihm
wird in einer Klosterchronik rühmend erzaählt:

Hauptstaatsarchiv München, Waldsassen prod. 61 fol. Hier zitiert nach
Maier-Kren GI Die bayerischen Barockprälaten un! ihre Kirchen 37 1969,
123—-324, hier: 184)

dazu Binhack F/ Geschichte des Cisterzienserstiftes Waldsassen VO  z der Wieder-
herstellung des OSters (1661) bis ZU Tode des Abtes Alexander (1756) nach Ma-
nuskripten des Dionysius Huber, Regensburg Amberg 1888,
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„Seit seinem Novizılate WarTr eın Verächter aller weltlichen Eitelkeit
un alles Prunkes; egnügte sich miıt geringer Spelse, geringer Klei-
dung uUun:! geringem Hausrath un wI1es das angebotene essere
rück. Er War eın vollendeter Liebhaber der Armuth, bewahrte aber
selbst die kleinsten ınge auf das sorgfältigste. Den Blechleuchter, die
Lichtscheere, den irdenen Krug, den Holzstuhl, die als Novize @I -

halten hatte, den Habit, den bel der Profeißablegung ırug, und ande-
leicht verbrauchbare Gegenstände bewahrte vollständig bis Z}

uetzten Tage sSeINES Lebens

und das heißt VO  - Ü R bis ater Albert verkörpert damit geradezu das
ea der monastischen TMU unter den Bedingungen des Jahrhunderts
Der II Umgang miıt den Gegenständen des täglichen Gebrauchs War

Ausdruck einer asketischen Grundhaltung, die das als „weltliche FEitelkeit“
ablehnte, Was WIT heute „Konsumverhalten“” eNNEI

Abt Alexander un Pater Albert stellen wel Extrempole des Alltagslebens
ın den OÖstern des Jahrhunderts dar Die Frage nach diesem Alltag un!
dem vorherrschenden Lebensstandard kontemplativer Mönche ist el nicht
LLUT aus kulturgeschichtlicher, also letztlich profaner 1C interessant. Durch
seine Profefs stand der Konventuale e1INes (Zisterzienser-) Klosters VOT einem
moralischen, asketischen unı ordensrechtlichen Anspruch, dem erecht
werden hatte Monastischer Alltag mu{fs verstanden werden als Vermittlung
zwischen Idealismus un Realismus, als Suche ach dem rechten Maf{s VO  a

Verzicht un:! Kom(fort, aber auch VO  a’ geistlichen un: weltlichen Erfordernis-
SCIL, wobei 1mM Laufe der Geschichte der Ausschlag einmal Z einen, dann
wieder Z.UTXTC anderen Seite erfolgen konnte. nnötige Härten hätten den Weg

ott ebenso erschwert wl1e die Ablenkung 117e allzu weltliche Lebens-
rung Gleichzeitig stellte sich immer die rage ach der Regeltreue. Im
Spannungsfeld zwischen zeitbedingten Üblichkeiten un: monastischem An-
Spruc wurde der klösterliche Alltag gelebt un gestaltet.

Der Forschungsstand ZU Thema „Alltagsgeschichte” ist etwas uneinheit-
ich Die Lebensbedingungen 1ın mittelalterlichen Klöstern sind relativ gut CI-

orscht un: haben 1mM Rahmen der Mittelalter-Begeisterung breite
Aufmerksamkeit gefunden.“ uch ber die neuzeitliche Laienwelt ließen ich
umfassende Kenntnisse gewıinnen. Weniger gründlic. ertforscht ist das All-
tagsleben 1in den Klöstern des Jahrhunderts In wichtigen Basiswerken
bleibt ausgeklammert.” Wenigstens unsystematische Eindrücke ergeben

Binhack, Wiederherstellung, 53f.
/immermann Gl Ordensleben un! Lebensstandard. Die C‘ura Corporis 1n

den Ordensvorschriften des abendländischen Hochmittelalters 32) Mün-
ster 1973, der ‚OeTt7z H.-W., Leben 1m Mittelalter VO b1is AB Jahrhundert,
München 1987, mıiıt weiterführender Literatur.

Van Dülmen D Kultur un! ag 1ın der frühen Neuzelıt, Bde., München
1990—94; Münch PI Lebenstformen ıIn der frühen Neuzeit, Frankfurt/Main Berlin
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sich aber anhand der Exponate VO Klosterausstellungen der etzten Jahre.®
Maıer-Kren widmet einige Seiten dem ag der Barockprälaten.‘ Miıt XMe11-

plarischen Beobachtungen A11: täglichen Leben iın einem Oberpfälzer Kloster,
nämlich bei den Benediktinern VO  a Reichenbach, beschäftigt sich Klose.® Bel
Holzfurtner findet INa  g olgende usführungen:

„Die Mönche In den Prälatenklöstern lebten ungeachtet der aufßeren
Pracht ihrer Klöster relativ bescheiden, auch die Prälaten selbst verfüg-
ten ohl ber prächtige kKepräsentationsräume, ihre Wohnräume 1e-
doch aufßerst infach eingerichtet. Der einz1ıge Luxus 1mM PeT-
sönlichen täglichen Leben der Mönche WarTr eın für heutige Ma{sstäbe
oher, 1m barock-bürgerlichen Rahmen indessen allenfalls ANSCHICSSC-
LelT Aufwand bei den Mahlzeiten, deren Umfang zwischen fünf (jän-

ugSsCh Werk- und sieben bis LE UIN Gäangen Festtagen etrug
In ihrer Allgemeinheit INAS diese arstellung zutreffen, doch werden die

folgenden Seliten zeigen, da{s zumindest Ausnahmen bestanden, WEelll nicht
dr Korrekturen Holzfurtners Aussagen anzubringen Sind. och dafür
sind och weltere Untersuchungen erforderlich, hier können lediglich einıge
Denkanstöfße aus einer SanNz beschränkten Perspektive vorgebracht werden.

DIie vorliegende Arbeit moöchte AA BE Thema auf WEel Ebenen beitragen.
Zum einen soll eın Schlaglicht auf die Situation 1m Waldsassen des spaten
]ahrht;_nderts geworfen werden. Zum andern wird 1Nne VO schriftli-
chen Überresten vorgestellt, die meılner Kenntnis nach och nirgends Beach-
tung gefunden hat:10 die Zelleninventare, die die oberdeutschen /isterzien-
sermönche aufgrund eines Beschlusses ihrer Kongregation alhjährlic. CI -

1992 Lediglich klösterliche Mifsstände werden VO Ermatinger E/ eutsche ultur
1MmM Zeitalter der u  arung, Frankfurt/M. 1969, S6ff. aufgezählt.

{Die /1isterzienser. Ordensleben zwischen Ideal Uun! Wirklichkeit. Katalog
Z.UT Ausstellung des Landschaftsverbandes Rheinland, Rheinisches Museumsamt,
Brauweiler (hrsg. Elm, Joerißen, (Schriften des Kheinischen Mu-
seumsamtes Nr. 10) öln 1981, In Tal uUun:! Einsamkeit. LA re Kloster
Fürstenfeld. Die /isterzienser 1mM en Ba ern Band Katalog ISg Ehr-
INan, Pfister, Wollenberg) München 1988, Gilanz un:! Ende der
alten Klöster Säkularisation 1mM bayerischen erlan! 15803 (hrsg. Kirmeier,
Ireml)J. Katalogbuch ZASEN Ausstellung 1M Kloster_ Benediktbeuern Maı bis Ok-
er 1991 21 /91)

Maier-Kren, Q f D]
Klose 13 Alltagsleben 1M oster Reichenbach, 1n S/5 Jahre Kloster Reichenbach

Regen 993 ISg Gemeinde Reichenbach a} München 1993, 46—-51
Holzfurtner E C als sozialer und wirtschaftlicher Faktor (Handbuch der
Bayerischen Kirchengeschichte IL Von der Glaubensspaltung bis ZUT Säakularisa-
tıon, hrsg. Brandmüller, St Ottilien 1993, 45/-470, hier: 466)

10) Allenfalls eın kExponat der großen Zisterzienserausstellung VO:  a 1981 ist ihnen
die Seite tellen Die „Anzeig, Was ine Klosterfrau uch Schwester In ihrer
ell hat ihrem Gebrauch“ VO  e 1806 AUs dem Kloster Wald, entstanden anläfislich
der Säakularisation des Osters; Die /isterzienser, 696f.
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stellen hatten.!! Die Beobachtungen den Waldsassener Inventaren ren
e1 hinaus ber die reine Rekonstruktion der Zellen-Einrichtung. S1ie zeisen
gleichzeitig d W as als ANSCINCSSCNEC Lebensführung eines önches erachtet
wurde, auf welchen materiellen rundlagen sich also das monastische Leben
entfalten konnte.

Alltagsgeschichte 1n Waldsassen

Funde Z.UXI Waldsassener Alltagsgeschichte lassen sich relativ oft, aber —

systematisch In den Veröffentlichungen des Waldsassener Klosterhistorikers
Binhack machen, die auf chronistischem Material beruhen, das die Kloster-
aufhebung überstanden hat.!?® Ferner ex1istieren mehrere zisterziensische Rei-
seberichte, 1n denen auch Beobachtungen iın Waldsassen wiedergegeben WEeTl-

den.$ Erfreulicherweise hat der protestantische Hofmeister Füssel anläfslich
elines Besuches In Waldsassen 1784 1Nne interessante Schilderung hinterlassen,
unter anderem ber die Einrichtung einer Mönchszelle:

„Die hiesigen Zellen SINd nicht CNS, wWI1e S1e ın andern Klöstern
SCYN pflegen. Wir sahen ler keine Todenköpfe, Sanduhren, und ärge,
keine andern Bilder sinnlicher Bigotterie; eın Crucifix War alles, Was
WIT erblicken konnten. er Bewohner kann sich ach Belieben e1IN-
richten. Wır besuchten den Pater Professor der Philosophie; ın seliner
Zelle trafen WIFr eın schönes Bett, iıne kleine Han  ibliothek, eın Pult,
einen oplegel, eın Tischgen, einen niedlichen Ofen, un ıne schöne

ID Der Fund wurde LLUT möglich UrCc die Unterstützung der /Zisterzienserinnenabtei
Waldsassen, insbesondere VO  - Frau Abtissin Columba Baumgartner un! Frau
Administratorin Benedikta Schedl, die mir freundlicherweise die Pforten ihres
Archivs öffneten

12) Für die Geschichte Waldsassens ın dieser eit sind die Werke Binhacks
konsultieren, unbefriedigende Quelleneditionen, die allerdings noch Ir keine
andere Darstellung überboten worden SINd: Binhack FI Wiederherstellung; ders.,
Geschichte des Cisterzienser-Stiftes Waldsassen unter dem bte Wigand VO:  a} elt-
sch (1756—-1792) nach handschriftlichen Quellen bearbeitet (Programm des Gym-
nasıums Eichstätt Eichstätt 1896; ders (Hg.), Erlebnisse der Cistercienser-
Abtei Waldsassen untier arl Theodor, erzählt VO  . einem Zeitgenossen, Regens-
burg 1902; ders., Drei Jahre aus der Geschichte der Abtei Waldsassen (1792—-1 795)
(CistC 1 / 1900, E/257-264 / 289-208); ders., Geschichte des Cistercienser-
Stiftes Waldsassen 1n den Jahren 1798 1799 (CistC I5 1899, 225  -270);
ders., Geschichte des Cisterzienser-Stiftes Waldsassen unter dem bte Athanasius
Hettenkoter VO re 1800 bis ZUT Säkularisation (1803) nach handschriftlichen
Quellen bearbeitet (Programm des Gymnasiums Passau Passau
1897

13) Schrott GI Das Stiftland ın zıisterziensischen Reiseberichten (Oberpfälzer Heimat
36, 1992,
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Aussicht d und INa  a versicherte unNs, da{fs keine VO  a der andern VelI-
schieden wäre. 14

Die Beschreibung fällt nuüuchterner aus, als die Zelleninventare vermuten
lassen würden, die etwa 1n derselben eit entstanden Sind. Möglicherweise
zeigte INa  e tremden Besuchern aber ine „geschönte“ ersion eliner Zellenein-
ichtung

Anläfslich der eilegung des erwähnten Streites zwischen Abt Alexander
und dem Konvent entstanden wel weltere für das klösterliche Alltagsleben
aufschlußreiche Quellen. In einer Februar 1752 abgegebenen Erklärung
des Abtes!> wurde unter anderem festgelegt:

3 In Nahrung, Kleidung, rholung un: Anderem soll für den Con-
vent gutig Vorsorge getragen werden, WI1Ie jefür seligen Angedenkens
der ochwürdigste Herr Abt un:! Vorgänger] kugen bis seinem
Tode gutigst sorgte...

Den Brüdern 1m Amt soll freigebiger Geld ZUrTr Verfügung gestellt
werden, damit auch S1e nach Madisgabe der Bedürfnisse ihren Mitbrü-
ern 1n Liebe eisten vermogen.

DIie Deposita der Brüder SINnd unter dem alleinigen Verschlusse des
Priors halten...

Den Mitbrüdern, die aus vernünftigen Gründen etwas welter reisen,
wWwI1e auch den Missionären ach der Kapelle der heiligen Dreifaltigkeit
soll eın Pferd un:! eın agen muiıt einem anständig gekleideten Diener
bewilligt werden. Am besten ware C>D, WEeNl die derartigen Führer der
Religiosen wWwWI1e ın anderen Klöstern die gewÖhnliche Livree der Klo-
sterbedienten Hugen..
Ferner bestätigt der als Visitator fungierende Abt VO  > Aldersbach
selben Tag, da{fs Abt Alexander ihm das olgende gelobt habe

„6 Der ochwürdigste Herr Abt wird nicht anstehen, ıne Portion
Wein, wI1e INa  . S1e unter der eglerung des Hochwürdigsten ugen

14) Unser Tagbuch der Erfahrungen und Bemerkungen eines Hofmeisters un! seiner
Zöglinge auf einer RKeise durch einen großen Theil des Fränkischen Treises nach
Carlsbad Uun! UrCc. Bayern un! Passau nach Linz. Erster Theil, Erlangen 1787,
189f. Jetzt eichter zugänglich un! ommentiert In Knedlik MI ine nuzliche
Uun! nicht unangenehme Lektür'”“ Johann Michael Füssels Beschreibung des
Klosters Waldsassen aus dem re 1787 (Heimatkalender für die Oberpfalz 1
1993, 59—70, hier: 65)

15) Binhack, Wiederherstellung, 182-184
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seligen ngedenkens hatte, einzelnen Tagen bel der Tafel gnädig
reichen lassen. /“16

Hiıer WarTr IMa  a OIfenDar strenger als die Benediktsregel, die Weın als
selbstverständliches Grundnahrungsmittel akzeptierte.*”

Sowelılt die bisher bekannten un für die Erforschung der Alltagsgeschichte
ergiebigen Texte Es gilt MNULL, die 1E  anr entdeckte Quellengruppe vorzustellen
un: erläutern.

IDie Vorschriften der Oberdeutschen
Zisterzienserkongregation

Als ‚Wwel1g der benediktinischen Ordensfamilie hatten auch die /1isterzien-
SCTI die Regula Benedicti als oberste Richtschnur für das Alltagsleben be-
achten. Zahlreiche Ergänzungsbestimmungen, aber auch Abweichungen
wurden auf den Generalkapiteln 1n ('iteaux beschlossen.!® In der Neuzeıt War

die Zentralisierung des Ordens jedoch HIr Kongregationsbildungen auf-
geweicht worden.!?” DIie bayerischen Haäuser gehörten der 1623 VO General-
kapitel bestätigten Congregatio Superlor1s Germanlae d das 1669 restituerte
Waldsassen seit 1672.20 „Das Kongregationskapitel trat STEeTiSs 1ın Salem eweils
1im Jahr VOT un:! nach einem Generalkapitel382  Georg Schrott  seligen Angedenkens hatte, an einzelnen Tagen bei der Tafel gnädig  reichen zu lassen.  u16  Hier war man offenbar strenger als die Benediktsregel, die Wein als  selbstverständliches Grundnahrungsmittel akzeptierte."  Soweit die bisher bekannten und für die Erforschung der Alltagsgeschichte  ergiebigen Texte. Es gilt nun, die neu entdeckte Quellengruppe vorzustellen  und zu erläutern.  3. Die Vorschriften der Oberdeutschen  Zisterzienserkongregation  Als Zweig der benediktinischen Ordensfamilie hatten auch die Zisterzien-  ser die Regula Benedicti als oberste Richtschnur für das Alltagsleben zu be-  achten. Zahlreiche Ergänzungsbestimmungen, aber auch Abweichungen  wurden auf den Generalkapiteln in Citeaux beschlossen.!® In der Neuzeit war  die Zentralisierung des Ordens jedoch durch Kongregationsbildungen auf-  geweicht worden.!? Die bayerischen Häuser gehörten der 1623 vom General-  kapitel bestätigten Congregatio Superioris Germaniae an, das 1669 restituierte  Waldsassen seit 1672.?° „Das Kongregationskapitel trat stets in Salem jeweils  im Jahr vor und nach einem Generalkapitel ... zusammen.‘“?! So geschah es  auch 1733, diesmal allerdings in Kaisheim, wo beschlossen wurde, die 1654  erlassenen „Statuta Rottwilana“ neu zu publizieren.22  Mit den Beschlüssen des Nationalkapitels liegen auch die ordensrechtli-  chen Vorgaben für die hier präsentierten Quellen vor. Dem Lebensstandard  widmete es ein eigenes Kapitel „De paupertate“.?® Die Definitoren forderten  16)  S. ebd. 185.  12  S. Regula Benedicti 40,3, wo als tägliche Ration eine Hemina, also etwa ein Viertel-  liter zugestanden wurde; nach: Die Benediktus-Regel lateinisch — deutsch (hrsg. v.  B. Steidle) Beuron *1980.  S-SEGOE:  18)  19)  S. Lekai L., Geschichte und Wirken der weißen Mönche. Der Orden der Cistercien-  ser, Köln 1958 107ff.  20)  S. Binhack, Wiederherstellung, 3.  20  Lekai, Geschichte und Wirken, 110.  22)  S. Capitulum Nationale Congregationis Cisterciensis per Superiorem Germaniam,  Abs ILLUSTRISSIMO, & REVERENDISSIMO DOMINO, DOMINO ANDOCHIO  PERNOT Caesaream demandatum ad Annum 1733. A REVERENDISSIMO, &  AMPLISSIMO DOMINO, DOMINO CONSTANTINO ABBATE Salemitano ad dies  22. 23. & 24. Septembris dicti Anni determinatum, Et SUB PRAESIDIO REVEREN-  DISSIMI, & AMPLISSIMI DOMINI, DOMINI ROGERI ABBATIS Caesareensis Sibi  per Praefatum Dominum Abbatem Salemitanum morbo praepeditum, commisso,  Caesareae celebratum, o. O., o. J. [1735], 5.  23)  S. ebd. 40ff.zusammen.  421 50 eschah
auch 1733 diesmal allerdings 1n Kaisheim, beschlossen wurde, die 1654
erlassenen „Statuta Rottwilana” Nne  an publiziere:  1n.72

Miıt den Beschlüssen des Nationalkapitels liegen uch die ordensrechtli-
chen orgaben für die 1ler präsentierten Quellen VO  z Dem Lebensstandard
widmete eın eigenes Kapitel „De paupertate”.  423 Die Definitoren forderten

16) eh 185
17) Regula Benedicti 40,3, als tägliche Kation ine Hemina, 1Iso twa ein Viertel-

liter zugestanden wurde; nach: Die Benediktus-Regel lateinisch deutsch rSg.
Steidle) Beuron 1980

18)
19) al LI Geschichte un! Wirken der weilßen Mönche. [ er en der C('istercien-

DSe1, öln 1958
20) Binhack, Wiederherstellung,
21) ekal, Geschichte un:! irken, 110
22) Capitulum Nationale Congregation1s (’isterciens1is PCI Superiorem Germanlam,

Abs ILLUSTRISSIMO, REVE  1SSIMO DOMINO, DOMINO
Caesaream demandatum ad Annum 1733 REVE|  ISSIMO,

AMPLISSIMO DOMINO, DOMINOCOABBATE Salemitano ad dies
Septembris 3 @ M Annı determinatum, Et SUB REVEREN-

DISSIMI, AMPLISSIMI DOMINI, DOMINI ROGERI ABBATIS C’aesareensI1is Sibi
PeI Praefatum ominum Abbatem Salemitanum morbo praepeditum, COMMI1SSO,
Caesareae celebratum, OI 117351

23) eb 40ff.
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darın unter Bezugnahme auf das Motiv der superfluitas Adus Bernhards be-
rühmter Apologie“* iıne egelmäßige UIS1IC ber den Besitzstand ihrer
Mönche:

„Habeant VerÖo Distributores necessarı1ıorum exactam designationem
omn1um, YyUaC Fratrıbus dederunt,OCOMpUTUuS saltem annuatım
ab Abbate, vel de eJus mandato Priore inspiclantur, HC: quantae sınt
/ UJUAC Fratres acceperiınt, scıre, superflua am  u POS-
sint.“2> (.Die Distributoren sollen fterner eın SCHAUCS Verzeichnis aller
Gebrauchsgegenstände, die S1e den Brüdern gegeben aben, erhalten,
deren Umfang mindestens jJährlic. VO Abt oder ın dessen Auftrag
VO Prior inspizlert werden sollen, damit S1e w1lssen können, WI1e oroß
der Aufwand ist un:! W as die Brüder erhalten aben, un: das Über-
flüssige tilgen vermögen.”)
ernhar‘ hatte selinerzeıt die „Ausschweifung In Spelse un Irank,

In der Kleidung un: 1MmM weichen Lager, ın den Kutschen un:! ın den Bauwer-
en  4l polemisiert un:! dies mıit dem rechten Mad{fs auf dem Weg An Heil In
Zusammenhang gebracht.““ uch die hte des Nationalkapitels hatten spir1-
tuelle Motive bei ihren Regelungen, verlangten S1e doch, da{fs die geforderte
Überprüfung Beginn der Fastenzeit erfolgen sollte un sSOmMıIt ohl als Be-
sınnung auf den jeweiligen Lebensstil gedacht WAar. Die Zellen mulßlsten VI1S1-
jer‘ un die Habseligkeiten der Mönche inventarısiert werden:

„Hoc idem fiet, quando annuatım sub in1ıt10 Quadragesimae
Religiosi1, NUuU. exceptö, totı1us substantiae =10)| creditae, omnı1umque
erumn ad usSsumı 1bi CO  300001 spectficationem obtulerint, ut nımırum
videatur, quı necessarla vel superflua habeant, NeC Omıttan TI0res
subinde illorum Cellas visıtare, mutare.  428 („Dieses geschehe,
WEl alljährlic. Begınn der Fastenzeıt alle Religiosen ohne Aus-
nahme eın Verzeichnis aller ihnen überlassenen Habe un: aller ihnen
AB eDrauc zugestandenen inge erstellen, damıt ohne Zweiftel CI-

kennbar sel, welche ber Notwendiges oder Überflüssiges verfügen,

24) Bernhard VO:  3 Clairvaux, Apologla ad Guillelmum abbatem (ders., Samtliche
Werke lateinisch /deutsch 1L, hrsg. Winkler, Innsbruck 1992, 13/-204, hier
I1l ff.)

25) Capitulum 41
26) „Miror etenım unde inter monachos intemperantıla In comessationibus et p..

tationibus, 1n vestimentis et lectistern11s, et equitaturIs, et construendis aedificlis
inolescere potuit” (Bernhard, Apologla, HE 16)

27} ehı „DiciturSubstanz Zethl  383  darin unter Bezugnahme auf das Motiv der superfluitas aus Bernhards be-  rühmter Apologie?** eine regelmäßige Aufsicht über den Besitzstand ihrer  Mönche:  „Habeant verö Distributores necessariorum exactam designationem  omnium, quae Fratribus dederunt, quorum computus saltem annuatim  ab Abbate, vel de ejus mandato ä Priore inspiciantur, ut, quantae sint  expensae, & quae Fratres acceperint, scire, & superflua amputare pos-  sint.“ („Die Distributoren sollen ferner ein genaues Verzeichnis aller  Gebrauchsgegenstände, die sie den Brüdern gegeben haben, erhalten,  deren Umfang mindestens jährlich vom Abt oder in dessen Auftrag  vom Prior inspiziert werden sollen, damit sie wissen können, wie groß  der Aufwand ist und was die Brüder erhalten haben, und das Über-  flüssige zu tilgen vermögen.“)  Bernhard hatte seinerzeit gegen die „Ausschweifung in Speise und Trank,  in der Kleidung und im weichen Lager, in den Kutschen und in den Bauwer-  ken“% polemisiert und dies mit dem rechten Maß auf dem Weg zum Heil in  Zusammenhang gebracht.” Auch die Äbte des Nationalkapitels hatten spiri-  tuelle Motive bei ihren Regelungen, verlangten sie doch, daß die geforderte  Überprüfung zu Beginn der Fastenzeit erfolgen sollte und somit wohl als Be-  sinnung auf den jeweiligen Lebensstil gedacht war. Die Zellen mußten visi-  tiert und die Habseligkeiten der Mönche inventarisiert werden:  „Hoc idem fiet, quando annuatim sub initio Quadragesimae omnes  Religiosi, nullö exceptö, totius substantiae sibi creditae, omniümque  rerum ad usum sibi concessarum specificationem obtulerint, ut nimirum  videatur, qui necessaria vel superflua habeant, nec omittant Priores  subinde illorum Cellas visitare, atque mutare.‘“2 („Dieses geschehe,  wenn alljährlich zu Beginn der Fastenzeit alle Religiosen ohne Aus-  nahme ein Verzeichnis aller ihnen überlassenen Habe und aller ihnen  zum Gebrauch zugestandenen Dinge erstellen, damit ohne Zweifel er-  kennbar sei, welche über Notwendiges oder Überflüssiges verfügen,  24) S. Bernhard von Clairvaux, Apologia ad Guillelmum abbatem (ders., Sämtliche  Werke lateinisch/deutsch II, hrsg. v. G. B. Winkler, Innsbruck 1992, 137-204, hier:  VD 1610  25)  Capitulum 41.  26)  „Miror etenim unde inter monachos tanta intemperantia in comessationibus et po-  tationibus, in vestimentis et lectisterniis, et equitaturis, et construendis aedificiis  inolescere potuit“ (Bernhard, Apologia, VII. 16).  27)  S. ebd.: „Dicitur ... sanctos Patres illam vitam [im Orden] instituisse et, ut in ea  plures salvarentur, usque ad infirmos Regulae temperasse rigorem, non Regulam  destruxisse.“ („Man sagt..., daß die heiligen Väter das klösterliche Leben eingesetzt  haben. Und damit in ihm viele ihr Heil finden, sollen sie die Härte der Regel für die  Schwachen gemildert, nicht jedoch die Regel umgestoßen haben.“)  28)  Capitulum 41.SaAanctos Patres am vıitam lim Orden]| institusse et, ut in
plures salvarentur,u ad infirmos Regulae temperasse r1gorem, 110  Z Regulam
destruxisse.” („Man Sag..., da{fs die heiligen ater das klösterliche Leben eingesetzt
en. Und amı ıIn ihm viele ihr Heil finden, sollen S1e die arte der ege für die
chwachen gemildert, nicht jedoch die ege umgestoßenen

28) Capitulum 41
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un die Prioren sollen nicht ıınterlassen wiederholt oder unter-
dessen] ihre Zellen visıtıeren und [gegebenenfalls] verändern //)

In dieser Passage 1ST also die rundlage für die Entstehung der hier VOISE-
stellten Specificationes sehen

Beschreibung der Quellengruppe
Die Vorschrift des Nationalkapitels, VO der Zellenausstattung der Mönche

„Specmhficationes“ anzufertigen wurde, WI1IEe die Waldsassener Exemplare Z©@1-

gCcnh, och spaten Jahrhundert befolgt DIie Zahl der tatsachlic ngefer-
tigten Inventare dürfte sich AUS der Zahl der verstrichenen TE un:! der ıJS-
weils ı Kloster lebenden Mönche errechnen lassen. Dennoch ist die Überlie-
ferungslage denkbar sSschlec un VO Zufall epragt

Der Zuftall War auch der Gestalter der Bestände Fundort Das Jahr-
hundert 1ST Archiv der Zisterzienserinnenabte1i Waldsassen ‚ naturge-
mäfs” 1Ur mıiıt WEN1ISCHN, sehr inhomogenem un teilweise fragmenta-
rischem Material vertreten Be1l der ufhebung 18023 fast alle Un-
terlagen fortgeschafft worden Was sich heute dennoch Waldsassener A
hıv befindet dürtfte äahnlich WI1e eın eil des Bibliotheksbestands ach
der Kestitution SC1INEINN Weg vorwiegend aus den Pfarrhöfen des Stiftlands 1115

Kloster gefunden en Eine Ordnung und Verzeichnung dieses Bestands 1st
bisher nicht erfolgt

Der vorgestellte Fund eın Konvolut VO:  z Insgesamt Blatt stammt gleich-
Sa aus dem Papierkorb der Klosterbürokratie Als eın nicht näher be-
stimmender Verfasser 146e „Serlies Ep1Iscop<or>um Ratisbon OTUI1-

que Crg«a Waldsassum beneficia )II un iNne „Series 65 Pontificum, ‚OTUuM-

que gratiae Waldsasso CONCESSaE SPECIE, praeter universalia Privilegia
ordıinı Cisterciensı adeoque etlam Waldsasso ata CHNCIC )ll nieder-
schrieb verwendete dafür vorwiegend die hier vorgestellten Zelleninven-
tare und Umschläge, aufßserdem CINISE alte Briefe fol 15) un!: e11 leeres
Blatt fol 12)

Der Bestand Zelleninventaren stellt sich WIC 01g dar

fol vormals uvert
„Series R Ep1scop<or>um Ratısbon
Fortsetzung der „Ser1es Ep1iscop<or>um dazwischen
durchgestrichen „Substantz Bruder FF

fol Begınn der „Ser1es Pontificum auf den folgenden
recto-Seiten fortgesetzt aufßerdem der durchgestrichene
Vermerk „Scheda Substantialıs Fr Balduinı”
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„Designatio Substantiae miıhtr infra Scr1ipto ad Religi0sum
ÜUSUM CONCESSAaE DFO NNO 170575 unterzeichnet: E Bal-
duinus Merc: der ext ist durchgestrichen, den frei-

tellen ist die „Series  44 fortgesetzt
tol „Substantz Zethel“; unterzeichnet: „Bruder eOrQ Kern  “

möglicherweise ehörte dazu das Kuvert fol
fol durchgestrichen zwischen dem ext der „Series”: „Sub-

stanzzetl für das Jahr 1LBF Des Bruders Franz“
„Verzeichntfs der M1r Z -PDYAUC. zugestandenen Sachen“;
unterzeichnet: AFFANZ Bauer ONDvers.“

fol durchgestrichen: „Verzeıichnis der Bruders Ionaz Moser
1787
„Verzeichnıis, (WWDdSs MI1r ZUM geistlichen gebrauc verliehen
worden”; unterzeichnet: „Bruder Ionatz Moser 1IBRT

fol durchgestrichen: „Scheda substantıalıs DTO NNO 1/85
Gerard1ı
„Specificatio miıhr ndigno Fratriab MNNO 1784 Ul ad

LEMPUS gratiose CoONcCesSssarum”; unterzeichnet:
„obsequi0stsstmus Fılıus Spız Wu

fol. durchgestrichen: „Scheda Substantialıs Fratrı Ludovıicı
Kloezl DrO 178 HE Siegelreste
Fragment WO. das Blatt) elInes Zelleninventars; —

terzeichnet: AT LUdODVICUS Kloetz]! Paroch. Vıc In Won-
dreb“

fol durchgestrichen: „Scheda Substantıialıs PrO ANANNO 1785
Humull Fılı Christianı EuDer. Siegelreste
„Designatio Substantiae mihtr Infra pyosito ad USUM- quotidia-
NUÜ DETQUUM gratiose Concessae”; unterzeichnet: //*F CHhri-
St1ANUS Luber“

fol „Scheda substantıalıs Thomae ad SUmM habentis gratiose
CONCcessa”; nıicht unterzeichnet

fol 13 durchgestrichen: „Scheda Substantialıs Theobaldı Schwarz
DTO T785*
„Designatio Substantiae Infra Scripto hactenus ad reliQ10sum
USUM gratiose Concessae”; unterzeichnet: //F Theobaldus
Schwarz fiılıorum INIMUS”

fol vormals Kuvert
„Scheda Substantialıs Thomae”; Siegelreste

Der Wortlaut VO fol. deutet darauf hin, da{s die Listen eweils 1mM ück-
1C auf das VErSHANSCHEC Jahr erstellt un: somıit auch die Gebrauchsgegen-
stände aufßer bei akutem Bedartf 1mM Jahresrhythmus ausgegeben WUuT-

den Nach der Fertigstellung siegelte INa  - S1e (zum e1il 1n einem mschlag
eın Sie wurden vielleicht 1mM Priorat aufbewahrt, da der Prior die Diszplin 1m
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Konvent beaufsichtigen hatte un: VO Ahbht auch delegiert werden konnte,
die Zellen visıtıeren.

Der Aufbau der Verzeichnisse olg me1ılst dem folgenden rTrundschema

Hıier klingt oft die erwähnte Formulierung des Oberdeutschen
Kongregationskapitels („omnıumque eIUMN ad usSsum) s1bi CO  umn spectfi-
catiıonem”) (Ausnahmen: fol un:! 7) wird die Textsorte angegeben,
manchmal auch der Name des Unterzeichners un: das Jahr;

VERZEICHNIS er Gegenstände, wobe!i manchmal iıne Gliederung
ausdrücklich vVOorgeNOMLIN (fo. manchmal implizit erkennbar ist
fol unterteilt wird me1lst 1ın „Supellex SACTa- un „‚Supellex profana”,
wobel VO  a ersterer die SEJDET:. fol 113 VO  a letzterer „Lectisternium“ un:
„Vestimenta” besonders abgegrenzt werden können.

SCHLUSSFO Versicherung, da{fs nichts VO  a den verzeichneten
Gegenständen als Privateigentum betrachtet werde, Oormelle Bitte die Hr-
laubnis, S1e gebrauchen dürfen, Demutsformeln;

UNTERSCHRIFT manchmal muit Jahreszahl oder Angabe des mtes
Als Gattungsbezeichnungen bieten sich verschiedene Möglichkeiten In

Waldsassen wurden nebeneinander die Bezeichnungen „Designatio substan-
tiae  ““  / „Scheda substantialis” un! das entsprechende deutsche Lehnwort
„Substanzzettel” SOWI1Ee einfach „Verzeichnis” verwendet. „Substanz“ meıint
hier alle Habe, ber dıe die Religiosen eın persönliches Verfügungsrecht hat-
ten, wenngleich S1e natürlich nicht mıiıt Privateigentum verwechseln ist, da
1es der Armut widersprochen hätte. ater Splz spricht VO „opecmficationes”,
w1e dies auch iın den Statuten der Oberdeutschen Kongregation geschieht. Da
„Specificatio” aber der USdaTrTuC für Verzeichnisse und Listen beliebiger Art
ist, scheint MIr YÄAREE gCHAUCH Differenzierung die Verwendung der egriffe
„Scheda substantialis” bzw. „Substanzzettel”“ ratsamer.

Be1l der Bewertung des Inhalts ist edenken, da{fs die Daten eher Xe11-

plarisc als repräsentatıv einzuschätzen sind un! einem relativ begrenzten
Zeitraum entstammen, der Entwicklungen nicht erkennen äßt Hıer Sind WEeIl-
tere Funde erhoffen un Vergleiche miı1t anderen Klöstern wünschenswert.
In einschlägigen Archiven wI1e dem Bayerischen Hauptstaatsarchiv München,
dem Staatsarchiv Amberg un:! dem Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg
ließen sich jedoch mıiıt Hilfe der vorhandenen Findmittel keine vergleic.  aren
Archivale ermitteln.*? Am deutlichsten berühren sich die Waldsassener Sub-
stanzzettel mıiıt der anläfslich der ufhebung VO Kloster Wald entstandenen

29) Freundliche Auskünfte VO  a Msgr. B Paul Mai BZA Regensburg) un! Herrn Stoi-
ber StA Amberg) VO 30.10 SOWI1E Dr Cramer-Fürtig (BHStA München) VO
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„Anzelg, Was ine Klosterfrau auch Schwester 1n ihrer ell hat ihrem
Gebrauch. “ Möglicherweise basiert diese Aufstellung ebenfalls auf Schedae
substantiales, doch ist berücksichtigen, da{fs die „Anzeig” iıne Art statisti-
sches Mittel ohne individuelle Abweichungen darstellt.

Die Unterzeichner

Um auffällige Posten In den Substanzzetteln leichter zuordnen können,
ist sinnvoll, einen kurzen Blick auf die Biographien der Unterzeichner
wertfen. Bedeutsam ist beispielsweise der Unterschied 7zwischen Priestermoön-
chen und Konversbrüdern, der in den Verzeichnissen eıinen sprachlichen un
inhaltlichen Niederschlag findet ber auch individuelle Züuüge der einzelnen
Religiosen lassen sich entdecken. Ich beginne mıiıt den Priestern und gehe 1
phabetisch VO  z

Ludwig Kloezl, 1im 1797 gedruckten”RELIGIOSORUM Wald-
sassens1ium STITUTIONE Monaster11 1669* die Nr wurde 1737 1n
der Klosterpfarrei ondreb geboren. Dort wirkte CT, wI1e selber angibt, ZATE

eıt der Niederschrift sSe1INES Substanzzettels als Pfarrvikar, un:! ort starb
auch 1m Jahr 1805°2 (s fol 7)

Chrıistian uber, ach dem atalogus der 107 Professe des barocken Klo-
Sters, wurde 1731 ın Hirschau geboren, trat 1753 ın Waldsassen eın und hatte
neben anderen Amtern wechselnde Protessuren 1im Hausstudium inne. E
1789 WarTr Seelsorger ın Wondreb, 1789 Koadjutor des Abtes, 1805 starb in
Waldsassen. br gehörte den zahlreichen Historikern des Klosters® fol. 8)

Als nächster ist Balduin erckl, die NT 93 u‚ ennen Seine ebensda-
ten eboren ın Michelfeld 1718, Profef{is 1744, Primiız 1L ach verschiede-

30) Es heißßt dort:
„An Möblierung: Eine Bettstatt, einen Kleiderkasten, ine Wäschetruhe, drei
Tische, einen Sessel, wel e, einen Altarkasten, einen kleinen Giefsfafiskasten,
einen kleinen Kantorkasten, ein Kruzifix un! etliche Bildtateln.
An Weißzeug un Kleidung: eın angerichtetes Bett mit wel Überzügen aus Kölsch
un! sechs eintüchern, zwolf Hemden, sechs feinere un! sechs gröbere Schürzen,
7ZzwOlf rvletten, wa 36 Schnupftücher, zwolf Halstücher, acht andtücher, 45
Hauben, sechs Winterhauben, sechst Nachthauben für den Sommer, twa Zzwolf bis

Paar Strümpfe, wel Paar Winterstrümpfe, ehn weiße Uun! vier schwarze
Schleier AUuUSs Leinwand, fünf Schleier AauUus Musselin, drei Kleiderhabite, drei hor-
kukullen, wel schwarze Kleider für alle JTage, vlier Skapuliere. Die Laienschwe-
Stern en zusätzlich noch zwolf grobe Schürzen.“

Die /isterzienser, 696
31) Schrott Gl Der „CATALOGUS Waldsassensium

T1TUTIONE ONASTERI 669* 29, 1995; 1m Druck).
32) Binhack, Sakularısation, 31
33) ebı  Q,
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nen Amtern lebte e W da der ußgicht litt ab 1769 ständig Konvent
Er starb 1803 Waldsassen“* fol

er Familienname des nächsten Religiosen 1ST auf dem Substanzzettel
ebensowen1g enthalten WI1e die Jahreszahl ä{fst sich jedoch erschleisen ( )r-
densnamen wurden Kloster L11UT eweils einmal vergeben Datiert Sind die
Listen VO  mD Splz (1784), Kloezl Luber Merck]! Schwarz Gjeweils Bauer
Kern unı Moser Gjeweils TIThomas Verzeichnis dürtfte also ohl auch

diese eit gehören, der Unterzeichner WarTfe annn identisch mıiıt Pater Tho-
Mads Schreiuber Er wurde K/220) Flo4ds geboren, gehörte 7U selben Profef{is-
ahrgang WI1e ater Balduin un WarTr 176654 Pfarrer der Klosterpfarrei Le-
onberg, danach ohl Prior; Pfarrer un Kastner Priorat bel der
Tirschenreuth. Er starb 1803 Waldsassen Der Konventskatalog hrt ihn
mıiıt der Nummer fol 13)

I ie 104 Protefs egte Theobaldus Schwarz 1752 Waldsassen ab Er War

1725 oötz eboren und sollte ein sehr aktıver Mönche werden. Nach 1111-

sCch Jahren der Pfarrseelsorge Waldsassen wurde T/ 2 Prior „Als solcher
War ein strenges Vorbild des Klosterlebens”“” 1786 ernannte INa  > ih: Z
Koadjutor des Abtes weltlichen Geschäften Am Marz 1LZ8% wurde
Pfarrer eonDerg Ha selben Jahr erstellte Specificatio och das
Amt des Priors Vvoraussetzt 1ST dieser Tag als „termınus ante für SCe1Nn Inven-
tar anzusehen Er starb 1806 als Pfarrer VO  - Waldsassen“® fol +D

Gerhard Sp1z die Nr 74113 erblickte 1735 das 1 der Welt Hagenhaus
bei Altdorf Er legte die Gelübde 1757 ab und WarT ach der Primiz 1760 Seel-
SOTSECT, ah 1772 Bursier 1791 un! noch einmal 1800 TIOTr, 1795 Pfarrer
Waldsassen Er starb 1l1er 1809° fol

Unter den Laienbrüdern ist zunächst Franz Bauer erwähnen Er wurde
1745 Wondreb eboren eijerte die Profef{fs 1769 un: wurde laut Catalo-
ZUS der Konverse des Klosters als (Gärtner un Koch eingesetzt War

bis Jahr 1800 starb** fol
eOrZ Kern, die Nr unter den Konversen, wurde 1729 Lauterbach BC-

boren, wirkte ach dem Eintritt 1115 Kloster 1753 als Fischer und Sakristan

34) ebd
35) Die Lebensdaten der beiden rage kommenden Namensvettern TIThomas Kramer

(1680-1 718) un Thomas Bauer (1701—-1743) (s Binhack Wiederherstellung, 41 /55)
36) Binhack Säkularisation, 17f Das dortige Todesjahr 1823 1st wohl falsch ANDSCHE-

ben, da Schreiber dann 103 Jahre alt geworden Ware Korrekt dagegen Scheglmann
Geschichte der Säkularisation rechtsrheinischen Bayern Die Saku-

larisation den 1803 definitiv bayerisch ZEeEWESCHNEN der gewordenen Gebieten
Teil Die Säkularisation der Zisterzienserabteien, Prämonstratenserabteien, Augu-
stinerchorherrenpropsteien, der übrigen re 1803 gefallenen Männerklöster
und des Doppelkklosters Altomünster, Regensburg 1908 276

37) Binhack Sakularisation,
38) eb 18 Scheglmann, 277
39) Binhack Säkularisation, 32 Scheglmann, 275f
4.0) Binhack Wigand Scheglmann, 289
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Sein Todesjahr WarTr nicht ermitteln, doch hat Scheglimann das Dispensge-
such des Laienbruders Georgius VO  än 1805 eingesehen“ fol

Schliefilic ist Frater Ig9naz Moser ECHNNCH Seine Daten Nr. unter den
Nomina Conversorum 1m Konventskatalog, eboren 17A7 In AUu, gestorben
1839 in Waldsassen. Nach der Profef{fs 1784 WarT Schlosser un: Imker“**
fol 5)

DIie Grundausstattung
Die Gestaltung der Zellen WarTr den Klöstern durch die Beschlüsse der Kon-

gregatıon relativ Na vorgeschrieben worden. Die Ausstattung sollte
„uniformis, unicolor, S1Ve violacei, S1Ve viridis, aut alterius modesti coloris”
(„einfac un: einfarbig, entweder violett oder gruün oder VO  . einer anderen
zurückhaltenden se1n, VO  o dieser ege abweichende Gegenstände
sollten in die Abteizimmer oder in die Gästezellen gebrac werden. Selbst
Z.UT Gestalt der Betten wurden Vorschriften erlassen.:

Damit WarTr der Rahmen abgesteckt, iın dem sich die Habseligkeiten un:
„Privat”räume der Mönche bewegen hatten. Der Umstand, daf darauf
auch 1780 411e die VOFrSCHOMMENEN Inventarisierungen och geachtet
wurde, ze1gt ebenso wI1e dereg Ergebnisse, da{fs ler 138886 geringen Auıt-
weichungen gekommen Wa  _ Übrigens welst die Ausstattung der Nonnenzel-
len 1mM Kloster Wald 1803% eine ganNz ahnlıche Zusammensetzung auf,
türlich mıiıt geschlechtsspezifischen Abweichungen.

Soweit sich 1es anhand VO  s Zahlenangaben feststellen läßt, verfügten die
Patres un:! Fratres ber olgende Grundausstattung Kleidung un: anderen
Textilien SOWI1Ee Schuhwerk:46

41) Binhack, Säkularisation, 19; Scheglmann, 282
42) Binhack, Säkularisation, 1 / Scheglmann, 283
43) Capitulum 61
44) Ebd 51£. „Porrö omnıum ectorum aequalis rıit forma, talis constructio0, ut

nibus etiam procerilor1s Staturae VIT1S commode inservire, convenire possint.”
(„Ferner sel die Form er Betten gleich un:! VO  a} olcher Bauweise, da{fs S1e für alle,
uch für Männer VO  m großer Statur bequem aAasSsch können.”)

45) Vgl Anm. 371
46) Die Aufstellung ist eın Versuch, eutsche und lateinische Begriffe einander ‚UZU-

ordnen, wobei das Ergebnis SCn der teilweise sehr varlablen Bedeutungen
(beispielsweise der Fußbekleidung) mıit OTSI1IC geniefßen ist. Als zeitgenÖssi-
sches Nachschlagewerk wurde dazu herangezogen: Kirsch F/ Abundantissi-
INU: OTNU coplae linguae atinae et germanicae selectum Latinum germanı-
CU.: Augsburg 1796 (Neudruck Graz
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Chor- Kon-ver- deutsche Bezeichnung lateinische Bezeichnung
mönche SC

45 Habite habitus (regulares) og
Skapuliere scapularla

D Cingula cingula
153 Kapuzen caputıla

cucullaeukullien
m. Reiseröcke itinerariae / clamydes

Hüte13 pilei
Z aubleın mitrellae

A Kamisöler camıislae
Sommer- inter-)

etliche Kragen iın verschiedenen collaria collipendia
Gröfßen

1018 6342 Hemden indusia
22 Brustflecken Leibchen interulae pectoralia

Beinkleider /Hosen
5—16 311 P Strümpfe tibialia

etliche aar Socken pedules
Sommer- Winter-)
Schuhe calceamenta calce1i
Stiefel caligae

i SA Z Pantoffel crepidae
G Handschuhe manuthecae chirothecae

Sommer-inter-)
i } Schlafröcke oga cubiculares bzw NOCTIUr

1ae

: E Schlafhauben viıttae cubiculares bzw. nOoct
Nnae

236 his Schnupftücher strophiola
612 Handtücher manutergla

[ )as Nationalkapitel hatte festgelegt, „hebdomodatım certä hor.  a die Sab-
atı PIO sequentI! septimana indusla, strophiola, sudarla,e („wöchentlic.

Samstag elıner bestimmten Stunde für die olgende Woche Hemden,
Hand-, Taschentücher usw.”) auszugeben. DiIie Oberbekleidung wurde OIfen-
bar länger getragen. uch ihrer Form und TO gab Vorschriften.*®

LJas OD1illar bestand aus ett und ettzeug einschliefslich „Vorhäng” DbZw.
„cortinis” (in diesem Zusammenhang werden me1lst auch die „Fenster VOr-

hän  44 erwähnt), einem oder mehreren Tischen (mensae), oft mıt Schreibpul-
ten (pulpita/scapelli scriptorii), un einem oder mehreren Sesseln (sedilia)
Hınzu kamen manchmal Stehpulte (pulpita majora; fol 2/6) un Regale

47) Capitulum
48) eh. 56f.
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(stelasen, sustentacula, reposiıtorl1a; fol Nur dreimal ist eın
„BethschämerI !”“ fol bzw. „pluteum“” fol oder „scabellum precatorıum
fol 11) erwähnt, obgleic ohl viele Konventualen darüber verfügt haben
dürtten. uch Schränke as werden kaum erwähnt fol 5/8), vielleicht

S1€e fest eingebaut.
1eml1ıc uneinheitlich ist der Bestand Geschirr, lediglich große und

kleine Kruge unı Gefäße (vasa bzw vascula) werden meı1st erwähnt, die —

ter anderem 7A6 aschen dienten. An welıteren Gebrauchsgegenständen
tauchen Messer cultra), Leuchter un aternen (candelabra, lampades, lucer-
nae) auf, dazu me1lst Uhren (horologia un Tabaksdosen (pixides tabaci), bel
den Chormönchen 1n der ege. eın Spanisches Rohr (arundo satıva bzw. hi-
spanıca; fol GAD egen die Kälte, die 1im winterlichen Stiftland welıt unter
den Nullpunkt sinken kann, hatte I1Nan Christian n1 Bettpfannerl” fol
überlassen, der T10T verfügte ber wel „Foculi prunarı1” fol. ID

Zur „supellex sacra“ gehörte ine ogrößere Anzahl VO  a Andachtsge-
genständen. Das Cruzifix Warlr dabei durch die Statuten der Oberdeutschen
Zisterzienser-Kongregation verbindlich vorgeschrieben, WOgCSHCH ansonsten
ZUT Zurückhaltung in der Ausstattung aufgefordert wurde.?* Religiöse Bilder-
serien scheinen jedoch 1n Waldsassen (wie Ja auch 1mM Zisterzienserinnenklo-
ster Wald) konstitutiv geWESCH eın DDIie welteren Hilfen für die persönli-
che Religiosität und Versenkung zumindest iın Waldsassen reichlich:
kine Vielzahl VO  a Büchern, Meditationsobjekten un Sakramentalien, Rosen-
kränzen, Bildern, Statuen un:! Reliquiarien wird erwähnt. Pater Gerhard Splz
verzeichnete aufßerdem das damals sehr beliebte Walburgis-Ol” un eın
Amulett, vielleicht eın gnus Del oder Brever]l>! fol 6v.)

Keine nenneswerten Unterschiede lassen sich übrigens zwiıischen den 1im
Konvent lebenden Religiosen un! den ıIn Wondreb exponierten Patres Kloetz]
und Luber fol 7ES feststellen. Zumindest materiell wurde das Klosterleben
fortgesetzt. kine Abweichung ıIn der „supellex Sacra  s äng mıiıt den katecheti-
schen ufgaben der Dorfseelsorger ININEIL diese erforderten „Christen-
ehrwaar“ als Unterrichtsmedium.

49) Ebd 51 „Tollatur ind!'  e OMnNI1S superfluitas imagınum, tabellarum, plcturarum,
Jlia CUr10Sa aut Vana, QUAC vel superflua, vel statu1 Religioso mMinus convenilentia
videbuntur Praesidi: uilibe autem Crucifixum habea „Jeder Überfluß@
Bildern, Bildchen, Gemälden un:! alle anderen die Neugier erweckenden und eitlen
Dingen, die dem Präses entweder überflüssig der mıit dem anı des Religiosen
weniger vereinbar scheinen, werde daher eseitigt. kın jeder verfüge jedoch über
eın Kruzifix.”)

50) dazu Bock UI Kontaktreliquien, Wachssakramentalien un: Phylakterien (Reli-
quien. erehrung un! Verklärung. Skizzen und oten ABrg Thematik un! Katalog
ZUT Ausstellung der Kölner Sammlung Louis Peters 1m hnütgen-Museum, hrsg.

Legner, öln 1989, 154-160, hier:
51) dazu Bock SOWI1Ee Sporbeck-Bressem G/ Heiligenvertrauen un! Apotropaion

(Reliquien. erehrung un:! Verklärung, 61-165) uch Bruder lgnaz Moser @1 -

wähnt „Amuletn  D ın seinem Verzeichnis fol 5v.)
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Luxus

Interessant 1m Zusammenhang mıiıt den eingangs erwähnten asketischen
Gesichtspunkten, unter denen diese Verzeichnisse auch esehen werden
mussen, ist eın Blick auf diejenigen Posten, die WIT heute als Konsumgüter
bezeichnen würden. Mönchtum bedeutet Ja gerade den Versuch, sich VO  ’

dem freizumachen, Was die „Welt”, das „saeculum“”, Ablenkungen VO

Weg ott bietet. Die Verfasser der Specificationes selbst sprechen (freilich
formelha VO  - der Überlassung der CGüter 7AUS „geistlichen ebrauch” oder
‚USu Religioso” fol 24757 IL} Dazu gehörten jedoch ein1ıge typische Luxusguü-
ter

Sie sind oft 1m Zusammenhang mıit der Rekreation sehen, die VO Kon-
gregationskapitel bestimmten Zeiten (mit Ausnahmen etwa ın Advent un
Fastenzeit) eingeraäumt worden Wa  _ „Sumptö prandiö un hora tot1us nnı
tempore omnibus diebüs, tempus post COeNam qu ad completorium,
similiter quotidie392  Georg Schrott  7: Luxus  Interessant im Zusammenhang mit den eingangs erwähnten asketischen  Gesichtspunkten, unter denen diese Verzeichnisse auch gesehen werden  müssen, ist ein Blick auf diejenigen Posten, die wir heute als Konsumgüter  bezeichnen würden. Mönchtum bedeutet ja gerade den Versuch, sich von  dem freizumachen, was die „Welt“, das „saeculum”“, an Ablenkungen vom  Weg zu Gott bietet. Die Verfasser der Specificationes selbst sprechen (freilich  formelhaft) von der Überlassung der Güter zum „geistlichen Gebrauch“ oder  ‚usu Religioso“ (fol. 2/5/11). Dazu gehörten jedoch einige typische Luxusgü-  ter  Sie sind oft im Zusammenhang mit der Rekreation zu sehen, die vom Kon-  gregationskapitel zu bestimmten Zeiten (mit Ausnahmen etwa in Advent und  Fastenzeit) eingeräumt worden war: „Sumptö prandiö una hora totius anni  tempore omnibüs diebüs, & tempus post coenam usque ad completorium,  similiter quotidie ... honestae recreationi ... conceditur.“ („An allen Tagen  des ganzen Jahres soll nach der Einnahme des Frühstücks eine Stunde und  die Zeit nach dem Abendessen bis zur Komplet täglich in gleicher Weise zur  ehrenhaften Rekreation zugestanden werden.“) In den Vakanzen wurde die  Klausur verlassen, man begab sich auf die klösterlichen Schlösser.” Bei diesen  Gelegenheiten wurden die Mönche zur Ader gelassen, was als Prophylaxe  gegen zahlreiche Krankheiten galt.”* Bursar Gerhard Spiz, dessen Inventar ein  ausgeprägtes Gesundheitsbewußtsein erkennen läßt, scheint über die ein-  schlägigen Kenntnisse verfügt zu haben, denn er verzeichnet beispielsweise  „Aderlaß-Bindl“ und „Schröpf-Schnapper mit dem erforderlichen“.  Jeder Religiose verfügte über Genußmittel.” Tee oder jedenfalls Teege-  schirr wird fast immer erwähnt (außer fol. 5/9). Pater Gerhard Spiz zählt un-  ter anderem (Trink-) Schokolade auf (fol. 6), mehrere Kaffee nebst dem erfor-  derlichen Geschirr (fol. 2/4/6/8/11). Die Getränke wurden also nicht (nur)  im Refektorium gereicht, sondern „privat“ in den Zellen zubereitet.” Seit  dem 17. Jahrhundert mehr und mehr in Mode gekommen, war der „Coffee“  zunächst bei Hofe, dann in den öffentlichen Kaffeehäusern getrunken worden  52)  Capitulum, 61.  53)  Pater Mauritius Elbel aus Osek erwähnt in seinem Reisebericht am 17. Juni 1765 die  „Grangie Vockenfeld, wo gerade die Hälfte des Konventes in der Mailässe war”,  sowie das Schloß Hardeck, „wo die Religiosen gemeinschaftlich die Herbstlässe  zubringen“; Dietrich A. (Hg.), Reise nach Citeaux zum Generalkapitel i. J. 1765  (CistC 27, 1915, 161-171/198-203/221-229/290-293 u. 28, 1916, 9-17/39-45 / 65-  70/79-85/111-117, hier: Bd. 28, S. 69).  54)  S. „Glanz und Ende”“, 250f.  55)  Einen Überblick über die Geschichte von Schokolade, Tee, Kaffee und Tabak bietet  beispielsweise Braudel F., Die Geschichte der Zivilisation. 15. bis 18. Jahrhundert,  München 1971, 265-282.  56)  Ein Kaffeestrauch befand sich übrigens auch im Gewächshaus des Klosters (s. Füs-  sel, 195; bei Knedlik auf S. 68).honestae recreationı392  Georg Schrott  7: Luxus  Interessant im Zusammenhang mit den eingangs erwähnten asketischen  Gesichtspunkten, unter denen diese Verzeichnisse auch gesehen werden  müssen, ist ein Blick auf diejenigen Posten, die wir heute als Konsumgüter  bezeichnen würden. Mönchtum bedeutet ja gerade den Versuch, sich von  dem freizumachen, was die „Welt“, das „saeculum”“, an Ablenkungen vom  Weg zu Gott bietet. Die Verfasser der Specificationes selbst sprechen (freilich  formelhaft) von der Überlassung der Güter zum „geistlichen Gebrauch“ oder  ‚usu Religioso“ (fol. 2/5/11). Dazu gehörten jedoch einige typische Luxusgü-  ter  Sie sind oft im Zusammenhang mit der Rekreation zu sehen, die vom Kon-  gregationskapitel zu bestimmten Zeiten (mit Ausnahmen etwa in Advent und  Fastenzeit) eingeräumt worden war: „Sumptö prandiö una hora totius anni  tempore omnibüs diebüs, & tempus post coenam usque ad completorium,  similiter quotidie ... honestae recreationi ... conceditur.“ („An allen Tagen  des ganzen Jahres soll nach der Einnahme des Frühstücks eine Stunde und  die Zeit nach dem Abendessen bis zur Komplet täglich in gleicher Weise zur  ehrenhaften Rekreation zugestanden werden.“) In den Vakanzen wurde die  Klausur verlassen, man begab sich auf die klösterlichen Schlösser.” Bei diesen  Gelegenheiten wurden die Mönche zur Ader gelassen, was als Prophylaxe  gegen zahlreiche Krankheiten galt.”* Bursar Gerhard Spiz, dessen Inventar ein  ausgeprägtes Gesundheitsbewußtsein erkennen läßt, scheint über die ein-  schlägigen Kenntnisse verfügt zu haben, denn er verzeichnet beispielsweise  „Aderlaß-Bindl“ und „Schröpf-Schnapper mit dem erforderlichen“.  Jeder Religiose verfügte über Genußmittel.” Tee oder jedenfalls Teege-  schirr wird fast immer erwähnt (außer fol. 5/9). Pater Gerhard Spiz zählt un-  ter anderem (Trink-) Schokolade auf (fol. 6), mehrere Kaffee nebst dem erfor-  derlichen Geschirr (fol. 2/4/6/8/11). Die Getränke wurden also nicht (nur)  im Refektorium gereicht, sondern „privat“ in den Zellen zubereitet.” Seit  dem 17. Jahrhundert mehr und mehr in Mode gekommen, war der „Coffee“  zunächst bei Hofe, dann in den öffentlichen Kaffeehäusern getrunken worden  52)  Capitulum, 61.  53)  Pater Mauritius Elbel aus Osek erwähnt in seinem Reisebericht am 17. Juni 1765 die  „Grangie Vockenfeld, wo gerade die Hälfte des Konventes in der Mailässe war”,  sowie das Schloß Hardeck, „wo die Religiosen gemeinschaftlich die Herbstlässe  zubringen“; Dietrich A. (Hg.), Reise nach Citeaux zum Generalkapitel i. J. 1765  (CistC 27, 1915, 161-171/198-203/221-229/290-293 u. 28, 1916, 9-17/39-45 / 65-  70/79-85/111-117, hier: Bd. 28, S. 69).  54)  S. „Glanz und Ende”“, 250f.  55)  Einen Überblick über die Geschichte von Schokolade, Tee, Kaffee und Tabak bietet  beispielsweise Braudel F., Die Geschichte der Zivilisation. 15. bis 18. Jahrhundert,  München 1971, 265-282.  56)  Ein Kaffeestrauch befand sich übrigens auch im Gewächshaus des Klosters (s. Füs-  sel, 195; bei Knedlik auf S. 68).conceditur. “* („An en Tagen
des aNZECN Jahres soll ach der Einnahme des rühstücks ine Stunde un
die eıt ach dem Abendessen bıs ZUT Komplet äglich ın gleicher Weise YyELNE

ehrenhaften Rekreation zugestanden werden. “) In den Vakanzen wurde die
Klausur verlassen, INa  - ega sich auf die klösterlichen Schlösser.” Be1l diesen
Gelegenheiten wurden die Mönche ZUT der gelassen, Was als Prophylaxe

zahlreiche Krankheiten galt.““ Bursar Gerhard SpIlz, dessen Inventar eın
ausgepragtes Gesundheitsbewulflfstsein erkennen läfst, scheint ber die e1In-
schlägigen Kenntnisse verfügt haben, enn verzeichnet beispielsweise
„Aderla{fs-Bindl un:! „Schröpf-Schnapper mıit dem erforderlichen“”.
er Religiose verfügte ber Genußmittel.° Tee oder jedenfalls eege-

schirr wird fast immer erwähnt (außer fol 5/9) Pater Gerhard Spiz Za
ter anderem Trink-) Schokolade auf fol 6 J mehrere Kaffee nebst dem erfor-
derlichen Geschirr fol Die Getränke wurden also nicht Nnur
1m Refektorium gereicht, sondern „privat” in den Zellen zubereitet.° Seit
dem Jahrhundert mehr und mehr 1ın ode gekommen, War der „Coffee
zunächst bei Hofe, dann 1n den öffentlichen Kaffeehäusern getrunken worden

52) Capitulum, 61
53) 'ater Mauritius Elbel AdQus sek erwähnt ın seinem Reisebericht Juni 1763 die

„Grangie Vockenfeld, gerade die Halfte des Konventes ın der Mailässe war”,
SOWIl1e das Schlofß Hardeck, ” die Religiosen gemeinschaftlich die Herbstlässe
zubringen”; Dietrich (Hg.), KReise nach 1teaux ZU Generalkapitel 1763
(CistC 2 W 1915 161—1F 198-203/221-229 / 290-293 2 / 1916, 9—
70/7'  1-117, hier 28, 69)

54) „Glanz un! Ende”, 250f.
55) kEinen Überblick über die Geschichte VO  e Schokolade, Tee, Kaffee Uun! bietet

beispielsweise Braudel Fl Die Geschichte der Zivilisation. bis Jahrhundert,
München 19/1: 2653—282

56) Ein Kaffeestrauch befand sich übrigens uch 1m Gewächshaus des OsSsters (s. Füs-
sel, 195; bei Knedlik auf 68)
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un ma{fsgeblich in die bürgerliche Kultur der ufklärung einbezogen.””
Doch In Privathäusern fand (zumindest iın Österreich, die Entwicklung
SCHAUCT untersucht ist) frühestens un:! gAaNzZ allmählich ab etwa 1770 Eingang,
auf dem and erst 1mM au{fe des Jahrhunderts.°® „Der Schritt, Kaffee nıicht
LLUTL 1mM Kaffeehaus, sondern auch 1m eigenen Haus trinken, bedeutete nicht
unbeträchtliche uslagen: Köstapparaturen, Kaffeemühlen, Kaffeekannen
und Tassen aus Porzellan. Und gerade Porzellan WarTr teuer.“>

Für die Oberpfalz belegen die Erinnerungen VO  a Johann Nepomuk VO  -

Ringseis (geboren 1mM Rahmen eliner Anekdote AUuUs seiner Schwarzhofe-
1ier Kindheit ahnliches „Kaffee War 1m aNnzZen Ort nicht üblich, selbst bel
Pfarrer und Marktschreiber.“®0 Da{fs die Waldsassener Mönche ber derlei
Dinge verfügten, hebht S1€e SOMıIt welıt ber die sonstige ländliche „Prominenz”“
hinaus.

Hınzu kam ein welteres kulinarisches Standesattribut. „Vom Spätmittelal-
ter bis Z.UT Industrialisierung War Zucker eın 11IUTr für weni1ige erschwinglicher
Luxusartikel gewesen“,*! wobel die Preise In Suddeutschland och höher
TE als 1m Norden.®? Rohrzucker „spielte als Statussymbol bald ıne ahnliche

wl1e früher die ewürze. ”® Vor 1800 wurde ın breiten Bevölkerungs-
kreisen kaum verwendet.®* och taucht 1in den Specificationes mehnNnriac.
auf fol 2/6-—8), wohl, weil damit der Kaffee gesüßt wUurd:

1lle IN Kaffee, Tee un Zucker sSind sowohl Anzeichen eines
höheren Lebensstandards als uch Statussymbole, die die Patres mıiıt dem BC-
hobenen Bürgertum teilten. Man ist genelgt, In den Inventaren eın gewlsses
LUxXus- un:! Kepräsentationsbedürfnis festzustellen, mıiıt dem sich die Mönche
VO  a der breiten Bevölkerung abhoben. Es 1e sich daraus analog den
klösterlichen Repräsentationsbauten) eın besonderes Standesbewullstsein der
Mönche ablesen, wI1e auch SONST belegt ist.©® eım Kaftee handelt sich
aufßerdem eın Genufßfsmittel, das „sta berauschend ernüuchternd”“ wirkt®e®

57) Sandgruber R., Die Anfänge der Konsumgesellschaft. Konsumgüterverbrauch,
Lebensstandard un! Alltagskultur 1n Osterreich 1im un! Jahrhundert Sozial-
und wirtschaftshistorische Studien 15) München 1982,

58) ebd., 196f.
59) ebı 195
60) Kingseis V Erinnerungen 1[ hrsg Kingseis, Kegensburg Amberg 1886,

61) éélndgrubér‚ 205; uch Braudel,
62) Sandgruber, 205
63) Münch, 33()
64) Sandgruber, 208
65) Als 5Symptom dafür INAas das Verhältnis zwischen den Arbeitern ıIn der Papier-

mMUu. un! dem Bursier gelten, das Füssel schildert: „Als WIT mıiıt dem ater ber-
boursier In die Papiermühle aten, konnten WIT uns nicht über die Ehrfurcht
wundern, die jedermann VOT ihm hatte Alles nahm die Mützen ab, es verbeugte
sich Uun: eilte IsIchnell herbey, ihm die and küssen.” (Füssel, 196; bei Knedlik

68.)
66) Sandgruber, 192 Vgl Uunch, 239728
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un VO daher miıt elıner monastischen Lebensweise zut vereinbaren Wa  —

DIie Irinkschokolade, VO  a ater Gerhard SPIZ unter die „Magn Stärkungen”
eingereiht fol 6), diente „aufgrund ihres ogrößeren Nährwertes394  Georg Schrott  und von daher mit einer monastischen Lebensweise gut zu vereinbaren war.  Die Trinkschokolade, von Pater Gerhard Spiz unter die „Magn Stärkungen“  eingereiht (fol. 6), diente „aufgrund ihres größeren Nährwertes ... in katholi-  schen Regionen als an\stenspeise”.67 Ebenfalls unter der Rubrik „Gesundheit“  führte Pater Gerhards seine Lebzelter (ebd.), und auch Schreibers „Panes  dulciarios 12“ dürften hinzuzurechnen sein.  Schließlich ist noch der Tabak zu erwähnen, der sich bei vielen Mönchen  findet (fol. 2-6/8)® und offenbar ausschließlich geschnupft wurde, da nie  Pfeifen erwähnt sind. Er hatte sich im Gegensatz zu den vorher erwähnten  Genußmitteln auch im ländlichen Raum durchsetzen können,® wobei im 18.  Jahrhundert „in den Oberschichten das Rauchen völlig vom Schnupfen ver-  drängt wurde“.”  Bemerkenswerterweise befinden sich auch Schußwaffen unter den Ge-  brauchsgegenständen der Mönche. Daß der Gärtner F. Franz Bauer über eine  Flinte verfügte (fol. 4), mag aus seiner Aufgabe zu erklären sein, Nutzflächen  zu hegen und Zierpflanzen zu schützen und dafür auch Tiere zu erlegen, die  Ertrag oder Erscheinungsbild beeinträchtigen konnten — man denke an Stare,  Drosseln, Ratten oder Kaninchen. Doch auch Christian Luber, der in Wondreb  in der Seelsorge aushalf, verfügte über „2. Pulver Horn. 4. Schrottbeutl. 1.  Flinte.“ (fol 8), und der wegen seiner Fußgicht ohne Amt im Konvent lebende  Pater Balduin Merkl verzeichnet: „Sclopeta 2“ (fol. 2). Offenbar wurde in  Waldsassen wie auch in anderen Klöstern die Jagd, eigentlich ein Vorrecht  des Adels und der Prälaten, mit Eifer betrieben.”!  Dies könnte auch ein Grund sein, warum mehrere Mönche mit einem Fern-  rohr ausgestattet waren (fol. 2/4/6-8). Die Verzeichnisse aller drei Jäger wei-  sen einen entsprechenden Posten — „tubus (visorius)” oder „Perspectiv“ —  auf, darüber hinaus die der Patres Gerhard und Ludwig. Vielleicht ist hier  außerdem ein Zusammenhang mit den Kommunikationsbedingungen des 18.  Jahrhunderts ins Auge zu fassen. Der im Vergleich zu heute ungleich langsa-  mere Informationsfluß bedingte ein anderes Verhältnis gegenüber Neuigkei-  ten: „Alles, was das tägliche Einerlei unterbrach, wurde begierig aufgenom-  men, jeder Fremde bestaunt, jedes außergewöhnliche Geräusch registriert.  Dem Klappern von Pferdehufen und der Einfahrt eines Wagens widmete man  1 u72  .  dieselbe Aufmerksamkeit wie ‚Newen Zeitungen  So mögen Teleskope hauptsächlich als alltägliches Informationsmedium  gedient haben, mit dem man Vorgänge in der näheren Umgebung verfolgen  konnte. Mit astronomischen Interessen lassen sie sich im konkreten Fall nir-  67)  Münch, 329.  68)  Nach KDOpf XIV, 29, befindet sich in der Sammlung des Bayerischen Nationalmu-  seums in München noch eine Tabatiere des Abtes Alexander Vogel mit einer Ab-  bildung des Sommerschlosses Fockenfeld.  69)  S. Sandgruber, 210.  70)  Ebd: 211; vgl auch S. 215.  71)  S. „Glanz und Ende“, 219f.  72)  Münch, 493.1ın katholi-
schen Kegionen als Fastenspeise”.  4007 Ebenfalls ınter der Rubrik „Gesundheit“
TYte Pater erhards selne Lebzelter (e un auch Schreibers „Panes
dulciarıos 12/1 dürtften hinzuzurechnen eın

Schliefßlic. ist och der aAba erwähnen, der sich be1l vielen önchen
findet fol 26 /8)° un offenbar ausschlieflich geschnupft wurde, da nıe
Pfeifen erwähnt S1INd. Er hatte sich 1mM Gegensatz den vorher erwähnten
Genufmitteln auch 1mM laändlichen aum durchsetzen können,®? wobel 1im
Jahrhundert AIn den Oberschichten das Rauchen völlig VO Schnupfen VeI-

ran: wurde“”.  u /U
Bemerkenswerterwelise eiinden sich uch Schufßwaffen uıunter den ( 28

brauchsgegenständen der Mönche. Da{fs der (Gärtner Franz Bauer ber iıne
Flinte verfügte fol 4), Nag Aus seliner Aufgabe erklären se1ln, Nutzflächen

hegen un!: Zierpflanzen schützen und dafür auch Tiere erlegen, die
rtrag oder Erscheinungsbild beeinträchtigen konnten 111d.  a denke Stare,
Drosseln, Ratten oder Kaninchen. och auch Christian Luber, der ın ondreb
iın der Seelsorge ushalf, verfügte ber 112 Pulver Horn. Schrottbeutl.
linte.“ fol 8)I und der SCn seiner ußgicht ohne Amt 1im Konvent ebende
ater Balduin er verzeichnet: „Sclopeta 21/ fol Offenbar wurde In
Waldsassen WI1e uch 1ın anderen Klöstern die Jagd, eigentlich eın Vorrecht
des Adels und der Prälaten, mıiıt Eifer betrieben./!

I ies könnte auch ein Grund se1ln, WaTUulIll mehrere Mönche mit einem ern-
rohr ausgestattet fol /4/6-8) Die Verzeichnisse aller drel äger wel-
SCl einen entsprechenden Posten „tubus (visorius)” oder „Perspectiv“”
Äuf darüber hinaus die der Patres Gerhard und Ludwig. Vielleicht ist 1l1er
außerdem eın Zusammenhang mıiıt den Kommunikationsbedingungen des
Jahrhunderts 1Ns Auge fassen. Der 1mM Vergleich heute ungleic. langsa-
IMeTe Informationsflu{fs edingte eın anderes Verhältnis gegenüber euigkei-
ten. „Alles, Was das tägliche Einerlei unterbrach, wurde egier1ig ufgenom-
INCIL, jeder Fremde bestaunt, jedes außergewöhnliche Geräusch registriert.
Dem lappern VO Pferdehutften un der FEinfahrt eines Wagens w1idmete INan

ul1eselbe Aufmerksamkeit wWwI1Ie ‚Newen eıtungen
S0 mOögen Teleskope hauptsächlich als alltägliches Informationsmedium

gedient aben, mıt dem I11d.  a’ organge in der näheren mgebung verfolgen
konnte. Mit astronomischen Interessen lassen S1e sich 1 konkreten Fall N1r-

67) Münch, 329
68) Nach KDOpf KANV:. 29, befindet sich In der Sammlung des Bayerischen Nationalmu-

ın München noch 1ne Tabatiere des es Alexander oge mıiıt einer Ab-
bildung des Sommerschlosses Fockenfeld.

69) Sandgruber, 210.
70) Ebd., Z vgl uch 215
71) r  anz un Ende“”, 219£€.
72) Münch, 493
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gends 1ın Verbindung bringen, die Brüder verfügten ber die nstrumente —

abhängig VO  a Kang un: Aufgabe. Vor übertriebenem wissenschaftsge-
schichtlichem UOptimismus ist wohl WarTrnel. Nicht jedes klösterliche Fern-
rohr stempelt seinen Besıtzer einem Astronomen!”®

Als LUxXus kann INa  a zumindest teilweise auch die ren betrachten, die in
wel Formen auftreten: einmal als „Sackuhr”, 7E anderen als „Weck-“ und
„Repetieruhr  4474 oder als „Hanguhr” („horologium pensue): er Bbesıtz VO  a

Taschenuhren erklärt sich zwanglos aus den ufgaben aufserhalb des Kon-
vents, YARR eispie In der Seelsorge der Priestermönche oder beim labor —
L1UUINM der Laienbrüder. SE fragen ist aber nach dem Sinn VO  5 Zimmeruhren,
da ihre Aufgabe bereits durch die oroße Klosteruhr erfüllt wurde. Auf S1e WarTr

INa  - stolz, S1e wurde auch remden Besuchern gezelgt, un: berichtet
Stephan AauUus sek „Die Turmuhr ze1igt die Stunde uch in en Gängen des
Konvents, unı WI1e innerhalb der rge ın der Kirche schlägt S1e auch ort die
Viertel und tunden eliner kleinen Glocke.“ Da{fs sich dennoch auch 1n
den Zellen Uhren befanden, zeligt, dafs ıne Art „Privatisierung” oder
„Individualisierung der eit  344 stattgefunden hatte ährend der Iradition
ach der IL Konvent 1mM gemeinsamen hythmus des Wechsels VO  a

Gebet un: Arbeit lebte, der durch Glockensignale gegliedert wurde, WarTr 12588

die Möglichkeit ZUT individuellen Zeiteinteilung egeben.
Individuelle Interessen fast schon „Hobbys lassen sich auch Aaus —

deren Inventurposten erkennen. SO tauchen beispielsweise mehrfach Musıkın-
strumente auf einmal eın „clavicordium &55 Varıls musicalıbus”“ fol 11),
sodann ine Laute chelys; fol 9) Hieraus äfst sich schliefßen, da{fß die Mönche
iın den Rekreationszeiten Kammermusik machten,”® denn als Ensemble-In-
STITrUumMen! für die Gestaltung der Lıturgle (an der sich die Keligiosen durch-
A4aUus auch als Instrumentalisten beteiligten)”” Klavichord un:! Laute
wen1g geelgnet. Im Zusammenhang mıit dem Thema Musik ist och SPIZ
„UOrgel-Krüger] A Abrichten der Vöglen”, also vermutlich ine Okarina,
erwähnen.

Frater lgenaz Moser, der wI1e die anderen Konversbrüder nicht 1m Kon-
ventsgevilert, sondern 1ın einem eigenen Trakt unterhalb des Klosters wohnte,
konnte sich 112 Vi  lu halten, ohne damıt die Stille der Klausur stOren.

F die usführungenZausgestellten Fernrohr 1ın „Glanz un Ende”, 265f.
74) Nach Bruckmann'’s Uhren-Lexikon rsg. Ballweg) München 1975, 147 ıne
” mıiıt Rechenschlagwerk, bei der TSt nach etätigen e1Nes Auslösers die e1t
durch Schlagen einer Glocke der eines OoNgSs angeze1gt wird.”

75) e  ing (Hg.), FEine Reise nach Einsiedeln 1mM Jahre 1755 (CistC 1 Ö 1904,
18/56-61 /85-90/175-—-182, hier: 181) Vgl Füssel, 190

76) (smeinwieser SI Kirchenmusik (Handbuch der Bayerischen Kirchengeschichte IL,
981—996, hier: 988)

77) In Binhacks erken lassen sich ehn Religiosen finden, die ein der wel NSITU-
T1NEeIle spielten, darunter sieben Urganisten, ferner drei Violinisten, ein Bassist, wel
Flötisten, eın Oboist un eın Fagottist.
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Pater SPIZ War spezlalisiert auf Fragen der Gesundheit. Nicht LUr die
Schröpf-Ausrüstung, sondern auch „Zucker, Lebzelter, C'occalat und andre
Magn Stärkungen” SOWI1e „venetianisch- un Egrischen Theriack“ Fr E ıIn
selner Liste auf.

Zur Sprache kommen muÄ{fs och eın etzter Posten, der die Inventare me1lst
abschließt, nämlich die Depositen. DIie Oberdeutsche Z/isterzienserkongrega-
tiıon hatte Barrücklagen 1m Konvent verboten, „qul1a paupertatiı MINUS CONSEeN-

tanea videtur illa consuetudo“/® „weil jene ewohnheit muiıt der apostolischen
TMU weniger vereinbar scheint‘“): In Waldsassen jedoch wurden solche Be-
trage „BeYy Prior  44 fol hinterlegt, wI1e dies auch die zwiıischen Abt
Alexander un:! dem Konvent getroffenen un VO Vısıtator akzeptierten
Vereinbarungen VO 1752 vorsahen: ” In Betreff des Depositums soll dieses
unter dem alleinigen Verschlusse des ochwürdigen DPaters Prior zugestanden
bleiben, jedoch soll dasselbe nicht EXCESS1IV Can  u79

Die Depositen betragen bel den Priestermönchen In der ege‘ ber 100
hre Höhe jeg damit etwa beim durchschnittlichen Jahreseinkommen VO  5

Klosterangestellten.“ Be1l den Konversen sind S1€e eutlic geringer, WI1e auch
SONStT eın erheblicher Unterschied zwischen Chor- un Laitenmönchen be-
stand.

Priestermönche und Konversbrüder

/Zisterzienserkonvente stellten ine Art Zwei-Klassen-Gesellschaft dar
bekanntlic spielte 1n ihnen das Konverseniıminstitut ine oroße, VOT em wirt-
scha  IC Rolle ach den altesten Vorschriften des Ordens lebten C’hor-
mönche unı Laienbrüder 1n getrennten Klostertrakten, SaNngen iın getrennten
Chören un verfügten ber einen höchst unterschiedlichen Ausbildungs-
stand Die Konversen nicht unbedingt alphabetisiert und durften oh-
nehin keine Bücher besitzen. hre vordringliche Aufgabe WarT die Bewirtschaf-
tung der Klosterhöfe hre Zahl übertraf oft die der Priester.?! In der Neuzeit

S1e jedoch 1ın der Regel auf iıne kleine zusammengeschrumpft:
In den Klosterfamiliae VO:  - 1803 machten S1e den unbedeutenden Anteil VO  a

4,3% aller altbayerischen Professen AQus, iıne Zahl, die allerdings für alle Prä-
latenorden IN erhoben wurde.® In Waldsassen scheint ihnen dage-
geCcn ine größere edeutung zugekommen se1n, enn 1m Konventskatalog
VO 1797, der mıiıt dem Jahr 169) einsetzt, kommen Fratres auf 173 Patres

78) Capitulum, 41
79) Binhack, Wiederherstellung, 185
80) ach Holzfurtner, 462, zwischen un: 150
81) beispielsweise Schneider A., Die Geschichte der Cistercienser (ders gg.J1,

DIie Cistercienser. Geschichte £15 unst, öln 1986, 13-53, besonders 50f.)
82) Stutzer DI Klöster als Arbeitgeber 1800 Die bayerischen Klöster als nNntier-

nehmenseinheiten un:! ihre Sozlalsysteme ZU eit der Säkularisation 13803
(SHKBA 28) Öttingen 1986, 145
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vielleicht eın Relikt mittelalterlicher Zisterziensertraditionen. Auch der Anteil
der Substanzzettel VO  e Konversen ist 1m vorgestellten Fund zufällig sehr
„hoch“”, da{fs eın albwegs valiıder Vergleich zwischen beiden Gruppen
möglich wird

Deutlich erkennbar ist die Diskrepanz ın der sprachlichen ompetenz, die
zwischen Priester- un: Laienmönchen bestand LIes erı nicht LIUTr den
vorhersehbaren Unterschied 1mM eDrauc des Lateın, das ausschlieflich bei
Priestermönchen vorkommt fol Auch orthographische Nıveau-
unterschiede fallen zumindest bei Bruder eorg auf, der S5AMNZ ersichtlich 1Ur

nach dem Gehör schreibt fol 3) 853 während bei selinen Mitbrüdern iıne 5C-
WI1SSe Standardisierung der Schreibweise erkennbar ist

In der Ausstattung g1ibt zunächst einen Unterschied, der auf die (Ir-
densvorschriften zurückzuführen ist, nämlich da{fs Kukullen LLUT VO  a den
Priestermönchen beim Chorgebet getragen wurden. I Iie Ausstattung der oa
enbrüder mıit Textilien War auch SONSt 1mM Durchschnitt etwas geringer,
w1e aus obiger Tabelle entnehmen ist. Dabe!i WarTr gerade die Bekleidung
der Brüderr die körperliche Arbeit etwa als Gärtner, Koch, Fischer oder
Schlosser einer stärkeren Beeinträchtigung durch chweilfs un: mechanische
Abnutzung ausgesetzt.

eıitere Unterschiede gab 1ın den „geistlichen Sachen“. Dort ist das In-
ventar der Konversen STETS geringer, beli den Fratres Franz und lgnaz fol 4f.)
fehlen jegliche Bücher. Zucker un! andere Süßigkeiten tauchen ebenfalls LLUT

1ın den Verzeichnissen der Chormönche auf. Verbunden miıt der auch jetzt
noch bestehenden raäumlichen Aufspaltung zwischen den beiden Gruppen ist
also für das spate Jahrhundert weiterhin eın deutlicher andard- un Sta-
tusunterschied konstatieren.®*

Zusammenfassung
Über die Dokumentation einer Vielzahl VO  a Einzelinformationen A AH-

tagsleben 1m Waldsassener Konvent hinaus scheint MIr bedeutsam se1n,
olgende Beobachtungen un Folgerungen besonders hervorzuheben:

Das Erstellen VO  a Substanzzetteln War iın der Oberdeutschen /isterzien-
serkongregation AB icherung der Obödienz angeordnet worden und hatte
einen festen Platz 1mM Kirchenjahr. DIie Niederschrift Begınn der Fastenzeıt
bot dem einzelnen Mönch die Möglichkeit, sich selbst Rechenschaft über SEe1-
Ne‘:  5 Lebensstil geben, und War gleichzeitig eın Mittel ZUT!T. Überwachung
der klösterlichen Disziplin. S50 dienten die Listen der Orientierung Ar-
mutsideal der Gründerväter, das VO  3 den Kongregationsstatuten Ja erneut

83) twa die Schreibweise „Barr  al für „Paar  a  7 der „Bicher“ un: „ Ticher”. die VO  -

den Mitbrüdern orlientlert Wortstamm SONS muiıt 47  x geschrieben werden.
84) Zum Verhältnis VO:  - Priestermönchen un Konversen In Waldsassen uch

Schrott, C(CCATALOGUS (wie Anm 31)
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bekräftigt worden WAär, un:! der Einhaltung des bel der Profef{fs abgelegten (Ze
horsamsgelübdes.

IDie Waldsassener Zelleninventare lassen erkennen, da{fs das Interesse
der UOrdensdisziplin 1mM spaten Jahrhundert zumindest formal fortbestan:
Von zeitgenöÖssischen Aufklärern wurde dieses Interesse den Klöstern oft ab-
gesprochen.“

Das asketische Ideal der Armut ist 1n den Prälatenklöstern STEeTS persön-
lıch, nicht institutionell verstehen. Das heißt, da{fs ‚WäarTl der einzelne Mönch
1n Besitzlosigkeit en hatte, se1n rdenshaus aber dennoch ber beliebi-
gCH Reichtum verfügen konnte. 50 hatte ich nach der idealistischen un
rigoristischen Frühzeit auch bel den /isterziensern eingebürgert. Die Ver-
zeichnisse tragen diesem Umstand Urc die formelhafte Versicherung Rech-
NUuNng, da{s keiner der angeführten Gegenstände als priıvates Eigentum bean-
sprucht werde. Da{fs sich hilerbeli 1Ur noch iıne rechtliche Unterschei-
dung handelt, nicht aber konkrete alltägliche Konsequenzen, wird still-
schweigen übergangen. Zudem konnten einzelne Vorschriften des Ordens
wI1e etwa das Verbot VO  a Depositen oder VO  a Waffen übertreten werden. Dies
wurde möglicherweise als lokales Gewohnheitsrecht verstanden.

Einzelbeobachtungen lassen den Schlu{fs L da{fs das Prinzip der vıta
COMMUNIS durch Elemente VO  7 Privatheit durchbrochen Wa  — Dazu gehörte
das Verfolgen persönlicher Interessen ebenso WI1e eın individuelles Verfügen
über die eit (zumindest außerhalb der kanonischen Gebetszeiten) oder auch
solch eın Detail WI1e die Möglichkeit YABEn Informationsbeschaffung V1a Fbern-
rohr.

er konkrete Lebensstandard War recht och un: ist iın vielen Errungen-
schaften muit dem der höheren bürgerlichen Schichten vergleichen. Dazu
gehörten statusträchtige Genufsmittel wI1e Kaffee, ee, 7ucker und Chnupfta-
bak ebenso w1e die prıvate Musikpflege, die Teilnahme Jagden oder die
klösterliche Dienerschaft. Ohnehin WarTr der Priestermönch durch seline
„akademische“ Bildung ber einen TO1STEL. der Bevölkerung hinausgehoben,
hnehin genOo In selner bäuerlichen mgebung den Kang eliner sowohl
geistlichen wI1e gelstigen Autorität. Für die Mönche laändlicher un: kleinstäd-
tischer erkuntft, die ach dem Konventskatalog 1n der (Überzahl 100 be-
deutete der Eintritt 1Ns Kloster also einen deutlichen sozilalen ufstieg.

Nach WI1e VOT Zisterzienserkonvente iın wel Gruppen aufgespal-
ten. DIie Laienbrüder nicht LUr raäumlich, sondern durch die WEel-
sprachigkeit der Priestermönche auch sprachlich separıert. Ihr Leben, BC-
prägt AI anstrengende Handarbeit un geringere Ausstattung, vielleicht
auch BEK® ungunstigere hygilenische Verhältnisse (man denke die Unter-
chiede 1n der eidung), WarTr ın Waldsassen eutlc. weniger komfortabel
als das der übrigen Konventualen. Immerhin War ihre Existenz aber 1m (:6e-
gensatz der mancher Weltleute gesichert.

85) twa Wohrmüller B., Literarische Sturmzeichen VOT der Säkularisation
45, 1927, 12—44, hier 33f;)
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Durch ihre Einbindung 1ın den Zyklus des Kirchenjahres wurden die In-
ventare ach Jahresfris ohl unınteressant, als wertlos betrachtet un! Vel-

mutlich oft weggeworfen. Dieser Eindruck entsteht zumindest aufgrund der
Überlieferungssituation. 1ne Prognose hinsichtlich welterer vergleic  arer
Funde mu{fs daher eher pessimistisch ausfallen, wüuünschenswert die MOg-
1E€  el des Vergleichs mıt Substanzzetteln adus anderen Klöstern un: Jahr-
zehnten waren.

Nur kurz also blitzt ın den Waldsassener Schedae substantiales die klöster-
IAlltags- un: Sachkultur des späten Jahrhunderts auf. Dennoch bieten
S1e interessante Einblicke ın die amalige Situation. [Dies gilt nicht 1Ur hin-
sichtlich der materiellen Ausstattung der Religiosen. Die Substanzzettel las-
sSen einmal mehr erkennen, WI1Ie sehr das monastische Leben eın Leben 1mM
Spannungsfeld verschiedenster nsprüche War un ist zwischen monastı-
scher emu un: Standesbewulßstsein, zwischen Iradıtionen un Neuerun-
SChH, zwiıischen Gott un!: Welt, zwischen dem gelstlichen Ideal un der Wirk-
lichkeit der geschichtlichen Gegebenheiten.
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an
[DDIie exte der Waldsassener Substanzzettel

Im folgenden werden die erhaltenen Substanzzettel ın Transskrıption VOI-

gestellt. Es wurde versucht, die graphische Anordnung des Textes ın etwa
beizubehalten. IDie Wiedergabe erfolgt weiıt als möglich interpunktions-
un buchstabengetreu, den linguistischen Informationsgehalt nicht
mindern un! überhaupt ein möglichst authentisches 1ld der orlagen er
ben Stillschweigend aufgelöst wurden NUur Ligaturen, Geminationsstriche
SOWI1Ee Abkürzungen durch zeittypischen Sonderzeichen WwWwWI1e 44  //9 für „
us  . eitere 1mM ext vorkommende Abkürzungen wurden jedoch eibehal-
ten Einıge 1mM rigina. unleserliche Stellen wurden durch gekennzeich-
net; wobe!l die Zahl der Punkte die ungefähre ahl der unleserlichen Buchsta-
ben wiedergi1bt.

Abkürzungen iın den Substanzzetteln:

(M.) eata irgo Maria)
no Domıno
F(r) Frater

Gulden
Kr Teuzer
ma] maJjor
m(ino) M1INOTr

Par,
Pater0 plures

Paroch. Vıc Parochialis Vicarıus
parla
Professus Waldsassensis
praesente tempore

R(dmo) Reverendissimo
Sanctus

61 1ve
Ord Sacer Trdo

un
vel
Venerabilis

Xr Teuzer
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fol Da

Designatio Substantiae mıhL infra scr1pto ad Relig10sum
USUM PrO Anno 1785

Ad ÜSUM Simplicem Reliıg10sum ADEeO Sequentı1a.
Habıtus regulares 4/ OTgSs scapularıa. Indusıa calceamentorum parıa Ocrearum

Calıgas Tıbralıum parıa 16 Crepidarum parıa Strophiola Manuthecarum
parıa Manuterg1a Caput1a UCULLAS (C’amM1S14S Pelles diversae specıe1
Tozam NOCIUrNamM clopeta Horolog1a Thee et caffee UNÜ CM Sacharo; NEC

HON 0Sa MINOTra II mMajora Lectum CUM Caeter1s pertinentus. Mensas CUNM

pulpitis. Crucıifixi magınem CUM Statua Tubum DVISOFTLUM. PCUNLA In de-
ynosito U1X Se extendet ultra Cingula Mappam UNGA D fegumento. ampades

CL emunctorus. T0Qas ıtınerarıas 2 et Nam Baculos Pıleos collı-
pendia maJjora MINOYra eduliıum parıa Vıttas NOCtIUrNAS Miıtrellas cul-
Fra orbunculam Imagınem Ornatam. Crucıfixum Ser1es. Partıculam
Brunon1s. Ceras Papales Statuam Hyeronimı. Scapularıa etU Rosarıa; ıtem
Rosarıum Sacrıs Reliquiis OrNatum. Pulpita majora cortinas DTO lecto et fenestrı1s.
Imagınes maJores 72 1NOres Statuam Irıntatis. Imagınem veter1ıs
Qettingae Ornatam. Aasa aquarıa Breviarıia bıpartita NeCc NOn Diurnale. Pixides
tabacı UNd CUM tabaco. edilıa capsulam maJorem. Lıbros HreCarı10s et spirituales
Haec et Singula alıa, QUUE vel ob parvıtatem vel DEr oblıvonem fuerunt OMI1SSAE, C
OMN1A proprietatis affectu InSIQNaAL; DTO ftamen USUÜ implicı GUUF humillıme
rogzat

Fılıus obsequi10s1ssStmus
Fr Balduinus Merckl.
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fol 3V

Substantz 7Zethel

geistliche Sachen.
Fın Crucıfix Von Bılthauerarbeith,
Bılter FOSSE und kleine In en 16,
e1in gefaste Johannes Jüng, e1INn and
Creitz, Rossen Kräntz In allen 158,
Bıcher ZUM gebrauch, drei‘ Churs, dieses und alles, auh mindiste,
e1in sa  er, ordınare Bettbichel, MI1r noch unbewust, leze iıch de-
au/fs der Bıblıodec Thomas de Kemp- nNnen Füssen Euer och Würden und
fen < >eı1sel und AugQustinus; Gnaden und anderen oberen, auch

ohne Beij Behaltung einıZer UNOT-Von Kleidung
Habıth sambt der Zugeher drei, dentlichen NEÜZUNG, Bıtte demüt1-
Cammeselers, eın Kleider drei, ober Q1St, das mMLr ferneren täglicher

und unentgerlicher gebrauh Z?nad1-und unterziegstrimpf F7 Barr,
Handtschugz Barr, Schlaff Rock, Q1st MOZE Bewilliget werden.
Schliesser, cChug drei’j Bbarr, Barr
andoffet, Hueth und stock, ein Barr
Wınder stıeffel.

WEISE wesch Füer Hoch Würden und genaden
Hembet I Handtticher 6/ Halfsti-
cher 2[ Schnupfticher 30, Schlaff-
hauben 6 Z21AQ 1 / UFrSstel Barr 20,
Vorhäng (010)A dıe Fenster und Beth

Beth Zei
ober und unter deck, Kısser kle1-

Kissel, sambt dappleten_überzug,
Leılach

Hau Rath
Fınen 189en Tısch und stelase, R1n
Buld, einen essel, R1n uhrweker,
WAasser Krug S19 Kestel, Leichter

ODAC Tossen Thegeschirr m1d
challen, e1in Bestekmesser /Zum XC
brauch, kleine MEesSsSer.

In gelt Beij Prıior demüthigister und gehorsambster
Sohn Bruder eOYZ ern
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fol 4v

Verzeichnt
der MLrZ PDYAUC. zugestandenen Sachen

ANZES ett nebst zweifachen eberzug
eilach Bettstatt und Fenster Vorhäng
agzen Küßl emder, Kamisöler,
aar Beinkleider, Ordenshabıt,
aar Wınter= und aar Sommerstrümpfe.

Paar Fufßsöckel. Paar Schuhe, und
aar Pantoffel, aar Schuheschnallen
aar Handschuh wollene Decke
Handtücher, Schnupftücher
Schnappmesser, Gartenmesser,
Ir und Reifßfeder. Tubus
Blendlatern, zınNnNerne Leichter,
Butzscher, Wachskerzen, Hüte,
Schlafrock. eichener Tiısch und Pult
Tischlein, Uhr, Vesperbild. CruCifixX.
Statuen, Bethschämerl, das Patrocıinium darauf.

A Bilder, Theegeschirr, Tobacksdosen,
76 Krüglen, Porzellankrügl, Flınte.

aar ederne und aar Filzstieffel. Unser lıeber
Hergotft In der Rast, SpiegIpyramiden, gefajßstes Bıld

Depositum 93

Diese alle mM1r ZU. EDYAUC gestatteten Sachen überlasse iıch SUNZ und SUr dem
Wıllen der ern, und hıtte deren fernern EeDYAUC)

Franz Bauer
ONDVEeENrS.
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fol bv

Verzeichnis, WWUS MLr ZU geistlichen gebrauc verliehen worden.
B Crucifix=Bilder nebhst anderen Bıldern. Amuletn. Rosenkränz.
Habıt und Scapulıer. Kamıiısoll 6.) DUAUAF Beinkleider. Z3 DUUT
PDUUT Pantofl. 9.) DAr Handschuh 109 DUUTF Stıfl 11.) Schlafhauben. andere
Häubln 129 PDUUT Strimpf. 13:) Hemder. 44 Schnupfthücher und Handtücher
15.) Kofeegeschier. 16.) Schern. UE Schreibzeich Latern, 1 Trichter. I7 einen
Reifßszeich Samt gezeichneten Stücken. 18.) Messer, Tobackdosen gläserne
Krügln, auch eiInen Wasserkruch. 19.) Hütt '0C: Schleißer. 20 mehr e1in eINZE-
richtes Beth mit en Ueberzug, auch ürhängen. 713 Uhr 223 Vögl 233
Barbiermesser. J3 Pult, e1In anders Kastl, u und einen Sessel ndlich 10 In
deposito.
Dieses alles, und Wenn ıch sollte etwas ausgelassen haben, lege chs (0/0)A dıe Füße
Seiner Hochwürden und gnaden, und hıtte unterthänigst ferneren geistlichen NE-
brauch

Bruder Ignatz Moser.
T7
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fol 6V

Specificatio miı1h1 INd1QNO Fratrı abh ANNO 1/84 ad Ftem-
PUS grati0seum

Lectisternium
mehrere theıls gebundne, theıls —Bett mıiıt er Zugehör

Überzüg, Madraz, Magen Küfßl! gebundne uUcher, Schrıiften Pagıen,
Nacht el und Erbl Fürhäng für Feder ırkl Schreib-zeig, tech-Eit1-
Bett und Fenster. Bbett decken, SC ; Kehrwisch, Döchtlein, Sessl, La-

Vestimenta. tern, Toback, osen, Reıberl, Brief
Cuculn, Habıt miı1t zugehörıigen Daschen, chreib Dafel, ugen(

Scapulıer und ingzulıs, Schlaf SEr Perspecktiv, verschidene andre
Rok, Reiß-Röck, Chlıiser, 'and- Kleinigkeiten, Sack= und Repetir
schuch, UE Hembder 'als- Uhr, >/ venetianısch= und
Tücher, mehrere Schnupftücher, Egrischen eriack, in=Stöck,
Schlaf- und Wetter Hauben, Oosen, 0N1Z mehrere Balbıer-Messer mi1t
Schuch, Stıfl, Strümpf, antoffel, er Zugehör, Schröpf-Schnapper
Hosen Irager, Schuchschnallen, miıt dem erfodrlichen, Orgel=Krügerl
Kamıisöler, Brust-Fleck ZUT Abrichtung der Vöglen, Reifß-

Supellex ;grotamz . uffer, Tubum
Seide, Zwirn, FHefthSSteck= und Supellex Sacra.
Näh=Nadl, AauDlein, Ader- Amulet, capulır, Rosenkränz,

Walburgzae Oel, Kreuz Partıkllaß=Bindl, Bulß-Stegl, Stek Erbl D1-
sch-Zeig, Karlsbader= und andre Reliquiarium nebst gefafßt und UNSE-
Messer, Geld-Beıtl, Spanisch-Rohr, faßten Bıldern, und CFÜCIIX gebeth-

Bücher nebst den gewöhnlichen Or-Stock-Bänder, Löfl, Gwand= und
andre Pırster, verschidne Werkzeig, dens Büchern. etwelche Bücher UÜS

Krüg, Gläser Nagerl Scheren, der Bıbliothec.
Sprengz Stütze, Tısch und Pulter, Geld In depostito F33
Steh-Pult, Thee, Ojfee- und andre
Geschür, Zucker und andre Haec et OMN1A alıa MINUutISSIMA ad
CNAC. Zucker, Lebzelter, Choc- yedes Reverendissimae Amplıtudinis
calat und andre Magn Stärkungen vestrae alıorumque Superiorum

humillıme prosternOo, demississıme
rogitans, quatenus DTO ulteriore
USÜ gratiose concedere dignentur

obsequ10sS1sSımus
Fılıus Gerardus

Spitz
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fol {V

Tubus
Theegeschier mi1t 1/ dutzet chalen

Messer und gabl mi1t einem sılbernen Löfl
'eck Repetieruhr.
d<...>ackene ackuhr.
Paar Schuhschnallen
spanische Röhr
ziınnerne Leichter.
Zuckerhüt.
Kuffer. Verschiedene erkzeug, Christenlehrwaar.
Carlsbaader Messerbesteck. Hırschhaut.

I ıbrı consignatı SUNT AaNnnNıS superio0ribus, quıbus PEr UJUS NN decursum nonnullı de
gratiosae Reverendissime Amplitudinis ] 1centia ACCEsSSETE.

PCUNLA deposita 'ONSTat 161 32xn

Haec et MINULSSIMA QUOQUE hıc singıllatım Non eXuto MN proprietatis af-
fectu Reverendissime Amplıi-tudinı Vestre atque Venerablı Communitatı CONSIQNO, et
ut1 per grati0s0 hactenus USUÜ grates prendo, ta, ut ı1lsdem ut1
1ceat, humillıme Supplico

Reverendissime, Perıillustrıis Amplissıme
Dominatıoni Vestre

obedientissımus 1US
Fr LudOovicus Kloetzl!l

Paroch. Vıc In Wondreb
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fol SV

Designatio Substantiae
miht infra nOS1ILO ad ÜSUNM quotidianum DETQUUM gratiose CONCESSUdEC

Verschiedene Biılder, Statuen, NSt-
lein WIE auch Rosencränz und Y1S-
enlehr Waaren. Dann verschiedene
Bücher. Sterb-Zeuch Breviarıa.

Beth, bestehend In Uunter und ober capulır. Cingula
Beth Kopf Küfs, Polstern, tem Kragen. räglein. AauDdlein

agzen Küfsl uber samentlıches Schlafhauben, Wüntterhauben.
doppleter Überzug. Leulach üth Halfßtücher. Heme-

Handtücher. Schnupftücher. ther rustJlei od €1
Vorhäng (0/0)A Fenster und etistia Sommer Camıisol. üntter CD

Tısch Pulter. Kastl mi1sol. €1S OC Schlangen-
ule: Bettpfannerl. Sess! sStangzer Schlafrokh. DAUTF 'ein-
Tuhus Thee= ajjtee= laıder DAr Sommer= DaUAr
Mich=geschirr SAaMt verschiede- Üntter= DUUT Unterstrümpf.

nen CNhallen Ittem Caffee und DAUYF Strau<..>strümpf. DUUT S0O-
7’uker Tısch-zeuch. Item ken DAr Stüffl DAUT Pantoffl.

Carlsbaader Bestek. dan DUUT Schuch. DAr Üntter=
Carlsbaader Messer. sted<..> und DUUT Sommer Handschuch.

Messer. Schär Schreibzeich Capuze.
Trichter Laterne Nachtampl.
Schnapsackh. Pulver Horn. Geld In deposito 116 40 Xr
Schrottbeutl Flinte. Spa-

nıschrohr. emert nÖöp T 0-
hachıxen. Tobac (0)  ee Mülh
anftmühl. Ciırcl. KuglZ
Hand<...> tliche Kläser und Krügz
und AasSCHhLIn Hammer. Per-
spectiv. tlıche Prillen Sack
Hang:  b  — und Repetir-Uhr.

UCı eken
Uhr Ketl 702ZU. ‚Danı-

schen Rohr
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Haec, et MINIMA GUAEQUE, vel rel parvıtate, vel oblıvaone probabilı OMI1SSA, everen-
dissımae Amplitudinıs, aliorumque Ord Superi10orum edibus Submitto, NL
NINO mıht1 clanculo YTeserDans Sed DEI et Sacrı Ordinıs mi1isericordiam humiıllıme
implorans, uUt futurıs QUOGQUE MEelSs necessitatihbus DETQUUAM gratiose subvenıiatur.

Ita
Humillımus Fılıius
Christianus er

fol v

Scheda substantialıs Thomae
ad Vsum ADEeNTIS gratiose

Habıtus Caput1a Cingula Camıiıs1a4s Subuculam Manuterg1a 12 INdus1a
Strophiola Ollarıa Maj)J MInNOra Q0SS1PINA Bombycına Tıbralıum
agestivali-um ıtıneralıum chirothecarum Caligarum Calceorum

Crepidarum Lectum CÜ Cortinıs EFC cortinas fenestrales.
Breviarıum Ma] MINO. Cursum alıos lıbros Ium Scholasticos Ium ascet1cos
Pı-leum arundınem Satıvam. Baculum. Pellem vulpinam. Mıtram mMa] mitrellas
Thensam. Sellas asculos C1ı-stam. ImaZInNES affixas Iimagzunculas varı1as,
alıaque munusSCula spiritualia. clamydem. cultros FtOonNsSor10s plures, alıosque. LOQAS
cubıculares Vıttas cubiculares Pul-pitum. Pluteum precatorıum. In parata
pecunla centum novemdecım quadraginta XI cochleare argenteum. Vascula
STANNEA Panes dulcıarıo0s Chelyn. Pıxıdem Ther1aca D<.> 1X1des methridato
P<.> 10 EXC

Haec OMN1A Singula adnotata, NecC non e F, YUUE vel oliui10ne, vel ob Da
rultatem ma-ter1iae OMI1S1, CUM plena abdıcatiıone OMNIS pro-prietatis gratiosae
dıispositionı subicı10, DTO OSUÜ ulteri10r1 humillıme FOXO

fol 1lv

Designatio Substantiae infra Scr1ipto hactenus ad
reliQg10sum USUuM gratiose CONCESSUE

Vestimenta. UCUllde Habıtus SECUÜ LOQa€ regulares Caput1a cingzula collarıa
MINOrA SECUÜ alba cırcıter. Mitrellae Camıis1ae In-terulae SECUÜ Pectoralıa

Indusıa Calıgarum parıa Manuterg1a Collipendia SEeUÜ collarıa aut
praeter cortinas Fenestrales ad Pri0-ratum pertinentes, Iınearum cortinarum DUT ad
fenestras, et vırıdes SEU laneae ad ecticam. Tıbralıum parıa aut lıneorum parıa
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aut 13 calceorum parıa crepidarum DUAT COr10 DUar tem lana
DUar Togae ıtınerarıae vıttae ıtınerarıae SCU hyemales Pıleus, arundo hispanica.
chyrothecarum DAT Strophiola 10 Circıter. Ma-nıca hyemalıs MaJ0r et MINOYA DUT

1024 NOCLUFNGA Vıttae NOCIur-Nae Circıter. Lectus CUM duplıcı eCca et
Iınteamınıbus.
Supellex Sacra. MAQZ0 CrucCIfixXi pensita MaJjor C Matre dolorosa medio0cr1s tem
pensita effiQg1es CFÜCHTXT, praeter MINOreSs cCrucmfixı ICONES vel Particula Crucıs
Apsa MaJor ef INOYeS arte <...>sı1ıtor1a et pıctorıa exornatae CUM effig1e Jesu Par-

>-arbeıitvulı majorı et duabus mMminorıbus ıhı reposit1s, mit Spieglen andere
aYnge-macht. Stationes MMAE CYUCIS alıquot Imagınes In cubiculo affixae. VDAarıa Iıa
munusSCula Spiritualia 1INOTI1S considerationis In Rosarı1s, Scapularıbus, NUMILS-MA-
t1bus scenıbus Palaestinis IMAZINIOUS consıistentia. Reliquiaria SECeUÜ amuleta mMajora
Contra tempesta-tes oleum Walburgae vasculum;
Librı ad Bıbliothecam pertinentes sıgnatı SUNE et descript1 apud Bıbliothecarıum.
ad USUM prıivatum Ium comparatı Ium Rdmo Dno gratiose CONCESSL, varıl,
asceticı 61 concionator1], Scholasticı
Supellex ;_zrotana. praeter mensulas ad Prioratum pertinentes MENSdE a-Itae CUNM.L

perinı1s duobus et pulpitis duobus Reposıtor14 ıbrarıa ar-culae ıtiınerarıiae
clavicordıum CUNM DArIS musicalıbus, QUOFUM alıqua ad chorum pertinent. CaDella

precator1a Candelabra StAannNea Iucernae manuales aut amphorae lapıdeae
DTO AYUM usualı PFrO AQUU ustralı lebetulae 3() Iustralı Vascula sStannea

potu cophee et Tee CUNML alıquot schalulıs Segzrae petaceae majores et 1nores DFO
mundando cıbuculo et vestibus tem PrO purgzandıs calceıs. Perficıliorum alıquot Da
1a cultrı sanales scalpellı scr1ıptor1] aut atramentarıa CUM pixide arenarıa
foculi prunarıı sustentaculum lıbrarıum culter CUM fuscinula et cochlea, AF-SENL-
feum. Sellae edilia modica quantıitas ductilıs. Charta scr1ipto-r1a. Fıla et
CUS Breviarıia majora et MINOYra CUM Diurnale. Horologium ensıle et Sanale. IN
Depostito HECUNLAFIO 13
Haec OMN1A et singzula, alıaque ob parvıtatem mater1ae Aaut oblivio-ne hic PFae-
termi1ssa, excluso MN proprietatıs affectu, arbıtrıo et ıberae Reverendissim1
Abbatıs disposition1 Sub11cı0 et commultto, NEC HNON pPrO ulteri071 sımplicı reli-
Q10S0 USUÜ humillıme supplicat

Theobaldus Schwarz
fiılıorum INLIMUS.
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Benediktinische Kanalsysteme
1ın Oberschwaben

(0/0)4) TE Dietrich erbst Ummendorf

Seit dem re 1968 bilden Bestandsaufnahme, kartographische Rekon-
struktion unı Interpretation VO  a stehenden un fließsenden (ewässern inner-
halb der hydrologisch vielseitigen Grundmoränengebiete Oberschwabens e1-
nen Schwerpunkt der wissenschaftlichen Arbeiten des Fachbereichs eogra-
phie der Pädagogischen Hochschule Weıingarten. Sie untersuchten nicht L1IUTr

die klassischen Weihergebiete des Altdortfer Waldes oder der mgebung VO  a

Altshausen.! unehmend In den Mittelpunkt des Interesses erückt Sind auch
Gewässersysteme, die weitgehend 1n Vergessenheit geraten ind

7u den Zielsetzungen me1iner eigenen Forschungsarbeit gehörte C5S5, Zi1=
sammenhänge zwıischen dem Ausbaustand eiınes (G‚ewässernetzes un:! dem
jeweiligen Erscheinungsbild der Landschaft ergründen. Im Verlauf meılner
Vorarbeiten hat sich nämlich gezelgt, da{fs die wasserwirtschaftlichen Ver-
hältnisse des Mittelalters unı! der frühen Neuzeıit in den als Unterrichtsbei-
spiele häufig genannten „Musterstädten mittelalterlicher Barbarei“ Hamburg
un Parıis auf völlig anderen Wirkungszusammenhängen beruhen als diejen1-
sCh ın den Städten un:! Klöstern Oberschwabens. w 70) konnte ich aufzeigen,
da{fs „grofßstädtische” Beispiele für die Schul- un:! rwachsenenbildung kaum
auglic sSind, sollen enntinıs un: Verständnis bezüglıch der Eingriffe 1n den
regionalen Landschaftshaushalt vermiüttelt werden. DIie L1EeU CWONNCHECN
fachwissenschaftlichen Erkenntnisse erlauben SOMIt eın wesentlich erwelter-
tes Verständnis des menschlichen Verhältnisses AB g  al Landschaft-
ausna. se1nes Siedlungsumfeldes. Dieses steht ın Abhängigkeit ZUrT!T (26°
schichte des Siedlungstätigkeit.“

nter diesen Arbeiten selen besonders hervorgehoben: Storme WI Hydrographi-
sche Untersuchungen ıim Jungmoränenland Oberschwabens unter besonderer Be-
rücksichtigung der stehenden Gewässer, Enzkofen 1965 (Top. arte 8122 Wein-
garten); Norrenberg GI Hydrographische Untersuchungen 1m oberschwäbischem
Jungmoränenland unter besonderer Berücksichtigung der stehenden Gewässer
(Top arte 8124 Bad Waldsee), Leutkirch 1970; Held WI I e ehemaligen Fisch-
weiher un:! een der Benediktinerabtei eingarten, benweiler 1970; Herbst Df
Der Stille Bach iın geographischer un! kulturhistorischer Sicht, Weingarten 1982
Herbst DI Ausgebaute Fließgewässer des Mittelalters un:! der frühen Neuzeit ın
Oberschwaben als Lernfelder der historischen Geographie (Weingartener och-
schulschriften 17) Weingarten 1992
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FEinflüsse der Geländeverhältnisse un des
Wasseraufkommens auf den Ausbau VO  aD Gewässern

Im Rahmen meıiner Arbeit ließsen sich für Oberschwaben umfangreiche
Eingriffe 1n den Haushalt der natürlichen leisgewässer belegen, die allmäh-
ich bereits se1lit dem 9. Jahrhundert urkundlich nachweisbar das ild der
oberschwäbischen Jungmoränenlandschaft verändert en BL ist eispiels-
welse VO  - einem ausgebauten ”  ulibach“ die Rede, der be1l Tettnang dem
Benediktinerkloster auf der Reichenau übereignet wurde.® I Die Entwicklung
des (Gewässerausbaus orientiert sich sowochl 1MmM Jungmoranen- als auch 1mM

Altmoränengebiet weniger den jeweiligen Geländeverhältnissen. Vielmehr
hingen die Bautätigkeiten davon ab, ın welchem alße das örtliche Wasser-
auftkommen überhaupt verfügbar WAärl. 50 wurden allen Untersuchungs-
standorten zunächst LLUT solche Gewässer AdUu$S- Uun:! umgebaut, die sich beson-
ders leicht regulieren ließen:

SO liegen beispielsweise die Klöster Ochsenhausen un Gutenzell iın
unmittelbarer Nachbarscha den ergiebigsten Quellenaustritten ın
Oberschwaben;

ebenso leicht regulieren die kleinen Seitenbäche ın den Ein-
zugsgebieten VO  z Rifß un Schussen, da ihr Abflußregime weniger
stark auf Schlagregen un! Schneeschmelze reaglert WI1e die Vortfluter
selbst. In den Abschriften welfischer Stifterbriefe finden WIT er
zahlreiche Hınwelse auf Bäche un Stauseen, die die tifter AuUus Nel-

giewirtschaftlichen Gründen ausgebaut oder aufgestaut hatten un
1U  > sicherheitshalber den Benediktinern VO  n Weingarten oder COch-
senhausen vermachten. Es ware nämlich nicht wünschenswert BCWE-
SCI, wenn der zweifelsohne hohe technische andar:' 1n den Besıtz
anderer weltlicher Herren geraten wäre!

Wie ich bereits angedeutet habe, orientierten sich die Bautätigkeiten -
nächst weniıger den jeweiligen Geländeverhältnissen. Dies bedeutet, dafß
querliegende Moränenzüge oder abgrundtiefe iın der Gründungsphase
der Klöster oder Adelssitze überhaupt keine technischen Probleme darstell-
ten, sollten exponierte agen w1e etwa der Martinsberg VO Weingarten
ganzjährig ber iıne ausreichende enge Brauchwasser für die ENnergie-
gewinnung un:! Landwirtschaft verfügen. 50 scheuten sich ort die Baume!I-
ster offenbar nicht, das Wasser Aus dem nächst höhergelegenen Einzugsgebiet
ber einen Kanal herbeizuleiten, der in seliner usführung sehr stark die
Waale oder Suonen der Vinschgauer oder Walliser Alpentäler erinnert. Im-
merhin 1m inschgau bereits 1im Jahrhunde Rechte FE Bau der
kleinen waghalsigen Bewässerungskanäle urkundlich festgehalten,“ Uun: auch
1mM Jahrhundert werden schon zahlreiche Suonen ın den Seitentälern des

Württembergisches Urkundenbuch 1I
Stolz O/ Geschichtskunde der (Gewässer Tirols, Bozen 1936, 310
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Walliser Rhonetales erwähnt. Auf diese Welise liegen (Gewässerausbauten
wI1Ie 1m Bereich des Weingartener Hochtobels für den technischen enNnntinıS-
stand des Hochmilttelalters 1mM Bereich des Realistischen.

Während ich die Nutzung der oberschwäbischen Flüsse und ihrer
grenzenden Wiesen bis in das Jahrhundert hinein auf die Flößerei® und die
Ableitung VO  - Brauchwasser- bzw. Bewässerungskanälen beschränkte, wurde
1mM Hinterland ihrer Zuflüsse allmählich das Wasser begehrt, da{fs 1er und
ort der amp die Lebensgrundlage der Klöster, des Landadels un der
Reichsstände bis aufs Messer geführt wurde.

Brandschatzten die Waldburger Ende des Jahrhunderts wel Mühlen
des Benediktinerklosters Weingarten, gonnten S1e den geistlichen Herren
bereits nicht die Nutzung des Baches, der den adligen Fischweihern das Was-
SeTr hätte uführen sollen Zum Ausgleich Trhielt das Kloster annn jene ald-
burgischen Mühlen, die 1m unmittelbaren Einzugsgebiet des Weingartener
Kanal- un: Weihersystems arbeiteten. Auf diese Weise gelangte das Kloster
ıIn den Besıtz eiınes welıteren Mühlbaches, mıiıt dessen das Abflußregime
des bisherigen Kanals AA Martinsberg noch verbessert werden konnte In-
folgedessen konnte das Kloster weitere Gewerbe seinem künstlichen ach
ansiedeln.

Nur weni1g spater wurde die benachbarte Reichsstadt Ravensburg VO den
ersten Pestepidemien heimgesucht. Es entsprach dem Krankheitskonzept der
damaligen Bevölkerung, Tiere, die auf dem Land lebten, als Überträger der
Seuche verantwortlich machen. Auf diese Weise vermied 198028  aD e / zut
INa  - konnte, das Fleisch VO  a Schweinen, Hühnern oder Rindern verzeh-
LTe Stattdessen wurde Fisch eın begehrter Nahrungsersatz bei den besserge-
stellten Büurgern der Reichsstädte,’ da{fs sich insbesondere das Kloster
Weingarten rasch auf diese LEUE Erwerbsquelle umstellte. Das Kloster, das 1m
spaten Jahrhundert nahezu ein Fischhandelsmonopol his ach Tirol hinein
besaß,® kaufte 1350 zunächst eın komplettes 5System aus miteinanderver-
netzten Weihern 1mM en se1ines eigenen Rösslerweihers den Waldburgern
ab un!: lenkte deren Abflüsse über ine lokale Wasserscheide hinweg iın das
eigene Netz hinein.

Eichenberger BS Beitrag ZUT Terminologie der allıser "Disses”, Aarau 1940
Konold W/ Oberschwäbische eiher un! Seen, Teil eschichte, ultur (Beihefte

den Veröffentlichungen für Naturschutz Uun! Landschaftspflege ıIn aden-Würt-
temberg 5 p hrsg. Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg),
Karlsruhe 1987,
Konold 1987, 49 ff.
Stolz 1936, 379
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Der Einflu{fs des spätmittelalterlichen Wasserbedartfs
auf die Regulierung des Wasseraufkommens

Nachdem die Erfindung verschiedener wasserkraftabhängiger Antriebssy-
STtemMe Begınn des Jahrhunderts iıne erhebliche Ausweiltung der Was-
sermüllerei 1n Oberschwaben bewirkt hatte un! auch die Fischwirtschaft 1MmM-
1081338 einträglicher werden versprach, wuchs ın verschiedenen Bereichen
VO  a Kloster- un Sta  achen die Sorge einen gleichmäfsigen Zufluß
Ausdruck dieser orge wurde beispielsweise der eigenmächtige Versuch des
Klosters Weingarten, das Einzugsgebiet se1INeEeSs Baches zuungunsten eines
Wiesenbesitzers mıit einem Kanal erweitern.?

Zur selben eıt beanspruchte die benachbarte Freie Reichsstadt Kavens-
burg saämtliche Rechte einz1gen Bach, der 1n die flofs, dem Flattbach,
für sich selbst. Ferner entzog S1e insbesondere auswartıigen >Sagmüllern die
Konzession für die Nutzung des städtischen Baches des eigenen
Energiebedarfes.'” Warum gerade den Sagmüllern? Nun insbesondere die
Saägmüllerei versprach aufgrund der vielseitigeren Verwendbarkeit ihrer An-
triebssysteme 1m Gegensatz Z} Mahlmüllerei bel e1IN- un emselben Was-
seraufkommen lukrative Betriebserweiterungen. 50 wurden Saägemühlen
häufig auch als Olmühlen ZUT Herstellung VO  a Spelse- un Leuchtölen oder
ar als Walkmühlen für Gerberei un Weberei un ferne;‘ als Hammermühlen
für die Metallverarbeitung kombiniert genutzt.

Insbesondere der Bedarf Bauholz iın der wachsenden Stadt Kavensburg
des 15 Jahrhunderts löste mit den Gewerbeeinschränkungen für die auswar-
tigen Sagmüller die Abwanderung derselben Z AaCc des Klosters
Weingarten AdU!  N Darauthin setzte ein Mühlenausbau Ooberha. des artıns-
berges ein, der dem Gewerbegebiet miı1ıt dem starken natürlichen Hanggefälle
den Namen La den mulinen“ gab

Darüber hinaus 1m 5. Jahrhundert die Grundherrschaften un!
Reichsstädte Oberschwabens offensichtlich CZWUNSCHL, den Ausbau der
Mühlen der Bewässerungs- un Fischereiwirtschaft reglemen-
tieren iıne Entwicklung, die für 1eselbe eıt ın Sachsen SOWI1E 1mM un
17. Jahrhunder 1m gesamten norddeutschen aum nachweisbar ist.!! Auf
diese Weise wurden viele Mühlen, Mühlbäche un: Weiher ZU ersten Mal
urkundlich erfadfst. Dabe!i fallen viele Streitigkeiten die Wasserentnahme
auf, die gerade im Zusammenhang mıt der Wiesenbewässerung stehen.!*

Regeste 1mM StAÄA Ravensburg.
10) Herbst 1992, LD
11) Schlottau KI Wechselwirkungen zwıischen der Entwicklung des Mühlenwesens un!

des Mühlenrechts In der vorindustriellen eit (Technikgeschichte O2 1985, Nr. S
97-216)

12) Herbst 1992, 139
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Die landwirtschaftliche Nutzung VO Stedlungsabwässernab dem Jahrhundert
Die VOTaANSCHANSCHNECN usführungen verwelısen immer wieder auf ine be-

sondere Form der landwirtschaftlichen PraxIis, namlich auf die künstliche
Bewässerung. Wıe soll I11d:  a selbige einordnen ın einer Landschaft, die und
für sich mıt Niederschlägen reich ist? Wir wWIssen, da{fs 1ın ber-
schwaben die Niederschlagsverhältnisse infolge des mittelalterlichen Kli-
maoptimums zwıschen 1010 un 1300 wesentlich unter denen der nachfolgen-
den d5SSel un: kühlen Jahrhunderte lagen. ”“ Dennoch machen ab dem

Jahrhunde die vermehrt beurkundeten Bewässerungen In Oberschwaben
eutlich, da{fs die künstliche Wasserzufuhr das Wachstum der Pflanzen nicht
allein 1n trockenen Zeiten fördern sollte Vielmehr lassen sich olgende —

sätzliche ufgaben der künstlichen Wiesenbewässerung erkennen:
1.) Die Düngung des Bodens mıiıt gelösten Mineralstoffen un Biomasse

insbesondere ach starken Regenfällen;
Die Entsäuerung un Entmoosung des Wiesenbodens, sofern gleich-
zeıt1g für ıne geregelte Entwässerung gesorgt Wäal,
DiIie Bodenerwärmung ın den klaren Frostnächten des Frühjahres und
des Herbstes, die Vegetationsperiode verlängern;
Die rhöhung der Luftfeuchti:  eit ber den Wiıesen, die insbesondere
ın den ersten Frostnächten des oberschwäbischen Spätsommers e1-
1ier küunstlich verstärkten Nebelbildung un einem Rückhalt der Ab-
strahlungswärme führte;

DIie Vernichtung VO Maäusen, Engerlingen un:! Heuschrecken;
Die Nivellierung der rdhügel VO Ameisen, die die Mahd mıiıt der
Sense unnötig erschwert hätten.

Wurde ine Bleiche betrieben, benötigte INan iın der ege sauberes
Wasser, die aufgespannten Leinwandbahnen regelmäfßig benetzen
können. In Verbindung mıiıt der intensiven Sonneneinstrahlung kam auf
diese Weise einer Bildung VO  . Wasserstoffperoxid, das erst den eigentli-
chen Bleichvorgang bestritt. ber auch der Bleichboden machte 1ne orgfäl-
tıge Vr un eitung VO  a Wasser erforderlich Er muliste nämlich ber einen
gleichmäßigen Seggenrasen verfügen, auf dessen harten Pflanzenhalmen das
uch auflagern konnte ohne mıt dem feuchten Boden ın Berührung gelan-
SCH, Auf diese Weise konnte verhindert werden, da{fs die Leinwand während
des Bleichens schimmeln egann

Während die Reichsstadt Biberach ZU Betrieb ihrer Bleiche eigens einen
Kanal Oberha der Stadt VOI der Rif abgeleitet un:! aufwendig die
erum den Wiıesen gefü. hatte,!* egnügte sich das Kloster Weingarten
damit, Wasser aus dem aCc. ber die Bleiche oberhalb des osters ab-
zuleiten. Unterhalb des Klosters nämlich WarTr das Wasser des Mühlbaches be-

13) Schönwiese Ch.-D., Klimaschwankungen, Berlin/ Heidelberg /New ork 1979,
14) erbst 1992, ff.
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reıits sehr miıt Fäkalien AUuUs der Okonomie Klosterbezirk angereichert
da{fs ausschlieflich za N Düngung der W ässerwlesen eingesetzt wurde

Welch großer Wertschätzung ich die klösterlichen Abwässer Y BEn I )un-
ZUNg der Heuwlesen Fuße des Klosters erfreuten, ZCISCH die Untersu-
chungsergebnisse für das Benediktinerkloster Ochsenhausen. Das Kloster
hatte zwischen den Jahren 1434 un: 1468 Wirtschaftsgebäude i ußle-
TE  a Klosterhof errichtet un:! €e1 nicht VETSECSSCHH, den gesamten Sporn des
Riedels zwischen den beiden ottumtälern MI1 ausgeklügelten tollen-
system auszuhohlen

Die Stollen, die och heute erhalten FÜr eıt jedoch Aaus Sicherheitsgrün-
den nicht zugänglich sind Begınn IMNeEe1iINerTr Untersuchungen ur alte-
TenNn Ochsenhauser Bürgern VasC bekannt Sie hielten die geheimnisvollen
äange Klosterberg für Fluchtgänge, berichteten aber auch da{fs 616e als

Leute unterhalb des Konventbaus auf beachtliche Anhäufungen
menschlicher akalıen gestoßen Für mich wurde die übelriechende Un-
terwelt des prächtig herausgeputzten Barockklosters bald Zu Schlüssel des
Verständnisses der dortigen Krummbach Führung

Mich hatte nämlich wieder verwundert da{s das Kloster C(Ochsen-
hausen SeINeN künstlichen Krummbach innerhalb des Klosterbezirkes @1-

ner energiewirtschaftlich gunstigen natürlichen Gefällstufe achtlos vorbeige-
leitet hatte Selbst die Anstrengungen, ] Bereich der Klosterkirche 1Ne loka-
le Wasserscheide überwinden, wurden ] Kauf 3800001  / den Kanal

WI1e IT schien erst einmal 1Ur ausschmückungshalber die GS@-
bäude herumzuführen Asthetische Interessen hatten die Benediktiner ande-
TeTr INr bekannter Klöster 1E verfolgt WEeNl die Nutzung des Wassers
innerhalb der Mauern S1INS Was sollte 1U also die aufwendige TUumMMbDaAaCN-
Führung Ochsenhausen bedeuten?

Der Krummbach wurde Geländestufe geführt die die größte (
fällsenergie Bereich der Wirtschaftsgebäude besitzt An ihrer Stelle stand
bis SE11N1EeINN Abbruch Ende der 1960er Jahre nicht etwa 3081° Getreidemühle,
WI1IC INa  a S1C aufgrund zahlreicher anderer Baubeispiele hätte erwarten duür-
fen In Ochsenhausen trieb der Krummbach dagegen zunächst C111 Wasserrad
d mıiıt dessen 1116 Kolbenpumpe CISCHNS herbeigeführtes W asser die
verschiedenen Klostergebäude pumpte Der maximal bewältigende H6ö-
henunterschied etrug el eter mehr nicht Das Wasser wurde _

nächst für die Küche, das Refektorium un: das /immer des Abtes abge-
zweıgt gelangte aber auch die Tränken der Viehställe Von dort konnte
problemlos durch verschiedene Kanalisationen entsorgt werden, wobei LUr

die Abwässer Aaus Küche un: Stallungen auf die Wässerwliesen Fufs des
Berges gelangten Die Klosterlatrinen wurden separat entsorgt, indem sich die
Mönche des Regenwassers bedienten, das die großen Dachflächen VO  a Kirche
und Konventbau auffingen w10) konnten beli starken Regenfällen STEeTSs die P
tirınen gerein1gt werden Eine vorbildliche Hygiene pragte die Önchsge-

15) Herbst 19972 119
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meinschaft 1im Jahrhundert, während iın den Dörfern rıngsum die est
ete!

Die Wahrnehmung zunehmender Umweltschäden und
ihre Auswirkung auf den Umgang mıiıt (GGewässern

1mM Jahrhundert
Zu Begınn der Neuzeit konnte die Kegıion Oberschwaben bereits auf iıne

Vernetzung VO  a Gewässerausbauten der Brauchwasserversorgung unı Ab-
wasserentsorgung zählen, die 1ın der Geschichte ihrer Kulturlandschaft n1ı1e
mehr wiederholt wurde. Ausschlaggebend für die Stabilisierung eiıner derart
fortschrittlichen wasserbautechnischen Infrastruktur dürften miıt Sicherheit
die langanhaltende posıtıve Handelsbilanz der Städte SOWI1eEe der Reichtum
oberschwäbischer Klöster innerhalb des für Mitteleuropa bedeutsamen Textil-
revliers SeCWESCH eın Die Textilwirtschaft, die erst durch erhebliche Eingriffe
1ın den natürlichen Landschaftshaushalt ermöglicht wurde, ZOg jedoch auch
indirekt grofsräumige Waldschäden mıt Problemen der Bodenerosion un
beginnenden Hochwässern 1im Jahrhundert ach sich.

SO hatten seit dem Jahrhundert die oberschwäbischen älder jene be-
achtlichen Mengen Holzkohle geliefert, die VASEU Veredelung der.
Ne’‘  a (;arne benötigt wurden. Auf diese Weise bewirkte der zunehmende
Waldraubbau 1m 16. Jahrhunder 270  ächige Bodenerosionen und Störun-
gCch des Gewässerhaushaltes.!® Die durch klimatische Veränderungen beding-
te Zunahme der Niederschlagsmengen un! die Waldweide beschleunigten
den Vorgang

Zusätzlich hatten die est und gesellschaftspolitische mwälzungen e1-
er Vernachlässigung der Gewässerpflege geführt, da{fs etwa 1mM Jahre 1539
das Kloster Weingarten mıit ilfe einer umfangreichen Denkschrift versuchte,
für die zunehmenden Umweltprobleme die entsprechende Sensibilisierung
mıiıt praktischen Lösungsvorschlägen schaffen.!/ Auch aus anderen eDIE-
ten Suddeutschland atren rmahnungen ZUTT ege der Bäche, der fer-
saume un der Hecken Erosion, Versandung un Hochwasser hÖö-
ren.!

16) Hornstein Vr Wald und Mensch. Waldgeschichte des Alpenvorlandes Deutsch-
lands, Osterreichs un der Schweiz, Ravensburg 1951 (Reprint fl Stromer
WI Eine "Industrielle Revolution  c des Spätmittelalters? (Troitzsch /Wohlauf
Hrsg.l], Technik-Geschichte. Historische eitrage un! eUeTe Ansätze, Tank-
furt/M 1980, 127)

17) STA gar! 515 Bu Fischereiakten 9-1
18) Literaturhinweise hierzu bei Herbst 1992, 142, Anmerkungen 33-36. Vgl Kupfer Kl

Die aäankischen Wasserschöpfräder. FEin Beitrag Z.UTX Geschichte der Technik, Wie-
senkultur un! Volkskunde, rlangen 1931, 10; Heimberger H., Ite Wiesenwässe-
rungsanlagen 1Im Bauland Uun:! Odenwald (Forschungen un! erichte Z.UT S-
kunde ın Baden-Württemberg 1: 1973 73-1 hier 174; uhs B Ite Bewässe-
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Der Einflu{fs des klösterlichen Machtzuwachses auf die
Re ulierun VOoO  - Wassereinzugsgebieten

Wen des Arg Jahrhundert
Führte die Verarmung des Biberacher Patriziats dazu, da{fs der VO  - ihren

Mitgliedern beaufsichtigte Rotbach mıiıt all seinen Wasserspeichern ın die
Hände der umliegenden Klöster gerlet, konnte allein das Kloster Weingar-
ten den Einzugsbereich sSeINESsS eigenen Kanalnetzes das Doppelte erwel-
tern. | ie Familie Boser als Grundherrin oberhalb des Rösslerweihers hatte
nämlich ihren politischen Einflufs verloren, da{fs zwischen den Jahren 1588
un 1603 der Weingartener Mühlbach systematisch bis 1ın den Altdorfer Wald
hinaufverlängert werden konnte.!?

Auf diese Weise 1e die Kegulierung VO  a nahezu 3() Stauweihern un 21
Teilkanälen unter der alleinigen Oberaufsicht der Benediktiner, während der
Biberacher Rotbach VO  a den Schussenrieder Praämonstratensern un:! den
Buchauer Stittsdamen nach unterschiedlichsten Gesichtspunkten bewirtschaf-
tet wurde un! hin un:! wleder für eın kleines Hochwasser 1ın 1Derac. sorgte.

Das Kloster Weingarten ingegen verfügte Vorabend des Dreifsigjähri-
SsCch Krieges mıiıt seinem ausgedehnten Kanal- un Weihersystem ber das £e1-
stungsfähigste Wasserkraftpotential 1mM Oberschwaben!

Miıt diesen Bauma{fsnahmen wurde die jahrhundertelange Periode des ste-
tigen Gewässerausbaus un! der Vernetzung AaNnzZer Einzugsgebiete abge-
schlossen. Der Dreifigjährige Krieg hrte schon kurze eıt spater einem
gewaltigen Bevölkerungsrückgang durch Mifernten, Epidemien un ord

Infolgedessen konnten viele der grofßsräumigen Wasserbauten nicht mehr
ordnungsgemäfs epflegt werden, da mancherorts ohnehin kein Bedartf mehr

ihnen bestand. S0 übernahm ann 1n Altdorf-Weingarten ine Bewässe-
rungsgenossenschaft aus Ravensburger Bürgern, Altdorter Bauern, Landvog-
te1 Uun: Kloster die Kontrolle ber die verwusteten Wässerwliesen Fufße
des Klosterberges. Mangels Arbeitskräften mußfßte sich die Genossenschaft Je-
och auf das OÖtigste 1mM unmittelbaren Unkreis des Klosters beschränken.
Infolgedessen konnte die Vernetzung des Systems mıit jenem des noöordlich
gelegenen /isterzienserinnenklosters Baindt nicht mehr wliederhergestellt
werden, da{s die alten Wasserwlesen versumpften un:! noch heute 1er un:!
da als „natürliche Biotope” VO  a Bautätigkeiten dUSSCHOIMIN bleiben

rungsanlagen In ayern (Geschichtliche Entwicklung der Wasserwirtschaft un! des
asserbaus 1ın Bayern ]: hrsg VO  - der Technischen Universitä München, München
1986, 69-113, hier ff.); andel i Umweltfragen In der altwürttembergischen
Gesetzgebung (Sydow [Hrsg.], Städtische Versorgung un! Entsorgung 1m andel
der Geschichte, 5Sigmaringen 1981, 64-179, hier 169)

19) Herbst 1992, 143
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Nutzung und Vertfall überkommener Wasserbauten zwischen
dem und dem Jahrhundert

Was die Klöster un nicht LIUT Weingarten bıs zZABB  vu eit 1620 e
WwWOoNnnNnen hatten, 1st A1Ire politische Umstände danach mehr un! mehr Ze1-
1ONLNEN ach dem Dreifsigjährigen Krieg beschränkten sich die Klöster auf
Bautätigkeiten, die eher der kepräsentation galten un:! versuchten, der Ver-
edelung der Bevölkerung SOWI1E der verwusteten Landschaft 105068 (Gewässer-
regulierungen SAMNZ anderer Art beizukommen. Es War nämlich nicht, WI1e
angıge Lehrwerke 7A88 Geschichte der Gewässernutzung behaupten,“ das
technisch oriıentherte Machbarkeitsdenken des Jahrhunderts, dem WIT die
ersten Flußbegradigungen grofßen Stils verdanken haben.

Vielmehr regten zumindest in Oberschwaben sowohl geistliche als auch
we Auftraggeber Begradigungen VO Rif un! Schussen d. ließen WeIl-
her un:! natürliche Seen fällen SOWI1eEe Moorgebiete un:! verfallene mittelalterli-
che Wässerwiesen entwässern.*! Die erhoffte Verbesserung der Bodengqualität
un! sSOoOmıit der sozialen Lage der Bevölkerung auf dem Lande hielt sich jedoch
sehr 1in TrTenzen. Folgewirkungen VO Begradigungen un Weiherfällungen
auf den restlichen Gewässerhaushalt den Auftraggebern offenbar
fremd, da{fs die politische Neugestaltung Oberschwabens nach der Säkula-
riısatıon der Klöster 1m Jahre 1803 Meliorisationsmafisnahmen ın großem Um-
fang beschleunigte.

‚War rlebte in der Miıtte des 19. Jahrhunderts vielerorts die EWÄSsSSsSe-
rungswirtschaft einen ufschwung. Dort jedoch, Bewässerungs-
areale als auerwartungslan für die Eisenbahn un:! den Donau-Bodensee-
Kanal benötigt wurden, begann Mitte des Jahrhunderts iıne großräumige
Beseitigung samtlicher bisheriger Wasserbauten.

Die Eisenbahn selbst brachte ab 1850 insbesondere den VO  - ihr berührten
Siedlungen einen gewerblichen schwung. Neue Gewerbegebiete wurden
außerhalb der alten, beengten Siedlungskerne vorwiegend ort ausgewlesen,

das Gewerbe mehr inkunite erwarten 1efs als die mühsame Bewässe-
rung. Daher ind die altesten (Gewerbe- un Industriegebiete der oberschwä-
bischen Städte Biberach, Ravensburg, Weingarten un:! Ochsenhausen iden-
tisch mıt den 1m Spätmittelalter besonders wichtigen siedlungsnahen Bewäs-
serungsflächen.

Die Eisenbahn Ulm-Friedrichshaten erschlof{fs Z WaT auch Nneue Absatz-
märkte für den heimischen Käse, andererseits gelangte mıit ihr 186() auch die
erste Weizenlieferung VO  a Ungarn ıIn die Schweiz. Dies hatte 7ASG Folge, da{fs
Oberschwaben ach und ach selnen tradıtionellen Absatzmar für Getreide

20) Vgl Smith N., Mensch un! Wasser. Bewässerung, Wasserversorgung VO  - den Pha-
TaoONnen bis Assuan, München 1978

Z Herbst 1992, 145



4.2() Lutz Dietrich Herbst

verlor und die Preise verfielen.*? Auf diese Welse beschleunigte sich die Um-
stellung auf die Grünlandwirtschaft.

IDIie wachsenden Viehbestände einerseıts und die verringerten Ackertflä-
chen andererseıts en Isbald einem gravierenden Mangel E1iın-
streumaterial für den Stall Die Bauern versuchten zunächst, diesen Mangel
durch die Gewinnung VO  a} Laub un Zweligen aus dem Wald kompensie-
111 Da der aldbau ach den verheerenden Waldschäden aus Spätmittelal-
ter un: er Neuzeiıit auf ine ordentliche un naCc.  altige Produktions-
grundlage gestellt werden ollte, wurde das ammeln der Waldstreu verbo-
ten. Stattdessen traten die ehemaligen Weiher VO Kloster un del als
Streugewinnungsflächen immer stärker ın den Vordergrund DIie ökologisch

wertvollen Streuwlesen sind er sehr jJunge Bestandteile uNnseTeT and-
schaft un: stehen oft ın NS! Beziehung ZUE Geschichte des mittelalterlichen
Wasserbaus.

Klöster un: Adel hatten 1m ausgehenden Mittelalter ihre Weiher oft 1ın
Mooren angestaut un damit unrentable Torflagerstätten konserviert. Dies
War für Oberschwaben wirtschaftlich günstiger, solange die Wälder och 5C-
nügend Brennholz lieferten. Mit steigender Bevölkerungszahl, höherem gC-
werblichen Bedartf un: weitgehend verwusteten Wäldern zeichnete sich be-
reıits 1mM Jahrhundert 1ın Oberschwaben eın akuter Holzmangel ab, da{fs
systematisch die alten Wasserbauten erfaßt wurden, 1n denen sich der Abbau
VO  } Orf lohnen würde.? 50 wurden Ende des Jahrhunderts weitere
Weiher abgelassen, ihren Böden Torf ZU!T Gewinnung VO  a orfkohle,
Torf{föl, Ruß un:! Isoliermaterial entnehmen.

Die Fortschritte der Wasserversorgung machten weıtere kleine Wasserbau-
ten wI1e Feuerlöschweiher überflüssig. Die verftielen stinkenden Drecklö-
chern ebenso wI1e jene Weiher, die aus Gründen der Bewaäasserung angestaut
worden An die Stelle der üungenden Bewässerung trat nämlich —

nehmend der Einsatz VO  z un mineralischem Kunstdünger. Gleichzei-
Ug ıng auch der Flachsanbau zurück, da{fßs alle Wasserbauten, die der
Textilwirtschaft behilflich 41, überflüssig wurden. Ferner machte der Ein-
satz VO Kältemaschinen in den Brauereien die Lagerung VO  . Eis aus E1iswel-
ern entbehrlich. Holzrohre, die his ihrer weılteren Verwendung 1n den
Deichelweihern konserviert wurden, konnten Urc Eisenrohre ersetzt WEel-

en, da{fs auch diese alten Wasserbauten nutzlos wurden. Der ückgang
des Getreideanbaus SOW1e die Verbesserung bzw Verlagerung der Textilher-
stellung hrte ZUT Stillegung Zzahlreıcher Gietreide- un arbmühlen SOWI1Ee
Tuchwalken. Ebenso ief der mpo: industriell massengefertigter Eisenteile
die vielen kleinen Hammermühlen unrentabel werden. Miıt der wirtschafts-
politisch veranlaften Kontingentierung der ehlproduktion wurden bis nde
der 1960er re schheislic auch die ogrößeren ehemaligen Klostermühlen AAn

tillegung und Ösung ihrer Wasserrechte S  ‚WUu:

22) Flad M., Der Kornhandel Oberschwabens In rüherer Zeıt, Ostftildern 1982
23) Konold 1987, 150
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Diese Entwicklung iın den etzten 100 Jahren Tie nicht LLUT Z Abbruch
der me1lsten muittelalterlichen un frühneuzeitlichen Gewässersysteme In
Oberschwaben Gleichzeitig brachte allein im oberschwäbischen Jungmorä-
nengebiet die weltraumige Auflassung der Weiher einen Verlust VO  - etwa
bis 3() Millionen Kubikmeter Speicherraum!“ Wenn WIT heute der Donau
alljährlic Hochwässer eklagen aben, dann auch deshalb, weil eben
diese sinnvoll durchdachten Weiher- un:! Kanalsysteme ftmals ersatzlos Aadus
dem Landschaftsbild herausradiert worden Sind.

Wasserbauhistorische Lehrpfade sens1ıbilisieren
Behörden un Bevölkerung

Es ist daher ine unabdingbare Notwendigkeit 1iserer Zeıt, sowohl Pla-
nungsbehörden als auch die Bevölkerung für die CHNSC Verzahnung des @-
wässerhaushaltes mıiıt dem Siedlungsgefüge sensibilisieren. Ohne die Le1l-
stungen der Klöster ber Gebühr herausstilisieren wollen, mussen WIT
heute eingestehen, dafß insbesondere den geistlichen Herren Oberschwa-
bens besser gelungen ist, mıiıt der schwierigen Hydrologie der Landschaft
zugehen als den politisch Verantwortlichen der etzten 200

Zur besseren Veranschaulichung der Zusammenhänge wurde ich ZW1-
schen 1985 und 1993 VO Landratsamt avensburg SOWIeEe VoO  a der Stadtver-
waltung Ochsenhausen un:! dem Staatlichen Forstamt Ochsenhausen mıiıt der
Konzipierung Zzweler wasserbauhistorischer Lehrpfade beauftragt. In S
sammenarbeit mıt dem Weingartener Graphiker olfgang Philipp Seiter ) —
wI1e der Weingartener Agentur Track-Kommunikationsdesign sSind weithin
gelobte Tafeln und erläuternde Broschüren hergestellt worden. S1e laden dazu
eın, die Geschichte der oberschwäbischen Kulturlandschafi wandernd AaUus
den Bilderbüchern des tillen Baches un des Krummbaches erlesen.“

24) Konold 1987,
25) Herbst D., Der Stille Bach un! selne Gewässer, hrsg, VoO Landratsamt Ravens-

burg, Ravensburg 1989; Herbst DI Wasser für das Kloster Ochsenhausen. Ein
5Spaziergang durch die Geschichte des Krummbaches, hrsg. VO  . der Stadtverwal-
(ung Ochsenhausen/Staatliches Forstamt Ochsenhausen, Ochsenhausen 1993
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Das Schicksal der Wiblinger Bibliothek ın
der elt der Saäkularisation:

OoN Magda Fischer reiburgz

Vorbemerkung
Der Faszınatıon des Wiblinger Bibliothekssaales und der ber ahrhun-

derte bedeutenden, ıIn einzelnen Epochen glanzvollen Geschichte der Biblio-
hek steht 1mM ausgehenden 18 un: Begınn des Jahrhunderts 1Nne merk-
würdige Grauzone egenüber, ın der Inhalt un:! UOrganisation der Bibliothek
1n den Quellen LLIUT schwer faisbar werden un! die ach der ufhebung des
Klosters miıt einer weitgehenden Zerstreuung ihrer Bestände endet.!

Wenn diese unrühmliche ndphase trotzdem einer Untersuchung wert
scheint, hat das olgende Gründe

Es ist bekannt, dafß Nachrichten ber Bibliotheken, ber ihren Umfang,
Inhalt un! ihre Benutzung relatıv spärlic un:! verstreut sind. Am ehesten
finden sich Belege für Anschaffungen un:! damit für Schwerpunkte einer H-
10 ın Rechnungsbüchern; eın Glücksfall schon, WEl 1n jedem ahrhun-
ert eın Katalog angelegt wurde und erhalten ist Die Säkularisation aber He-
fert mıiıt einem C  ag Verzeichnisse WEeNll auch me1st unzulängliche 1ın

oroßer Anzahl un:! macht Diskussionen ber ihren Wert un:! ihre Besonder-
heiten, Ja selbst ber Einzelstücke aktenkundig.

IDie uflösung der Bibliotheken nach der Säkularisation verlief ‚WaT

me1lst ach einem bestimmten Schema, aber innerhalb dieses Rahmens doch

Überarbeitete Fassung elines ortrags, der ()ktober 1993 anläfslich der Jahres-
tagung der Historischen Sektion der Bayer. Benediktinerakademie 1m Bibliotheks-
saal der ehemaligen Benediktinerabtei Wiblingen gehalten wurde.

Zur Geschichte der Wiblinger Bibliothek orundlegend Hummel PE Bibliotheca Wi-
blingana. Aus Scriptorium un: Bibliothek der ehemaligen Benediktinerabtei Wib-
lingen 89, 1978, 510-57/70, mıit welteren Literaturangaben); über mittelalter-
liche Handschriften aus Wiblingen 1mM Tübinger Wilhelmstift vgl Urban WI Ex
Bibliotheca Monaster11 Wiblingensıs (RoJKG 6, 1987, 220-238) Uun! Röckelein
(Bearb.), Die lateinischen Handschriften der Universitätsbibliothek übingen. Teil
(Handschriftenkataloge der Universitätsbibliothek Tübingen, hrsg. J.-F. Leon-
hard, {# Wiesbaden 4749 Im Folgenden soll der Schwerpunkt weni1ger auf
den durch diese TDeılıten un! die Handschriftenkataloge der Württembergischen
Landesbibliothek (künftig: WLB) Stuttgart bereits sehr gut erschlossenen Wiblinger
Handschriften liegen, sondern auf dem Bibliotheksbestand insgesamt.
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sehr unterschiedlich. Wenn auch kaum einmal als erstrebenswert galt, die
Identität einer Bibliothek bewahren, WarTr S1e doch in unterschiedlichem
Matfis betroffen. Gerade 1mM Fall VO  a Wiblingen, dessen Bibliothek weiıt mehr
als etwa die VO  a Weingarten Zzerstreut un:! damıt ZEerStOT'‘ wurde,“ drangt sich
die rage auf, ob dies in innerklösterlichen Strukturen egründe oder VO  a

aufiserklösterlichen, möglicherweise klosterfeindlichen Faktoren bestimmt WarTl

un ob ine solche Zerstörung vermeidbar gCWESCH ware.
DIie uflösung der Bibliotheken ist iıne olge der Klosteraufhebungen,

also politischer organge un orgaben. uch dies wird in Wiblingen, das
VO  a mehreren Ländern beansprucht wurde, besonders eutlic. War ist die
Aufteilung der Bücher 1m einzelnen eweils entscheidend VO  n örtlichen un
personellen Faktoren abhängig. Aber dabei werden auch Verwaltungsstruk-
turen und Bildungskonzepte sichtbar ın Bayern etwa andere als 1ın Wurt-
emberg die bis in 1seITe eıt nachwirken un: die rundlagen der heuti-
gCHh Bibliothekslandschaft bilden

Zur Säkulartisation des Klosters
Das Kloster Wiblingen blieb als vorderösterreichisches Mediatkloster, 1m

Unterschie: etwa dem benachbarten Augustinerchorherrenstift Wengen ın
Ulm oder den Benediktinerklöstern Zwiefalten un Weingarten, zunächst
och bis Z Frieden VO  a reisburg bestehen.® Irotz offenkundiger EdTrO-
hung der Existenz des Klosters machte INa  aD sich Hoffnungen auf eın Überle-
ben unı kämpfte dafür.* 1805 kam das Ende jedoch auch für Wiblingen: Ba-

Über die unterschiedliche Überlieferung der Bibliotheken säkularisierter Klöster 1n
Württemberg vgl Fischer MI ”  und MU: U:  - rauben lassen, Was WITr und 11ISseTe

Vorfahren gesammelt haben“ NR Kla lel MU; U: rauben lassen...“ AT uflösung
schwäbischer Klosterbibliotheken. ohenheimer Protokolle 2 / 1988, 9—42; über
Weingarten OI
Zum Folgenden vgl Braig M/ Kurze Geschichte der ehemaligen vorderösterreichi-
schen Benediktiner-Abtey Wiblingen In Schwaben, Isny 1834, 361—-393; Erzber-
CI M., I Die Sakularisation In Württemberg VO 1802 bis 1810, gar! 1902 Neu-
TI Aalen 302-307; GermbBen 5 ugsburg 1975; 656; ine kurze Zusam-
menfassung g1bt Urban WI Geschichte der Benediktinerabtei Wiblingen (Kessler-
Wetzig { Ireu EI an olz D., Kloster Wiblingen, Ulm 1993,
Als 1802 bekannt wurde, da{s das Kloster den Deutschen Orden fallen sollte, rels-

der Prior Gregor Ziegler 1mM Auftrag des es nach Wien, iıne Bestandsga-
rantie für se1in Kloster erhalten, die iıhm uch zugesichert wurde. Der frühere
Prior Amandus Storr ih: nachdrücklich /ABER Keise gedrängt; vgl Brief
Ziegler VO (Ikt 1802, Beil Nr. LL AT} larıum Amandi en parochi
In Unterkirchberg,e mit handschriftlichen und gedruckten Beilagen),
'arram' Unterkirchberg (Kopie 1mM Stadtarchiv Ulm 160 Nr 45—49) Gleichzeitig
bat für den Fall der Aufhebung des Klosters Aufnahme der Konventua-
len 1n Osterreich. uch für andere vorderösterreichische Klöster verfaßte enk-
schriften un! unterstutzte 1ine Eingabe der bayerischen un! schwäbischen Klöster
beim Papst, vgl Hosp EI Bischof Gregorius Thomas Ziegler, Linz 1956, Der
Abt selbst intervenlerte 1806 1ın München un! gart, vgl ralg (wie Anm.
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den, Bayern, Württemberg unı wieder Bayern versuchten iın rascher Folge,
YABE Teil mıiıt militärischen Mitteln, das Kloster sich bringen. Im Maärz
1806 hob Bayern das Kloster förmlich auf. Das bayerische Zwischenspiel dau-
erte aber L1LIUT bis September desselben Jahres, als Württemberg endgültig in
den Besitz des Klosters kam ach üblichem Muster nahmen die VO Wurt-
emberg abgesandten Kommissare die feierliche Huldigung VOT, auf die dann
ine bis 1Ns Detail gehende Inventarisation des aNnzZenNn Besitzes folgte. In
Wiblingen komplizierten die VO  a ayern bereits weggeschafften bzw. verau-
{serten Klostergüter dieses Geschäft, da{fs sich der württembergische König
veranlafst sah, selbst einzugreifen; eın Jahr späater bereiste persönlich das
Kloster un:! verfügte dabei dessen Kaäumung.

Damals 1Ur noch ein eil der und Konventualen 1m Kloster, 1N1-
C bereits 1mM Oktober 1806 nach Iynıec bel Krakau aufgebrochen,
ihnen der Österreichische Käilser Franz die dortige Abte!l als Autenthaltsort
un die Möglichkeit Z.U. Unterricht Schule un Universität VO  - Krakau
eboten hatte.> on 1809 allerdings wurden die Mönche VO  a dort wleder
vertrieben. uch welılteren Bemühungen, das gemeinsame klösterliche Leben
auf Österreichischem Gebiet weiterzuführen, WarTr 1mM Gegensatz dem
ebenfalls Öösterreichischen Mediatkloster St Blasien kein Erfolg beschie-
den.® kın eil der Wiblinger Konventualen schlof{fs sich Öösterreichischen Be-
nediktinerkonventen Z den Schotten In Wien) oder eZzog in ÖOsterreich

3/() Ft. uch iefs Pläne einer besseren Dotierung der Wiblinger Pfarreien
ausarbeiten, 1mM der ufhebung des OSters dort mehr Konventualen Vel-

SUTSCNHN können, vgl Hlarıum un:! Okt 15802 (SS 516 un:! 526 SOWI1E
Beil Nr. 125
Über die Situation In Tyniec un! die Tätigkeit bzw. die Schwierigkeiten der Wiblin-
CI önche dort vgl Hosp (wie Anm. 1/-22; über die Rückkehr der Benediktiner
1939 vgl Sczaniecki P., Die Benediktinerabtei Tyniec/ Polen VOT Jahren wI1e-
dererrichtet 100, 1989, 517-520); das Wiblinger ntermezzo ist dort Nn1ıCcC E1 -

wähnt.
ralg (wie Anm. 387 berichtet VO:  - dem gescheiterten Plan einer Übernahme des
Dominikanerstifts „Lamberg”“ Lemberg). Ziegler hielt 1809 einen welteren Ver-
such 1n Lemberg der einem anderen OUOrt 1n Polen nach den schlechten TIa
runsen 1n Iyniec für aussichtslos, uch Roman Zängerle (über ihn vgl Anm. 10)
un! Abt Ulrich ehnten 1810 1ın Eingaben den Kaiser bzw. das Landespräsidium
VO  - Galizien einen welteren Verbleib dort ab Vgl Hosp (wie Anm. 21 uch
St. Blasien hatte se1in zunächst übernommenes Kloster In Spital Pyhrn aufgege-
ben, nach St Paul 1m Lavanttal überzuwechseln, vgl Münzer wl St Paul 1m
Lavanttal Das tausendjährige St Blasien ufsätze, arlisruhe 307 Welche
klosterinternen bzw. politischen Gründe ZU elingen bzw. Scheitern einer Neu-
gründung mıit allen Folgen uch für den Bibliotheksbestand geführt haben, ist 1m
einzelnen noch nicht untersucht worden, twa die des jeweiligen bhts bzw.
Priors 1ın den Verhandlungen, die Zusammensetzung des aussiedelnden Konvents,
die VO  z} seliten des OsSsters getroffenen Vorbereitungen, die atlon den anse-
botenen Orten SOWI1e die Haltung der mıit der Neugründung befaften staatlichen
un:! kirchlichen Stellen Vgl dazu Hosp (wie Anm. f/ un amm G., Ba E
schichte der Bibliothek Das tausendjährige St Blasien, 192
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1ne Pension, die höher WarT als die württembergische;/ eın welterer eil des
Konvents WaäarT auf Pfarrstellen, meist iın der mgebung VO  a Wiblingen, VeI-

teilt Die übrigen Konventualen erhielten ın Württemberg Pension, einer VO  a}

ihnen durfte noch hıs seinem Tode 1mM Kloster wohnen. uch dem Ab:t, der
sich zunächst ebenfalls ach Iyniec begeben hatte, wurde 1ne Pension ZUSC-
Sagt, falls innerhalb eines halben Jahres zurückkehren würde.® Offensicht-
lich unter dem Druck der Verhältnisse floh 1808 wieder nach Iyniec; nach
unglücklichen Jahren ın Polen rhielt schliefslich eın Kanonikat in Gro{fiswar-
dein. Der frühere Prior Gregor Ziegler” un:! der Konventuale Roman Zanger-
le! erhielten nach dem Scheitern ın Iynıec Lehr- un: spater Bischofsstühle ın
Osterreich. Amandus Storr, wohl einer der bedeutendsten Öpfe des Klosters

dieser Zeıt, 1e' auf der Wiblinger Pfarrei Unterkirc  erg, die se1it 1799
betreute.!!

HT Die Auflösung der Bibliothek

Das bayerische Zwischenspiel
und acht Monate hatte Bayern Zeıt, sich Wiblingens Schätze, auch die

seiner Büchersammlung, anzuelgnen. Immer wieder ist vermute worden,
dafs Bayern unmittelbar ach der Besitznahme Teile der Bibliothek nach

Über die Aufenthaltsorte Uun! Tätigkeiten der Wiblinger Konventualen 1ın ÖOsterreich
vgl Lindner P Album Wiblingense (Diözesanarchiv VO  . Schwaben 1 / 1901, 167;
20, 1902, 10—-15, 5—90U, 07-110)
Zu Abt Ulrich ausführlichsten Lindner A., Die Schriftsteller und die die WI1Ss-
senschaft un! Uuns! verdienten Mitglieder des Benedictiner-Ordens 1m heutigen
Königreich Württemberg VO re 1750 bis ihrem Aussterben e 1854,
08-113) Über das Verhalten des es nach der Aufhebung des Klosters vgl seine
eigene wohl notwendige Rechtfertigung gegenüber dem Konvent VO Febr.
1808 bei ralg (wie Anm. 380—-381, SOWI1eEe Lindner, 112 un! Erzberger wıe
Anm 305 ff Die defensive un! insgesamt wenig glückliche Rolle des Abtes nach
der Säkularisation ste 1n einem auffälligen Gegensatz selnen ivitäten, mıit
denen sich ıIn den Jahren CS06 die Erhaltung des Osters, Wenn uch
erfolglos, bemuht (siehe Anm. Allerdings sind die Öösterreichischen Akten
bislang unter diesem Aspekt noch nNn1IC. ausgewertet worden.
Zu Ziegler vgl Lindner (wie Anm. 41 —4723 un:! Hosp (wie Anm.

10) Vgl Lindner (wie Anm. 413—418 un! Hosp wıe Anm. 193
I9 'OIT unterrichtete 1m Kloster 1ne Vielzahl VO:  . Fächern, VO:  - Mathematik bis Kir-

chengeschichte, Uun: ist Verfasser zahlreicher, me1lst ungedruckter Schriften den
verschiedensten Themen, vgl Lindner (wie Anm. 1435115 In Unterkirchberg be-
faiste sich nicht 1Ur mıt kirchenrechtlichen Unı pastoralen Fragen, mıit Liturgie
un! Kirchengesang, sondern uch mıt Gartenbau un! Meteorologie. 1802 wurde
ZU korrespondierenden itglie der „Vaterländischen Gesellschaft VON AÄrzten
Uun! Naturforschern Schwabens  M4 berufen, vgl Diarium (wie Anm. Mai un!

Juli 1802 (S8 284 un:! 346)
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üunchen gebrac habe.!2 Jedoch erwelist ein Blick auf das bayerische orge-
hen 1es als wen1g wahrscheinlich.

Die VO  m den Klosterchronisten berichtete Veräußerung er „beweglichen
wWwWI1Ie auch „unbeweglichen Guter“ durch Bayern un die ach 1806 ngeord-
nete egführung VO  n Silber und anderen Pretiosen 1n das benachbarte, da-
mals bayerische Ulm fügt sich durchaus 1n das übliche Bild der Säkularisation
1n Bayern.” Jedoch Bücherschätze grundsätzlic Aaus der Masse der
möglichst chnell iın Gjeld umzusetzenden ermögenswerte ausgenommen. “
Aus den Untersuchungen VO  — Paul Rufl> ist ekannt, wWwWI1Ie entschlossen und
systematisch die Münchner Hoftbiblioth: sich dieses ektors annahm. S1e
und ihrer Spitze Freiherr VO  > Aretin, eın aufgeklärter Jurıist 1m bayerischen
Staatsdienst miıt eutlic antiklösterlicher Einstellung, der sich seline biblio-
thekarischen Kenntnisse der arıser Nationalbibliothek angeeignet hatte,

die treibende Kraft bei der uflösung der Bibliotheken. Aretins Biblio-
theksreisen und die des Hofbibliothekssekretärs Bernhart 1n zahlreiche KI1Oö-
ster, die VO  > beiden ausführlich beschrieben sind,*® zeigen das ebenso rück-
sichtslose wWwWI1e planvolle un: professionelle, Vorbild Frankreichs orlen-
tierte orgehen. Jedoch welsen eUeTeEe Untersuchungen ZUT uflösung baye-

12) Vgl Fischer M., Zur Behörden- und Bestandsgeschichte der Ur Hoftbibliothek
ınter Önig Friedrich Die Handschriften der WLBB tuttgart, Z 5I Wiesbaden
136; Hummel (wie Anm. 564, un! Röckelein (wie Anm. Nach Auskünf-
ten des Bayerischen Hauptstaatsarchivs Muüunchen (1975) un:! der ayer. 'aatsD1-
bliothek München und konnten weder Belege ıIn den en noch eleg-
stücke aus iblingen ermiuittelt werden.

13) Vgl ralg (wie Anm. 372 un Saupp s Denkwürdiges aus der Geschichte des
Osters Wiblingen (Diözesanarchiv VO  a Schwaben 1 / 1901, 175) Zur bayerischen
Säkularisation allgemeın vgl Weils E/ Die Sakularisation der bayerischen Klöster
802/03 Neue Forschungen Vorgeschichte Uun! Ergebnissen (Bayerische Aka-
demie der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse Sitzungsberichte Jg
1983, München 1983, 7-55; ZU Vorgehen 1mM einzelnen vgl Dotterweich VI
Herrschafts- un! Vermögenssäkularisation ın Bayerisch Schwaben Politische,
ziale un! wirtschaftliche Aspekte (Probleme der Integration Ostschwabens iın den
bayerischen aa Augsburger eitrage ZUT Landesgeschichte Bayerisch-Schwa-
bens 3 Reihe der Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemeinschaft
bei der Kommission für bayerische Landesgeschichte. 1982, 134

14) Vgl Gier I_I/ Das Schicksal der Stifts- un! Klosterbibliotheken 1mM i1stum ugsburg
In der eit der Sakularısation Die Säkularisation 1mM Bıstum Augsburg 2-1
ath. Akademie Augsburg. Akademie-Publikation Nr. /8, ugsburg 1986, 70)

15) Ruf P/ Säkularisation un! ayer Staatsbibliothek Die Bibliotheken der Mendi-
kanten und Theatiner (1799—-1802), Wiesbaden 1962

16) Aretin \ Briefe über me1line literarische Geschäftsreise 1n die bayerischen Ab-
AMit einer Einführung hrsg. Bachmann W/ München/Wien 1971;EHl
Die edeutung der Säkularisation für die bayerischen Bibliotheken (Glanz un!
Elend der en Klöster. Sakularisation 1mM bayerischen Oberland 1803 Veröftentli-
chungen ZUT Bayerischen Geschichte un! ultur Nr 21 hrsg. Haus der Baye-
rischen Geschichte. Ausstellungskatalog, München 1991,
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rischer Bibliotheken!‘ nach, da{fs die ostschwäbischen Klöster ıne andere Be-
andlung erfuhren als die In „Altbayern”. War hatte Aretin ın seinen
„Unmakßsgeblichen Erinnerungen”, eiıner 1802, schon VOT dem Reichsdeputati-
onshauptschlufs verfaßten Denkschrift YABER künftigen Bibliotheksorganisation
in Bayern,'® unter Bibliotheken aufgelistet, die eliner Provinzialbiblio-
thek künftigen GS1itz des General-Landes-Kommissariats 1ın Ulm konzen-
triıert werden sollten (Wiblingen ist ıIn dieser Liste als och Öösterreichisches
Kloster nicht enthalten), aber sSeINeE welıltreichenden Perspektiven fanden nicht
die Zustimmung der bayerischen eglerung. uch sSind die VO  - ihm 1n selinen
Briefen angekündigten Keisen nach Ostschwaben nicht mehr In derselben
stematischen Weise erfolgt wWwWI1e iın „Altbayern”. {[Dies ze1gt die Bibliothek des
Augustinerchorherrenstifts Wengen In Ulm, die VO  a Bayern kaum beachtet
wurde un später mıiıt Wiblingen weıitgehend gemeinsame Wege gehen soll-
te  19

Ahnlich ergıng auch den Klöstern Ustschwabens, die 1mM Besitz VO Bay-
eIn blieben. Bevor ihre Bibliotheken erfa{istJ scheint der Bücherstrom
die Möglichkeiten der Münchner Hotbibliothek un! ihrer Bibliothekare be-
reıts überstiegen haben.*0 Klosterbibliotheken WI1Ie die VO  - Ottobeuren,
Ursberg un Roggenburg blieben zunächst unberührt liegen, die otbi-
10 gelangte kaum och etwas uch die geplante Provinzilalbibliothe
1n Ulm konnte (unter anderem scCch französischer Truppen) zunächst nıicht
realisiert werden *! S4 Unsicherheiten 1mM Hinblick auf den künftigen Biblio-

19 Vgl Gier (wie Anm. 14) ff:: Hauke (wie Anm. 16) 03
18) Abgedruckt VO  . Dressier F/ „Bibliotheksplanung” 1mMm Vorfeld der bayerischen Sa-

kularisation (Bibliotheksforum Bayern 1 f 19854,S
19) Kadspieler HI Zur Bibliotheksgeschichte des Augustiner-Chorherrenstifts den

Wengen In Ulm (Aus Archiv un Bibliothek. Studien Aaus Ulm un! Oberschwaben.
Max Huber zum Geburtstag, Weißlsenhorn/Ulm 1969, 233) ach Radspieler @I -
fuhr die Bibliothek zunächst deshalb In München keine Beachtung, weil S1e nicht
ebenso berühmt Warlr w1e die anderer bayerischer Klöster In den VO  a Aretin haupt-
sächlich benutzten Quellen (vgl Dressler, WI1IeEe Anm. 1 / ff.) ist das Wengenkloster
nicht der LLUT ummarisch berücksichtigt. uch WarTr der Gesamtkatalog N1IC. auf
dem neuesten Stand (vgl. Radspieler 22 mmerhin fand Aretin selbst die
Bibliothek 1m Jahr 1804 eines Besuches wert un! nahm die Kataloge nach Muüunchen
mıit. Die Bibliothek jedoch blieb ‚WarTr nicht 1mM Kloster, ber doch In Ulm liegen, bis
1810 die Besitznahme durch Württemberg drohte Dann allerdings wurde Bernhart
mıiıt Ekilauftrag dorthin geschickt, die Bestände ichten. EKinige Kisten wurden
nach München transportiert.

20) Zum Folgenden vgl Gier (wie Anm. 14) ff.
24 Vgl Gier (wie Anm. 14) F6 reiner H/ Ulms Bibliothekswesen (WVLG 2 J 1917,

92), vermutet, da{fs der Plan ZUT Errichtung der Provinzialbibliothek 1mM Schwörhaus
ın den folgenden Jahren aufgegeben worden Se1 Jedoch wird INnan die Überführung
der Bibliothek VO  e Wengen 1m Mai 1806 1Ns Schwörhaus (Radspieler, WI1Ie Anm. 1 /
233) als den Anfang dieser Bibliothek sehen können; jedenfalls WarTlT die Informa-
tion, die 1119  - spater 1n der württembergischen Hofbibliothek hatte (siehe Anm. 24)
uch wird 1n den Akten der Bayerischen ehorden Oktober 1807 über den
Transport VO  a Buüchern der Deutschordenskommende Ulm ZUT „Provincilalbiblio-
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theksstandort kam 1807 die Umorganıisatıon ıIn der Münchner Hoftbibliothek,
die der Bayerischen Akademıie der Wissenschaften unterstellt wurde; Aretin
War damıiıt weitgehend ausgeschaltet. 50 1e die Entscheidung über die OStTt-
schwäbischen Bibliotheken noch offen

1811 überführte INa  a die Bibliotheken VO  S Wettenhausen und Elchingen
ach Dillingen; 1815 schlieflich wurden Augsburger Bibliothekare mıiıt der
Sichtung der Bibliotheken VO  a Irsee, Ottobeuren, Ursberg, Roggenburg un
Kempten eauftragt, die wertvolle Einzelstücke mitnahmen. DIie Bibliothek
VO  > ÖOÖttobeuren, eın glücklicher Einzelfall, 1e Ort un: wurde dem

Benediktinerpriorat überlassen, das 1835 das alte Klostergebäude be-
ziehen konnte.??® kın vergleichsweise gnädiges Schicksal hatten uch die B1-
bliotheken der Klöster, die die Fürsten VO  aD UVettingen-Wallerstein fielen
un! als (janzes übernommen wurden, wWenNnll ihre Bestände auch I6 [ Iu-
blettenverkäufe und Versteigerungen dezimiert wurden.“

Sieht I1all die politische Konstellation ın Wiblingen VOT diesem Hinter-
grund bayerischer Bibliotheksgeschichte un! -planung, zeıgt sich, da{fs
Wiblingen sich 1806 gut 1n Aretins Konzept der Ulmer Provinzialbibliothek
eingefügt hätte .4 Bis jedoch diese Pläne ausführungsreif 1L, lag 1ıblin-
SCH bereits 1n württembergischer Hand

thek” berichtet (Staatsarchiv Ludwigsburg künfti StAL 135 Bu 8), der
allerdings L1IUTr 4() eueie Werke umfa{ite 317 Bu 90) Die ane VO  - 1809
für ine „Zentralbibliothek”, ıIn der VOT allem uch die mer adt- un:! Gym-
nasialbibliothek zusammengefaßt werden sollten (Greiner 93), scheinen VOT

der Übernahme Ims durch Württemberg nicht mehr ZUT usführung gekommen
Se1IN (vgl. Radspieler 234)

22) Ottobeuren wurde als Priorat der 1Eeu errichteten Benediktinerabtei St. Stephan ıIn
Augsburg angegliedert. Der Konvent VO  — Ottobeuren WarTr inzwischen fast auf-
gelöst; vgl Rolle Beiträge Z.UTX Geschichte der Gründung der Benediktinerabtei
St. Stephan 1ın Augsburg durch Önig Ludwig VO' Bayern 1m Jahr 1835 9 7,
1986, 117)

23) Die Bibliotheken VO  - HI Kreuz In Donauwörth, St. Mang ın Fuüussen SOWI1eEe die Klö-
ster In Kirchheim / Ries, Deggingen un! aihingen wurden se1it 1841 1 Minor1-
tenkloster aihingen, spater auf der Harburg aufbewahrt un! 1980 VO bayeri-
schen aa für die Universitätsbibliothek Augsburg erworben, vgl (Giler (wie Anm.
14)

24) Dies estäti noch der Stuttgarter Hoftbibliothekar bei der Übernahme VO  >; Wiblin-
ger Beständen 1mM Jahr 1814 einem Bericht den Önig: Mit dem „Fond“* des
Chorherrenstifts Wengen „vereinigte, dem Vernehmen nach, die Baler. Kegle-
rung die Bibliotheken einıger benachbarter Klöster, 1ın Ulm ine Cantonal-
Bibliothek etabliren. Die Bibliothek des ehemaligen Osters Wiblingen wurde
jedoch nicht nach Ulm abgeführt”, Hauptstaatsarchiv Stuttgart Unftig: HStAS)
Büu 113
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Die Bibliothek Ende der Klosterzeit

A) Ordnung und Verwaltung der Bıbliothek
Nachdem die Wiblinger Bibliothek bereits VOT der Säkularisation, während

der Besetzung MIr französische Iruppen, kostbarer Stücke beraubt worden
war, scheint S1€e also die bayerische Besetzung relativ unbeschadet überstan-
den en Die Gefahr der Zerstreuung drohte ihr 1U VOT allem durch die
Wiblinger Konventualen elbst, die versuchten, den für S1€e wichtigsten Teil
sich bringen Dies wird verständlich, wenn INa  a einenI wirtft auf die
innerklösterliche Situation un!: den Zustand der Bibliothek bei der ufhe-
bung des Klosters.

Im Gegensatz ZU. Kloster COchsenhausen etwa, Tendenzen innerer
uflösung sichtbar werden,“® und ahnlich WI1e das ebenfalls Öösterreichische
Mediatkloster St Blasien?” die Wiblinger Mönche der Aufrechter-
haltung ihres Konvents und der Fortsetzung ihrer Lehrtätigkeit interes-
siert. Immerhin etwa wel Drittel der 1m Jahr 1806 AB Kloster zaäh-
lenden Konventualen 1in Wissenschaft und Lehre atıg. TSF wenige Fe VOT

der ufhebung des Klosters hatte Wiblingen die VO  z der vorderösterreichi-
schen eglerung gebotene, mıt SCHAUCH orgaben versehene Möglichkei Z.ULX

Errichtung eines theologischen Studiums 1mM Kloster wahrgenommen un!
sich nden Vorschriften ıne Zulassung der „Religiosen ohne
vorherige NS  44 bemüht.?® Anerkennung fand das Studium iın Wiblingen

25) raig (wie Anm. 358; vgl dazu Hummel I_II Die Bücherverzeichnisse der ehema-
ligen Benediktinerabtei Wiblingen 3 /

26) 1804 uchten Abt un Konvent VO  - Ochsenhausen beim Nuntius 1n Luzern die
Erlaubnis ZU Besiıtz VO:  a} Privateigentum nach, da s1e nach dem Willen des Fürsten
VO)  . Metternich frei über ihr Eigentum verfügen ollten nterne Streitigkeiten konn-
ten schliefßlich 1807 Württemberg als dem Besıtzer des Osters den Vorwand
liefern, das Kloster aufzulösen, vgl Erzberger (wie Anm 3/() un! mit anderem
Akzent) nNnter Krummstab un:! Szepter. Ochsenhausen 3L Ausstellungs-
katalog der Oberfinanzdirektion tuttgart, gar! 1993,

27 Siehe Anm.
28) Vgl Breitenbruch B/ Schule, Studium und Wissenschafft 1n der ehemaligen Bene-

diktinerabtei Wiblingen 106, 1995, 75-200) Von den vler vorgeschlagenen
Konventualen wurde 1Ur der Prior Amandus 'OIT für Kirchengeschichte, spater
uch Kirchenrecht) hne Prüfung ANSCHNOMUMLECN, Ulrich eck hingegen sollte 1n
Moral uUun: Pastoral ‚ohne Nachsic geprüft werden, Koman un:! Werner LAan-
gerle 1n Hermeneutik un: Dogmatik. Jlle vorgeschlagenen Kandidaten wurden
ber schlieflich als „fähig un:! geeignet” eingestuft. uch die eilung des
philosophischen Unterrichts durch den Abt (aushilfsweise für den ZUT Ausbildung
nach reiburg geschickten Nntion Ganther) wird unter dem Druck der 1egs-
ereignisse erlaubt, schliefslich die Prüfung der Theologiestudenten 1m Kloster
selbst, vgl Universitätsarchiv Freiburg 35 / 206—-208 (Korrespondenz 1790-1800)
Den 1Inwels auf diese en verdanke ich Herrn Prof. Dr. Reinhardt, Tübingen.
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nıicht 1LLUT bei der vorderösterreichischen Keglerung, sondern auch 1n anderen
Klöstern.*? 1804 noch hatte INa  a auf Wunsch des alsers das VO VO  a WI1@e-
falten betriebene Lyzeum iın Ehingen übernommen, miıt dessen Leıtung (3Te-
2028 Ziegler VO  S der eglerung beauftragt worden WarTl un:! für das 1ne
Studienordnung erstellt hatte.0 Nachdem die Interventionen des etzten Ab-
tes, Ulrich Keck, und sSe1INES Priors Gregor Ziegler 1n Wien, üunchen un:
gar! die ufhebung des Klosters nicht hatten aufhalten können, bot die
Überlassung der Abtei Iyniec bel Krakau zunächst gute Aussichten auf ine
(9)  rung des konventualen 7usammenlebens un: auf 1ne sinnvolle un:!
VO  AD Osterreich anerkannte Tätigkeıit.

Für Unterricht und Wissenschaft, aber auch für Pastoral un: 1  216 blie-
ben Bücher unverzichtbar un! wurden noch 1n den turbulenten Tagen der
verschiedenen Besetzungen weiterhin angeschafft In den erhaltenen Ver-
zeichnissen finden sich mehrere Drucke, deren Erscheinungsjahr bis 1506
reicht. Daraus Aälst sich schliefßen, da{fs bis zuletzt in der Bibliothek eın aa
germaklsen normaler Betrieb herrschte, der allerdings einige Rätsel aufg1bt. 50

als erstes auf, da{fs 1n keiner der Konventslisten un biographischen
Schriften des Klosters eın Bibliothekar e1gens erwähnt ist; als etzter ist Martın
ack 1A67 nachgewiesen.* Sicher kümmerte sich Amandus OFrr als Priıor

die Bibliothek; Storrs oft erzählte Vorstellung der Wiblinger Bibliothek
beim Besuch des Herzogs Karl kugen VO  a Württemberg 1786 spricht für seine
Zuständigkeit in Sachen Bibliothek;° Bücheranschaffungen un! die Anlage
VO ammlungen sind ihm zuzuschreiben,” während das „Vagesgeschäft“
vermutlich VO  — Jüngeren Konventualen besorgt wurde. I hiese Geschäftsvertei-

Zu den biographischen aten der einzelnen Kandida_ten vgl Lindner (wie Anm.
1 / 4:

29) S0 wurde einem Studenten des Osters Tennenbach ausnahmsweise das Studium
1ın Wiblingen erlaubt, wel weltere Fratres kamen AaUS dem Benediktinerkloster Ma-
riastein/Schweiz (Universitätsarchiv Freiburg 35/208 Nov. 1796 bzw Juli

30) Vgl raig (wie Anm. 366 und Hosp (wie Anm. Zur Studienordnung vgl
Breitenbruch (wie Anm. 28) 186 Als Lehrer dort atıg die Konventualen KO-
bert Kolb, Modest Häutftele, Pius eger, Placidus AYy, Nntion Ganther un Anselm
Hund, vgl Lindner (wie Anm. 20, 1902,

31) Vgl Hummel (wie Anm. 540; Lindner (wie Anm. HWE
32) Hummel (wie Anm. 25) 1141 welst darauf hin, da{fs die 1ın den Tagebüchern des

württembergischen Herzogs verwendete Bezeichnung „Oberbibliothekar”“ ander-
weıitig nicht estätigt wird Der Titel stammıt sicher AUS der württembergischen
Verwaltung (im Kloster gab LLUT Ämter, keine Titel), dürtfte ber der acC
reffen, siehe Anm.

33) In Weißenau wulßste INa  a} VO'  3 einer Wappen- un! Siegelsammlung des Wiblinger
Bibliothekars (HStAS 523 Handschriften 51) Mehrtach wird VO  - selnen
mismatischen Interessen berichtet, twa über selIne Münzsammlung, vgl Lindner
(wie Anm. 114 Allerdings werden uch 1n der Handbibliothek des Talaten I
rich unzabgüsse 1ın /Zinn aufgelistet (vgl. Bu 100), die 1811 als
„abgängig” vermerkt wurden Bu 10) StOorrs handschriftliches „Mepe-
titorıum der Numismatik“”“ WLB 105, Katalog 2// 1 läfst ine Lehrtätigkeit
in diesem Fach vermuten.
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Jung jedenfalls schlug Storr dem Abht VOF; als dieser ihn 1m Oktober 1801
iıne Stellungnahme ZUT Neuverteilung der Klosterämter hbat _ °4 Seine NAOT-

schläge wurden 1mM 1NDI1IC auf die Bibliothek weitgehend realisiert: der Abt
beauftragte den Prior, Gregor Ziegler, mıiıt der Leıtung der Biblio-
thek; seliner Unterstützung erhielt WwWwel Konventualen aus Marılasteıiın
zugewlesen, die nach der Vertreibung aus ihrem Kloster ın Wiblingen aufge-
OININEIN worden Eın Jahr späater, als Ziegler sich auf unbestimmte eıt
iın politischer Missıon ach Wien egab, wurde Robert Kolb als Bibliothe-
kar eingesetzt, der aber bereits 1803 1n verschiedenen Pfarreien atıg War un:
1804 Ehinger Lyzeum lehrte.®

Über die bibliothekarische Tätigkeıt der beiden Prioren VO  a dem ZW1-
schen Storr un! Ziegler amtierenden Prior artmann er ist 1m 7usam-
menhang mıiıt der Bibliothek iın den Akten nicht die Rede un ihrer Mıtar-
beiter bzw. Vertreter g1ibt die LLIUT verstreuten, subjektiven Notizen
Storrs. SO berichtet CT, als LEF anläflich des bevorstehenden Besuchs des
württembergischen KOön1gs nach Wiblingen gerufen wird, die Bibliothek
ın iıne vorzeigbare Aufstellung bringen, VO  z dem „pitoyablen” Zustand
und einer „nicht beschreibenden Unordnung” der Bibliothek, In die S1€e se1t
selner achtjährigen Abwesenheit VO geraten sSe1 un VO  a den „Ver-
änderungen 1ın der |von hm] ehemals getroffenen Ordnung  ME  / die den
Schicksalen des Klosters zuschreibt.®®

Die vielleicht mitschwingende Kritik seinem Nachfolger 1mM Priorat
dürfte nicht ZANZ unberechtigt eın WAar ist jeglers Interesse Büchern
nicht gering einzuschätzen: „Bibliothecam monaster11 YJUAC qu adeo depe-
rult, Hbrıs auxıt et scr1ptis” schreibt VO  - sich selhbst.> Dies bestätigen seINe
usgaben für Bücher un die Kaufvermerke 1n mehreren Werken“® SOWI1E die

34) Vgl Harıum (wie Anm. 1801, Beil. OTIT vorgeschlagen,
Gregor Ziegler die Leitung VO'  . Archiv Uun! Bibliothek SOWI1e die „Historia do-

mestica” un den Unterricht in Diplomatik übertragen, als „SOC1OS laborum“
ollten ihm wel Jüngere Patres beigegeben werden.

35) Harıum (wie Anm. Jan S Uun! ( 1801 (S 454) SOWI1Ee Okt. 1802 (S 525)
Über die aton ın dem 1798 VO  a den Franzosen aufgehobenen Kloster Marıla-
stein vgl SMGB 1/ 1880, 99 /Zu olb (1772—1817) vgl Lindner (wie Anm 20,
Für weltere Mitarbeiter 1ın der Bibliothek (kurz VOT der Säkularisation möglicher-
welse noch Pıus Kieger, siehe Anm. 87) konnten bislang keine Belege ermittelt
werden.

36) Diarıum (wie Anm. Juli 1807 (S 268), un: se1n Brief Monsieur de Herz, Con-
eiller et Grand Bailli ıIn Wiblingen, Juli 1807 ebd Beil Nr.

37) Vgl 1ta Gregor1 Ziegler, Theologiae Doctoris Album Facultatis theolo-
gicae Viennensis 1tae et cr1iptorum Epitome Gregorli Thomae Episcopl, 1837
(Athanasia Z 1837,

38) Siehe Anm. /7u den VO  — Ziegler selbst ausgegebenen 249 kam noch einmal et-
dieselbe Summe für weltere Buchhändler, Zeitschriften, Schulbücher un! Buch-

binder hinzu 5372 35) Viele VO  - Ziegler gekaufte er (Zz WLB
gar HBb 219 un! HBb 1477; Kapitelsbibliothek Ulm 816; Schottenstift Wien
Hs 656) datieren aus selner eit als Lehrer Konstanzer Lyzeum 798
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VO  a ihm ach Iyniec bzw ÖOsterreich mitgeführten Bücher.” Dennoch scheint
bel ihm das bibliothekarische Interesse, der Sammeleifer un:! die Freude
alten Drucken weiıt weniger ausgepragt se1in als bel Storr. jeglers EeMU-
hungen gingen eher 1n Kichtung einer aktuellen Gebrauchsbibliothek, die das
Instrumentarıum bieten konnte für seine ausgedehnte Lehr- und späater auch
Pastoraltätigkeit un: ohl auch seine (kirchen)politischen Aktivitäten.® Die
dramatischen Ereignisse 1n den Jahren sSeEINES Priorats, ın denen zudem
vielfac die Funktionen des bts wahrnehmen mußste, ließen ihm ohnehin
kaum eıit un: MuNse, sich intensiv mıiıt Bibliotheksfragen befassen. TOTLZ-
dem WarT für die Überlieferung der Bibliothek VO  a entscheidendem ach-
teil, da{fs 1n diesen Jahren des Übergangs keine kontinuierliche Betreuung der
Bibliothek Urec einen ständigen Bibliothekar mehr möglich Wa  _

Diese Personalsituation innerhalb des Klosters erklärt vielleicht auch das
Fehlen HEUGIEGEEF ataloge ın der Wiblinger Bibliothek. War WarTr miıt dem

736 angelegten Katalogwerk, das Nachträge bis 1750 enthält, ein mıiıt
orgfa angelegtes Arbeitsinstrument geschaffen worden, das jedoch die
Jahrhundertwende 1 1NDIlIic auf Bestand un Systematik veraltet und des-
halb LLUT och VO  z geringem Wert Wa  — Hummel hat nachgewlesen, da{fs das
ın ihm enthaltene Signaturensystem schon wenige TE später, mıiıt dem Um-
ZUS ın den Bibliotheksraum (1757) aufgegeben wurde zugunsten einer
mıiıt dem Bildprogramm korrespondierenden 5Systematik; ein 1n den ame-
ralakten enthaltener Entwurf für eın Bibliotheksschema ist LUr für die 1he9-
ogle detailliert ausgeführt.” Bemühungen iıne NeUe Systematik sind ın
vielen Klöstern noch kurz VOT ihrem Ende belegt.“ SO scheint denkbar, da{fs
auch In Wiblingen erst ein1ıge Fächer oder bestimmte Teıile der Bibliothek be-
arbeitet worden Sind. Der schon 1783 offensichtliche Platzmangel 1ın der B1-
10 dürtfte ıne Ordnung der Bücher auf jeden Fall erschwert haben.“

39) 7u dieser Bibliothek siehe Anm.
40) Zu eliner Beurteilung VO  - Zieglers Priorat müßten der umfangreiche Briefwechsel

leglers (ab 1 Diözesanarchiv LIinz und die dort TSL 1986 aufgefundenen,
Wiblingen betreffenden Ziegler-Akten herangezogen werden, die 1ın diesem

Rahmen nicht durchgesehen werden konnten. Für den inwels an ich IIr
Ebner VO Diöozesanarchiv Linz.

41) StAL Bü 1 / vgl Hummel (wie Anm. 543-555, Unı ders. (wie Anm. 25) 107/—
120 kıne Überprüfung der zwischen 1500 un:! 1600 erschienenen rucke, die Hum-
mel nicht einsehen konnte (vgl. 554 Anm. T/3 bestätigte selinen Befund.

42) 50 1ın Schussenried mıiıt einem wohl 1785 erstellten Catalogus Bibliothecae
Sorethanae Scientificus Universalis WLB gar' 124 /4), der ebentfalls LUr

Teile der Theologie umfalÄst, der die Salemer Bibliothekssystematik VO  z Matthias
Schiltegger (WLB 114) Offensichtlich wurden solche Entwürtfe uınter den
Ostern ausgetauscht, vgl Fischer (Bearb.), Die Handschriften der Würt-
tembergischen Landesbibliothek Stuttgart. Reihe 1I 5I uttga 1975; Yl

43) Gercken WI Keisen AI chwaben, Balern, die angrenzende Schweiz eitc. ın
den Jahren 9—1 nebst Nachrichten VO'  - Bibliotheken. Stendal 1783, 110, be-
ichtet VO einer Aufstellung 1n D Reihen.
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Welche atalen Folgen 1eSs für die Erhaltung der Bibliothek hatte, wird och
ZCISCH 111

h) Sonderbestände Kloster

Nicht einbezogen die Ordnung der Hauptbibliothek un:! ohne 1gna-
uren WarTlr auch die sogenannte Hanı  ibliothek des Prälaten 111e Bücher-
sammlung VO  a sehr guter Qualität m1L insgesamt 484 Bänden, darunter 145
Handschriften Interessan isSt die Zusammensetzung dieser Bibliothek —

ben der eologıie, die CINLZSC Inkunabeln un: Werke VO bis AB Mitte
des Jahrhunderts, aber keine LEeUEeIeN Werke umfaßte, etien die KIT-
chen- un! Profangeschichte Schriften CR Zeitgeschehen MI1t Erschei-
nungsjahren his 1806 Schwerpunkt. ( 3U vertreten sind auch die Munz-
un Bücherkunde, Werke ber Bibliotheken un: Gelehrtenlexika Ahnlich
WI1e Blasien War diese Bibliothek ohl nicht WI1eEe vermutert, ad hOcC
zusammengestellt worden das Wertvollste retten, sondern ihrem
CGrund- mindestens Handschriftenbestand möglicherweise bereıits 3881 al-
tere Prälatenbibliothek Die es1itzer des Klosters Wiblingen WI1e

Blasien billigten der Prälatenbibliothek grundsätzlic. anderen
Rechtsstatus als der Hauptbibliothek da{s 111 Zugriff darauf nicht INOS-
ich WarT Trst die Flucht des Abtes 1ef S1Ce „pleno JUIE WI1Ie das württember-
gische Kameralamt Wiblingen 1808 muiıt Genugtuung vermerkte,* den
en Besitzer fallen

Daneben rfährt I1a  > aus der eit unmittelbar VOT der ufhebung des Klo-
Sters VO welteren Büchergruppen, die nicht die Gesamtbibliothe CINSC-
ordnet In den Abteirechnungen VO  5 1805 sSind 249 kr AaUSSCW1LESCH
für Bücher, die VO:  z Prior Gregor Ziegler gekauft worden1, ob S16 AA

persönlichen eDraucCc oder für den Gesamtbestand erwarb ist anhand der
Quellen nicht entscheiden uch früheren Jahren für CINILSC
Konventualen, darunter VOT em Amandus Storr Bücherrechnungen bezahlt
worden, allerdings nicht solcher Höhe Dafs jeder Konventuale, der
Wissenschaft un Lehre, vielfacCc außerhalb des osters, War Bu-
cherapparat ZUuUrTr Verfügung hatte, steht außer Zweitel Manche dieser Bücher

44) Vgl 1ste mMT Aufschlüsselung nach Fächern 201 Bu 100 eb 27271 Bu
27072 un:! StAL Bu

45) Hummel (wie Anm I ie Bibliothek des etzten Ahtes VO St Blasien, Bert-
hold Rottler, umfa{iste 160) Stücke, darunter uch Werke aus dem Besıiıtz VO  >

artın Gerbert SC111e111 Vorgänger, die Iso uch hier VO  - Abht auf den
dern „vererbt” wurden; vgl Stamm (wie Anm 190 un! 200

46) Bericht des Kameralamts Wiblingen den On1ig VO Okt 1808 (HStAS 221
Bu

47) StAL 532 Die Bücher wurden wohl VO Prior 4 S un: nicht verkauft
(vg] dagegen Hummel WI1e Anm 556 Leider die den Abteirechnungen
erwähnte Rechnungsbeilage, die vielleicht Einzeltitel enthalten hat

48) 1//4 wurden für drei Patres Insgesamt 146 21 kr ausgegeben (vgl StAL 532
30) allgemeinen ber LLUT Summen unter
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sind mıiıt Besitzvermerken gekennzeichnet und spiegeln ohl auch die SPC-
ziellen Interessen der einzelnen Konventualen wider. Dennoch können S1€e
1Ur miıt Vorbehalt als „Privatbibliotheken“ bezeichnet werden.

S0 ist auch der Bücherbestand, der 1808 1mM Haus des Mesners aufgefunden
wurde un:! nach Aussage des Wiblinger Kameralverwalters A VOR demB
wanderten Prior [Ziegler| stammt”, ohl kaum als eı1il seiliner eigenen BK1-
bliothek anzusehen. Vielmehr welsen ih: die 120 Titel, hauptsächlic aus

dem Gebiet VO  - Münzkunde, Buchdruck uUun! Bibliothekswesen (mit Erschei-
nungsjahren his insgesam eher als Han:  ibliothek für Archiv unı
Bibliothek oder als Handapparat ZABE Unterricht für Numismatik un: EG
plomatı aus, der VO Storr selinen Nachfolger Ziegler weitergegeben WOTI-

den se1in könnte.*
Da die Aufgabenverteilung innerhalb des Klosters grundsätzlic un erst

recht 1ın den agen der uflösung innerhalb der VO  a der Kegierung un
der Eignung des Einzelnen SCZOSCHNECN renzen mMenNnriac geändert un
den Erfordernissen angepadst wurde,” konnte auch nicht ermuittelt werden,
WE die Werke zuzurechnen sind, die 1807 ach Fertigstellun: des
VO Kameralamt geforderten atalogs An die Bibliothek gebracht” wurden.!
SA diesem Kontingent, das wiederum Handschriften, mehrere Drucke des
und Jahrhunderts un:! viele Kupferstichwerke enthält, sSind neben theolo-
ischen Fächern VOT allem auch Kirchenrecht un Philosophie, antıke un:!
humanistische Autoren, mehrere Lexika SOWI1E Länderkunde un:! eUueTtTe

Werke ber Elektrizität vertreten, eın Bestand also, der nach Umfang un! In-
alt wohl ebenfalls als andapparat eiINes Konventualen angesehen werden
mu{fß

C) Die „geretteten“ Bücherbestände
Während alle diese Sonderbestände schlıelslıch, wWwI1e zeigen eın wird,
Württemberg gelangten, sind och drei Bücherbestände mıt ehemaligen

Klosterbüchern NeNNECN, die andere Wege gingen. Der umfangreichste VO

ihnen ist die Bibliothek der ZUE Kloster Wiblingen gehörenden Pfarrei Un-
terkirchberg, die bei ihrer UÜbernahme Urc die Diözesanbibliothek Rotten-

49) Bericht VO: Dez. 1810 (HStAS DA Büu muiıt einer 1sSte der Bücher, haupt-
sächlich Oktavbände, darunter uch einzelne Handschriften (zZ WLBB gar

105; siehe Anm. 33) Ziegler sollte nach StOrrs Vorstellung Diplomatik unter-
richten, vgl iarıum (wie Anm. 1801 Beil Nr.

50) Vgl Schreiben des Abtes Ulrich Regierung un Kammer in Konstanz VO

Dez 1799 betr. die Verteilung der Lehrer 1n den einzelnen Unterrichtsfächern
(Universitätsarchiv reiburg 5/208)

51) StAL Bu Außer artın Altegger (vgl Lindner, wI1e Anm. 7l 20, 14) konnten
keine Wiblinger Konventualen als Vorbesitzer ermittelt werden. Da bei den alten
Drucken der WLBB gar Provenienzregister fehlen, 1UT Stichproben
möglich.
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burg mehr als 000 Bände, darunter mindestens Handschriften umfa{fste
Auch wenn 11a berücksichtigt da{fßs e1N großer eı1l der Werke aus dem

Jahrhundert stammt also ach der Wiblinger Klosterzeit angeschafft
wurde, sprengt der Umfang un VOT allem der Inhalt der Bibliothek doch
den Rahmen Pfarrbibliothe Tatsächlich WEelsen zahlreiche Bände Wi-
blinger Besitzvermerke auf denen intrage VO  a der Hand des Amandus Storr
hinzugefügt sSind Wie bereits erwähnt WarTr Storr SeIt 1799 Pfarrer Unter-
kirchberg, nachdem Jahre lang Prior Wiblingen un für die Bibliothek
zuständig gSCWESCH War Über £e111 fortdauerndes Interesse Bibliothek un:
Wissenschaft rfährt 188028  > Adus SEe1INEN Tagebüchern 1801 jefs sich VlieT Bu-
cherkästen für das Unterkirchberger Pfarrhaus anfertigen un:! legte Ka-
alog für die ach Fächern aufgestellten Bücher uch als „Sen10r un
Oga. och nach ufhebung des Klosters wurde als der CINZISC für die Klo-
sterbibliothek kompetente Mann angesehen

Was ScCAh1Eelislic. Unterkirc  erg bis SE1INEINN Tod 1818 ZUSAaMUNCNSC-
tragen hatte, geht aus SC1ILICHI Testament hervor AFr die pfarramtlichen
Verrichtungen“ gee1gnete Bücher sollen aus SE1INeEeT Bibliothek ausgewählt un

WEel Schränken aufgeste. werden der est soll MmMI1tL SEe1INeN übrigen Büu-
chern zusammengetan, „versilbert und der Werth dessen 7ABEO Erbsmasse C”
schlagen werden“ die SEe111€11 erwandten zukommen soll) ZUuU - Schul:
gehörende Bücher vermacht der Unterkirchberger Schule, einzelne Werke
dem ehemaligen Mitkonventualen ichael Bralg, CISCHNCNHN gedruckten
un! ungedruckten Schriften sollten Pfarrhaus leiben 7Zweimal betont

SE1INEeIMN Testament da{fs die Bücher „als 23-jähriger Prior un: 20-jähriger
Pfarrer” fast alle AaUS SE1NEeIM „Ersparnufs hergeschafft“ abe Offensichtlich
zweifelte niemand diesen Beteuerungen die mıiıt den Wiblinger Besitzver-

52) Vgl den handschriftlichen Katalog der Diözesanbibliothek Rottenburg Nr 3001—
4037 Über die Anfange dieser Bibliothek (1917) vgl Katalog der Inkunabeln Bi-
bliotheken der NO7ese Rottenburg-Stuttgart Bearb Hummel H un! ilhel-
IN Wiesbaden 1993, mit welterer Literatur).

53) Hlarıum (wie Anm. Marz 1801 (S 104) un! Juli 1802 (S 366) Storr berichtet
VO Abschluß des Katalogs für die „ 1L1DN Scripturisticı, €es, Concionatores
un die Theologia dogmatica” (zum Titelblatt siehe Anm. 58) Es ist denkbar, dafß
'OTT den ausgedienten Wiblinger Bibliothekskatalog VO  - 1687 (vg]l Hummel WIe

Anm uUun:! 105 als Hilfsmuittel Z.UE Katalogisierung nach Unterkirchberg A v
bracht hat

54) Als Ial 1807 den Besuch des württembergischen Königs iblingen erwartete,
wurde dorthin gerufen, die offensichtlich Unordnung geratene Bibliothek
aufzuräumen 30815 Arbeit der sich MI1L Michael ralg bereitwillig
unterzog; vgl Harıum (wie Anm 9 Juli 1807 (S8 266 268 un! 270) Er hebt
hervor, da{fs als ehemaliger Konventuale auf die Fragen des Königs nach
der Anzahl der Werke, den Manuskripten, den usgaben der Klassiker Un den
Verlusten bei der französischen Besatzung antworten durfte (die Antworten sind
leider nicht berichtet) Vgl larıum (wie Anm Sept 1807 (S8 339-340)

55) Eine Abschrift des Febr 1818 errichteten Testaments 1st als Beilage 7ADE

iarıum (wie Anm VO  — 1807 erhalten
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merken iın selinen Büchern leicht widerlegen SCWESCH wären); für Storr WarTr

dieses Faktum wichtig, hatte ihm doch bereits 1807 der Wiblinger Kameral-
verwalter zugesichert, da{fs ber eın Eigentum „testiren“ könne, während
die Pfarrhofgüter für Württemberg aufgelistet werden mußten.° Die Bücher
für die Pfarrei hatte offensichtlich och selbst A4dus seinem Bestand gCe-
sucht un mıiıt dem Vermerk „ad aedes parochiae Unterkirc  er versehen.
Darüber fertigte se1ın Nachfolger, der Historiker Geisenhof, ein Verzeichnis
an In ihm SInd 400 Bände verzeichnet, darunter wel Drucke des un:!

des 16. Jahrhunderts (vor em Kirchenväterausgaben), aber auch viele
Bände des ausgehenden Jahrhunderts un Neuerscheinungen bis
überwiegend Theologie, vereinzelt bibliothekswissenschaftliche Werke

Es ist nıiıcht bekannt, W as miıt den übrigen Büchern Aaus der Erbmasse 5C-
SC un:! ob damit eventuell auch Wiblinger Bände verkauft wurden. Ver-
mutlich blieben weltere Bände 1m Pfarrhaus stehen. Jedenfalls nthält eın wWEeI1-

Verzeichnis der ZU Pfarrhaus gehörigen Bücher, das erst nach 186() C“
schrieben wurde, ebenfalls och Bände Wiblinger Provenienz, VOT em auch
Handschriften ZUTC Wiblinger „Hausgeschichte“.”” Ha viele Werke Geisenhofs
un! se1nes Profe{isklosters Ochsenhausen aufgeführt sind, aufßerdem eın
eutlic historischer Schwerpunkt erkennen ist und die Werke nicht über
das Todesjahr Geisenhofs hinausreichen, dürtfte sich wohl den VO  a ihm
hinterlassenen an der Bibliothek handeln.®

56) larıum (wie Anm. 4) 1807 Jan 15 (S 35)
57) eorg (Max) Geisenhof (1780-1861), ehemals Ochsenhauser Konventuale

WaT DE Pfarrer 1ın Wiblingen. Er 1st Verfasser einer kurzen „Geschich-
te des ehemaligen Klosters un:! der Pfarrei Wiblingen”, 1810 (Manuskript 1m
Pfarrhaus Wiblingen), un! der „Kurzen Geschichte des vormaligen Reichsstifts
Ochsenhausen 1n Schwaben  A  / Ochsenhausen 1829 Zu seinem Lebenslauf vgl
Mück H.-D., Bibliotheks-Visitationen (Libri Sapientlae Libri vitae.
Schätze der ehemaligen Bibliothek der Benediktiner-Reichsabtei Ochsenhausen.
Ausstellungskatalog, Ochsenhausen 1993,

58) Diözesanbibliothek Rottenburg 25 / mit zugehöriger Erklärung Geisenhofs VO

Juni Diesem Verzeichnis liegt eın VO  > 'OIrT geschriebenes Titelblatt mıt Fä-
cherschema bei; der zugehörige Katalog Storrs (siehe Anm. 53) scheint N1IC. mehr
vorhanden Se1IN.

59) Diözesanbibliothek Rottenburg 61 VA Storrs Schema (siehe Anm 58), das nach
Klostergewohnheit die Theologie den Anfang stellt un: eigene Rubriken für
„Oeconomici”“ un: „Philologici” vorsieht, weicht deutlich VO  z dem spateren Ver-
zeichnis ab, das mıiıt der Kirchengeschichte beginnt; folgt ine eigene Rubrik UOr-
dens- un! Klostergeschichte. Erst nach den Fächern „Profangeschichte”, „Biogra-
phien un! Legenden“, „Klassiker, rammatiken, Lexika un Poesie” folgt die
Theologie.

60) In dem Bestand befinden sich wohl uch Bücher selines Bruders, des Pfarrers Franz
Xaver Geisenhof ges! 1853; vgl Kriefß$smann SE Series parochorum 11, [‚Riedlingen

112 der ihm SEINE Bibliothek vermachte mıt der age, S1e verkaufen
der verschenken, ber (wegen der Gefährlic  eit der Werke nicht verstel-
gCIN, den übrigen est der Kapitelsbibliothek Wiblingen vermachen. Vgl a O>
tament VO (Ikt 1846, Beilage ZUE Diariıum (wie Anm. 1807 Es ist N1IC
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ährend also die Wege Wiblinger Bände ber die Pfarrbibliothe Unter-
kirchberg, hıs in die Wiıblinger Kapitelsbibliothek un damit zurück
ihren alten Standort ziemlich lückenlos dokumentiert sind, ist nicht bekannt,
ob 1ım Pfarrhaus VO  a Wiblingen eine ahnliche Bibliothek usammengetragen
worden ist Man darf ohl vermuten. Immerhin fanden sich ort 100 Al-
tere Drucke, der oröfßte eil aus dem Jahrhundert, theologische, humanı-
stische un ogrammatikalische erke, darunter auffallend viele Schulbüc.  T,
die sämtlich mıit Wiblinger Besitzvermerken gekennzeichnet sind, SOWI1Ee wIl1e-
derum 1ne Reihe me1lst ungedruckter Schriften ZUT Klostergeschichte.®‘ Die-
SeT Bestand wurde spater der Kapitelsbibliothek zugerechnet®“ und mıiıt
ihr 1972 VO  aD der Stadtbibliothek Ulm als Depositum übernommen un: ort
auch verwahrt, während die eigentliche Kapitelsbibliothek, die schon se1it
1824 1m Bibliothekssaal des Klosters aufgestellt WAarl, ort als Eigentum der
Di0ozese, aber unter der Verwaltung der Stadtbibliothek verblieb.®

Da diese 1mM Pfarrhaus aufbewahrten Werke AUSs der Klosterbibliothek nicht
Z sSammelgebiet einer Kapitelsbibliothek gehörten, ist vermuten, da{fs S1Ee

ursprünglich eıinen gesonderten Bestand bildeten, der noch VO  a den Konven-
tualen 1Ns Pfarrhaus verbracht worden war.®* kiınen Anteil olchen IrTrans-
aktionen 1eSs oilt VOT allem für die Hauschronistik wird IMmnan sicher wI1e-
der Geisenhof zuschreiben müuüssen, derSPfarrer ın Wiblingen WAäl.

Pfarrbibliotheken wurden, w1e schon das eispie Unterkirc  erg zeigte, VO  a

auszuschließen, da{fs uch Mack, derEPfarrer ın Unterkirchberg Wal, der
Michael ralg als Kooperator (siehe Lindner, wI1e Anm. 7/ 20, 363 un! Anm. 113)
Bücher dort zurückgelassen haben

61) Ekine 1Sste der AUS dem Pfarrhaus Wiblingen übernommenen Bände eInde| sich 1n
der Stadtbibliothek Ulm. Über die Schulbücher vgl Breitenbruch (wie Anm. 28)
178 Z Klosterchronistik siehe Anm. 113

62) LDie Bände Sind bereits ın dem 1863 gedruckten Katalog der Kapitelsbibliothek Vel-

zeichnet.
63) Vgl Sieber I9 Ite Schätze Nne  C belebt. Kapitelsbibliothek Wiblingen (Ulmer Fo-

rum 35, 1975, 34) Leider werden einıge Schriften An Klostergeschichte, die 1m
arrhaus verblieben IL, ıIn jJüngerer eıit vermilst.

64) 1807 beauftragte der Katholische Geistliche Kat 1ın gar die Dekane, Lesegesell-
schaften aufzubauen, deren Bücher VO  a einer jährlichen Abgabe er Kleriker f
nanzlert wurden un:! unter den Geistlichen des Landkapitels kursierten. Daraus
erwuchsen die Kapitelsbibliotheken. Obwohl VO  - Stuttgart Aaus die Büchertitel 1m
einzelnen nicht vorgeschrieben wurden, War doch die ichtung hauptsächlich
eUeTeE Theologie für die pastorale Praxıs vorgegeben. Klosterbibliotheken als
Grundstock olcher Bibliotheken sah Benedikt Maria Werkmeister (im Gegensatz
gnaz VO  3 Wessenberg) nicht VOTL, vgl Ott-Stelzner G / Landkapitels-Lesegesell-
schaften un! Landkapitels-Bibliotheken 1mM Jahrhundert In den Diozesen Kon-
StTtanz un! Rottenburg. Diplomarbeit der Fachschule für Bibliothekswesen, 1i
gart 1991 für die freundliche Überlassung des Manuskripts danke ich dem er:
un:! Sieber (wie Anm. 63) Hummel (wie Anm. 52) 20, welst darauf hin, da{fs uch
1ın anderen Dekanaten altere Kirchenbibliotheken mıiıt Kapitelsbibliotheken Ve@eI-

schmolzen Sind.
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den württembergischen Behörden ohl AauUus ideologischen Gründen nicht —

getastet.”
Schliefßlich ist noch als drıtter größerer Bücherbestand, der nicht Wurt-

emberg kam, derjenige CNNECIL, den Gregor Ziegler ach Iynıec mıit-
nahm. Bekannt sind 1LLUT die rund Handschriften (zur Hälfte mittelalterli-
che), die später ZuU rößten Teil das St. Florian bei 117 gelangt
sind,  66 darunter viele liturgische un! aszetische, aber auch historische Werke
un: iıne Schrift ber den Buchdruck. Wiederum aber sSind eın wesentlicher
Bestandteil auch die Werke der Wiblinger Konventualen, VOT allem die Schrif-
ten Heuchlingers ZUT!T Geschichte ihres damaligen Klosters; auch die VO  a

Ziegler konziplerte Ehinger Studienordnung ehörte der für die 1IeNn

ufgaben notwendigen Ausrüstung.” Es erscheint selbstverständlich, da{fs
neben diesen Handschritten auch Bücher für die Lehr- un: Pastoraltätigkeit
gebraucht wurden und da{fs Ziegler versuchte, S1e A4dus iblingen mitzuneh-
18815  m Erst neuerdings sind Adus seiner 1mM Bischofshof 1Nz aufgestellten Biblio-
hek Bände aus Wiblinger Provenıienz nachgewiesen worden.®® Wohin
och Wiblinger Bände aufgrund leglers weitreichender Verbindungen mO$g-
licherweise elangt sind, äft sich aum rekonstruieren.®?

65) Auf badischer e1lte wurde offiziell genehmigt, e1lle der Klosterbibliotheken
VO:  3 St Blasien un St etier ZU Autfbau einer Pfarrbibliothek verwenden, vgl
Mittler BS Die Universitätsbibliothek Freiburg Br (Beiträge 73R Frei-
burger Wissenschafts- un:! Universitätsgeschichte Freiburg/ München 19741, 9()
un:! 100 eitere Wiblinger Klosterpfarreien wurden N1C untersucht; mögli-
cherweise hat der Bibliothekar Robert olb Bücher uch nach Bihlafingen gebracht,
während dort Kooperator Wa  e

66) Vgl die lste bei MBK 1I München 1918, 42/7, Uun! Urban (wie Anm. PE
67) Sie eiInde: sich heute 1m Diözesanarchiv Linz, vgl Breitenbruch (wie Anm. 28)

Anm eitere Schriften Heuchlingers fand Breitenbruch in der Osterreichischen
Nationalbibliothek Wien (a Anm. 87)

68) In selinem Testament verfügte Ziegler, da{s selne Bibliothek als „fundus instructus”
1mM Bischofshof verbleiben solle, vgl Hosp (wie Anm. 178 Nach Auskunft VO  >

Dr Ebner, Diözesanarchiv LinZz, umfalfst S1Ee über 2000 Nummern und wurde 1853
VO  . jeglers Nachfolger, Bischof Franz Joseph udigler, übernommen. Die alteren
Bestände der Bibliothek des Bischofshofs werden derzeit in der Bibliothek der ath.
e0O. Hochschule Linz katalogisiert. nter den bisher erfaisten iblinger Bänden
befinden sich, den Angaben VO  3 Kastenhofer, Linz, zufolge, Kirchenväter-
ausgaben 17 un Jahrhundert), elungs Mundartwörterbuch, mehrere Werke
Z.UT österreichischen bzw. habsburgischen Geschichte un! die „Notitlia historica”
des Eusebius MOT' (der Stand der Katalogisierung erlaubt noch keinen Überblick
über Umfang un! Schwerpunkte des VO  a} Ziegler nach Liınz verbrachten Bestands).
SA vereinzelt 1m Linzer Antiquariatshandel aufgetauchten Drucken aus iblingen
vgl Hummel (wie Anm. 566 Möglicherweise Stammen sS1e aus dem Besitz VO

Geistlichen, die sich Bucher Zieglers als Andenken aussuchen konnten, vgl den
Auszug aUuUs jeglers Testament (Katholische Blätter des Central-Katholikenvereins
Linz, 1O02; Nr. 3 / JA

69) nter den 1m Wiener Schottenkloster befindlichen Wiblinger Handschriften sind
wel als Zieglers Besitz ausgewlesen; vgl uüubl AI Catalogus Codicum manuscr1pt-
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Wenn 1U auch die Wiblinger Konventualen mıt alten un:! neuesten Druk-
ken un: mıiıt den Schriften AALT Hausgeschichte einen für das Selbstverständnis
un die Tradition des Klosters SANZ wesentlichen eil ihrer Bibliothek
„‚ zereHetr glaubten, andelte sich och den ahl und schätzba-
FE Wert durchaus nıicht bedeutendsten Teil der Wiblinger Bibliothek; der
aNZ! „Rest“” aber fiel Württemberg.

Der württembergische Zugriff auf die Wiblinger Bibliothek

IDie der württembergischen eNorden bel den Bibliotheksauflösun-
SCH wird 1mM allgemeinen sehr negatıv bewertet. Tatsächlich ist der Eindruck
vorherrschend, da{fs die zuständigen tellen zunächst den Bücherströmen n

servliert gegenüberstanden un:! jedenfalls weiıt davon entfernt1, ıne ak-
tive oder ahnlich wI1e In Bayern inıtlatıve Rolle spielen. inıgee
renzlierungen diesem ild scheinen jedoch angebracht.

() Verwaltungsstruktur IN Bayern und Württemberg
Aretins Kommentar ber die ufhebung der Klöster, den anläfslich sSEe1-

116S5 Aufenthalts 1ın Schäftlarn ın den Briefen ber seine „literarische Geschäfts-
reise  d niederschrieb, ist bekannt un! oft zıitiert „Zwischen gestern un: heute
stand ine VO 1.000 Jahren; heute ist der Riesenschritt ber diese unNnerT-

mefdsliche Kluft gewagt Von heute datiert sich 1ne Epoche der bayerischen
Geschichte...“./ Obwohl auch Württemberg en TUN! hatte, mıit den HEr-
werbungen der Säkularisation In höchstem Ma({zAs zufrieden se1n, ist solch
1ne euphorische un! zugleic zynische, die großen Perspektiven 1Ns Auge
fassende Außerung Aaus dem und württembergischer Bibliothekare
denkbar. ber auch der finanzielle Aspekt des Bücherzuwachses aus den
aufgehobenen Klöstern, den der Bibliothekar der badischen Hotbibliothek 1n
arlisruhe begrüßt,”” ist VO  - den Stuttgarter Bibliothekaren nicht gesehen,
zumindest nicht aktenkundig gemacht worden. Schon die 1el7za der Ak-
tenprovenlenzen un:! der Behörden, die der uflösung der Bibliotheken
beteiligt nl macht eutlich, da{fs die UÜbernahme der Bücher nicht wWwI1e
ın Bayern 1n den Händen der Bibliothekare lag, sondern eın Verwaltungs-
VOTISahls mit vielen Zuständigkeiten Wa  — Natürlich bildeten auch ın Wüurt-
emberg die oft wecnselnden politischen Konstellationen die Voraussetzun-
gSCH für den Gang der Handlung Danach aber bestimmte gaNzZ entscheidend

OTIU quı 1n bibliotheca BM  < ad Scotos Vindobonae servantur, Wien/ Leipzig 1899,
Nr. 411 un! 498 Nr. 656 uch die heute 1n Ottobeuren verwahrte Kupfer-

stichsammlung Storrs (vgl Breitenbruch, wWw1e€e Anm. 28; 198) kam nach Meinung VO  -

Kupert Prusinovsky, Ottobeuren, über Ziegler dorthin.
70) Vgl Aretin (wie Anm. 16) 51
Z /itiert bei einzer F! Die Reichenauer Inkunabeln der Badischen Landesbibliothek

1n Karlsruhe (Bibliothek un! Wissenschaft 22 1988,
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die persönliche Intervention des Öni1gs, der jedes Detail 1im Auge hatte, das
Geschehen. Da{fs ihn nicht sehr die orge die rhaltung der Kulturgü-
ter, sondern 1n erster Linıe wirtschaftliche Erwagungen leiteten, ist bekannt.”?®
kın welıterer Schwerpunkt lag danach auf der Ebene der örtlichen Verwal-
(ung, bel den Kameralämtern, die oftmals die Bibliotheksangelegenheiten ın
gar ın Erinnerung brachten, me1lstens weil die Räumlichkeiten gebraucht
wurden. Über S1€e ief auch die Korrespondenz zwischen der eglerung in
Stuttgart Uun! den Katalogbearbeitern. rst Ende, WEl die grundsätzli-
chen Entscheidungen bereits getroffen Wareln, wurden die Stuttgarter Biblio-
thekare 1mM Einzelfall ihre Meinung gefragt; Konzeptionen weder
vorhanden noch erwüuünscht. Erschwerend kam hinzu, da{fs OÖn1g Friedrich
mehrifac un! in rascher olge die Präferenzen für bestimmte Bibliotheken
anderte. In den und ZWaNnzlg Jahren, 1ın denen sich die uflösung der Klöster
inzog, infolgedessen ständig wechselnde ersonen, Institutionen un
Behörden mıt der Angelegenheit befafßt.” SO ist och eın kurzer Blick auf die
württembergischen Bibliotheken wertfen, die ZAUE  S eit der Säkularisation
für die Aufnahme der Bücher 1ın Frage kamen.

h) Württembergische Bıbliotheken
Die „große Königliche Bibliothek” ın Stuttgart oder „Königlich Offentliche

Bibliothek”, WI1Ie S1e später genannt wurde, konnte sich ‚:WaTlT iın keiner Weise
mıt der Bayerischen Hoftbibliothe 1n üunchen INCSSECH;, jedoch hatte ihr
Gründer, Herzog Karl ugen, ihr viel Interesse gesche un:! beträchtliche
Zuwendungen gemacht.‘“* In eigener Person hatte viele bedeutende Biblio-
theken, darunter 1786 auch Wiblingen, bereist (anscheinend ohne VO  - ort
etwas mitzunehmen, wI1e SONST se1ine Gewohnheit war).” LZur eıt der Sä-
kularisation umfa{iste diese Bibliothek rund 100.000 Bände und WarTr VOT em
ihrer Bibelsammlung sCchH berühmt.

Unter ihren Bibliothekaren gab WarTr keine glänzenden und 11e1-

ischen Persönlichkeiten wl1e 1n Bayern, aber immerhin Fachleute, die Z
rößten eil der Hohen Karlsschule unterrichtet un:! eigene Schriften VeOeI-

Öffentlicht hatten. Vorstand un: zunächst auch für Wiblingen zuständig
War der Oberbibliothekar Hofrat ann 1e Schott (1751-1813), der die
geschichtlichen Fächer, Inkunabeln un:! Handschriften betreute.”®

Wiblingen WarTr nicht bei den ersten Klöstern, VO denen Württemberg Bü-
cher übernahm. iıne anz Reihe VO Kloster- un Stiftsbibliotheken SOWI1e
einıge Bibliotheken VO  m Reichsstädten (aus Ellwangen, Schwäbisch Gmuünd,
Komburg, Schöntal, Heilbronn, Zwiefalten, Rottenmüunster, Rottweil und

72) Vgl Fischer (wie Anm.
73 Fischer (wie Anm. ff.
74) Vgl Löffler KI Geschichte der württembergischen Landesbibliothek, Leipzig 1923,

passım.
75) 'OIT präasentierte damals die Bibliothek, vgl Hummel (wie Anm 563
76) Vgl Löffler (wie Anm. 74) 257 un!
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Weil der Stadt) standen bereits se1it 1803 aufgrund des Reichsdeputations-
hauptschlusses ZUrTT erfügung. S1e jedoch nıicht für diese Stuttgarter
Bibliothek vorgesehen. erzog Friedrich, der zunächst die Integration der
neuerworbenen Herrschaften in das Herzogtum un: damıiıt eın Mitsprache-
recht der Landschaft vermeiden wollte, ildete mıit den Neuerwerbungen
802/03 einen selbständigen Staat „Neuwürttemberg”. Nachdem 1803 Ell-
Wangen Zu Kegierungssitz bestimmt worden Wal, plante I1Nan dort auch die
Einrichtung einer sogenannten Zentralbibliothek, die die Bestände der NEU-

württembergischen Klöster aufnehmen sollte.//
Bereits 1806 jedoch kam aus politischen Gründen das Ende für diese kaum

erst gebildete Bibliothek. Als nämlich Kurfürst Friedrich 1805 durch den
Preisburger Frieden die volle Souveranıtat und die Königswürde) erhielt, CI -

ffnete ihm 1es die Möglichkeit, die altwürttembergische Verfassung aufzu-
heben Be1l der Vereinigung des bisher getrenn verwalteten Neuwürttemberg
mıit Altwürttemberg verlor Ellwangen seine Mittelpunktsfunktion un:! mach-
te damit auch die Zentralbibliothe überflüssig.

och 1806 ordnete der Ön1g d diese Bibliothek SOWI1E alle andern Stifts-
unı Klosterbibliotheken als ganze nach Stuttgart bringen un! dort „das
Unnötige abzusondern“.  u78 /war begann der Iransport der ın Ellwangen auf-
gehäuften Büchermassen Y RE Königlich-Offentlichen Bibliothek ın Stuttgart
1U schleppend, die Angst der dortigen Bibliothekare VOT der erwartenden
Büchertflut ewog S1e jedoch, sich das Ministerium für Kultus un:! Unter-
richt wenden mıt der Biıtte, LLIUT Handschriften SOWI1eE Bücherverzeichnisse
ach Stuttgart schicken lassen.”” I eses Selektionsverfahren wurde dann
auch auf die Bibliotheken später aufgehobener Klöster w1e eben Wiblingen

angewandt.
Im Gegensatz AD G Kgl Offentlichen Bibliothek sahen andere Instiıtutione

ine Chance, aus den freigesetzten Bücherschätzen ihren Nutzen ziehen.
Bereits 1im November 1506 hatte die Oberstudiendirektion angefragt, ob mıt
solchen Büchern kleinere Bibliotheken bei den Seminaren des Landes einge-
richtet werden könnten. Der wurde grundsätzlic entsprochen aller-
ings sollte die Kgl Offentliche Bibliothek die erste Wahl haben.®

I7 Zum Folgenden vgl Irtenkauf wI Die Ellwanger /entral- un! Universitätsbiblio-
thekb (Ellwangen /64-1964, 1 Ellwangen 1964, 583-605); Fischer (wie
Anm. 1LE

78) 28 Okt. 1806 (WLB gar! Dekrete zıiıtiert bei Irtenkauf (wie Anm. 773 Die
Korrespondenz zwischen den verschiedenen württembergischen eNorden betref-
fend die uflösung der Ellwanger Zentralbibliothe siehe 201 Bu 89—971

79) Nov 1806 (HStAS 201 Bu 90)
830) ach den Worten des Köni1gs wurde den übrigen Bibliotheken L1LUT der unbrauch-

bare est zugestanden (HStAS 201 Bü 91 Korrespondenz Dez 1806
Sept. In en hatte ‚WarTr ebenfalls die Hofbibliothek das Vorwahlrecht,

das S1e mit Nachdruck wahrnahm, jedoch die Universitätsbibliothek Freiburg,
die muıiıt der Einholung und Verzeichnung der Säkularisationsbestände beauftragt
WAarl, wesentlich mehr Einflufßmöglichkeiten als twa die Universitätsbibliothek
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Was S1e auswählte, WarTr zunächst mehr als bescheiden: aus Wiblingen
i1ne 1Ste; die lediglich eın Doppelbla mıt 5() Titeln umfaßte.8$! ährend
ihre Bibliothekare 1n manchen Klöstern „eiıne ziemliche ahl brauchbarer Bu-
cher besonders In dem theologischen Fach der Römisch-katholischen Kirche”“

eın Interesse, das immerhin aufhorchen Aä{fst fanden,* urteilten S1€e ber
andere: „Die me1lsten dieser| Bücher gehören dem alten Wust VO  a katholi-
schen Klosterbibliotheken un sind für Zeitalter zwecklos und“, Was

wichtigsten schien, „unverkäufflich“.® Solche Bibliotheken wurden dann,
wenn sich die Gelegenhei bot, verkauft, die Hauptmasse der Klosterbücher
aber blieb alten Bibliotheksort liegen, uch ın iblingen.

1810 allerdings bahnt sich eın mschwung in der bisherigen Prax1ıs Be1l
der Durchsicht der Bibliothek des Benediktinerklosters Weıingarten erwacht
plötzlich eın bis 1ın nicht aktenkundiges Interesse einer Bibliothek als
Ganzes, nicht LLUT einzelner Gilanzstücke. In einem Gutachten aufsern die Bi-
bliothekare den Wunsch, sS1e 1n ihrer Gesamtheit übernehmen: IIIe mehr
nämlich gerade diese ammlung Schätze begreift, welche mıt Aufwand un!
durch die vilarmige Verbrüderung Jjenes (Irdens herbeyzuschaffen und
die sowochl für die Geschichte nach ihrem welten Umfang als für das gyantze
Gebiet der strengeren Wissenschaften einen hifß YVAÄBRDE Quelle ringenden For-
schungsgeist ihrer Besıtzer verrathen: Um mehr ware auch dieser Vorrath
geeilgnet, iıne nicht unbedeutende Lüke ın der groien Königlichen Bibliothek

“ 54auszufullen
inter dieser Einsicht, die sicher ın erster Linie dem 20-bändigen, 1n den

etzten Jahren des Klosters entstandenen Katalog VO  - Weingarten verdan-

übingen der andere Institutionen In Württemberg. Vgl Mittler (wie Anm. 65) F E

81) S Dez. 1807 (HStAS 2A1 Bu
82) Schott Marz 1807 über die Dominikaner- und Augustinerbibliothek 1n

Schwäb. Gmünd (HStAS 221 Bu
83) Juli 1807 (HStAS OM Bu FAn diesen als unverkäuflich angesehenen Biblio-

theken zählte Schott hauptsächlich die VO  e Frauenklöstern w1e des Benedikti-
nerinnenklosters Urspring (Stadt Schelklingen, Kr Im) Die Bibliothek dieses Klo-
STers wurde dem dortigen Pfarrer, Paul Erhard, einem ehemaligen Wiblinger Kon-
ventualen un: seit 1801 Prior 1ın Urspring, VO zuständigen Kameralverwalter für

(18. Apr. 1807, FA Bu Was ber 1narwohl nicht
genehmigt wurde; noch 1820 befanden sich Buücher un! einıge Handschriften 1mM

ehemaligen Kloster (6 Juni 1810, {} Bu 82) Dagegen konnte die Bibliothek
des Dominikanerinnenklosters Kirchberg (Stadt Sulz, Kr. Rottweil) VO  - dem Pfarrer
der benachbarten Gemeinde Gruol, Wilhelm erCcy ehemals Praämonstratenser 1ın
KRot un! späater Hofprediger 1n tuttgart, vgl agen A., Die kirchliche Aufklärung
In der 1Ozese Rottenburg, gar 1953 25) erworben werden (15 Juni
1807, A Bu I hese Beispiele illustrieren, da{fs die Möglichkeit YAHRa

„KRettung“ VO Klosterbüchern durchaus gegeben Wäal, ber auch, da{fs die Kleriker,
besonders ehemalige Mönche, mehr Interesse zeigten als bisher vermutet; dazu vgl
Hummel HI /Zum kirchlichen Anteil der uflösung VO  - Klosterbibliotheken 1m
Zeitalter der Säkularisation (nMU: 11UWL.  . rauben lassen”, wI1e Anm. 51 ff

84) Gutachten VO Jan 1810 (HStAS 201 Bu 99) Vgl Fischer (wie Anm.
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ken ist, 1e die Realıität jedoch weıt zurück. WAar kamen LiILE umfangreiche-
Büchertransporte aus Weingarten, Weißenau, späater auch aus chonta. un

Schussenried 1ın Stuttgart ber obwohl der KÖn1g persönlich drängte, die
Bibliotheken raumen, alle Bestände ach Stuttgart bringen un! erst ort

sortieren, blieben fast überall och Restbestände liegen. S0 wurde schon
bel der Wiblinger Bibliothek das Prinzıp der vollständigen UÜbernahme WI1Ie-
der aufgegeben Irotzdem blieb die Arbeitslast der Kgl Offentlichen Biblio-
hek ohne iıne Veränderung ihres Personalbestandes immens. Wieder WarT

der On1g selbst, der miıtten ıIn diesen Arbeiten erneut die Konzeption anderte
und ine bisher unbeteiligte Instiıtution als Erbin der säkularisierten Klöster
einführte: seine königliche Privatbibliothek.® Der Name dieser erst se1lt 1808
bestehenden Einrichtung welst schon auf ihre eingeschränkten Kapazıtaten
hın und zelgt, da{fs S1e keineswegs bessere Voraussetzungen bot für dıie Über-
nahme orößerer Büchermassen als die Kgl Offentliche Bibliothek

Der Entschlufs des KOÖn1gs, nicht LLIUT die VO  a apoleon der Krone direkt
zugesprochene Deutschordensbibliothek Mergentheim, deren Inhalt selinen
eigenen Interessen entsprach, übernehmen, sondern auch muıt Klosterbi-
bliotheken die eigene Bibliothek bereichern, gab ihr völlig 1ECUEC Dimensio0-
neln. In der olge (seit etwa und solange Ön1g Friedrich reglerte also
bis hatte die Hofbibliothek, wI1e S1e spater ZuU Unterschied VO  a der Kgl
Offentlichen Bibliothek genannt wurde, grundsätzlic Vorrang bei en och
ausstehenden Bücherbeständen.

Insgesamt übernahm S1e Bände aus Säkularisationsbeständen
un WarTr damiıt ihrem privaten Rahmen längst entwachsen. 50 WarTr olge-
richtig, da{fs ach dem Tod des KöÖönigs Friedrich die Hofbibliothek In das K1-

des Staates überging und mıiıt der Offentlichen Bibliothek unter ıne
gemeinsame Direktion gestellt wurde. amnı verlor S1e ihre Vorzugsstellung,
un:! der Schwerpunkt lag wieder bei der Offentlichen Bibliothek. Diese WarTr

ann aUueß,; die bei der und abschlieisenden Runde der Büchervertei-
lung 1818 mıit Bänden och einmal den rößten Anteil erhielt.®®

Andere Institutionen wurden In MN festgelegter Reihenfolge berück-
sichtigt: die Universitätsbibliothek iın Tübingen, das katholische Konvikt Wil-
helmssti: un das evangelische Stift In Tübingen, die Gymnasien un nle-
deren Seminare, sodann Gerichtshof, eglerung un! Finanzkammer 1in Ulm
Der Ertrag dieser Aktion 1e aber 1mM Verhältnis Z7Z7uU Verwaltungsaufwan

85) Über die Anfänge, Sammelgebiete un spateren Bestände der Kgl Privatbibliothek
vgl Fkischer (wie Anm. 1i2 17121213

86) Vgl Korrespondenz und Berichte 17 Bu 82; Giefel J. A., Die
letzte Verteilung der Stifts- un! Klosterbibliotheken iın Württemberg}
(Literarische Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg, 1903, 244-247) un! F1-
scher (wie Anm. 323236 Endlich WarT vorgesehen, da{s die unverzeichneten Bu-
cherbestände Ort Uun! Stelle VO:  > einem Bibliothekar der Offentlichen Bibliothek,
Lebret, gesichtet werden sollten. Das Vorgehen bei den einzelnen Bibliotheken zeigt
jedoch, da{fs dies wıederum N1IC. systematisch erfolgte.
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ger1ing; ftmals überschnitten ich die Bücherwünsche der einzelnen Inst1i-
tutionen

Dieser kurze Blick auf die Situation iın den württembergischen Bibliothe-
ken AT eıt der Säkularisation äfst erahnen, wI1e wen1g die Verhältnisse SC
eignet 44 die Wiblinger Bibliothek ın ihrer gewachsenen kigenar CI -

fassen und einer sinnvollen Nutzung zuzuführen. Die Chronik ihrer Auflö-
SUNs bestätigt dies.

C) Die Ubernahme der Wıblinger estande
Noch 1mM Spätjahr 1806, also unmittelbar nach der Besitznahme Wiblingens
ir Württemberg, hatte der zuständige Kameralverwalter 1n Wiblingen,
wI1e berichtet, „den Exkonventualen 1US Kieger muiıt der Verfassung eines
Catalogen ber die hiesige, VO  a} Balern angetretene Bibliothek beauftragt“,”
der das escha: der Kälte SCH zunächst nicht ausführen konnte, 1mM Früh-
jahr 1807 aber bereits auf ıne Pfarrei versetz Wa  < Darautfhin beauftragte
11a Pfarrer chwerdt, einen, wI1e hiefs, „geschickten Weltgeistlichen
Donaustetten...als die einz1ge azu auglic. gefundene Person”. Er sollte e1-

Schlüsselrolle 1n der welteren Geschichte der Bibliothek spielen, WarTr

doch ber mehr als zehn re hin mıiıt der Verzeichnung der Bestände befaft
(Obwohl der alte dreibändige Katalog och vorhanden WAalrl, ordnete Würt-

emberg wI1e iın fast en Klöstern die zeitaufwendige un mıiıt ziemlichen Ko-
sten verbundene Neukatalogisierung an Dies WarTr notwendig, weiıil die
ataloge Einzelschriften un:! nicht Bände verzeichneten, nicht mehr auf dem
en Stand un offensic.  ich auch nicht mehr reifbar d.  AL erst 1ın
spateren Listen tauchten S1e unter der „Makulatur“ auıf.?0 Hinzu kam, da{fs
eben nicht ine komplette Übernahme, sondern LLUT ine Auswahl des SUSC-
nannten „besseren“ Teils vorgesehen Wa  _ =70) verzeichnete auch Schwerdt 1Ur

Bericht VO Dez 1807 (HStAS D Bu leger, geb. 1780, Iso eın jJüngerer
Konventuale, hatte Stiftsgymnasium, Lyzeum Ehingen un! der Universi1i-
tat Salzburg unterrichtet. WarTr wieder 1n Wiblingen, vgl Lindner (wie
Anm. 20, (Nr. 368)

88) FA cCchwer:' vgl Hummel (wie Anm. 566 Über 1Nne wissenschaftliche der
bibliothekarische Tätigkeit Schwerdts konnten weder 17 Diözesanarchiv Rotten-
burg (nach freundlicher Auskunft VO:  — IIr Janker) noch 1n den Sakularisations-
en Belege ermittelt werden. Seine Beauftragung erfolgte demnach wohl N1C
NUur, w1e Hummel vermuter, seiner aufgeklärten Gesinnung sch, sondern weil
VO  - den Wiblinger Konventualen niemand verfügbar schien. der „Fachmann“”
'OTIT In die Überlegungen einbezogen wurde, geht aus den Akten nicht hervor.

89) Schwerdt selner Aufstellung über die für die Katalogisierung aufgewendete
Arbeitszeit die Bitte angefügt, uch die Distanz SEeINES Pfarrortes VO  - Wiblingen un:!
„den schädlichen Bücherstaub etc  44 berücksichtigen 21 Nov. Mai 1808,
StAL Bü 10) Stattdessen versuchte der Kameralverwalter, den Arbeitslohn
drücken Bericht VO: Dez 1807, wI1e Anm. 87)

90) Im Verzeichnis Schwerdts VO:  $ 1808, StAL BuUu 13 109 un 201 Bü
100; vgl uch larıum (wie Anm Sept. 1807 (S 340)
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einen Teil, den der „geordneten” Bibliothek mıit TUN! 1.500 Bänden, das sind
LLUT etwa Tn der auf rund geschätzten Bibliothek,”! diesen aber
durchaus ordentlich, wI1e ihm die Stuttgarter Bibliothekare spater bescheinig-
ten.?2 Den aNZeN Rest, immerhin s .000 Bäande, bezeichnete als „Maku-
latur  LO Was INa  a darunter verstehen hat, beschreibt selbst: „Alte C’hor-
un Mef{isbücher, alte lateinische un: deutsche Prediger, Asceten, Mönchs-
un: Wundergeschichten, Breviere...  //.93 Es Aäflst sich kaum noch feststellen, ob
chwer' damıt Adus Bequemlichkeit oder aufgeklärter Überzeugung War

spater immerhin Schulinspektor ıIn württembergischen Diensten auf
höhere Weisung oder LLUT unter Zeitdruck gehandelt hat, oder ob die Teilung
in ine geordnete un: iıne ungeordnete Bibliothek den /Zustand AUSs Klo-
sterzeiten widerspiegelt. Offensichtlic WarT selbst den Bibliothekaren der
Offentlichen Bibliothek nicht gründlic CNUS; S1€e sahen die Zahl VO  . be-
schriebenen unı nicht beschriebenen Büchern als „gck unverhältnismäfßig”

und bestanden auf einer welteren Verzeichnung zumindest der alteren
Druckwerke bis und „der durch alten ruk oder iıne andere Seltenheit
sich auszeichnenden erke  “ Wenigstens soll aber für die als Makulatur
bezeichneten Bände eın Platz gefunden werden, “dalß dereinst eın der Sache
undiger Literator 1ne Durchsicht halten könnte“ %

Auf gerade Titel belief sich aber dann die nach ihren Worten „zZiemliche
An VO  a Büchern, die S1e schliefslich auswählten, hauptsächlic Jurist1-
sche und kirchengeschichtliche Werke, dazu Inkunabeln un:! alle Handschrif-
ten Das übrige sel, die Meinung der Bibliothekare, AB Verkauf 1m (san-
Ze  a geeignet“.”> Diese Empfehlung, die schon der Ön1ig bel seinem Besuch ın
Wiblingen ausgesprochen hatte,?® wurde dann aber ZASE ÜUC doch nicht
ausgeführt. Die gewünschten Stücke trafen 1m Frühjahr 1808 ın Stuttgart e1in,
die angemahnten, nachgebesserten ataloge der alten Drucke, der „Maku-
latur  44 un das Verzeichnis der inzwischen angefallenen Handbibliothek des
Prälaten folgten ebenso WI1Ie iıne zweiıte Büchersendung och 1mM re 1808

Wäaährend die Offentliche Bibliothek sich damit zufrieden xab, mahnte das
Kameralamt 1809 ine weltere Entscheidung ber die verbliebenen Bücher
und schlug VOT, weni1gstens die Makulatur einen Papierhändler verkau-
fen, da 1Nne Versteigerung „der vielen schlechten egenden gCcCh polizey-

91) Katalog VO'  - 1807 (HStAS 221 Bu Zur Bestandsgröße vgl Hummel (wie
Anm. 557/.

92) Im Gutachten Schotts VO Dez 1807 (HStAS 221 Buü wird als „ein
sachkundiger Mann”“ bezeichnet.

93) Bericht VO: Dez 1807 (HStAS 200 Bu
94) Gutachten der Offentlichen Bibliothek (Reichenbach un: Lebret) O: 1807]

(HStAS 201 Bu 100); Gutachten Schotts VO Dez 1807 (HStAS 22A1 Bu
un: Anweisung das Kameralamt VO Febr. 1808 Büu 10)

95) Korrespondenz Maärz Okt 1808 Bu 10) und WLBB gar Dekrete
2/1808

96) Vgl larıum wIı1e Anm. Sept; 1807 (8 340)
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ich nicht räthlich“ Sel1. In Stuttgart scheint das Drängen des Kameralverwal-
ters Schuster, der schon 1807 die kKkaumung des Bibliothekssaales für not-
wendig gehalten hatte,?® wen1g beeindruckt en Der NEeUeEe Kameralver-
walter Yistorius fand 1812 da{fs die och vorhandenen Bücher AI dem 5ANZ
gut conservırten Bibliothek Saale 1mM (8 7 des Schlosses gut aufbewahrt
sind un! da dieser Saal ganz entbehrlich ist, keine anderweitige Verfügung
nöthig sey“” 50 ist eın Jahr spater wieder VO der Bibliothek, 1U 1m ZArS
sammenhang miıt der Bibliothek des Ulmer Klosters engen, die Rede [Dies-
mal wird der Stadtpfarrer VO  - Ulm mıiıt der aCcC befadfst, der die Restbestände
der beiden „vergessenen“ Bibliotheken I1LINEIN noch auf Bände
schätzt.10%0 Man entschlief{fst sich, die ataloge die theologischen Seminare
und die damals noch bestehende Universität In Ellwangen chicken Dem
kommt jedoch L11U die Königliche Priıvat- bzw. Hotbiblioth VMOTL; die jetz
die Kataloge anfordert, die gewünschten Bücher ankreuzt un bereits eın hal-
bes Jahr später Bücherkisten erhält.191

Wenn 11lallı sich die ühe macht, die Bücherwünsche der Hofbibliothek ın
den Listen Schwerdts SCHAUCI anzusehen, ist I11an erstaunt, wWI1e sorgfältig
ihr Bibliothekar Lehr seline Auswahl traf. uch seine Auswahlprinzipien ha-
ben allerdings keineswegs die Überführung der Klosterbibliothek als Ganzes,
sondern ausschliefslich die spezifischen Bedürtfnisse der damaligen Hoftbiblio-
hek 1m Auge Angeforder werden AUs dem ersten Verzeichnis Schwerdts
VO  a 807102 neben den Handschriften un: alten Drucken soweit och VOT-

handen) fast alle bibliotheks- und archivtheoretischen Werke, buch- und
kunstgeschichtliche Werke, also der (: 008 für ıne jJunge Bibliothek notwen-
dige andapparat, der ın Wiıblingen durch die Interessen des Ab:ts, Storrs
un jeglers gut bestückt Wa  ; Fast vollständig übernommen wurden auch
die Profangeschichte, die Librı OeconOomıcı un:! die fremdsprachlichen Titel,
worıin sich noch die ursprünglichen Schwerpunkte der Königlichen Privat-
bibliothek widerspiegeln. ollıg unbeachtet blieben dagegen die Libri pole-
MICIL, VO  a denen kein einz1ges Werk angekreuzt ist; den Werken des

Jahrhunderts insgesamt, aber auch den Libri medic1 und physicı galt LLIUT

97) 29 Dez 1809 (HStAS A Bu Das Argumen der Gefährlichkeit VO:  3
Klosterbüchern für die Bevölkerung, das ıIn ayern VOT allem bei den endi-
kantenbibliotheken immer wieder angeführt wird (vgl. Hauke, wWwI1e Anm. 1 '/ 90),
taucht hier LUr auf dieser unteren Verwaltungsebene auf; uch bei anderen
württembergischen OÖstern ist bislang nicht begegnet.

98) Dez 1807 (HStAS 221 Bu
99) Bericht VO Juni 1812 (HStAS 21 Bu
100) Vgl Korrespondenz Febr. 1813 Juni 1814 Bu Uun! 201

Buü 100)
101) Die Übernahme Wiblinger Bestände 417e die Hofbibliothek ausführlich bei F1-

scher (wie Anm. 12) 138
102) Das Exemplar des Katalogs VO Dez 1807 muit der „Auszeichnung” der für die

Hoftbibliothek ausgewählten Bücher un! eigenhändigen Bemerkungen TS
wWI1e die bezeichneten Verzeichnisse des „Supplements”, der Prälatenbibliothek
un der 1Im Mesnerhaus gefundenen Bücher siehe StAL Bu
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vereinzeltes Interesse. Aus der Handbibliothek des Abtes Ulrich wurden
der 145 1mM wesentlichen theologischen Handschriften ausgewählt; hinzu ka-
98101 ein1ıge Handschriften AdUusSs der Masse der sogenannten Makculatur.

och aber ist die Bibliothek damit bel weıtem nicht ausgeraumt. 18185
ring wieder einmal die Kameralverwaltung VOT Ort die Wiblinger Biblio-
hek 1Ns espräch, wieder einmal ist 1mM Stuttgarter Finanzministerium die
Übersicht über den an der Dinge in den ehemaligen Klöstern verlorenge-
SANSCH, wieder einmal wird 1nNne Zustandsbeschreibung angeordnet un
wieder einmal wird „dem Pfarrer Schwerdt LDonaustetten als vormalıi-
SCHt wWwI1e inzwischen bezeichnet wird, „Bibliothekar Wiblingen”* die
„KRevision un Supplierung”“ des atalogs aufgetragen.'“” chwer: liefert für
die übliche Bezahlung einen Katalog VO  a} Seiten,!© ın dem immer
noch 116 Handschriften enthalten Sind. Die „Makulatur“ 1st wlieder 11UT C
zahlt NOC immer mehr als 5.000 Titel), aber nicht verzeichnet; erneut mu{fs
chwer'! aufgefordert werden, auch die „als SANZ unbrauchbar prädizierten
Bücher“ noch verzeichnen.

Danach scheint wiederum eine Pause eingetreten se1n, bevor 1822 die
Sache 1U  a’ ndlich systematisch un 1MmM Zusammenhang miıt en anderen
estbibliotheken ANSCHANSCH wurde. Jetzt die Ministerien des In-
1DeTN un des Kirchen- und Schulwesens, die mıit der acC befafst un:
möglicherweise andere Prioritäten etzten als das Finanzdepartement. Außer
dem Kameralamt wurden 1U auch das Dekanatamt Wiblingen und das
Pfarramt Unterkirc  er einbezogen, die sich bereit Trklärt hatten, wWwI1e
hiefs, „sich dem Geschäfte des Ausscheidens und Verkaufens der vormaligen
Bibliothek des Klosters Wiblingen unterziehen“.10%

Verzeichnisse VO: allen Klosterbibliotheken sollten die bereits SCHANN-
ten Einrichtungen geschickt werden, die ihre Bücherwünsche melden hat-
ten Da fast alle Wiblinger Verzeichnisse der gewünschten un der Schheisl1c
1mM einzelnen eingeschickten Bücher erhalten sind,10% bekommt INa  a noch
einmal einen 1NDIl1c 1n den Bestand dieser Bibliothek, aber auch ın die nter-
essengebiete der un alten Institutionen.

Insgesamt gewinnt 119a  a’ den Eindruck, da{fs die Denkpause, aber auch die
jetzt vollständigere Erfassung des Bestandes sich pOSI1t1V ausgewirkt hatte
Die Offentliche Bibliothek interessiert sich 1U endlich auch für die alten
Wiblinger Bibliothekskataloge VO 1675 und 1724 bzw. 1736 die allerdings

103) Anfrage der Königlichen Finanzkammer für den Donaukreis das Kameralamt
VO: Febr. 1818 Bu 10) Falls Schwerdt abgelehnt hätte, sollte der
Pfarrer VO)  - Wiblingen (Geisenhof) die Katalogisierung übernehmen. Auf jeden
Fall sollte darauf geachte werden, die VO  - Schwerdt hergestellte Ordnung der
Bibliothek erhalten 2 Juni 1818 un weilitere Korrespondenz

104) StAL Bu
105) Anweisung des Ministeriums VO Maärz 1822 un! welıtere Korrespondenz

StAL, Bu 11 Uun! 11 Bü
106) StAL Bu 13 uch bei den Bibliotheken, die Wiblinger Bücher übernahmen,

befinden sich noch Übergabeverzeichnisse, vgl Röckelein (wie Anm
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bereıts se1lt 1814 bel der Königlichen Privatbibliothe sind) Erstaunlicher ist,
da{fs S1e die 1in Wiblingen gesammelten Klostergeschichten VO  - Wiblingen, C{<
tobeuren, Kempten, KRoggenburg, Öflingen, Einsiedeln, Zwiefalten, Andechs,
MurI1, Ochsenhausen eitic 1U nahezu vollständig auf ihre Wunschliste SeiIz
Auch kirchenpolitische un: polemische Literatur aus den etzten Jahrzehnten
des Jahrhunderts wird angefordert; immer noch SiInd Handschriften 1im
Angebot un werden verlangt, ebenso w1e fälschlich bei anderen Institutio-
Nne  a verbliebene Einzeltitel reklamiert werden.

Konkurrent der Offentlichen Bibliothek ist VOT allem die Universitätsbiblio-
thek übingen. S1ie hat ebenfalls dıie Klostergeschichte entdeckt, aber auch die
theologischen Fächer. Größeres Interesse bestand uch bei den histori-
schen, jJuristischen und medizinischen Werken, bel Lexika un:! ”  acC.  ucher:
SOWI1Ee der Buch- und Münzkunde. Letztere WarTr auch Desiderat des eolog1-
schen Konvikts ın übingen, das aber daneben och andere Akzente setzte,

mıit Reiseliteratur und Klassikern; Philosophie un Physik fand wen1g
Zuspruch Ihr Interesse galt aber VOTL allem den Inkunabeln (80 Werke) un
Handschriften, die kurze eıt später Urc 1ne Schenkung des Königs Wil-
helm weltere theologische, aus Wiblingen stammende Handschriften
vermehrt wurden. KON1g Wilhelm edachte mıiıt diesen 1n Stuttgart entbehr-
ich erscheinenden Stücken un welılteren rund 9.000 Druckwerken theologi-
schen Inhalts das ach ihm benannte theologische Konvikt, allerdings unter
Eigentumsvorbehalt (freiwillig wurden die Wiblinger Handschriften bereits
18585 wleder die Offentliche Bibliothek zurückgegeben). '“

DIiese Streiflichter moögen genugen, zeigen, da{fs die Wiblinger Bi-
bliothek immer och ein1ges bieten konnte, offensichtlich 08 Karıtaäten WI1Ie

die Frankfurter MefMsrelationen des Jahrhunderts, die gleich dreimal
gewünscht wurden. Zahlenmäßig allerdings Sind LLUT unbedeutende Men-
gCnh, die och verteilt wurden.

Das letzte Kapitel der Wiblinger Bibliotheksauflösung ist kurz, aber nicht
schmerzlos. 102 Der ach der Bucherlese 1822 noch übrige est sollte möglichst
schnell un! möglichst gewinnbringend verkauft werden, allerdings erst;
nachdem das zuständige Dekanatamt eın Einverständnis dazu gefragt
worden Wa  — Auf dessen Vorschlag hin wurde wiederum Geisenhof beteiligt.

bei den Vorbereitungen der Auktion noch ein1ges für sich reservieren
konnte, ist nıiıcht bekannt; als Käufter T1 jedenfalls nicht auf. Vermutlich
hatte die für seine historische tudien nützlichen Schriften bereits früher ın
Sicherheit bringen können. kın Vorausangebot VO  > Handschriften, Inkuna-

107) Handschuh G.-P., Zur Geschichte der Bibliothek des Wilhelmsstifts ıIn Tübingen
2 / 1968, 156 (5)* Fessler EI Die Bibliothek des Wilhelmsstifts als heutiger

Standort VO  i Büchern aus säkularisierten OÖöstern ( Zund mu{fs 110  > rauben las-
sen...“, w1e Anm. 224 kıne 1ste der abgegebenen Handschriften siehe Fiala

un! Hauke Bearb.) unter Mitarbeit VoO  > Irtenkauf, Die Handschriften
der württembergischen Landesbibliothek tuttgart, eihe, > 2! Wiesbaden
1970, 214

108) Für das Folgende vgl die Korrespondenz Juni Okt 1823 1n StAL Bu 14
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beln bzw. Büchern bıs un spateren Drucken die Antıquare 1n Stutt-
oart, übingen un: Ulm In einem 17-seitigen Katalog*”” blieb fast ohne Echo
uch die nzeıge 1m Wochenblatt rief LLUT einzelne Interessenten auf den
Plan; Tel Pfarrer, den mer Professor Feesenmayer*"” un d1ie Landka-
pitelsbibliotheksgesellschaft, die für ihre Erwerbungen bezahlte 111
Daneben kamen noch 100 Zentner Makulatur ZU Verkauf, die damit ZUT:

endgültigen Vernichtung bestimmt Der Ertrag der Juli 1823 E1 -

folgten Auktion etrug 554 172 kr, nach ZUug der Entlohnung für den
Dekan VO  3 Wiblingen un: den Pfarrer VO  - Unterkirc  erg und andere Helfer
noch an 3635

DiIie 1STte aller Orte, 1n die Wiblinger Bestände (allerdings nicht LLIUT 117
die Säkularisation) verstreut wurden, ist lang1 un: mu{fs bel den vielen VeI-

sprengten Einzelstücken unvollständig bleiben. Hier sollte indessen nicht die
Rekonstruktion der Bibliothek un:! der erhaltenen Bände unternommen, SöüO11-

ern untersucht werden, welche Faktoren 1mM Vergleich anderen KI5ö-
maisgebend für das Schicksal der Wiblinger Bibliothek 1n der

Säakularisation. elche Anteile Kloster un! Staat daran hatten, ist 1mM Folgen-
den noch einmal kurz resumtleren.

Zusammenfassung

Der Anteil des Klosters der Zerstreuung der Bibliothek

Das Kloster Wiblingen hatte, wl1e gezeigt wurde, eine auch alten Be-
ständen reiche Bibliothek, insgesamt aber WarTr S1€e 1n ihren etzten Jahren
hauptsächlich 1ne Büchersammlung, die auf die aktuellen Bedürtfnisse VO  5

Unterricht un Lehre, VOT em der Theologie, ausgerichtet W:  — Die Natıur-

109) StAL Bu 171
110) Vermutlich eorg Veesenmayer (1760—-1833), Professor mer Gymnasium

un! Verfasser zahlreicher Werke kirchengeschichtlichen und anderen The-
INCI, vgl Weyermann Al Nachrichten VO  z Gelehrten, Künstlern und anderen
merkwürdigen Personen AUsSs Ulm, Ulm 1798, 5272 ff.

1D Anzahl un: Titel der VO:  a der Landkapitelslesegesellschaft erworbenen Bände
SINd ın den württembergischen en nicht dokumentiert; entsprechend den beli
den anderen sakularisierten Ostern uDliıchen Preisen dürtften s1e den größten
Teil der 60—8| 1n der Kapitelsbibliothek Wiblingen-Laupheim befindlichen
Wiblingensia ausmachen (diese ahl beruht auf elner Überprüfung VO  - twa der
alfte des eutigen Bestandes, die MIr Urc die freun!  1C Unterstützung VO  -

Herrn Dr. Breitenbruch, Ulm, ermöglicht wurde) Interessan: iSt, dafs die Wi-
blinger Bände gleichen Teilen den biblisch-theologischen un! mathematisch-
naturwissenschaftlichen Fächern angehören. In der eute ebenfalls 1m Wiblinger
Bibliothekssaal aufgestellten Bibliothek des Landkapitels fanden sich ar-

tungsgemäfs LUr Einzelstücke d us Wiblingen.
112 Die rte SINd aufgelistet bel Hummel (wie Anm. 570
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wIissenschaften spielten Ende der Klosterzeit sicher nicht die Rolle wWI1Ie
twa In Ochsenhausen. uch das Fach Geschichte ur kaum den Stellen-
wert gehabt en wI1e iın Weingarten oder Blasien. Historische Studien
Ende der Klosterzeit konzentrierten sich 1m wesentlichen auf die Haus- und
allenfalls Klostergeschichte.*** Dieser theologische Schwerpunkt mulßfste VO  e
vornherein das Interesse des Staates mindern, da seine Bibliotheken ın diesem
inflationären un! hnehin nicht gefragten Fach bereits übersättigt d.  105 als
Wiblingen Z.UT UÜbernahme anstand. Dagegen fanden alte Drucke, die „Hilfs-
wissenschaften”, VOoOoT allem Numismatik, uch- un! Bibliothekskunde SOWIE
Wissenschaftsgeschichte Fächer, 1ın denen Wiblingen gut SOrtver WarTr

och stärkeres Interesse.
7u diesen inhaltlichen Faktoren, die iıne gewlsse Zurüc.  altung der wurt-

tembergischen Bibliotheken egründeten, kam, wlıederum 1m Gegensatz
Weingarten, das Fehlen NeUeTeTr ataloge SOWI1Ee die ohl erst 1mM Autbau be-
findliche Neuordnung und 5Systematisierung der Bibliothek sich der
nächst vorgesehene ehemalige Konventuale eger der Katalogisierungsarbeit
mıit mehr (Orts- und Sachkenntnis un:! Wertschätzung für die alteren und
theologischen Werke unterzogen hätte als chwerdt, ist nicht agen Des-
SCI11 selektive Verzeichnisse erschwerten jedenfalls den Überblick ber den
Wiblinger Bestand un verhinderten iıne sachgemäße Auswahl ebenso wI1e
iıne zug1lge Abwicklung.

Entscheidend für die Überlieferung der Wiblinger Bücherbestände War
ohl auch die Person des Bibliothekars. WAar wurde dieses Amt in den Jah-
FE VOT der uflösung ohl kaum „hauptamtlich” verwaltet, Was ine Neu-
ordnung vielleicht schneller vorangetrieben hätte, andererseits zeigt ich In
der Betreuung Urc den Prior selbst doch auch der Stellenwert, der den Bu-
chern ZUSCHLECSSCNHN wurde. Mit Storr un: Zäeoler wel engagıerte Per-
sönlichkeiten für die Bibliothek zuständig, die ZWaT gAaNZ unterschiedliche
Konzepte verwirklichen suchten, die aber ohl21 ber die notwendige
Sachkompetenz verfügten. Es gelang ihnen nicht NUur, bis zuletzt Bücheran-
chaffungen fortzuführen, sondern auch ıIn größerem Umfang Bücher für 1n

113) Vgl Breitenbruch (wie Anm. 28) 197 uch In den Jahren VOT un:! nach der
Aufhebung des OSTers fand Wiblingen noch sSEINE Historiographen. Z7u erwäh-
NenN ist VOT allem Ziegler, der 1806 1ne „Kurze Geschichte VO  . dem aufge-
hobenen Benedictinerstift iblingen nachst Ulm in chwaben  44 (Druck: Näge-
le A., SMGB 21, 1900, 277-285, 529—-534; PE 1901, 47-155) verfadist hat. Er
erweiıterte uch die Schrift sSEe1INES Mitkonventualen Michael ralg (siehe Anm.

das letzte Kapitel über die ufhebung des Klosters un! brachte S1e ZU

Druck (vgl. Wendelstein FI Wissenschaft Uun! Schule In den oberschwäbischen
Klöstern /wiefalten un! Wiblingen Vorabend der Säkularisation, Historisch-
politische Blätter für das katholische Deutschland 132, 1903, 567 Braig nenn: ın
seinem Vorwort (a SEINE Quellen un! ze1g) amilt, welche Schriften den
Konventualen nach der Aufhebung noch zugänglic (diese Werke
efanden sich alle 1m Wiblinger Pfarrhaus); das Archiv StTan! ihm selinem
Bedauern nicht mehr /ABER Verfügung. Über Geisenhof un:! SEINE historischen
Arbeiten siehe Anm
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TenN eigenen Bedartf un: für die 1Ns Auge gefalsten ufgaben der Zukunft G1-
cherzustellen.

hre Auswahl der Bücher SEetzZz deutliche Schwerpunkte; S1e umfafst aupt-
SacnNlıc die Schriften der Konventualen, die Klosterchronistik, theologische
Handschriften un:! alte Drucke SOWI1E Neuerscheinungen. Dies zeigt eiınerseıts
den gezielten Versuch, VOT em die eigenen Schriften und die Klosterge-
schichte der württembergischen Verfügungsgewalt entziehen, Was nahezu
vollständig gelang.  114 50 bedauerlich AUuUs heutiger Sicht ist, da{fs die hand-
schriftliche Überlieferung der etzten Klosterjahre auseinandergerissen WUul-

de, ist dieses orgehen doch verständlich Adus der 1C der Konventualen.
Gerade erst 1805, ach dem Tod des iın Wiblingen verstorbenen hts VO  a

Benediktbeuren, hatten S1e miterleben können, wI1e Bayern versucht hatte, sich
der persönlichen Unterlagen des Abtes bemächtigen.!!” Andererseits wird
mit der Sicherstellung der Bücher aber auch die Entschlossenheit eiınes großen
Teils der Konventualen eutlich, das Klosterleben einem anderen Ort ın
Öösterreichischem Einflufßgebiet mıt der notwendigen Bücherausrüstung fort-
zusetzen. Die Verwirklichung dieser Pläne, für die zunächst ıne reale Chance
bestand, lag weitgehend 1ın den Händen Zieglers, der noch VO Abt mıit den
Verhandlungen 1ın Wien beauftragt WarTr un:! die kaiserlichen Zusicherungen
für ine Umsiedlung des ONvents erhielt. Ziegler sSschhelislic. WarTr auch, der
sich als Bischof VO  5 Iyniec benediktinische Niederlassungen 1n seliner UI-
Ozese bemühte un!: als Bischof VO  - Linz aktiv die benediktinischen Neugrün-
dungen 1ın Bayern unterstützte.  116 Immer stand dabei, den staatlichen Vorga-
ben entsprechend, die Lehr- un:! Pastoraltätigkeit 1m Vordergrund. iıne ZUI-
sammenarbeit mıiıt den Besıtzern des Klosters, die vielleicht den Bü-
cherschätzen zugute gekommen ware, lehnte ab.!1/

114) Mit Ausnahme VO  3 Storrs numismatischen Kepetitorien sind wohl keine spateren
ungedruckten Schriften der Konventualen die WLB gar' gelangt. uch
Briefe un:! Tagebücher konnten noch mitgenommen werden: jeglers Briefwech-
sel befindet sich heute 1mM Diözesanarchiv Linz (vgl. Hosp, wI1e Anm. 4, 182),
Storrs Tagebücher 1mM Pfarrarchiv ın Unterkirchberg. jeglers „Kurze Geschichte
VO]  - ...Wiblingen” (siehe Anm. 113) wurde bei einer Versteigerung VO  > Nägele
erworben un! wieder nach Wiblingen zurückgebracht (vgl. Nägele, wI1e Anm.
TE 278)

115) Vgl üller wl Abt arl Klocker VO  - Benediktbeuren Wissenschaftsorgani-
SAatOor un! Repräsentant des Prälatenstandes (Glanz un: en! WI1Ie Anm. 16)

116) Vgl Hosp (wie Anm. un:! Iß (wie Anm. 22 71 SOWI1eEe Renner FI
Die benediktinische Restauration In Bayern se1it 1830 (RoJKG 6, 1987, 71)

117) Hosp (wie Anm. rwähnt ngebote dazu sowohl VO  - bayerischer w1e
württembergischer Seite, die Ziegler ber ablehnt, (OOkt. 1806 den wurt-
tembergischen Önlg Erlaubnis Z.UT Ausreise un:! ine Abfindungssumme

bitten. OIT, für den ine Ausreise wohl schon AUSs Altersgründen nicht ın
rage kam, Wal her ZUT[ Kooperation bereit.
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Der Anteil des Staates

Wie bereits erwähnt, hatte der Münchner Hotbibliothekar Aretin schon VOT

Begınn der Säkularisation seine Visionen VO  a einer ueln eıt ZANZ konkret
In eın Bibliothekskonzept umgesetzt, das nicht L1LUT die gelstlichen, sondern
auch nn und Universitätsbibliotheken umfa{fste. Mıt selner dee eliner ZE11-
tralen Bibhliothek 1n München un: weni1igen Provinzlialbibliotheken, die ine
breitere chicht der Bevölkerung VEISOTSCH sollten un:! den Zusammenhang
eliner Region mit den ort erwachsenen Beständen gewa. hätten, SOWI1Ee den
eweils den Unıyversitäten konzentrierten Studienbibliotheken kommt
den Erkenntnissen der heutigen Bibliotheksplanung sehr nahe. Aber weder
diese Pläne noch eın spaterer Vorschlag, die Klosterbestände YRSDE Bildung der
Weltpriester auf breit gestreute Ruralkapitelsbibliotheken verteilen, kamen
Z.UXE Ausführung.‘'® Vielmehr lieben seine Initiativen unı: Bemühungen
die einzelnen Bibliotheken spatestens in chwaben stecken, da{fs dort die
Ergebnisse mıit den württembergischen durchaus vergleichbar sind Dennoch
WarT die Kıchtung 1n Bayern vorgegeben auf jeden Fall die Bibliotheken
VO  5 der VO  5 finanziellen esichtspunkten bestimmten Abwicklung der Ver-
mögenssäkularisation dUSSCNOIMIM! un:! sollten dem allgemeinen ildungs-
konzept nutzbar gemacht werden. Mıt der politischen Konstellation, die WIiıb-
lingen nicht Bayern, sondern Württemberg zuführte, die eichen für
dieses Kloster anders gestellt. Weder 1mM Vortfeld noch während der Biblio-
theksauflösungen wird ort VO  e irgendeiner Seite 1ne weiterreichende (48-
samtkonzeption sinnvoller Nutzung der Bibliothek sichtbar. Die Biblio-
theksauflösungen werden insgesamt als eine eher ästige olge der Kloster-
aufhebungen esehen. Bot Begınn die Errichtung einer Zentralbibliothek iın
Ellwangen och einen gewissen AnreIız, die Mittelpunktsfunktion dieses Or-
tes un! selner Bildungseinrichtungen mıt Hilfe der Klosterbibliotheken
stärken, un gab INa  - sich noch der us1ıon hin, Urc einen eifrig betriebe-
1en Dublettenverkauf große Einnahmen erzielen können, beschränkte
sıch ach dem Scheitern dieser Pläne das Interesse der Stuttgarter Bibliothek
1mM wesentlichen auf Handschriften un:! alte Drucke, die einen Mangel dieser
erst 1m Jahrhundert entstandenen Einrichtung ausgleichen konnten. Die
Bibliotheksauflösungen 1m einzelnen vollzogen sich vorwiegend auf der —

ren Verwaltungsebene. Der Wiblinger Kameralverwalter aber hatte 1n erster
Linie die Kaäumung der Gebäude un eın persönliches Fortkommen 1mM Auge
und nicht ıne nutzbringende Verwendung der Wiblinger Bibliothek. rst mıt
der Einschaltung der Königlichen Privatbibliothek, der och jJungen und \
ZUSagen „hungrigen” Institution,Wdie Klosterbibliotheken und
ter ihnen besonders auch Wiblingen un: engen wlieder Interesse. er-
ings dienten die übernommenen Bücher zunächst jedenfalls keines-
WCBS der Allgemeinheit, sondern ausschliefslich dem uhm der Königlichen

118) au (wie Anm. 16) ff} Dressler wıe Anm. 18) AB Sn
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Bibliothek die och bıs ihrem Ende 1936 1LL1UT beschränkten Benut-
zerkreis offenstand 119

Anders als etwa Baden, immerhın unmittelbar ach der OID1D110-
hek arlisrune die Universitätsbibliothek reiburg VO  } den Sakularisatıi-
onsbeständen profitieren konnte (zumal S1e die Verzeichnung un:! Aussortie-
rung der Bücher VOT Ort Händen hatte), *“* kamen Württemberg die all-
300% Bildungseinrichtungen die Universıitat Tübingen, die evangeli-
schen un katholischen Semminare un Gymnasien CINISC andere Be-
hörden, erst bei der achlese 7U Zug, obwohl S1e teilweise ihre üunsche
schon früher angemeldet hatten rst als die besten Stücke bereits aussortiert
und vieles verschleudert oder verlorengegangen War erkannte INa  - die MöÖög-
lichkeiten, die sich qualitätvollen un:! kostensparenden Ausstattung
dieser inrichtungen eboten hätten asselbe ilt für die Fortbi  ung des
Klerus mi1t Hilfe VO  a Landkapitelsbibliotheken Nur mıiıt WENISCH Stücken und
L1LUTr auf Umwegen konnte dıie Wiblinger Bibliothek solche emühungen
die Bildung des Klerus, die och ehesten dem Ideal des Klosters entspra-
chen, unters  zen

Lag also ein wesentlicher Grund für die Zerstreuung der Wiblinger und
anderer württembergischer Bibliotheken Vergleich Bayern Sf-
fensichtlichen Mangel Perspektive für die pädagogische un: wissenschaft-
liche Nutzung der Bibliotheken, gilt dies noch mehr für den Mangel
bibliothekarischer ompetenz Bayern profitierte nicht L1UT VO  - der Wäar ©1-

genwilligen, aber tatkräftigen Persönlichkeit Aretins und dem Fachwissen
Bernharts, die mıt ihrem persönlichen Einsatz MT Ort 1E SaC.  undige Aus-
lese ermöglichten, sondern gelang ort auch mehreren Stellen, die ehe-
maligen Klosterbibliothekare einzusetzen und ihre VARR Teil beachtlichen
Kenntnisse dem Staat nutzbar machen,  121 nicht LLUT der Phase der Über-
nahme, sondern auch bel der Erschliefßung der übernommenen Bestände. Dafs
dennoch auch ort eln Mangel Fachkräften beklagt wird 1st bei der Masse
der angefallenen Bücher nicht erstaunlich

In Württemberg dagegen gab auf selten der Stuttgarter Bibliotheken
keine Persönlichkeit die der großen Herausforderung der Säkularisation
hätte egegnen können /7u HS zupacken aglıerten die Bibliothekare der
Offentlichen Bibliothek bei der Sicherstellung der Bestände, auch der Ein-
Mann-Betrieb der Privatbibliothek konnte 1eSs nicht kompensieren, zumal die
ständige Einmischung des On1gs jede C1ISCNE Inıtıatıve erstickte Ehemalige
Klosterbibliothekare, SOWEeIT SIE och verfügbar wurden allenfalls be1l
der Verzeichnung der Bestände, aber nicht verantwortlicher Stelle 5C-

Die ichtung der Klosterbestände durch Fachmann 1e Wüurt-
emberg die Ausnahme auf der Komburg un! Altshausen wurden damıit

119) Vgl Fischer (wie Anm 12) 114 un 123
120) Vgl Mittler (wie Anm 65)
121) Vgl Hauke (wie Anm 16)
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gute Ergebnisse erzielt);!? der Wiblinger Bibliothek War S1e WI1Ie vielen ande-
TE versagt. Noch viel weniger gelang den Stuttgarter Bibliothekaren die KOo-
ordinierung er Aktionen un: die Wahrnehmung VO  5 zentralen Funktionen,
wI1e Bayern 1eSs etwa miıt der ammlung aller verfügbaren ataloge in Mun-

123chen ezelgt hatte
uch eine weltere Möglichkeit ZUT sinnvollen Nutzung der alten Kloster-

bibliotheken, die 1ın Bayern bereits 1817 wieder 1Ns Auge gefaßt, WEl

auch erst viel spater realisiert werden konnte, 1e 1ın Württemberg C=
schlossen: die Wiedererrichtung VO  a Klöstern. BIs S1€e 1er wieder möglich
wurde, War der Zusammenhang miı1t den alten Klöstern längst verloren.!24 An
den melsten (OOrten konnte die Klostertradition ohnehin nicht weitergeführt
werden.

In Wiblingen ist immerhin die Bibliothekstradition erhalten geblieben, und
ber die Kapitelsbibliotheken haben Ogd einige Stücke Adus der Klosterzeit
wieder ihren alten Platz erhalten. Vieles ist unwiederbringlich verloren und
vernichtet worden. Da{fs aber gerade die VO aa „entwendeten“ un in
staatlichen Einrichtungen konzentrierten Bücher heute besten erschlossen
un:! zugänglich sind un:! sSsOmıIt die ın Wiblingen stark ausgepragten pädago-
ischen un wissenschaftlichen Bildungsintentionen wleder aufnehmen,

122 Vgl Fischer (wie Anm. un!
123) Vgl Dressler (wie Anm. 18) Württemberg gelangten die angeforderten Bü-

cherverzeichnisse ine Vielzahl VO  . Behörden und Institutionen, da{fs 61€e
schon während der Bibliotheksauflösung wiederholt gesucht werden mulßsten.
Dies spiegelt sich noch eute wider ın den Lagerorten der Wiblinger Verzeich-
nlısse. Sie finden sich In den Akten der Hofbibliothek, des Finanzministeri1ums,
des Kultministeriums SOWI1e des Kameralamts Laupheim-Wiblingen bZzw. deren
Vorgängerbehörden In folgender Verteilung: er Katalog (1724-1736) WLBB
‚gar‘ 109 Q, Katalog der „geordneten” Bibliothek (1807/08)

22 Bu DA un! StAL Bu Z „Supplement” über verschiedene
Bücher, die nach der Katalogisierung 1n die Bibliothek gebracht wurden (1807)
StAL F 62 Bu I2 Verzeichnis der VO:  } der Kgl Offentlichen Bibliothek
ausgewählten Buücher (1807) 221 Bu 2702; Verzeichnis der
„Handbibliothek” des Talaten Ulrich (1808) 201 Bu 100, DD Buü
2702, StAL Bu 1 f Verzeichnis der VOT 1530 gedruckten un! der „merk-
würdigen” nach 1530 gedruckten Werke (1808) wI1e unter iff. aufgeführt;
Verzeichnis der „Makulatur“* (1808) 201 Büu 100, StAL Bu 13
Verzeichnis der 1mM Haus des Mesners gefundenen Bucher Zieglers (1810)

Z Bu 2702 StAL Bu 12; Verzeichnis der 1818 noch vorhandenen
Bücher Unı Handschriften SOWI1eEe der als „ZaANZ unbrauchbar prädizierten”
Bücher: StAL Bu 1 J 10) Verzeichnis der VO  - der Kgl Offentlichen Bibliothek
ausgesuchten Werke (1822) E 201 Bu 100, StAL F 62 Bu 85 11)
Verzeichnisse der VO  - den einzelnen Instiıtuten ausgesuchten SOWI1eEe der über-

Werke (1822) StAL Bu 14 12) Verzeichnis der ZU. Verkauf be-
stimmten Bücher Uun! Handschriften (1823) StAL F 62 Bu eitere Über-
gabeverzeichnisse befinden sich uch bei den übernehmenden Instıtuten (siehe
Anm. 106)

124) Vgl GermBen (wie Anm. 108 f£f.
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während die VO  a den Mönchen „geretteten: Bibliotheksteile verstreut SInd
oder sich verloren aben, bleibt eın in Wiblingen besonders offenkundiges
Paradox der Bibliothekssäkularisation.



Der Briefwechsel zwıischen dem aler-
moöonch Willibrord Verkade un dem Wilener

Fabrikanten Johann Zacher]
VO  5 1906 bis 1914

(010)4) Placıdus Heider ()SB Metten

Einleitung
Willibrord Verkade Als der Verfasser einen alteren Mitbruder ach die-

SE Namen fragte, agte der „ Ja, den haben WIT er jel gelesen Fın Beu-
[(0)81 Malermönch, nicht wahr?” FEin Maler, „den  M INa  m} liest? Dazu eın Ange-
höriger Jjener sonderbaren mönchischen Malschule, deren als steif un lebens-
fern empfundene Relikte manches Kloster ın den vergangenen Jahrzehnten
tilgen suchte, gerade och rechtzeitig, bevor irgendein ebenso lebensferner
Denkmalschützer dagegen etwas gCnHh konnte?

ber WarTr der gleiche Willibrord oder Jan Verkade, dem 1989 das für
seine Ausstellungen der klassischen Moderne angesehene Rijksmuseum Vin-
cent Va Gogh ın Amsterdam ine großangelegte Retrospektive widmete.!
Dort 1U ist SOIC 1ne Wiederentdeckung nicht aufßergewÖhnlich. Immer
wieder ördert die ufarbeitung Gauguins oder Cezannes bislang weitgehend
unbekannte Künstler aus ihrem Umiftfeld zutage, deren Werk das der „Mel
ter  44 1Le  'r beleuchten soll Verkade scheint dabel ın jener Faszınation wieder-
aufzuerstehen, die offensichtlich schon seinen Zeitgenossen egenüber
ausuübte. Nicht LLUTLTE War seine immerhin vierteilige Autobiographie iın ihrem
publizierten Teil ıne vielgelesene Lektüre, dıie viele Auflagen erlebte.*
Smitmans welılst ihm ber CXO] Jawlensky hın die Rolle eines Vermittlers
ZU Münchner Expressionismus VOT dem „Blauen Reiter“ Zu Gar will I1la  >

Vgl den Ausstellungskatalog: Jan Verkade. kın holländischer Schüler Gauguins,
hrsg. Boyle-Turner, Amsterdam 1989

Verkade W., Die Unruhe Gott, reiburg JE Tausend:) 1937
Verkade W., Der Antrieb 1Ns Vollkommene, reiburg Zwei weıtere, als Fort-
setzung der Autobiographie gedachte Bände Spuren des aseins und Beschauli-
ches Alter. Des alermönches letzte Tage, sind LLUT als Manuskripte vorhanden.
Vgl Smitmans AI Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 1905
EuA 61, 1985, 188—-196, hier: 194)
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in Verkade einen abstrakten Maler sehen, re VOT der eigentlichen
abstrakten Kunst.“* Ja, 08 1Ns Pathos versteigt INa  R sich. Der geheimnisvol-
le Mönch aus Thomas Manns Erzählung „Gladius De1” soll 1n ihm als
„durchaus savonarolahaft wirkenden Malermönch”“el geworden ein.>

DIie Kunsthistoriker en Willibrord Verkade jedenfalls ın bescheidenem
Umfang wiederentdeckt. Interesse scheint bestehen, wenn auch der Ver-
ac bleibt, da{s el das Außergewöhnliche der Biographie eINes Malers
aus dem KreIlis der Nabis Gauguin, der ann Mönch wird, als Motiv —

mindest mitwirkt.® Die Kunstgeschichte erhebt wohl immer wlieder den
piristischen Anspruch, ihre ussagen klar AUS der methodisch gesicherten
Analyse des Je einzelnen Werks herzuleiten, dennoch kann S1e beli der all-

tischen Erarbeitung ihrer Ikonographien nicht auf eigenen pragmatischen An-
teil verzichten. kın Bild kann ıIn eın kommunizierendes Gebilde och LLIUT —-

zeptiv aufgelöst werden, indem auf überlieferte Bildformen als Muster selner
Deutung zurückgegriffen wird und der Künstler ın seinem motivierenden
sozilalen un! lıterarischen Umtftfeld studiert wird Auch WEenNl sich eın Werk
nlıe voll in Biographie auflösen läßt, kann doch das spezifische Kunststre-
ben elines Künstlers immer LLIUT gerade auch seiner Bıographie mıiıt ihrer
spezifischen Sıtulerung diskutiert werden.

Um einen eingegrenzten Baustein ZYADSR Biographie Willibrord Jan Verkades
will sich ın diesem Sinn die vorliegende Arbeit emühen.

Der Baustein erhält seine renzen un seine Struktur Adus dem bearbe!i-
tenden Quellenmaterial, das AdUus dem bislang unbearbeiteten un unveröf-
fentlichten Briefwechsel Verkades mıiıt seinem Wiıener Freund un Förderer
Johann Ev Zacherl besteht.” Daraus soll ein1ges Verkades Jerusalemer un:!
Wiener eıt SOWI1e den damals ih: ewegenden Fragen se1ines Schaffens
erschlossen un:! In den Kontext der bisherigen Liıteratur bescheiden un:! VOT-

sichtig eingereiht werden. Von selbst gewinnt dabei seine Entwicklung AUS

ihrer Vernetzung einen ultur- uUun! geistesgeschichtlichen Zusammenhang.
erkades Kingen künstlerische Individualität un Ausdrucksfähigkeit
inmitten der asthetischen Avantgarde bei gleichzeitigem Streben ach eliner
kirchlich-kultischen „objektiven” Gestaltung bestimmt dabei das Interesse der
Untersuchung.

Neben ihrem Interesse ist Kulturgeschichte 1im Rahmen kirchlicher (Ge-
schichte nıe ohne Standpunkt. Dieser Aäfst sich ler 3ir eine Anfrage PTO-
blematisieren, die Konrad Weiß 1914 1n einer Auseinandersetzung mıit Desi-
derius Lenz, dem Beuroner Lehrer un! Vorgesetzten Verkades, vorgetragen
hat

„München leuchtete arl Kasper un die Erneuerung christlicher Kunst 1n Mün-
chen 1900, hrsg. K Schuster, Muüunchen 1984, 37i
Vgl eb!  Q, 37
Vgl wa schon den 1te Anquentil-Plessier AI Un Nabi oublie Monastre
de Beuron: Jan Verkade (L'Information d'’histoire de art 26, 1975 202)
In Verkades Autobiographie als „Herr Fa genannt, Verkade, Der Antrieb
1Ns Vollkommene 258 passım.
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Es ist schwer, unter Katholiken ber die NeUuUe Kunst 1n elner Sprache
reden, die die gegenwartıgen Kunstprobleme un die an katholische un
geschichtliche Weite zugleic. erfadßst; enn WIT Katholiken haben 1n künstler1-
schen Dingen keine eigene Sprache mehr.®

Was damals gesagt wurde, könnte heute Ne'  m un aktuell elesen werden. In
einem welten Horizont ist das Verhältnis VO  5 Kunst un Kirche angefragt, Je-
denfalls insowelıt sich 1er ın den Spannungen eines Einzelschicksals zelgt.

Zunächst o1g ıne Orientierung ber die Quellenlage. Dann soll ın gebote-
Ner Kürze die Beuroner Kunstschule in ihrer edeutung für erkades Werde-
ZANE bis seinem Aufenthalt 1n Jerusalem ab 1909 besehen werden. Von da

SEetizZz die Bearbeitung des dann intensıveren Briefwechsels aus Johann
Zacherls Nachlafs eın Lhese Briefsachen werden dazu kommentierend unter
verschiedenen thematischen Hinsichten auf ihren Inhalt besehen un! 1n
den Kontext der übrigen Selbstzeugnisse ach dem bisherigen Publikations-
stand einzureihen eın Schwerpunkte sollen azu Verkades Auseinanderset-
ZUNS mit den Beuroner Kunstprinzıipien, eın eigenes Kunststreben SOWI1eEe sSe1in
Verhältnis selinen Oberen und seinem Mönchsein bilden.

Quellen- un:! Forschungslage
Smitmans stellt 1984 auf dem Kunsthistorikerkongrefs 1n Stuttgart

fest, da{fs die Geschichte der Forschung ZUrC Beuroner Kunst allgemein schmal
sei.? Unentbehrlich se1 immer noch als zeitlich un! thematisch umfassendste
Arbeit die 957/58 erschienene Dissertation VO Martha Dreesbach: „Pater
Desiderius enz OSB Theorie unı Werk.“10 Diese Arbeit sucht allerdings iın

Schülerschaft Hans Sedlmayrs eher nach elıner verstehenden Deu-
(ung des Phänomens 1n kulturellen Gesamtzusammenhängen un Grund-
strukturen. An kritisch-deskriptiver Erschliefßung der Quellen wird nicht viel
eboten. Zu Verkade findet sich 1mM wesentlichen 11UT iıne fünfseitige biogra-
phische Skizze 1mM Anhang, iın der fast ausschlieflich Verkades Autobiogra-
phie zıitiert wird.!! In dieser Lücke trat 1983 die mMINUZ1Ose Dissertation VO  -

Harald Siebenmorgen: „Die Anfänge der Beuroner Kunstschule. eier enz
un! üger 0—-1875/12 Siebenmorgen agen offenbar die Briefe Ver-
es enz und se1ine Nabi-Freunde VOT, die 1m Klosterarchiv der Erzabtei
Beuron aufbewahrt Sind. Dem Thema der Arbeit gemälßs rücken diese jedoch

Weifßs K/ Zum geschichtlichen Gethsemane, Mainz 1919, 154
Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 1558

10) Dreesbach MI ater Desiderius Lenz OSB Theorie un:! Werk, ] )iss. München 1957/
68, 1957, 5—183; 69, 1958, 5—59)

IM Dreesbach, ater Desiderius Lenz OSB 69, 1958,
12) Siebenmorgen I DIie Anfänge der Beuroner Kunstschule. eter Lenz und

üger O03875, 5Sigmarıngen 1983
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iın gelegentliche Fufsnoten ZAUF Beleuchtung der aufßerklösterlichen kezeption
VO: Lenz un Wüger."”

Smitmans bezeichnet überhaupt 1984 den Publikationsstand Verkade
als „gaNzZ unzureichend“ .14 Dieser Mangel ä{fst auch bisherige un eueTtTe Ur-
teile ber Verkades Schaffen als zumiıindest sehr unsicher egründbar erschei-
1E  z S0 hatte ih etwa 1954 Hans Hofstätter als unselbständigen Eklektiker
inmıtten einNes überlegenen Umifeldes charakterisiert. ! Das ist jedoch uUumMso

unverständlicher, als schon seIit 1950 zumindest der Briefwechsel Verkades
mıiıt Serusier publiziert vorliegt.'® Smitmans ist ohl rechtzugeben, wWwenn
bei Verkade „keine Inferiorität” erkennen will.!/ Wie leicht sich einmal 5E
faiste Urteile unbefragt halten, zeigt auch noch 1979 Dam)Jan Prelovsek, der ıIn
seiner kenntnisreichen Monographie ber ose Plecnik, den Freund Verkades
aus Wiener Tagen, diesem w1e selbstverständlich die Rolle elnes mittelmäfßi-
SCn Malers, WEenNnln nicht uch Menschen, Zzuweist.!8 Dazu wird 1m folgenden
iıne Korrektur möglich eın

Die Ausstellung „Jan Verkade“ 1989 ıIn Amsterdam veränderte un: verbes-
Sserte teilweise die Ausgangslage.”” Im Vorteld WarTr VO  5 Va  a Beers 1982
die Dissertation: „Jan Verkade Van Hattem tot Beuron”“ vorgelegt worden,
die den reichen Brietwechsel Verkades mıit seinen Freunden AUuUs dem Kreis
der Nabis berücksichtigt.““ Dabe!i wird versucht, Verkade als Nabi ın der hol-
ländischen Kunstgeschichte einen Platz geben seine Beuroner eıt findet
keine eingehende Behandlung.

Im Katalog der Ausstellung VO 1989 versucht Smitmans anhand der
Quellen iıne Darstellung des Zeitraums VO  a 1903 bis 1927 also VO  a Verkades
CHSgCTET Beuroner Schaffenszeit.“!

Harald >Slebenmorgen stellt 19823 iıne Studie ın Aussicht, die die Bedeu-
(ung des durch Verkade geknüpften Bezuges der Nabis Beuron behandeln
so11.22

13) 50 ebı 258f. passım.
14) Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 191
15) Hofstätter H/ Die Entstehung des Stils, reiburg 1954, 198
16) Serusier PI ABC de la Peinture, SU1VI d’une correspondance inedite, recueillie Par

Serusier, annotes Par Boutaric, Paris 1950
4 Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 191
18) Prelovsek DI Oose. Plecnik, Wiener Arbeiten VO  - 1896 bis 1914, Wien 1979, 165

Anm.19)
20) kine Anzahl VO  z Briefen VO  a Kanson, Cazalis, Vuillard, Bonnard, Denis und KOous-

ce] finden sich bei Mauner LV The Nabis Their History and their Art S81
New ork London 1978, 274-291 Dazu der Briefwechsel mıiıt Paul Serusier bei
Serusier, ABC de la Peinture (s. Anm. 16) Briete VO  a Denis bei Denis M/ Journal,
Paris 1959 Sowie VO:  a 1906 bei TIuarze P Pont-Aven Paradis des arts, Paris
1978, 123-162 Das Archiv der Erzabtei Beuron bewahrt dazu maschinenchriftli-
che Übersetzungen VO:  - Briefen 1lligers un Bernards auf.

2+) Smitmans A/ Verstummen inmiıtten der Avantgarde. Das Werk Willibrord Verka-
des 1903 bis 19727 Jan Verkade, WI1e Anm 1/ 48—64)
5Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 1 / hier Anm.
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S50 sSind die Horıizonte teils erst bruchstückhaft bestimmt, ın die als herme-
neutischen Hintergrund sich das eitere dieser Arbeit einfügen mufs Sie will
sich azu der Auswertung des Briefwechsels Verkades VOT allem mıit ann
Ev Zacher]l zuwenden, der sich 1n maschinenschriftlichen Abschriften 1n des-
SCMN Familie erhalten hat. 1ine weltere Quelle persönlicher Erinnerung Ver-
es Aufenthalte in Wiıen stellt dazu noch die VO  aD Dorothea Zacher]l, der
Tochter Johann Zacherls, 1937 erstellte Familienchronik jener eıt bis

dar Die UOriginale der Briefe Sind nicht erhalten; jedoch scheint Doro-
thea Zacher! bei der Erstellung der Abschriften in Zusammenarbeit mıiıt ihrer
Multter miıt großer Liebe uUun: orgfa VOrTSCHANSCH eın Das private Ziel
der ufbewahrung älst jedenfalls Gedanken bewulßte Flüchtigkeiten oder
Kompilationen als ausgeschlossen erscheinen. Manche Teile mMuUussen jedoch
als verloren betrachtet werden. Der vorhandene Briefwechsel Setiz mıiıt dem
Jahr 1906 ein, intensiviert sich während Verkades Jerusalemer eıt VO 1909
bıs 1913 un: wird auch während seiner Wiıener Arbeiten VO  a 1913 bis 1914
auf Keisen aufrechterhalten.

Das Vorfeld VOT Verkades Jerusalemer Aufenthalt

Jeder Überblick mufß®ß auswählen, keine Auswahl kann ohne Wertung VOI -

3008 00% werden. Es kann 1ler 1IUT arum gehen, die Horizonte der el-
len Aufarbeitung VO  > erkades Werk un! Leben auf diejenigen Perspektiven
hın bestimmen, die 1mM welıteren och als Leitlinien befragt werden mMUuS-
SIN Dazu soll zunächst die sogenannte Beuroner Kunstschule kurz ach dem
konturiert werden, wWwWas für Verkade bedeutsam eın konnte.

Beurons Kunstschule
Da{fs EeUTrToONS Kunstschule kein einheitlicher, „hieratischer“ OC WAar, WI1e
och ihr Historiograph Ansgar Pöllmann glauben machen wollte“>, ha-

ben in aller Differenziertheit sowohl Ansgar Dreher“* wI1e Harald Sieben-
morgen“” bei aller Verschiedenheit der Standpunkte herausgestellt. Hier ist
insofern ine Vereinfachung möglich, als Verkade bei seinem Klostereintritt
1894 bereits ıne „beremniete: Schule vorfand, nachdem 1892 der Tod Gabriel
Wügers die Spannung AB Spätnazarenertum gelöst hatte .26 ehr enn Je
War jetz Desiderius Peter) EenNnz un seline theoretische Position, die „die

23) Vgl Pöllmann AI Vom Wesen der hieratischen uns Ekıin Vorwort ZUT Ausstel-
lung der Beuroner Kunstschule 1ın der Wiener Sezession, Beuron 1905,

24) Dreher AI Zur Beuroner uns Beuron 71 hundertjährigen ESstE-
hen der Erzabtel St. artın, hrsg. lala, Beuron 1963, 358—-394)

25) Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule
26) Vgl Verkade w! Desiderius Lenz. 7Zum Hinscheiden des Altmeisters der Beuro-

Her Uuns! V(BenM 1 / 1928, 151)
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bedeutendste Stimme*2/ hatte Gerade dessen theoretisches Werk hatte Ya
SaNng A Nabi Verkade gefunden.“* Da 1mM welteren auf Verkades Auseinan-
dersetzung mıt enz zurückgegriffen werden mudßßs, INas ler genugen,
rundzüge der Beuroner Kunst anhand des VO  5 Lenz gepragten Kunstwol-
lens bestimmen.

eier enz wurde 18372 In Haigerloch geboren, studierte Bildhauerei in
üunchen un:! Rom, War Schüler VO  a Peter Cornelius. 1872 WarT PE 1ın die 1863
neugegründete Benediktinerabtei Beuron eingetreten. Zunächst VO Klassi-
Z71SMUS gepragt, will dann beim Studium der alten Ägypter das wahre We-
SCIL der religiösen Kunst erkannt haben.*? Hierbei Z1ng ihm das Auffin-
den elıner allgemeingültigen Formensprache, die (Gott als Uroffenbarung In
der chöpfung verborgen habe

Die Gesetze des Schönen, des GOöttlichen ind 1n den Werken (;ottes iın
der Natur geheimnisvoll verborgen wirkend Sie Sind aber nicht die Br-
scheinung selber .

(Gott selbst soll wesenhaft UOrdnung e1n. Verkade erinnert sich, VO  - enz
oft das Wort Platos gehört aben, ach welchem (Gott Geometrie treibe.©)
Miıt bewukßter, geometrisch typisierender Stilisierung soll 1U jener unveräan-
erliche, Gottes Schöpfungswillen gemäße Formenkanon aller religiösen
Kunst rekonstruiert werden, ach der das Religiöse nicht mehr ikonographi-
sch bestimmt sel, sondern formal als olches dargestellt werde. Denn
”WI1Ie L11IUTr iıne dogmatische Wahrheit gl gibt auch LUr iıne
1n ihren Formalgesetzen dogmatische Kunst...°

Ansgar Pöllmann 111 den Quellen der Kunst GOöttliches un:! enschli-
ches in ine Relation ringen, „die schöpferisch ward un! uns dieses Wesen
der Kunst geschenkt hat.“

Innerhalb der kirchlichen Uuns War Lenz weithin allein mıiıt selner Ab-
wendung VO  5 der verbreiteten historisierenden Praxis, die ın vermeintlich
genuln christlichen Epochen einen stilistischen Rahmen für empfindungstiefe
Ikonographien suchte.“* Das Religiöse der Kunst sollte ihm, w1e schon ET-

wähnt, nicht iıne Sache der Ikonographie se1ln, sondern iıne Qualität der

27) 5Smitmans, Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 189
28) Vgl Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 258f.
29) Vgl Lenz D/ Zur Asthetik der Beuroner chule, Wien (1898),
30) Lenz, Zur Asthetik der Beuroner Schule
31) Verkade, Desiderius Lenz 152
32) Lenz, Zur Asthetik der Beuroner Schule
33) öllmann, Vom Wesen der hieratischen uns
34) Vgl etwa die scharfe Abgrenzung, die Pöllmann gegenüber der „sentimentalen”“

Münchner Gesellschaft für chrıstlıche uns vornımmt: öllmann, Die hieratische
Kunst pAg Wieweit die tatsächliche Beuroner Uuns: sich twa VO  - neobyzantini-
schen Zügen der Kaulbachscher Ornamentik freihalten konnte, gehört 1ın das
Problemfteld VO  . Anspruch un Wirklichkeit.
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Bilderscheinung.” enNnz erNOoIfte VO  - der Bildwirkung selner hieratischen
Werke, da{fs 1E S1e

die Kirche ihre Lehren und erhabenen Wahrheiten ın einer Gewalt un
unabweisbaren anrhern [predigen könne]l, wWwI1e nlıe dagewesen.“®
lex Stock meıint hier wohl Recht das Szenarıo0 der Kulturkampfzeit

finden können.”
Diese wenigen /ıtate sollen 1ler genügen, den pathetischen Anspruch

der Beuroner Schule Lenz, wWwI1e S1€e Verkade bel seinem Eintritt in Beuron
vorgefunden hat un:! wWI1e S1e sich ihm auch rückblickend darstellte®®, Vel-

gegenwartıgen.
Festzuhalten bleibt, da{fs Lenz iın der Entwicklung sSeINes künstlerischen

Programms ‚Wal eın sehr arer Autodidakt® el allerdings eben auch
eın durchaus origineller Kopf“ WAarl, dem intuntiıv gelang, Grundlinien gC-
rade auch der aufßerkirchlichen Kunstentwicklung schneiden. Immer wI1e-
der wurde versucht, ıIn den Ideen VO  s enz etwa die orwegnahme VO  an Kon-
zepten des Bauhauses sehen*!, wobe!l ıne gesicherte Einordnung heute
wohl noch aussteht.4%

Verkades Weg bis Jerusalem 71909
Quelle der folgenden Skizze ist vorwiegend die Autobiographie Verkades:

„Unruhe tt“, SOWI1Ee die Darstellung VO  aD Caroline Boyle-Turner:
„Verkade als Nabi“.®

Jan Verkade wurde September 1868 in Zaandam, nahe bei Amster-
dam eboren. Nachdem die Ausbildung der Reichsakademie ıIn Am-
sterdam abgebrochen hatte, kam 1891 nach Parıs Auf Vermittlung des
holländischen Malers Meijer de Haan wurde Verkade 1ın die ruppe der
Nabis auguin aufgenommen. In diesem auch sozlalen Künstlerkreis, der
dem literarischen Symbolismus nahestand, wurde eın eigener, Gauguin
angelehnter Malstil epflegt, der sogenannte Synthetismus. Darunter wollten
S1€e selbst 1ne Synthese verstehen aus Naturwahrnehmung, persönlichem

35) Konrad Weils nenn: Lenz denn uch einen, der wWwI1Ie niemand anderer „muıt einem
katholischen Kunstwillen wirklich Ernst gemach hat Weils, Zum geschichtlichen
Gethsemane 155 Vgl dazu (078 AI Katholisches Kunstgespräch? Stationen der
ersten Jahrhunderthälfte (Orien 6, 1992, 235-239, hier 235)

36) Lenz Dl Aphor. 60, zit nach Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunst-
schule 273

37) :oC. Katholisches Kunstgespräch 236
38) Vgl Verkade Pl Desiderius Lenz 151157
39) Vgl Wa Dreher, Zur Beuroner uns 375
40) Vgl OC Katholischen Kunstgespräch 2236
41) Vgl 'oC. Katholisches Kunstgespräch 236
42) Siebenmorgens Leitgedanke, wonach Lenz ine bedeutende für die Entste-

hung der abstrakten Uuns:; zukomme, wird twa VO  - Smitmans abgelehnt: Vgl
5Smiıtmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 189

43) oyle-Turner, Verkade als Nabıi Jan Verkade, wI1Ie Anm 1I 9—35)
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Empfinden un einer nach allgemeinen Gestaltungsregeln strebenden Stilisie-
IUuNng VO  a Farbe, Fläche, Linie un Umrifs In Eigenständigkeit neben dem Na-
tureindruck.** Gauguins und Serusiers Synthetismus War 1ın erster Linıe fOr-
maler Art, stand aber auch unter dem Einflu{fs des Symbolismus, der ıIn der
Kunst VOT em die Gestaltung eines Geistigen, VO  - Ideen, sehen wollte.*
Verkade, der sich bislang dem holländischen Impression1smus genähert
hatte*; zeigte sich offenbar gegenüber dem Neuen aufgeschlossen, Ja egel-

un:! fand ohl auch einen persönlichen Zugang Gauguin. Er malte
muit Erfolg 1m Atelier VO Serusier*, je{s sich aber auch VO: den Stilleben Ce-
Zanınes beeinflussen.

In ihrer Suche ach allgemeinen asthetischen Gesetzen und einer weltan-
schaulich spirituellen rundlage wandten sich ein1ge Nabis Serusier der
Theosophie, aber auch katholischem Gedankengut AB Besonders VO auch
malerisch wirksamen Katholizismus Maurıice Denis miıt seiner „reichen, keu-
schen, al  3 frohen Phantasie”“ unı seinem „hochentwickelten Farbensinn”“
WäarTr Verkade beeindruckt.“* Nach Aufenthalten ın ont Aven un Poldu kon-
vertiert 1n Saint-Nolff 1ın der retagne 7 A katholischen Glauben Diese
Konversion WarTr ın Verkades geist1igem Umteld kein Einzelphänomen. Das
belegt die spatere Taufe sel1nes Nabifreundes Moges Ballin ebenso, wI1e die
aufsehenerregende Konversion des Dichters der Pariser Decadence, Joris-Karl
Huysmans, ebentalls 1m Sommer 1892.°0 Verkade selbst betont eın ntellek-
tuell verantwortetes Suchen nach Wahrheit,>' WEl uch einräumt, da{fs die
Sehnsucht ach elner seelisch gelstigen e]ımat bei selner Entscheidung mıit-
spielte.”“ ine letzte Bestimmung oder Bewertung selner Motive dürfte ohl
unmöglic sein.® Ahnlich schwer dürfte allen, seinen Eintritt ın die Be-
nediktinerabteli Beuron 1894 als übergreifendes kulturelles Phänomen ber
seinen persönlichen Innenbereich hinaus darzustellen, reizvoll un:! erPiE-
big eın IMas, biographische Spekulationen anzustellen.

44) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung Jan Verkade, wWwI1Ie Anm. F 73).
45) Vgl Boyle-Turner, Verkade als Nabi 11
46) Vgl Beers AI Jan Verkade Uun! die Niederlande (Jan Verkade, wI1e Anm. 1, 38)

Verkade erwähnt das Lob VO:  - Gauguin: Verkade, Die Unruhe .‚ott
48) Ebd F:
49) Ebd
50) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung 741
51) Verkade, [ )ie Unruhe ott 133
52) Ebd 114
53) Jedenfalls dürtfte die Behauptun: VO  S Martha Dreesbach nicht hinreichend

begründen se1ln, da{s erkades Konversion un! sSe1ln Klostereintritt ihre Wurzel 1n
seliner uch künstlerischen Unselbständigkeit habe: Vgl Dreesbach, ater Deside-
rT1US Lenz OSB Mit ahnlichen rklärungen argumentier‘ uch Caroline Boyle-
Iurner, die nach Ursachen 1mM rang nach einer Gruppenzugehörigkeit VO'  } den
15 bis Beuron SUC. Boyle- Turner, Zusammenfassung
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ach Beuron kam Verkade als „überzeugter un gelehriger Schüler VO:  a
Desiderius Lenz“.°* Er versuchte auch die Prinzipien VO enz seine

Nabifreunde vermitteln, Was bei diesen auf „hungriges Interesse“ stiefs,
wI1e Smitmans ausdrückt.” Die 1m weıteren vielfältigen Beziehungen ZWI1-
schen Beuron un: den Nabis können 1er LLUTr festgestellt werden.° Sicher ist,
da{fs Verkades Bekanntenkreis der Beuroner Kunst un:! Gedankenwelt eın

Feld der Rezeption un wirkgeschichtlichen Einflufsnahme eröffnet.>/
Wiıe 1ın der Beuroner Schule üblich WAar, wirkte Verkade nach seinem

Klostereintritt VO  a 1894 bis 1903 AaHNOMNYIN bel Arbeiten in Prag, Gabriel,
un ıIn Beuron mıt S0 WarTr 1897 der Ausgestaltung des Beuroner Refek-
torıums mitbeteiligt un eitete 1899 die Bemalung der Beuroner Kirchenftfas-
sade ach Entwürtfen VO  aD Lenz.° enbar ist £1 nicht wesentlich VO  an
der Uniformität der Schule abgewichen. Kennzeichnende Einflüsse seiner
Nabizeit können nicht festgestellt werden.”

Wenn sich auch VOT em 1mM asthetischen Gedankengut der Folgezeit e1-
nıge Kontinuitäten zwischen Beuron un: den Nabis feststellen lassen, WarTr

für Verkade der Wechsel un: die versuchte Anpassung doch eın künstleri-
scher un:! persönlicher ruch Schon in Beuron hatte seine früheren Arbei-
ten ın freien Zeichnungen fortzusetzen versucht.® In seinem „offizielle  4M
chafifftfen sieht Martha Dreesbach ıne aähe ZUT byzantinischen Malweise des
spateren Beuroner Schulleiters un Lenznachfolgers Paul Krebs.®!

1903 wird Verkade unter der Leıtung VO  - enz ach Monte assıno ent-
sandt, der Ausgestaltung der dortigen Krypta teilzunehmen. Die Be-
5CHHNUNGS mıiıt der Frührenaissance, elner Epoche die Lenz vehement ablehn-
t662, un! der erneuerte Kontakt mıit Denıis un Serusier® führtenZKonflikt

54) Verkade, Der Antriebh 1Ns ollkommene Seine ewunderung für Lenz' Ideen
hatte uch a1IlNelnls selner Nabifreunde schon 1893 iın einem Brief Lenz AUS-

gedrückt: LAr bei Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 258f.
55) Smitmans, I ie internationale der Beuroner Kunstschule 191
56) Vgl hierzu die Hinweise VO:  a Smitmans: Smitmans, Die internationale

der Beuroner Kunstschule Wie uch Smitmans, Verstummen inmıitten der
Avantgarde 4A9ff.

57) Smitmans sieht durch erkades Klostereintritt das Feld TST als ereıite d 1n das
hinein 1898 Lenz’' Asthetik erscheinen konnte, die dann schon 1905 1n einer Über-
setzung VO  - Serusier mıiıt einem Vorwort VO  - Deni1s in Frankreich erschien. Vgl
Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 190f£. Vgl uch
Serusier PI L’Estethique de Beuron, übers. Serusier, eingeführt V. Denis
(L'Occident 3 8 1904, 44, 1905, 44ff£.)

58) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
59) Vgl Dreesbach, P. Desiderius Lenz 38; Smitmans, Verstummen inmitten der

Avantgarde 48f£.
60) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene
61) Vgl Dreesbach, Desiderius Lenz
62) Vgl Verkade, Desiderius Lenz 153
63) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 49f.
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mıiıt Lenz un: 1n ine menschliche und künstlerische Krise.®©* Verkade sah
keine Möglichkei einer produktiven Zusammenarbeit mıiıt Lenz.® In POr-
traitzeichnungen versuchte e J sich freizuarbeiten un! strebte ach eliner
„realistischeren, individuellen, lebendigen”“ Malweise, paralle. ZULC objektiven,
1Ns Ideale zielenden Wandmalerei.®® }Has bedeutete keinen grundsätzlichen,
willentlichen ruch miıt den Beuroner Prinzıpilen, weiterhin suchte iıne 10
SUNg, die „platonisch gestimmt466  Placidus Heider  mit Lenz und in eine menschliche und künstlerische Krise.* Verkade sah  keine Möglichkeit zu einer produktiven Zusammenarbeit mit Lenz.® In Por-  traitzeichnungen versuchte er, sich freizuarbeiten und strebte nach einer  „realistischeren, individuellen, lebendigen“ Malweise, parallel zur objektiven,  ins Ideale zielenden Wandmalerei.® Das bedeutete keinen grundsätzlichen,  willentlichen Bruch mit den Beuroner Prinzipien, weiterhin suchte er eine Lö-  sung, die „platonisch gestimmt ... überindividuelle Dauer anstrebt im schöp-  ferischen Werk.“” Aber darin sollte eben auch das persönliche Empfinden  einzubinden sein.  1905 nahm die Beuroner Schule an der 24. Ausstellung der Wiener Sezes-  sion teil, die dem Thema „Religiöse Kunst“ gewidmet war. Verkade ging nach  Wien, um auf Einladung des Präsidenten Ferdinand Andri im Rahmen eines  der Taufe gewidmeten Zyklus eine Darstellung der Erbsünde zu schaffen. In  der Presse erschien er als Gegenspieler zu Lenz, „vielleicht der Mann der Zu-  kan  Nach der Ausmalung der Pfarrkirche in Aichhalden im Schwarzwald, wo  Verkade offenbar zu einem neuen Selbstbewußtsein als „Teil der internationa-  len Kunstszene“ in relativer Selbständigkeit gegenüber Beuron fand®, brach  er 1906 zu einem Studienaufenthalt nach München auf. Dort kommt es zu ei-  ner Ateliergemeinschaft mit Hugo Troendle und Alexej von Jawlensky, wobei  Verkade auf letzteren als enger Freund einigen Einfluß gewonnen haben  muß.”° Seine dortigen Arbeiten wurden erstmals, soweit sie greifbar oder  überhaupt erhalten sind, in der Ausstellung 1989 in einen Zusammenhang  gestellt. Nähen wiederum zu Gauguin, aber auch zu Cezanne und zur Früh-  renaissance fallen auf.’! Verkade selbst stellte, nach Beuron zurückgekehrt, in  einem Brief an Denis seine Entfernung von der Lenzschen Malschule fest.”  Verbindend blieb das Streben nach allgemeingültiger Abstraktion und klarer  Linienführung, aber er wollte diese Abstraktion aus der Naturerfahrung  selbst schöpfen und nicht von außen an sie herantragen.”®  64)  Vgl. ebd. 49.  65)  Verkade gibt das in seiner ansonsten sehr diskret getönten Autobiographie zu:  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  66)  So in einem Brief an Maurice Denis, zit. nach Smitmans, Verstummen inmitten der  Avantgarde 50.  67)  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 147.  68)  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 51f. Martha Dreesbach sieht  wohl zu Recht in Verkades Wiener „Eva und Maria“ eine Anknüpfung an seine  Nabizeit, besonders eine Anlehnung an Filiger: Dreesbach, P. Desiderius Lenz 37.  69)  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 52f.  70)  Vgl. die Vermutung von Smitmans, daß sich Jawlensky hier vom Impressionismus  gelöst habe: Smitmans, Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 194.  ZU  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 55.  72)  Vgl. ebd. 56.  73)  Vgl. ebd. 56. Im Rückblick seiner Autobiographie hat Verkade nach 30 Jahren diese  Entfernung von Beuron als für sein klösterliches Leben belastend gewertet: Vgl.  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 204. Dieses Urteil deckt sich jedoch offen-überindividuelle Dauer anstrebt 1m schöp-
ferischen Werk. / ber darın sollte eben auch das persönliche Empfinden
einzubinden eın

1905 nahm die Beuroner Schule der usstellung der Wiıener Sezes-
107 teil, die dem TIThema „Relig1öse Kunst“ gewldmet War Verkade SINg ach
Wıen, auf Einladung des Präsidenten Ferdinand Andrı 1m Rahmen eines
der Taufe gewidmeten us iıne Darstellung der TDSunde sSschaifen. In
der Presse erschien als Gegenspieler Lenz, „vielleicht der Mann der P
kumft“ .65

ach der Ausmalung der Pfarrkirche ın Aichhalden 1m Schwarzwald,
Verkade OIfenDar einem Selbstbewulfstsein als „Teil der internationa-
len Kunstszene“ iın relatıiver Selbständigkeit gegenüber Beuron fand®?, brach

1906 einem Studienaufenthalt ach üunchen auf. Dort kommt E1-
er Ateliergemeinschaft mıt Hugo TOendle und Alexe] VO Jawlensky, wobei
Verkade auf letzteren als NS Freund einıgen Einflufs W en
mufß./% Seine dortigen Arbeiten wurden erstmals, SOWwWeIlt S1e reifbar oder
überhaupt erhalten sind, ın der usstellung 1989 ın eınen Zusammenhang
gestellt. Nähen wiederum Gauguln, aber auch ezanne un A EE Früh-
renalssance fallen auf./! Verkade selbst stellte, ach Beuron zurückgekehrt, ın
einem Brief Denıiıs seine Entfernung VO der Lenzschen Malschule fest./?
Verbindend 1e das Streben ach allgemeingültiger Abstraktion un: klarer
Linienführung, aber wollte diese Abstraktion aus der Naturerfahrung
selbst schöpfen un nicht VO  - außen S1€e herantragen.””

64) Vgl eb  Q,
65) Verkade 21bt das 1n selner ansonsten sehr diskret getönten Autobiographie

Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 115
66) S0 1n einem T1IEe Maurice Denis, z1ıt. nach Smitmans, Verstummen inmitten der

Avantgarde
67) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 147
68) Vgl Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde 51f£. artha Dreesbach S1e.

wohl eCc ın Verkades Wiener „a un! Maria” 1Nne Anknüpfung SeEeINE
Nabizeit, besonders ıne Anlehnung Filiger: Dreesbach, Desiderius Lenz

69) Vgl Smitmans, Verstummen inmuiıtten der Avantgarde 592f.
70) Vgl die ermutung VO:  = Smitmans, da{fs sich Jawlensky hier V} Impression1smus

gelöst habe Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 194
Z Vgl Smitmans, erstummen inmuiıtten der Avantgarde
72 Vgl eb  Q,
73) Vgl ebı Im Rückblick selNner Autobiographie hat Verkade nach Jahren diese

Entfernung VO  - Beuron als für Se1IN klösterliches en belastend Vgl
Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 204 Dieses Urteil deckt sich jedoch offen-
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1909 malte Verkade die Kapelle eINes Schwesternhauses ın Heiligenbronn
auUs; auch 1er zeigte sich selIne Abkehr VO  - der Beuroner Wandmalerei un:!
Se1IN eubeginn iın eliner malerisch un:! farbig freieren Gestaltung.”“

Seinem eigenen Wunsch entgegen wurde 1909 ın das VO  - der Beuroner
Kongregation übernommene Kloster Marıa eimgang auf dem Sion In erusa-
lem T: Ausmalung des dortigen Kapitelsaales geschickt.

Hier 1U wird der uns interessierende Briefwechsel mıt seinem Wiıener
Förderer Johann Zacher!] intensiv, der aber schon his LE Sezessionsausstel-
lung VO  a 1905 zurückreicht.

Der Briefwechsel Adus dem Besıtz der Familie Zacher]

AF Allgemeines

ß  — Verkades Bekanntschaft mi1t ohann Ev Zacherl
Dem Wiıener Fabrikanten Johann bv Zacherl!l hat Verkade ın selner Auto-

biographie e1in literarisches Denkmal als „Herrn Zdl gesetzt.””
Johann Zacher] hatte 1880 VO  a} seinem ater die Leitung eines gut einge-

üuhrten Unternehmens übernommen, das eın pflanzliches Präparat ABn Insek-
tenbekämpfung, das sogenannte „Zacherlin”, erzeugte. ETr WarTr eın entschiede-
NnerTr Vorkämpfer der katholischen ewegun: in Osterreich Uun!: stand ın NS!
freundschaftlicher Verbindung mıiıt dem Wiener „Männerapostel” ater
Abel./® Die persönliche Bekanntschaft mıiıt dem Wiıener Burgermeılster arl
Lueger hatte ihn in dessen christlichsoziales Lager gefü Selbst stark
kulturphilosophischen unı! asthetischen Fragen interessı1iert, WarTr bei VelI-

schiedenen Bauvorhaben 1ın Wien als Kunstmazen hervorgetreten.
Zacher! WarTr schon 1905 7Zustandekommen der gemeiınsamen Ausstel-

lung VO  a Sezession un: Beuroner Schule beteiligt. Seine Tochter Dorothea
berichtet 1ın ihrer Familienchronik””, da{fs die dee einer religiösen Ausstel-
lung der Sezession ursprünglich VO  } Zacher!] kam, der dabei auch VOT em

bar nicht völlig mıt seiner damaligen Selbsteinschätzung un! seinem e  ' ON-
Selbstbewußtsein, das sich 1n den Briefen ze1igt (s. Anm. A 72) Martha

Dreesbach ann deshalb nicht zugestimmt werden, WEeNNl S1e 1n Verkades Münch-
neT Autenthalt 1Ur einen Mißerfolg sehen wiüll: Dreesbach, Desiderius Lenz

74) Vgl 5Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 56f.
75) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 31 &— 371
76) uch mıiıt Verkade bekannt Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 298
77) Zacher]l D: Johann Ev. Zacher] (1856—-1936), Familienchronik als maschinen-

schriftliches Manuskript gebunden) Wien ‚usammengestellt 1937 VO

Dorothea Zacher] nach alteren Aufzeichnungen, die teilweise 1n 7Zusammenarbeit
mıit ihrer utter entstanden Später ın twa Exemplaren vervielfältigt.)

Im Weiıteren z1ıt als „Chronik”
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Beuron dachte. Zacher! stand in SESM Verbindung mıiıt dem tto-Wagner-
schüler un Sezessionsmitglied ose Plecnik, der dann INNEN mit den
Kulturphilosophen Richard VO  - Kralik un:! Ferdinand Andrıi enz Ver-
bindung aufnahm.”®

nde August 1905 wurden Z.UT Erkundung un:! Vorbereitung eiıner mögli-
chen Ausstellung Notker Langenstein”” un Willibrord Verkade VO DBe-
UuTOI ach Wıen entsandt. Beide besuchten dabei auch Zacher] ın seinem
Haus in Döbling. [hese Begegnung 1m re 1905 Wäarlr der Begınn VO  e Verka-
des Bekanntschaft mıit Johann Zacherl und dessen Familie SOWI1e mıit dem Ar-
chitekten Oose: Plecnik.® „Ab und wechselten S1€e anac Briefe mıt
ihm. “us1

&.1  N Sur Vorgangsweise
Dieser Briefwechsel könnte unter einer Reihe VO TIhemen besehen WeTlT-

en, die die renzen der in dieser Arbeit gestellten Aufgabe überschreiten
würden. SO ware der keineswegs auf Verkade beschränkte Briefwechsel
Zacherls insgesam ine unausgehobene undgrube für die Geschichte des
Wiener Katholizismus 1mM Zeitalter des Fin de Siecle Hier kann jedoch aus-

schlıelislic Fragen VAFG künstlerischen und / oder persönlichen Entwick-
lung Willibrord Verkades gehen, die mıiıt den dortigen Themen LLUT ın lose-
stem Zusammenhang stand

Zunächst sollen chronologisc die wichtigsten Ereignisse und Situationen
rekonstruiert werden, innerhalb welcher die vorliegenden Briefe entstanden
sind un: auf welche S1e Bezug nehmen. Dazu wird der bisherige Publikati-
onsstand Verkade ergänzend heranzuziehen eın

Danach sind zweltens die Hinweise aufzusuchen, die Verkades Kunststre-
ben kennzeichnen. Dieses treben ist sowohl durch seine Bindung wWwI1e
durch selne Auseinandersetzung mıit den Prinzıplen der Beuroner Schule ge-
kennzeichnet.

Da diese Auseinandersetzung für den Beuroner Mönch Verkade auch 1N-
I11leTr zugleic einen gewlssen Kontflikt mıiıt der Autoritat se1INeSs Klosters un:!
selner ()beren bedeutete, wird 1n einem dritten Anlauf diesem Bezug seiner
Entwicklung nachzugehen Se1IN.

Abschließend sollen annn och die zutage getretenen inneren Verspan-
NUNSCH< in Verkades ollen und chaiftfen vorsichtig auf die darın enthaltenen
grundsätzlichen Gefährdungen aber auch Möglichkeiten eines „katholischen
Kulturgesprächs”® untersucht werden, wWI1e \{erkade E auch als Autor
selbst führen wollte.

78) Vgl eb 284f.
79) Langenstein War Architekt. Vgl Dreesbach, Desiderius Lenz 31
80) Vgl Chronik D:
81) Chronik 296
82) Vgl Stock, Katholisches Kunstgespräch 239
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Verkades Schaffen ım Lichte des Briefwechsels

E  — Aichhalden
Die ersten beiden erhaltenen Briefe wurden zwischen Verkade und Zacher!]

während der Ausgestaltung der Kirche VO Aichhalden ausgetauscht. Über
Verkades dortige Tätigkeit ist 1m erhaltenen el sSeEINES Briefes nicht viel
erfahren, 1Ur dafs die Beschreibung selner Arbeit S1€e für /acher! OfIfenDar als
„erfolgreich”“ erscheinen iefs Das stimmt auch unschwer mıiıt den SONStT VOI-
handenen Einschätzungen dieser eıt ZUSaINIMNEN, die einen Verkade mıiıt e1-
Nne Selbstbewußtsein® als Künstler wI1e als OoOnNC zeigen, der-
ber Beuron einen erneuerten Zugang 7D Natur gefunden habe®.

/Zweierlei soll ler interessieren: die Beteiligung erkades als Vermiuttler
bei den Kunstförderungen Zacherls un:! seine Unterstützung für den Dichter
Johannes Jörgensen®,

Wiıe Zacher] schreibt, hatte Verkade den „Ansporn”“ einer Auftragsar-
beit für den OIfenDar miıt ihm bekannten Maler Jettmar egeben. ach ein1ger
ucC War durch Vermittlung ecnıks als Projekt die emalung der Pforte
des Karmelitenklosters in Unterdöbling, dem Wohnort acherls, —

standegekommen. Hier ist dieses Kloster Z7zu ersten Mal Gegenstand der
mäzenatischen Örderung ann achnerlils Verkade erscheint als dessen Kat-
geber un Korrespondent in künstlerischen Angelegenheiten.

Mit Johannes Jörgensen hatte Verkade 1894 1n Assıisıi Bekanntschaft und
wohl auch Freundschaft geschlossen.“ uch ihm egenüber TT Verkade als
indirekter Förderer auf, indem ihm iın einer Krisenzeit finanzielle Unter-
stutzung durch Zacher!] vermiüttelt.

Verkade erscheint hier ZU wiederholten ale als Bekannter VO  a und
Vermittler für bedeutende Künstler. Er weiß auch klösterlicher Beschrän-
kung Kontakte aufrechtzuerhalten, S1e pflegen und, wWwI1e 1m Falle Zacher],
auch nutzen. Er übt sich 1er schon ın der einer „aktiven Stütze“” für
religiöse Künstler, 1n die nach nde seines eigenen Schaffens och hinein-
wachsen sollte.?7

Zacherl!l jedenfalls ist ihm dankbar un Verkade wünscht sich ohl nıicht
Aur AduUus Höflichkeit Gelegenhei einem Aufenthalt 1ın Wien. Die Erinnerung

83) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 158f. Verkade spricht später VO  . einer
„beglückenden Arbeit“ ebı  Q, 153

84) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde Va Verkade, Der Antrieb
1INs Vollkommene 154

85) Johannes Jörgensen, dän Dichter (1866—1956), hatte sich nach freigeistigen Anfän-
SCn 1896 dem Katholizismus zugewandt. Seine impressionistisch-symbolistische
Lyrik hatte Einflufs auf den Übergang VO KRealismus Aun Neuromantik.

86) Vgl Verkade, Die Unruhe ‚ott 175 UÜber den Freundschaftsbesuch Jörgensens
berichtet Verkade Der Antrieb 1Ns Vollkommene 155ff.)

87) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung
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dortige Zusammenarbeit mıt den Sezessionisten bei der VorbereIl-

Lung der usstellung VO  5 1905 1ST OIfenDar noch lebendig
München

Nicht nach Wien, sondern ach München wurde Verkade Oktober
1906 VO  5 SEe1INeN Oberen für Studienaufenthalt geschickt Seine Enttau-
schung, die sich auch SE1INECI Autobiographie erinnert®® mu{ ohl

nicht mehr vorhandenen T1e Zacherl bald nach SE1INeT Ankunft
üunchen eutlic. geworden SCNMN, auf den Zacherl November 1906 ant-
wortet uch Dorothea Zacher]l erinnert sich ihrer Familienchronik da{fs
Verkade VO den „Münchner Plagen gesprochen habe

Verkade wohnte üunchen Studienkolleg der Abhte!1i Scheyern der
Veterinärstraße und hatte anfangs Atelier des Malers Hornung der
nahen Kaulbachstrafße Gelegenhei nach dem lebenden Modell zeichne
In dieser akademisch schülerhaften mgebung fühlte sich wohl E1N-

geCNET un: zurückgesetzt.91 Auf diese „unbefriedigenden Umstände”“ SeINeT

ersten Münchner eıit SINd 1 jedem Fall die Zacherl gegenüber ] November
geäußerten agen beziehen, nıicht jedoch auf den Aufentha anzen,
wenn auch erkades spateres Urteil AaAus dem Rückblick Se1INECTI Autobiogra-
phie inNne solche Verallgemeinerung dem Anschein ach erlaubt. Aus dem
1er vorliegenden Material ist 1Ur soviel sicher erschließen, dafs Verkade
sich damals den Austausch mıiıt SE1INeN Wiener Künstlerfreunden wünschte
un:! wohl überhaupt den Anschlufß die dortige Kunstwelt iıne ertung
des Münchner Aufenthalts ber das Anm 70273 anhand der SONSTI-

SChH Literatur Vermerkte hinaus 1STt 1ler jedenfalls nicht möglich
Als kennzeichnend ist och anzumerken, da{s Zacher]l den edanken

Nnen möglichen Aufenthalt erkades Wien mıi1t dem lan für ih:
vorbereiteten Auftragsarbeit verbindet

Jerusalem (26 Briefe)

Der Kapitelsaa des Sionsklosters
Am März 1909 trat Verkade die Keise ach Jerusalem Sein konkreter

Auftrag War el die Ausmalung des Kapitelsaales der Abte!i Marıae Heim-
SANZ auf dem Sion

Ursprünglich hatte Erzabt AaCI1duUuSs Wolter Verkades Pläne gebilligt Fle-
sole MMmMenNn M1 ausgewählten Freunden inNe Kirche auszumalen, OVOIN

88) Vgl Verkade, Der Antrieb 111S ollkommene 163
89) Chronik 298
90) Vgl Verkade, Der Antrieb 1115 Vollkommene 163
91) Vgl eb 165f
92) Vgl eb 165f
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sich Verkade viel versprochen en muß.” ach Wolters Tod traf dessen
Nachfolger Ildefons chober jedoch andere Anordnungen. Welche Gründe für
die Entsendung nach Jerusalem bestimmend i{ scheint nicht mehr C1I-
schließbar. Verkade selbst außert sich ıIn seiner Autobiographie nicht azu
un verwelist LUr auf den klösterlichen Gehorsam.** uch der sonstige Brief-
wechsel xibt azu keinen Aufschlufß.?>

Nachdem Verkade kaum erst den ach seinem Klostereintritt 1894 unter-
rochenen Kontakt VADBaE internationalen Kunstszene wledergewonnen hatte,
rifs 1U  aD erneut ab

In einem der Jerusalemer Briefe Zacherl (Brief M{} 9.7.1912) nennt Ver-
kade 19172 seinen dortigen Autfenthalt insgesamt 1Nne „Purgatoriumswande-
44  rung un:! verbindet damit den edanken zumindest vorläufiges künstle-
risches Scheitern einem Ort Was damit gemeınt WAar, wird iın den Briefen
allerdings ebensowenig deutlich ausgesprochen WI1e in der Autobiographie.

Verkade spricht ort L1LLUT VO  - einem „peinlichen Mißerfolg“ bei der (Gestal-
tung des Kapitelsaales, nachdem sich ber eın Jahr redlich bemuüuht habe.?®
Eın Brief VO August 1912 bringt einen Hinweis: Dort spricht Verkade da-
von, da{fs I1a  — wel selner Bilder zugestrichen habe

In selinen Brieten Maurice Denis WarTr Verkade deutlicher. Smitmans hat
die wesentlichen Daten azu erarbeitet.?/ 1909 un 1910 berichtet Verkade
Denis ber den ortgang seliner Arbeit, deutet aber auch d da{fs diese 1mM
Konvent eher kritisch aufgenommen wurde. Die erhaltenen Entwürfe, die 1mM
Katalog der usstellung VO  a 1989 veröffentlicht wurden?®, stehen mıit dem
Beuroner Schema Ur lose in Verbindung. Naturnahe erdige Farben fallen
ebenso auf, wI1e die ockere, zueinander bewegte Komposition der Figuren.
Am oder pri 1910 wurden die beiden entstandenen Fresken auf An-
ordnung des Priors übertüncht, da S1e dem Beuroner Stil zuwenig entspro-
chen hätten.””

Im Januar 1911 erwähnt Verkade wI1Ie beiläufig gegenüber Zacher], da{fs
zunächst R Kapitel beschäftigt” SCWESCH Se1 un: 1U nicht wI1sse, Was

Prior weiter mıt ihm vorhabe.

93) Smitmans nennt dazu einen T1e' TOendle: Smitmans, Verstummen inmitten
der Avantgarde

94) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 212
95) Vgl Smitmans, Verstummen inmıiıtten der Avantgarde Jawlensky vermutete

101° ine Strafversetzung für das Aktmalen 1n München; abgedruckt bel Wei-
ler CI Alexe] Jawlensky. Köpfe, Gesichter, Meditation, Hanau 1970, 110

96) Verkade, Der Antrıeb 1Ns Vollkommene 238
97) Vgl Smitmans, Verstummen inmuıtten der Avantgarde 57f.
98) Jan Verkade (wie Anm. 1I Kat. Nr. Ö2,
99) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde Solche orgänge

ın der Beuroner Schule nicht ohne eispiel. In einem Brief VO: 6.8.1912 erwähnt
Verkade, da{s selbst Lenz 1n ibingen abgele‘ worden Se1.



] Placidus Heider

In der Autobiographie berichtet e J da{s „dank der Weitherzigkeit” SEe1-
11eS5 Priors danach Gelegenheit ekam, sich „tern VO Kunstbetrieb Europas
1m tillen weiterzubilden“.1%

Tatsächlich lassen sich erkades weiltere Tätigkeiten in Palästina iın wel
Bereiche teilen, 7A88 einen ın Auftragsarbeiten für kleinere Kirchen 1M Um-
land VO  a Jerusalem, Z anderen 1n kleinere Gemälde un:! Zeichnungen, de-
LieN ohl eın persönliches Interesse salt. ”

AT RD Kirchenausmalungen
Bel seinen Kirchenausmalungen arbeitete Verkade INmMen mıt dem

Holländischen Kirchenmaler i1et errits.  102 Dabei entstand auch die „Er-
scheinung des Auferstandenen”“ bel den Beduinen VO  a EsSalt, VO  a der ıIn
einem teilweise erhaltenen Brief VO PTIL 1911 Zacher] berichtet. 1°

DiIie Pfarrkirche, deren teilweise Renovierung sich Verkade 1m Brief
VO 6.8.1912Jun!: für die nach dessen Mitteilungen ine Annuntiatio
geschaffen hat, dürfte wohl die VO  5 Bir e7z-Zet bei amalla SCWESCH sein.1%

Die 1m Brief VO 9./.1912 erwähnte Kapelle VO Ordensfrauen könnte 1ın
SeCWESCH se1n, Verkade nach selner Autobiographie ebentfalls gearbei-

tet hat 105

ı SE DG Kleinere prıvate Arbeiten
Daneben entstand 1ne „Reihe kleinerer ÖOlskizzen, Aquarelle und Tusch-

zeichnungen“. !° Das meılste davon dürtfte verloren ein.1%/ Verschiedentlich
werden diese Arbeiten 1n den Briefen Johann Zacher] erwähnt. Ihm über-
sendet etwa miıt einem Brief VO 4.1.1917 Neujahr desselben Jahres eın
Bild „Felachin mıit Kind“. Im gleichen Brief erwähnt Verkade auch sSeiINne
Aquarelle „Croquis“!%® un: einen Karton für eine arıser Ausstellung. Am
223 .4 1917 berichtet Verkade, da{fs „allerlei sehr modernes Kleingut gemacht”
habe, un! hofft, da{fs einiges davon iın Wien Interesse finden könnte. Da{fs
„doch allmählich ziemlich viel IN gezeichnet un gemalt” habe,
schreibt ndlich 9.7.19172 Smitmans sieht 1n diesen kleineren Versu-
chen, SOWweIlt S1e ihm für den Katalog der usstellung VO 1989 ZUT Verfügung

100) Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 238
101) Vgl ebı  Q, 239
102) Vgl eb  O
103) Vgl eb 348f.
104) Über dieses Bild liegen SONS keine Informationen VO  S Die erichte 1mM Brief VO:

6.85.1912 über die Zustände 1m Pfarrhof jener (Gemeinde asscnh jedoch offenkundig
einer ahnlichen Episode, die 1ın der Autobiographie unter dem Ortsnamen Bir

e7z-Le erzählt wird, jedoch ohne dafs dort die dortige Arbeit beschrieben wird. Vgl
Verkade, Der Antrieb 1ns Vollkommene 24B5f.

105) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
106) Vgl ebı  Q, 241
107) Vgl Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde
108) brz „Skizzen”, Iso wohl Zeichnungen un:! Entwürtfe.
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standen, ine erneuerte un: vertiefte Annäherung Gauguin und erstmals
iın ausgepragter Weise Va  a Gogh.!” Verkade selbst stellt rückblickend 1n
seliner Biographie fest, da{fs iın Jerusalem einer „Keinigung se1ines (je-
schmacks”“” elangt sej.110 Den Intentionen, die Verkade dabei bewegen und
die auch äußert, wird 1m nächsten Kapitel 4.3.) nachzugehen eın

AD Das Glasfenster für Döbling
Für die Beziehung Zacher! War 1n Jerusalem ıne Auftragsarbeit be-

stimmend, die auch die Briefe inhaltlich beherrscht. Der Plan azu kam VO  o

dem mıiıt Verkade befreundeten Architekten Plecnik Dieser War schon VeI-

schiedentlich Verkade miıt Plänen für iıne künstlerische Zusammenarbeit
herangetreten. In seiner Autobiographie erwähnt Verkade, da{fßs Plecnik 1907
während des Münchner Aufenthalts Entwürtfe für ein Gilasfenster gebeten
habe.!!! Damals beschäftigte sich Plecnik mıiıt Studien für ıne Kirche 1n der
mgebung Wıens, die dann aber ach anderen Plänen gebaut wurde  ‘112 Im
Januar 1910 fragte erneut bei dem inzwischen ın Jerusalem weilenden Ver-
kade d ob dieser die Kartons für eın G;lasfenster 1efern könne, diesmal für
die Karmelitenkirche In Döbling. . Johann Zacherl sollte das Fenster SPCN-
den; da Plecnik selbst architektonisch miıt dieser Kirche nicht befafst WAal, kann
aANSZSECNOMIM werden, da{fs hier als Vermiuttler zwischen dem Geldgeber
Zacher]l un! Verkade auftrat. Hatte Verkade schon 1907 ausweichend geant-
wortet!!* sagte uch jetzt nicht sogleic. A auch wenn 1in der Auto-
biographie diesen Anschein erweckt.11> rst ach Verlauf eiInes Jahres, 1mM Ja-
1NUar 1911, setzte sich Verkade mıiıt dem Auftraggeber Zacherl] ıIn Verbindung
(Brief VO 411914 Inzwischen se1iIne Arbeiten 1m Jerusalemer Kapl-
telsaal gescheitert, der unmittelbare nla für seinen Autfenthalt WarTr nicht
mehr gegeben. In seinem Schreiben Zacher!] drückt sich auch weniger Be-
gelsterung für den rag Adus „Wenn Sie NUur nicht etwas erzählen mülßfsten
VO  - Johannes Kreuz. Alles schwere achen!“) enn mehr 1ne sehn-
süchtige Erinnerung seline schönen Tage ın Wıen, die jetzt wieder —

knüpfen ll Verlegenheit gegenüber seliner gegenwaärtigen Situation kann
1ler ohl als eweggrund vermute werden, iıne eher ungeliebte Aufgabe
übernehmen.

Von Verlegenheiten War auch die us  rung des Auftrags überschattet.
Anfangs M0 Verkade offenbar einem raschen nde kommen, wird aber
1TrC Überarbeitungswünsche VO:  » selten selines Priors daran gehindert
(Brieffragment VO 8.2.1911 und Karte VO Im Juni 1911 scheint
Verkade nach ersten Farbskizzen, die die Billigung Zacherls fanden (Brief

109) Vgl Smitmans, Verstummen inmıtten der Avantgarde
110) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 241
141 Vgl eh  Q, 256

12) Vgl Prelovsek, ose Plecnik 136f.
113) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
114) Vgl ebı  Q, 256
115) Vgl eb 258
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acherls VO Februar (?) 1911 un Brief VO 9.3.1911), tatsächlich einer ber-
tigstellung ahe (Brief erkades VO Dann jedoch schweigt hıs
217 Januar 1912 Als TUN:! für die Verzögerung X1Dt kleinere andere
Arbeiten uUun! gesundheitliche Beeinträchtigungen SCHh der ommerhitze

Auch hier ist wlieder Verlegenheit der Grundton, die unmittelbaren Ursa=-
chen der Unterbrechung bleiben unausgesprochen.‘'® Im Februar (41L:2:41912)
stellt 1ne baldige Vollendung ın Aussicht, egründe 1ne neuerliche War-
tezeıt damait, da{fßs die Arbeit erst noch dem Prior ZUT!r: Genehmigung vorle-
SsCcHh musse. Ekin Brief VO 9.2.1912 welst auf Nachbesserungen hin, die Ver-
kade, „WCeCNnNn er| Herr wäre”, wohl nicht Adus eigenem Antrieb I11-
11 hätte Er selbst hätte sich „persönlich W as mehr Apartes, Neues“*“ Der
wünscht. ber INa mMuUsSsse eben auf allgemeine Verständlichkei und die Eın-
sicht der Leute Rücksicht nehmen. Im Marz 1912 ndlich meldet die Fertig-
stellung und Übersendung der Arbeit. Sowohl Johann Zacher! WI1e ose
Plecnik zeigten sich mıt dem rgebnis vollauf befriedigt (Brief acherls VO

9.4.1912) Verkades Entwurf wurde die Wiener Fiırma Geyling ZUT Ausfüh-
rung des Glasfensters übergeben. Bevor selinen Platz in der Karmeliten-
kirche VO  a} Unterdöbling kam, wurde auf Empfehlung Plecniks!!/ 1n die
Kunstausstellung A E Eucharistischen Kongreis 1912 1in Wiıen aufgenommen
(Brief Zacherls VO 5.1912) Über seine dortige Wirkung hat Zacher]l
Verkade nichts mitgeteilt; erst nachdem das Fenster 1ın Döbling angebracht
WAarl, pricht ihm wieder eın Lob AduUus (Antwortschreiben Verkades VO

8.1.1913 auf nicht überlieferten Brief Zacherls)
Inzwischen hatte Plecnik neuerlich 1ne Zusammenarbeit mıiıt Verkade CI -

Oge: Im Frühjahr 1912 fragte in Jerusalem d ob Verkade bereit ware,
bel einem spateren Aufenthalt In Wiıen die ornamentale Ausgestaltung der
rypta der VO ihm geplanten Hl. Geist-Kirche übernehmen. Verkade
sagte pri 1912 „mıit Freude”“ Zzu 118 AAl einer usführung ist aller-
ings SCcHh der allgemein diesem Bauprojekt gegenüber ungunstigen Stim-
IMUNg iın Wiıen nicht gekommen.‘””

Ar  S Wıen
Wien mulfste auf Verkade schon bel seinem Besuch anläfslich der Sezes-

sionsausstellung 1905 einen starken Eindruck gemacht en. egenüber
116) In einem Brief VO: RSS erwähnt Verkade, da{s ine zweilte Serie VO Skiz-

Z&  - gemacht habe Da Zacher] schon auf die ersten Entwürfe hin se1ln volles Fin-
verständnis erklärt hatte un: Verkade selbst sich zufrieden zeigte (Brief VO

ist n1ic klar, auf WEessen Veranlassung. Im Maärz 1912 spricht davon,
da{f der „Gehorsam bei dieser Arbeit speziell ziemlich stark atıg wWar“.  08 Es kann
Iso ANSCNOMUIMN! werden, da{fs Verkade VO:  a} selinen Oberen 1911 einem
neuerlichen Beginn gedrängt wurde un! dann die Kartons bis Frühjahr 1912 ruhen
liefß.
Vgl Chronik 374

118) Vgl Prelovsek, Josef Plecnik 150 (Anm. 340)
119) Vgl eb
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Zacher! klingt (Brief AaUus Aichhalden, undatiert, zwischen 175 un:
10.1906; Antwort Zacherls VO November 1906 auf nicht überliefterten Brief
erkades AaUuSs München), da{fs für selinen Studienaufenthalt 1906 lieber ach
Wien als ach München ware.

Schon Beginn seiner Arbeiten für das Döblinger G:lasfenster fragte 1mM
Frühjahr 1911 a ob die Kapelle, für die das Fenster bestimmt WAar, schon
ausgemalt ware. Er sprach hier VO  a selner Sehnsucht ach einer größeren
selbständigen Arbeit. 120 Zacher] antwortete abwartend un:! behielt sich VOT,
spater darauf zurückzukommen. Als den Verzögerungen bei den Kar-
tons kommt, beteuert Verkade 1912, da{fs daran die Jerusalemer Umstände
schuld selen un iın Europa nicht ” ein Leimsieder“ ware (Brief VO

Zacher] wird darauf DD DA ungewohnt deutlich. Er stellt el-
nen größeren Auftrag für Verkade iın Wien iın Aussicht, LLUT das Fen-
ster einmal hätte Dabei 1ibt verstehen, da{s ihm klar sel, da{fs Verkade
nach einem „Anlafs” suche, VO  a Jerusalem fortzukommen. Es sSEe1 also ın ihrer
beider Interesse, da{fß die Arbeit Fenster bald einem SC komme.
Als die Kartons fertig abgeschickt sind, kommt Verkade 1m Maärz 1912 wieder
auf die Ausmalung der zugehörigen Kapelle zurück. Er regt d da{fs Plecnik
die architektonische usführung übernehmen könne. In einem Brief VO

9.4.1912 erklärt Zacher], da{fs sich AATE eilung des Auftrags entschlossen
habe Plecnik sSe1 bereit, den Altar entwerfen, auch die Karmeliten als
Hausherren selen einverstanden. DIie Zustimmung erkades wird LLIUT OÖfli-
cherweise In einem Nebensatz angefragt. Nun gıng darum, WI1Ie Verkade
VO  } Jerusalem freizubekommen un:! die erforderliche ‚ustımmung selner
()beren erlangen S@e1. Zacher] rag 9.4.1912 SaANZ en ach dem
„tfaktisc erfolgreichsten Wes” Es ist interessant sehen, wI1e Verkade iın
selner Antwort (Brief VO Verhaltensregeln für den Umgang mıt
kirchlichen (Oberen ersinnt. Dabe!l SO die Ausraumung finanzieller Hinder-
n1ıSsSe wI1e der Reisekosten un:! die tellung eines Ersatzmannes für ih 1ın Je-
rusalem iıne Rolle spielen. Dann solle sich Zacher] keinestfalls Urc 1ne a
schlägige Antwort abschrecken lassen: „Das tut 11a bel u1lls oft und xibt
schliefßlich tast immer nach.“ In einem Brief Plecnik 1m prl 1912 freut
sich Verkade HANZ unverholen: Wenn erst einmal VO  a Jerusalem Wg sel,
werde „losfahren WI1Ie eın eingesperrter, ausgehungerter OWe

Die Zustimmung auf Zacherls Ansuchen bei Erzabt eIons chober ın
Beuron 1efs allerdings och auf sich warten. Am 6.8.1912 ring Verkade bei
Zacher] darauf, da{fs dieser „Zusage Ooder nicht“ jedenfalls bel der Erteilung
se1INes Auftrages bleiben SO Seine Besorgnis, für einen Mönch etwas
sehr. selne Zukunft iın die eigenen Hände 3903081 aben, ng L1LUT

chwach
Anlätfslich des Eucharistischen Kongresses besuchte Erzabt chober Zacher!

ın dessen Haus un sprach dabei seine Zustimmung erkades Reise ach

120) Vgl Chronik 355f. Vgl uch Verkade, Der Antrieb 1ns Vollkommene 259
1249 Vgl Chronik 375
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Wıen unı der geplanten Arbeit aus.! Der Erzabt hatte Zweilfel, ob Verka-
de dieser Aufgabe gewachsen se1n würde  125 In einem Brief Plecnik lehnt
Verkade entschieden den Versuch ab, Desiderius Lenz der Arbeit betei-
lıgen. Er wollte selbständig eijn.124

Am 18 November verliefs Verkade Palästina (Brief VO 29.10.1912) un!
kehrte über Agypten ach Europa zurück. DDas Weihnachtsfest verbrachte
in Beuron. Über München, kurz mıit Jawlensky zusammentraf!®>, kam

Januar 913126 ach Wien.
Während des Jahres 1913 wohnte Verkade 1m Haus der Familie Zacherl1.!?/

kın aum In deren Fabrik wurde ihm als 10 angewiesen. !®
Drei Tage ach der Ankunft 1in Wiıen fuhr Verkade ose Plecnik nach

Prag, dieser se1lt 1911 iıne Professur der dortigen Kunstgewerbeschule
innehatte. (GGemeinsam wurde eın Entwurf für die Kapelle erstellt Briefe Ver-
es Aaus Prag VO 21943 un

Verkade konzipierte 1ne Kreuzabnahme unter Einbeziehung der hl ITA
res1ia un des hl Johannes VO Kreuz, dem die Kapelle geweiht werden sollte
(Brief VO

Plecnik WAarTr damals für die Nachfolge (Jtto Wagners der Wiıener Kunst-
akademie nominilert (Brief Zacherls VO Juli un befand sich sCHh e1-
ner Reihe VO politischen Kabalen seine Person!*? ın einer persönlichen
KrIise, die ihm iıne RKeise nach Wiıen nıcht ratsam erscheinen 1efs Prelovsek
stellt 1n seiner Monographie ber Plecnik die /usammenarbeit zwischen ihm
un Verkade ar als hätte Plecnik 1LLUT widerwillig einer für se1Ine Ma({fs-
stäbe mittelmäfßigen Aufgabe zugestimmt."” Wenn jedoch nicht uneinge-
schränkt afür Z.UXE Verfügung stand, dürfte das selinen Grund 1ın seiner all-
gemeinen Verfassung un! Belastung gehabt en. In Briefen Zacher]l, die
Dorothea Zacherl 1ın ihrer Familienchronik überliefert, chrieb jedenfalls,
dafs SCIIL diese Aufgabe dächte.! Im welılıteren kam ohl (n

172 Vgl ebı  Q, 356 1Ns ollkommene 278123) Vgl Verkade, Der Antrieb
124) Brief Plecnik, S Z 015 z1ıt bei Smitmans, Verstummen inmıitten der Avantgarde
125) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 281
126) In Verkades Autobiographie 1st der Februar angegeben. Da dies dort 1ne eIn-

malige Angabe ist, 1n Zacherls Familienchronik jedoch mehrere 7zueinander
stiımmıge Datierungen auf den Januar hin konvergieren, wurde obiger Angabe der
Vorzug gegeben. Vgl Chronik Verkade, Der Antrieb 1NSs Vollkommene
281

127) Vgl Chronik 393f. uch hier ist erkades eigene Angabe zumindest UNgSECNAU. In
selner Autobiographie Schreli —] dafß bei den Karmeliten gewohnt habe Das
stimmt ber LLUT für das Jahr 1914 Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene

Fuür das Verhältnis VO  a} Verkade un:! /acher! ist das VO  > einıger edeutung.
128) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 284
129) Vgl Chronik 4172 un:! Prelovsek, Josef Plecnik 164f.
130) Vgl Prelovsek, ose Plecnik 165
131) Vgl Chronik 391
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stimmigkeiten zwischen Maler un:! Architekt (Brief Verkades aus Prag,
20 FA und aus Beuron, prı die aber aufs (‚anze beigelegt worden
sSe1INn dürften.!°%

Fur sSeINE welıtere Arbeit fand Verkade iın acherls Familie ICS Anteil-
nahme un:! Mithilfe Mehrere Familienmitglieder standen ihm Model1133

DIie Erstellung der Kartons 21Ng züglg Anfang pri WarT in der Ka-
pelle das VO  > Plecnik vorgesehene Tonnengewölbe fertiggestellt, aber die
Ausmalung konnte erst 1in der zwelıten Maihälftfte beginnen, als die Farben
aufgetrocknet Ekıiıne Unterbrechung wurde nötıig, als die Wände mıt
Marmor verkleidet werden ollten Verkade vertrieb sich die Zeıt, indem

Wiener Kulturleben teilnahm, un reiste neuerlich ach Prag.:?
Im Dezember 1913 besuchte Verkade seine Mutter in Holland Zacher]

willigte OofifenDar nicht UNsSCIT in diese Reisepläne, da ın der Familie SCH
Verkade Unstimmigkeiten gekommen war.} Weihnachten 1913 und das
Frühjahr 1914 verbrachte Verkade iın Beuron (Brief aus Beuron, pri
Im pL kam wieder ach Wıen, eın Bild vollenden. Die Kloster-
werkstätten VO  m Emmaus in Prag lieferten den Korpus ZU Altarkreuz (Brief
Verkades, Wien, Dezember Am November weihte der Wiener Hr7-
bischof Kardinal den ar der Kapelle.  136

Am Dezember 1914 verlie{fs Verkade Wien. 1924 kehrte och einmal
zurück, die seiner Kreuzabnahme gegenüberliegende Theresienkapelle
auszumalen. ach eiıner Unterbrechung stellte S1€e 1927/ fertig. Danach hat
Verkade nicht mehr gemalt.'”

Verkades künstlerische Bestrebungen
Am 5:9.1911, während seiner Jerusalemer Zeit, sandte Verkade

Plasschaert auf dessen Anfrage biographische Angaben seiner DPer-
SO  ; und seinem Schaffen. !$ Darın sagt T, da{s sich in Palästina „unab-
hängig VO  - der Beuroner Schule, doch ohne deren Prinzıplen verleugnen,
entwickele“.1 Was dieses unabhängige Streben 1mM Zeıtraum des vorlie-
genden Briefwechsels mıiıt Zacher!] eitete oder zumindest Uumrı eutlic
machte, soll 1ler gefragt werden.

132) Vgl Chronik 446ff.
133) Vgl eb  Q, 395 un! Verkade, Der Antrieb 1ns ollkommene 285
134) Vgl Verkade, Der Antrieb 1NSs Vollkommene 2985 Prelovsek stellt das dar, als ob

Verkade bewulßlst langsam gearbeitet un! Zacherls Großzügigkeit ausgenutzt hätte.
Vgl Prelovsek, Josef Plecnik 165

135) Vgl Chronik
136) Vgl eb un! Verkade, er Antrieb 1Ns Vollkommene 37271
137) Vgl Smitmans, Verstummen inmıitten der Avantgarde
138) F1 dessen „Korte geschiedenis der Hollandsche Schilderkuns: vanaf de aagsche

School tot den tegenwoordigee erschienen Amsterdam 1923
139) Hier dt z1it nach Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde
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Erstens soll azu seline persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-
lemer eıt untersucht werden. ‚weılıtens wird annn die ort zutage getretene
Spannung seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung miıt
der Beuroner Malerei hın esehen sSeıin

A  — 1eDenNde Offenbarung der Natur

Verkades Kirchenausmalungen 1n Jerusalem sind als ebundene uftrags-
arbeiten weniger aussagekräftig. ‚War en ihm diese Arbeiten ohl die
Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet” (Brief VO 6.8.1912) aben,
aber selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues  4 (Brief VO

J Was auch 1mM 1NDIl1c auf das Zacherl-Glasftenster gesagt Wa  S

ber I11d.  a’ musse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für
die INa male. Als modern bezeichnete ingegen eın „Klein  t// (Brief
VO Im Brief VO 1 1Frı findet sich eın erster Hınwels auf die
kleineren Arbeiten der Jerusalemer eit ach der ergebnislosen Arbeit 1m
Kapitelsaa „packte ihn die Natur478  Placidus Heider  Erstens soll dazu seine persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-  lemer Zeit untersucht werden. Zweitens wird dann die dort zutage getretene  Spannung an seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung mit  der Beuroner Malerei hin zu besehen sein.  4.3.1. Liebende Offenbarung der Natur  Verkades Kirchenausmalungen in Jerusalem sind als gebundene Auftrags-  arbeiten weniger aussagekräftig. Zwar haben ihm diese Arbeiten wohl die  Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet“ (Brief vom 6.8.1912) zu haben,  aber er selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues“ (Brief vom  19.2.1912), was auch im Hinblick auf das Zacherl-Glasfenster gesagt war.  Aber man müsse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für  die man male. Als modern bezeichnete er hingegen sein „Kleingut“ (Brief  vom 23.4.1912). Im Brief vom 1.1.1911 findet sich ein erster Hinweis auf die  kleineren Arbeiten der Jerusalemer Zeit. Nach der ergebnislosen Arbeit im  Kapitelsaal „packte ihn die Natur ... so gewaltig“, daß er die „Eindrücke ... in  Kleingut loswerden“ mußte.  Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, um das entsprechende  Reizwort zu gebrauchen, bewegten ihn.!*° Schon in Aichhalden hatte er an  Denis geschrieben, daß er sich für alle seine „Heiligen von der Natur anre-  gen“ lasse.!4!  Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewiß nicht Beuroner Prinzi-  pien. Verkade beschäftigte sich in Zeichnungen mit figürlichen Sujets (Brief  vom 9.7.1912), wie schon in Monte Cassino.!# Damals hatte Lenz das Zeich-  nen nach der Natur als „verderblich und irreführend [bezeichnet], wenn man  u 143  monumentale Kunst betreibe  «  Eher schon ist die Sehnsucht nach einer dem malerischen Gestalten entge-  genkommenden Natur, die eine Gnade sei (Brief vom 9.7.1912), nicht zufällig  nahe am Naturerleben Gauguins. Anregend sei das Land in Palästina, viel-  Jleicht könnte später einmal eine neuerliche Orientreise von großer Wichtig-  keit sein, sagt Verkade am 6.8.1912. Bei Gauguin findet er die Motive für  künstlerisches Schaffen „fernab vom Kunstbetrieb Europas“!#. In einem Auf-  satz über Gauguin, dessen Abreise nach Tahiti er selbst in Paris am 4. April  1891 miterlebte!®, klingt das 1921 auf:  „...das Hauptmotiv war und blieb, schöne Sachen zu malen, die noch  niemand gemalt hatte, und bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-  140) Vgl. auch Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 253.  141) Zit. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 53.  142) Vgl. Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  143) Ebd. 115.  144) Ebd. 239.  145) Vgl. Verkade, Die Unruhe zu Gott 78.gewaltig”, da{fs die „Eindrücke478  Placidus Heider  Erstens soll dazu seine persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-  lemer Zeit untersucht werden. Zweitens wird dann die dort zutage getretene  Spannung an seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung mit  der Beuroner Malerei hin zu besehen sein.  4.3.1. Liebende Offenbarung der Natur  Verkades Kirchenausmalungen in Jerusalem sind als gebundene Auftrags-  arbeiten weniger aussagekräftig. Zwar haben ihm diese Arbeiten wohl die  Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet“ (Brief vom 6.8.1912) zu haben,  aber er selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues“ (Brief vom  19.2.1912), was auch im Hinblick auf das Zacherl-Glasfenster gesagt war.  Aber man müsse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für  die man male. Als modern bezeichnete er hingegen sein „Kleingut“ (Brief  vom 23.4.1912). Im Brief vom 1.1.1911 findet sich ein erster Hinweis auf die  kleineren Arbeiten der Jerusalemer Zeit. Nach der ergebnislosen Arbeit im  Kapitelsaal „packte ihn die Natur ... so gewaltig“, daß er die „Eindrücke ... in  Kleingut loswerden“ mußte.  Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, um das entsprechende  Reizwort zu gebrauchen, bewegten ihn.!*° Schon in Aichhalden hatte er an  Denis geschrieben, daß er sich für alle seine „Heiligen von der Natur anre-  gen“ lasse.!4!  Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewiß nicht Beuroner Prinzi-  pien. Verkade beschäftigte sich in Zeichnungen mit figürlichen Sujets (Brief  vom 9.7.1912), wie schon in Monte Cassino.!# Damals hatte Lenz das Zeich-  nen nach der Natur als „verderblich und irreführend [bezeichnet], wenn man  u 143  monumentale Kunst betreibe  «  Eher schon ist die Sehnsucht nach einer dem malerischen Gestalten entge-  genkommenden Natur, die eine Gnade sei (Brief vom 9.7.1912), nicht zufällig  nahe am Naturerleben Gauguins. Anregend sei das Land in Palästina, viel-  Jleicht könnte später einmal eine neuerliche Orientreise von großer Wichtig-  keit sein, sagt Verkade am 6.8.1912. Bei Gauguin findet er die Motive für  künstlerisches Schaffen „fernab vom Kunstbetrieb Europas“!#. In einem Auf-  satz über Gauguin, dessen Abreise nach Tahiti er selbst in Paris am 4. April  1891 miterlebte!®, klingt das 1921 auf:  „...das Hauptmotiv war und blieb, schöne Sachen zu malen, die noch  niemand gemalt hatte, und bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-  140) Vgl. auch Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 253.  141) Zit. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 53.  142) Vgl. Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  143) Ebd. 115.  144) Ebd. 239.  145) Vgl. Verkade, Die Unruhe zu Gott 78.in
Kleingut loswerden“ mu{fste

Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, das entsprechende
el1Zwor gebrauchen, bewegten ihn.140 Schon 1ın Aichhalden hatte
Denis geschrieben, dafß sich für alle seine „Heiligen VO  - der Natur 1NIe-

s  gen lasse.14!
(Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewl nicht euroner Prinzı-

plen. Verkade beschäftigte sich ın Zeichnungen mıt figürlichen Sujets (Brief
VO 9.7.1912). wI1e schon iın Monte Cassino.142 Damals hatte Lenz das Zeich-
HE  a} nach der Natur als „verderblich und irreführend |bezeichnet], WenNll INa  a

monumentale Kunst betreibe
Eher schon ist die Sehnsucht ach einer dem malerischen Gestalten ENIZE-

enkommenden Natur, die iıne Nna: E1 (Brief VOVnicht zufällig
ahe Naturerleben Gauguins nregen @E1 das Land 1ın Palästina, viel-
leicht könnte spater einmal iıne neuerliche Orientreise VO  a großer Wichtig-
keit se1n, Sagt Verkade 6.8.1912 Be1l Gauguin findet die Motive für
künstlerisches chaiten „fernab VO Kunstbetrieb Europas . In einem AI
satz ber Gauguin, dessen Abreise ach Tahiti ET selbst in DParıs pr1
1891 miterlebte!®>, ing das 1921 auf:

”  das Hauptmotiv WarT un blieb, schöne Sachen malen, die noch
niemand gemalt hatte, un bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-

140) Vgl uch Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 253
141) f Smitmans, Verstummen inmiıtten der Avantgarde
142) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 115
143) Ebd 115
144) Ebd 239
145) Vgl Verkade, Die NrUu. ‚ott
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tert werden VO  a E:  J ungeahnten, n1ıe gesehenen UOffenbarungen der
unerschöpflichen Wirklichkeit der Natur.‘146

Im Naturerleben sollte sich also (nade zeıgen, OUOffenbarung ereignen.
Nicht kopieren wollte Verkade die Natur, sondern durch S1e eiıner Vorstel-
lung 1ın „vollendeter Giestalt“” aufsteigen. '“ Wie ezanne gng ihm die
ih: persönlich „gewaltig” packende Natur (Brief VO 1149D: das
„cultiver petite sensation“.148
on War für Verkade Miıtteilen in Liebe Hier kommt 11a

ohl dem nächsten, W as iın seinen eigenen erklärten Absichten der
„Antrieb 1Ns Vollkommene”“ der Kunst sSe1INn sollte

„Eine Liebe, die, platonisch gestimmt, elner sinnlichen Lösung abge-
wandt ist un iıne überindividuelle Dauer anstrebt 1m schöpferischen
Werk7

Das War 11U aber gewi nicht die überindividuelle hieratische Kunst Beu-
rOons, die VOT die gefallene Natur heraustreten wollte 1ın ine VO Sündentfall
freie Ööttlich ewıge höpfungsordnung. 1elImenNnr 1ibt ler Verkade 1ne tref-
en! Beschreibung des Kunststrebens der Nabis An Denis schrieb enn
auch aus üunchen:

„Malen nehmen Sie keinen Ansto(s daran Wesen, inge malen,
die INa  a züchtig umarmte...In die Realıtät eindringen, S1e 1n sich e1INn-
dringen lassen, ihr Zugang verschaiffen sich selber, S1e 1e-
ben, uUuMmMarmen, S1e 1mM Herzen ewegen... U: dann versuchen
realisieren.“1>0

Es ist nicht verwunderlich, wWenn Verkade miıt einem solchermaflßen erklär-
ten asthetischen TOS Johannes VO Kreuz, der ıIn der Familie Zacher] hoch
geschätzt wurde, nicht leicht einen Zugang finden wollte, „weıil ein Maler mıiıt
seiner AÄAszese nicht |Idurchkomme]|“ Das Zacherl-Fenster mufifste
ihm inhaltlich als ungemäße Aufgabe erscheinen. Auf acherls spirituelle
unsche (Brief Zacherl!s VO: Januar 1911) antwortet 1LLUT sehr lakonisch
„ganz schön“”, 2.1911)

Smitmans sieht ıIn erkades kleineren Jerusalemer Arbeiten formale An-
klänge Vincent Va  a Gogh.!” Auch intentional kann hier ine bewulßste Nä-
he dem holländischen Landsmann festgestellt werden. In einem Artikel
ber Va  zn Gogh 1m Oochlan VO  o 1921 nennt diesen einen „Liebenden“”, der
In der Natur eine Offenbarung gesucht habe, die als angestrebten Gipfel die
Selbstoffenbarung Christi ZU Ma(fßfs en sollte.  152 Direkt erreichen oder Sal
unmittelbar darstellen wollte aber Va  a Gogh dieses gipfelstürmerische Ziel
der Sehnsucht In selinen Bildern nicht In einem Brief seinem Gemälde

146) Verkade W., Erinnerungen Paul Gauguin (Hochland 19/ /  P /-27, hier:
147) Vgl Verkade, Der Antrieb 1nNns ollkommene 190
148) Vgl eb 190
149) Ebd 147
150) FAr nach Smitmans, erstummen inmuıtten der Avantgarde
151) Vgl Smitmans, Verstummen inmuiıtten der Avantgarde
152) Vgl Verkade, Vincent Van Gogh (Hochland 19/1, 1921, 639-643, hier: 640)
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„Olivengarten  44153 sagt CT, ‚„dafs I1a  — die Impression des Angstgefühls uch
geben kann ohne eraden Wegs auf das historische Gethsemane loszusteu-

7ern

Hier 1St ohl auch der entscheidende Unterschied Verkade finden
1eser versuchte eben doch gerade dem „Subjektivismus der heutigen Maler

entkommen (8 SIM malerischer Ekros WarTr „platonisch gestimmt”
un: wollte das Überindividuelle nicht LIUT als fernes oder Sal fiktives Ideal
sehen, sondern der künstlerischen Lösung objektiv realisieren [)as und
nicht mehr oder WEN1LSCT WarT wohl auch W as damıt meınte, wenn

sagte, da{fßs auch weiterhin die Beuroner Prinzıplen nicht verleugne
DIie rage, WI1Ee sich inNe gestalterische Realisierung dieser omfnung

vorstellte Ooder S1e erreichen suchte, wilieder zurück SE1INEN AUH-
tragsarbeiten. I hese traten ‚Wäal SE1INeN sonstigen Werken ı Weise
TeEM! gegenüber („heillos fromm“ versuchten aber doch, das { J De-
rindividuelle zumindest als „allgemeın Verständliches”“ (Brief VO

darzustellen Wichtig 1st el der Rahmen des gottesdienstlichen Kaumes,
des Ortes un: der gegebenen Tradition als vermittelnder Brücken und als
technischer un:! formaler Grenzen (19 Verkade esteht aber, da{fs das
für ih: iNe Sache des „guten; wenn auch nicht besten Willens CL, also be-
wulste technische Gestaltung, nicht spontanes Streben

Der ruch zwischen liebend gestaltender Durchdringung der Natur
Sehnen nach CWISCI Geltung eiınerselts und gewollter Allgemeingültigkeit
und ritueller Verständlichkeit andererseits 1St ihm jedenfalls dieser Stelle
selbst bewulßst

Formale Verständlichkeit suchte Verkade OIfenDar nicht Beuroner Ka
NnOoN, sondern den Schöpfungen der christlichen Kunst un: hier gerade bei
der italienischen Frührenaissance Giotto wird erwähnt un

1912 Fra ngelico orl1entierte SEe1INeEeN Karton für die Annuntiatio
Bir ez-Zet (6

Das Spannungsfeld zwischen Verkades individueller uns SE1INEIMN objek-
tivierenden ollen, das der aähe EeUroNSs sehen wollte, un: dem Was

Beuron WAar, 1St der Ort dem Wiener Kreuzabnahme entstand Hier
ann besonders Auseinandersetzung mıiıt den „Beuroner Prinzıplen
beleuchtet werden Dem soll der olgende Abschnitt dienen

ıe Wıener Kreuzabnahme und dıe Beuroner Kunst

In Tagebucheintragung Beuron 1903 kritisiert Maurice Denis, da{fs
„CInN künstlerischer anon nicht ein Kanon der KOrper, sondern des
Ausdrucks“1> 11 Das charakterisiert d erkades uUucC. ach
Objektivıtäat aus dem persönlichen Erleben, WI1IeE S16 sich Jerusalem aus-

153) Das ‚uje‘ dieses Bildes nennt Verkade „Christus muiıt dem Engel Gethsemane
Verkade, Vincent Va  > Gogh 642

154) Zit nach Weils Das gegenwartıge Problem der Gotik ugsburg 1927
155) Dt Z1IT nach Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 1972
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pragte, und renz selinen Standpunkt zugleic VO offiziellen Beuroner An
Spruc. ab Aus Jerusalem chrieb Verkade einen „Malerbrief“ für die eıt-
schrift der Münchner Gesellschaft für christliche Kunst !® ın dem den Wert
kanonischer rdnungen für künstlerische Gestaltungen ebenso hervorhebt
w1e eingrenzt:

„Klug wI1e S1e nl suchten S1e nicht einen Kanon VO Menschen
sich, sondern VO  a der ihnen eigentümlichen Darstellung desselben .“ >

Das ist eindeutig die Prinzıplen VO  zD} enz gesagt Nicht als absolute,
sich bestehende Ordnung sollte eın Kanon VO  - aufsen ber die Gestaltung

gelegt werden, sondern aus der Dynamik der arstellung selbst erst heraus-
wachsen. Ein solcher Kanon ware dann nicht überzeitlich, aufßerhalb der (Ge-
schichte geoffenbart, sondern innerhalb der Geschichte immer wieder Ne  e
finden Hier WarTr sich Verkade mıt seinem Nabifreund Denis ein1g.

I Die Spannung, iın der sich Verkade Ende seliner Jerusalemer eıt befand,
kann demnach als ine doppelte beschrieben werden. Einerseits WarTr da ın
ihm selbst der Bruch zwischen individuellem Ausdruck des erstrebten EwI1-
SCH („Expression subjectivee“!>8) un:! kultisch-ritueller Verständlichkeit. AY-
dererseits trat seline Vorstellung VO gestaltender UOrdnung 1ın der Kunst mıiıt
der Beurons auseinander. Es ist möglich, da{fs Verkade beide Verspannungen
als 1ine esehen hat, oder zumindest zeıtwelse iıne Wandlung der Beuroner
Schule iın seinem Sinne!> rhofft hat 1906 hält Joseph Popp ach Verkades
„Eva un Marıa ”“ auf der Wiener Sezessionsausstellung ine Erneuerung der
Beuroner Kunst aus der „Qu der atur für möglich und wünschens-
wert.160

br selbst sah sich bei seinem Weggang VO  a Jerusalem eiıner kritischen
Nahtstelle. Im Brief VO 6.8.1912 spricht das gegenüber Zacherl! fast dra-
matisch aus

„sicher ist, dafs, die erste Arbeit, die ich ach meıliner Rückkehr ın Eu-
ropa machen mulßs, entscheidend eın wird für meılne definitive Ent-
wicklung Komme ich nach uropa zurück, ohne den Pretext einer mir
aufgetragenen Arbeit, weils Gott, Was geschieht und ich ande  44

Seine tellung als Maler und Beuroner Mönch machte Aaus dem astheti-
schen Konflikt iıne biographische Krıise Bewältigung hoffte Verkade 1n der
geplanten Wiener Arbeit für Zacher] finden, die ih: als Auftragsarbeit -
{serhalb des Osters in ine gewlsse außere un künstlerische Unabhängig-
keit gegenüber Beuron entliefs. Seine Hoffnungen gingen ohl auf 1Nne damit

beginnende weltere Neuentwicklung:

156) Beuron verstand sich ın selinem christlichen Kunststreben als Gegenpol VADER Münch-
1eT Gesellschaft. Vgl Pöllmann, Vom Wesen der hieratischen uns

157) Verkade WI Malerbrief I1 (Die christliche Uns: Ö, 1 f 9/-104, hier 101).
158) S50 Maurice Denis: Anm. 156
159) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde
160) Vgl Popp Die Beuroner uns: Eine Studie (Hochland 32 1906, /9-88, hier: 87)
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>4SE die er begonnen un: abgeschlossen, wird das ingchen
schon 1Ns Rollen kommen. Ich werde 1mM September re. etzZ oder
nıe!“

Von vornherein suchte Verkade 1ne inha  1C und ormale Bindung für
seINe Wiıener Aufgabe. Zacher! sollte das uJje' vorgeben (Brief VO 29.10

Er selbst wollte sich ıIn den Rahmen VO  an etwas gedanklich „rFertigem“
hineinfinden, als gepragte und prägende Form VO  a innen gestalten.
Wıe 1n Jerusalem lehnte sich der Entwurftf der Komposition die italienische
Frührenaissance Fra Angelicos*®' (Brief VO In einer use1n-
andersetzung mit Plecnik der emalung der Seitenwände wandte sich
Verkade dessen Vorschlag, sich mıiıt eliner Schriftgestaltung be-
gnugen (Brief VO Er wollte auch 1ler dem Geschmack un:
Interesse des „Publikums”, also der Gottesdienstbesucher, als einem ih:
objektivierend beschränkenden Maf{fs entsprechen. Hier darf sicher nicht reines
treben nach Gefälligkeit oder estmöglicher eptanz vermute werden,
immerhin nahm Verkade aIiur einen Dissens mıiıt Plecnik in Kauf (Brief VO

Ornamental orientierte sich den frühchristlichen Mosaiken VO  } San
Marco 1ın Venedig un! VO  a avenna Beuron, pri also wieder e1-
NneT VO  - enz verfemten Epoche. Wiıe Verkade anderer Stelle iın seiner Ar
tobiographie schreibt, fand 1n der Farbgebung der Mosaiken VO Sant
Apollinare Nuovo ın avenna die Farbnuancierung Cezannes vorgebildet.  165

Verkade verlangt gegenüber der formalen Strenge ecnıks und / oder Beu-
ONSs („Purismus”) Phantasie un Frische prı Hier klingt wieder et-
Was VO  - selner Sehnsucht ach individuell durchlebter Gestaltung des
„Überindividuellen“, aber gebändigt UrCc. einen für das ”  ublıkum  44 mO$S-
lichst faßllichen, „allgemeın verständlichen”“ Rahmen.

Von Beuron scheinen ach diesen Quellen nicht mehr als eın Paadi ormale
oder kunstgewerbliche Anleihen ZUE Ausgestaltung dieses Rahmens über-
geblieben se1n, nichts ber in den prinzipiellen nsprüchen. Was ist dann
zustandegekommen?

Verkade selbst berichtet in se1lner Autobiographie VO:  a einem euphorischen
Presseecho. Darın hie{fs 6sSs, dafs 1n dem Bild der Gegensatz VO  a Natur und
CGeeist AI  ar vermählt“ sSe1l Es se1l wahrha: das die Seele anrührendes
Werk elInes Malermönchs.164 Wiıe Verkade damals selbst urteilte, sagt nicht
Jedenfalls wI1es sich och 19358 gegenüber Jawlensky mıiıt einem Foto seliner
Wiener Kreuzabnahme 1ın selinen künstlerischen Bestrebungen aus.16> Sicher
ist, da{fs die VO  5 ihm erhoffte weıtere, 1ın Wıen einzuleitende Entwicklung

161) Fra 10vannı da Fiesole (S. T1Ee' „Fiesole”).
162) Schriftbänder In der Beuroner Uuns! üblich.
163) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 108 Der kunstgewerbliche Charakter

läft wieder Nähen damaligen Beuroner Arbeiten Ansgar Dreher sieht im
Kunstgewerbe die bestener Beurons. Vgl Dreher, Zur Beuroner Uuns! 3U()

164) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 321 ff.
165) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 59f.
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ausblıe Die Wiıener Arbeit VO  - ist das vorletzte Werk des 1946 VelI-

storbenen Verkade
Smitmans beurteilt die Döblinger Kreuzabnahme als „auf den ersten Blick

überraschend beuronesk“.166 Das bezieht sich jedoch auf die oben erwähnten
formalen Anleihen, Bänder, Rahmungen un:! dekorative Einbindungen.

Der individuelle Ausdruck hat sich ın die (Gesichter zurückgezogen. Smit-
11ans nennt S1e „sehr intens1Vv, fast streng, aber durchaus Gesichter VO  — elIn-
zelnen“.  4 167 In einem Brief acherls Mutltter spricht Verkade VO  a „Za-
cherltypen“.'° Smitmans stellt wohl Recht fest, da{fs diese individuellen
Öpfe inmitten der sonstigen dekorativen, „giottesken“ Komposition TEeEM!
wirken.!6? Er rechtfertigt diese „Dissonanz“ als VO  a Verkade gewollt. Daran
ist richtig, da{fs Verkade sicher beabsichtigt hatte, ıne überpersönliche Wirk-
lichkeitsebene mıt individuellem Erleben vermitteln. Was herauskam WaTl

aber keine Verschmelzung auf höherer Ebene, sondern eben eın unvermittel-
tes Nebeneinander, eine Dissonanz, Was immer deren Absichten SCWESCH ein
moOögen.

Nebeneinander stehen persönliches porträtgenau gefaisten Gefühl un! iıne
den vermuteten nsprüchen der Gottesdienstgemeinde un des Kults OT1-

entierte Gestaltung. Beides ist Verkade unterschiedlichen Orten selner Au-
tobiographie auch spater wichtig In den Bericht VO selner Wilener Arbeit
eingeschaltet, handelt breit die des Gefühls ab Es sollte ‚unmittelbar
die sittliche Ordnung, das Wahre und das Schöne erfassen“. Was VO  a seinem
asthetischen TOS bleibt sind die Transzendentalien.!”*

Zum lebendigen Kultus vermerkt andernorts, da{fs ın der „Volksfröm-
migkeit...zuviel Ordnung den Schwung der Gefü hemme, weshalb 188028  a

ihr Freiheit lassen müsse.!/!
Das Gesamtergebnis erinnert auch intentional den Versuch der Nazare-

NeT, 1Nne religiöse uns für das ZanNzZe Volk schaffen
An Jawlensky chrieb Verkade 1938, da{fs dieser sich dem „Seelischen un!:!

Subjektiven“ zugewandt, jedoch sich für das „Objektive” entschieden ha-
be_172 1ne Entscheidung stand also Ende VO  a erkades krisenhaftem Su-
chen un! ingen. Er fährt dann fort, da{fs jedoch iın der Kunst kein ubjekti-
Ves ohne Objektives gebe un! umgekehrt. Vermiüutteln hätte da für ihn die
Hinordnung der Werke auf den Kultus sollen. 7u den Beuroner Prinzıplen
führte VO  a ler kein Weg Der Standort Verkades „zwischen Byzantinısmus
un: beliebiger Realität“ Smitmans)!” War jedoch VO  a} den tatsächlichen Wer-

166) Vgl eb
167) 5Smitmans, erstummen inmuitten der Avantgarde
168) Chronik 404
169) 5Smitmans, erstummen nmuitten der Avantgarde
170) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 286
171) Ebd 130
172) /Zıt. bei Smitmans, Verstummen inmıtten der Avantgarde
173) Ebd.
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ken der spaten Beuroner Kunstschule unter Paul Krebs!/4 nicht welıt ent-
ternt kin sehr unterschiedlicher aber paralleler Konflikt hatte beide ahnlıi-
chen Ergebnissen geführt unı: sich einander wieder annähern lassen, da{fs
Verkade spater SeINE Autobiographie als Erinnerung eINes Beuroner Maler-
mönchs veröffentlichen konnte.

Da{fs dahın kam, WarTr Zewiß einıgen Stellen selner Entwicklung nicht
vorherzusehen. I Die asthetische Auseinandersetzung WarT weitgehend iıne
zwischen Verkade un:! dem, Was natürlich UNsSCHAU immer wleder „Beuron“
genannt wurde. Die dortige Kunstschule WAarTr die eINes Klosters, das auch
Verkade disziplinär gebunden Wa  - Den Spannungen zwischen dem Maler
un dem Mönch, SOWI1Ee 1m Verhältnis selinen Oberen soll das nächste Kapı-
tel nachgehen.

Maler und Mönch
Smitmans me1ılnt un:! ist el ohl eLIwas sehr auf Harmonie bedacht, da{fs

Verkade 1ın seiner Wiener Kreuzabnahme als Maler unı Mönch einen geme1n-
Ion gefunden habe.!”> Das Bild SEe1 inhaltlıch bestimmt VO den The-

111e „Begegnung un! Berührung”, das steht annn ohl für die 1eDende
Durchdringung durch den Künstler, „Komposition un! Glanz  44 drückten die
Wirklichkeitsebene des Geschehens daUuUs, ler soll ohl der Mönch efunden
werden. Eın gewollter Brückenschlag ist das sicher, ob aber der über-
brückenden Kluft einleuchtend und biographisch gerecht wurde, bleibt ‚—

gesichts der formalen Disharmonien des emaldes fragen.
Als Verkade 19172 Jerusalem verlieds, War se1it fast achtzehn Jahren ene-

diktinermönch und ber zehn re Priester. In selner damals ausgepragt e1-
genständigen künstlerischen Entwicklung stand konkret weni1ger Deside-
1US enz un! seiner Schule gegenüber, sondern Oberen, die VO ihm eın
Malen erwarteten, das dem entsprechen sollte, Was S1e für Beuroner Stil hiel-
ten. 176

Die Beuroner Malermönche standen 1n einer charakteristischen Spannung
aus Freiheit 7A28 Arbeit, wurden S1e teilweise VO Chorgebet befreit!//,
auch VO  a zensierender Beaufsichtigung. Jede Arbeit edurite ach ihrer Fer-
tigstellung aber der Genehmigung des zuständigen Oberen.

Verkade hat mıiıt seinem Priıor in Jerusalem verschiedentlich rößere
Schwierigkeiten iın dieser Hinsicht gehabt. (s 4233 50 schreibt 1mM Maärz
1912 dafs der Gehorsam bel der Arbeit Zacherl-Glasfenster „ziemlich
stark atıg  4‘ war.1/5 Auffällig ist, da{fs Verkade die Überarbeitungswünsche des
Priors WarTr bisweilen eklagt, diese Klagen „Verwünschungen“) ann aber

174) Vgl Krebs Dreher, Zur Beuroner uns 39()
175) Vgl Smitmans, erstummen inmıiıtten der Avantgarde
176) Vgl eb
177 Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
178) Vgl Anm. 1a
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gleich als „Murmurationes” bezeichnet, Iso als Murren 1mM Sinn der ege.
Benedikts. Auch versucht e f die entstandenen Verzogerungen als 1ne mögli-
che küunstlerische Tugend rechtfertigen, Was ohl nicht allein Zacher] BCS-
enuüber geschieht, sondern auch VOT sich selbst (Jerusalem, Natür-
ich kann darın eın Anklang sSeINE Ablehnung des asthetischen ubjekti-
VISMUS ebenso gesucht werden WI1Ie die generelle Sehnsucht ach künstleri-
scher Arbeit 1mM indenden Rahmen elıner Gemeinschaft, WwWI1Ie das Ja auch eın
treben der Nabis war.!””

Jedenfalls äfst sich 1ler auch der immer wieder auflebende Wunsch erken-
NeCN, das eigene Ergehen un! Handeln gerade unter erschwerten Bedingun-
gCHh aus den Grundsätzen mönchischen Lebens rechtfertigen un Vel-

stehen.!®0 Dieser Wunsch stand für Verkade innerhalb des Ganzen selner SC-
wählten Lebensform, die 1m Grundsätzlichen ohl immer bejahte. !® Am
2074973 schreibt aus dem Kloster Emmaus 1n Prag, dafs gut sel, „mal
wieder SANZ hinter un:!Ri eın

Bei aller anzunehmenden Bereitschaft ZUr Übereinstimmung 1m (srund-
sätzlichen blieben Reibungsflächen Wiederholt ng 1ın den Brieten
d} da{fs Verkade nicht 1el Uutrauen ZU künstlerischen Urteil der eweils
entscheidungsbefugten kirchlichen Oberen hatte

egenüber dem „Eigensinn” einer Oberin (Jerusalem, 9.7.1912) konnte
ich verhältnismäßig leicht durchsetzen, S1e WarTr Ja nicht seine Oberin egen-
ber den Wiener Karmeliten aufßert sich (Jerusalem, Maärz auf deutlich-
ste Weilise eın grundsätzlicher Vorbehalt die Urteilsfähigkeit VO  > heo-
logen 1n Sachen uns Sie hätten ange mıiıt absoluten Wahrheiten tun

gehabt, heißt da, ihre Ansichten och relativieren können, d us

kleinbürgerlichen oder ländlichen Verhältnissen stammend, hätten S1e „selten
asthetische Kultur“.

uch ber den Beuroner Erzabt und den Jerusalemer Prior, der ih: VeI-

schiedentlich durch seine Entscheidungen beschnitten hatte, urteilt Verkade
entschieden: ”  en universelles Verständnis für uns en S1e ich (Brief
VO 9.1912) S1ie selen gebunden MITC den Zeitgeschmack, „  der 1U  aD e1IN-
mal realistisch, naturalistisch”“” SE1. Ihr erstes Kriterium sSe1 das dies ist
kurz un jenes Jan:  L Eingriffe VO  a selten dieser Oberen mulßfsten Verkade
notwendig als zumindest 1n der aCcC nicht gerechtfertigt erscheinen.

Dafs eın persönliches asthetisches treben nicht ın Einklang mıit den Wuün-
schen un Vorstellungen seliner Oberen stand, War Verkade klar. Zacher! soll-

179) Caroline Boyle-Turner spricht VO „Drang Z.Ur Gruppe”, der sich bei den Nabis,
der Schule VO:  > ont-Aven, den Fauves, der rücke, dem Blauen Keiter, bis ada
un den Futuristen gezeigt habe Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung

180) In der Autobiographie hat sich diese Weise der Rechtfertigung völlig durchgesetzt.
Hier begründet uch se1in Drängen auf Versetzung aus Jerusalem als 1Ine Form
des Gehorsams 1m Konflikt, w1e dies die Ordensregel vorsehe. Vgl Verkade, Der
Antrieb 1NSs Vollkommene 254f

181) uch ın einem Brief VO 234.1912 aus erusalem argumentiert Verkade mıt der
Benediktusregel.
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dem krzabt gegenüber vorsichtig mıiıt selinen „modernen Sachen“ eın (Brief
VO 9.1912)

Bisweilen bricht sich auch ungestum ine Sehnsucht Bahn, die auch die
Klostermauern C gesehen nicht mehr respektiert. kın Stofifsseufzer
Brief VO 6.5.1912 ”r O die Freiheit“ mu{fs ohl weıt bezogen werden, auch auf
die Möglichkeiten für erkades künstlerische ntwicklung, deren Erhalt
Verkade dl nicht gehorsam VO Jerusalem aus kämpft.

Im ugus 1912 mahnt sich YASE (Geduld un gesteht e1ın, da{fs iın seinem
„Betragen als Sohn manches un gefehlt Bat“. Wieder stellt sich be-
wulßst, wWenn auch etwas schmerzlich ironisch, 1ın den Rahmen monastischen
Verhaltens.

erkades küunstlerische und MmMenscNAlıiıche Auseinandersetzungen al-
auch un: besonders solche mıiıt seinem klösterlichen Leben Die Girenzlinie

War el iıne außerliche gegenüber den Oberen un eine innere 1im treben
künstlerische Unabhängigkeit. ber gerade diese Auseinandersetzungen

ZCUSCH zugleic VO  a der dauernden WEenNnl auch konfliktreichen Bindung
die Grundsätze dieses Lebens Am Ende stand keine Vermittlung, WI1e Smuit-
1L11a1ls das meınt, sondern 1ne ewulßfste Entscheidung, die nıe dauernd ın
Zweiftel SCZOSCH worden Wa  _- Vielleicht ist diese Entscheidung dieselbe, die
ihn iın selner Kreuzabnahme ach einem kultisch „verständlichen“ Konzept
suchen liefs, einem „schönen Andachtsort“ (Prag,

Verkade hat insgesamt nicht NUur die Übermalung selner Jerusalemer Fres-
ken schweigen hingenommen (Brief undatiert, Jerusalem, August
sondern ist auch als Künstler mit der eıt überhaupt verstummt.!&2

Etwas zugespitzt könnte Ial aApcCH, da{s 1914 der Mönch ach Beuron —

THC und der Künstler ıIn der Wiener Kreuzabnahme hängenbleibt.
Die asthetischen Konflikte Verkades grundsätzlicher Natur. Er such-

te nicht L1IUT ach einer anwendbaren uns des Kultes, sondern wollte gerade
darin auch das Überindividuelle, das Geistige treffen, das sich ‚WaTl 1mM PCI-
sönlichen Erleben als INATrUuC. offenbart, aber nicht reifbar zelgt, un immer
ber das Erleben hinaus verwelst. Hier ist e1n, wenn nicht das Problem religi-
OS kirchlicher Kunst berührt Dem soll das nächste Kapitel ın vorsichtigen
Verwelsen dienen.

„ Katholisches Kunstgespräch '4 Anregungen
DATAN dem Kunstkonflikt Wıillibrord Verkades

In einem Brief Alexe] Jawlensky x1ibt sich Verkade 1938 Rechenschaft
ber eın künstlerisches ollen. Darın sagt e J dafs „das Persönliche...[als]
5Symbol für die letzte Geltung eines Wirklichen“ verstehen wollte. .18

182) Vgl dazu die Einschätzung Ansgar Drehers, des etzten „Beuroner“” Künstler-
mönchs: „Verkade xibt schliefislich das alen ganz auf un! wendet sich der
Schriftstellerei E:  C Dreher, Zur Beuroner Kunst 3072

183) /it. nach Smitmans, erstummen nNnmuitten der Avantgarde 61
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diese letzte Geltung LLUT 1n einem persönlich bleibenden Verweisen
gedeutet werden könne, oder ob die Gestaltung selbst sich einer notwendig
geltenden formalen UObjektivıtät unterwertfen musse, schon allein Ve@I-

ständlich bleiben, sind die Fragen, die sich hier aus dem Begriff des
„Symbols” ergaben und ergeben. Daneben ist natürlich auch die Herkunft
dieser fraglichen formalen UOrdnung ebenso raglich, wenn INa  a S1e nicht VO

einer göttlichen Uroffenbarung herleiten will, wWI1e Lenz, Ooder rhofft, da{fs S1e
sich 1m Gestalten selbst Yr arstellung bringt.

Dahinter mu{fßs jedoch och welter efragt werden, Was dieses überindiviIi-
ue Wirkliche für einen Stellenwert haben soll Ist e1n innerweltlich
Wirkliches, die Natur Gauguins, oder eın Iranszendentes, SAr das christliche
ogma, also schon VO  5 einer Schriftoffenbarung umrissen? Van Gogh wollte
Ja letztere ZUuU Mafsstab des 1ın der Natur sich zeigenden Gefühls nehmen.

Ein Bündel VO  a Fragen, die alle 1Ns gemeinsam aben, da{fs S1e nämlich die
konkrete Ausarbeitung des Werkes ‚:WaTl theoretisch bevormunden, aber
keine Vorstellung oder viele davon geben, wI1e elungen aussehen
sollte.

Verkade wollte sich mıt einer klaren Entscheidung inhaltlicher
Verständlichkeit un er formaler Bindung die Tradition, Was für ih:
Objektivität bedeutete, einen Weg bahnen Vom rgebnis her ist eschei-
tert, jedenfalls ohne Wirkung geblieben.

In diesem Scheitern jedoch 1e nicht allein uch andere sSind 1n das
Kraftfeld der genannten Fragen geraten, haben ich bei en fundamentalen
Unterschieden iın Lebensgeschichte un Werk dem darin enthaltenen An-
Spruc gestellt und SINd dahinter zurückgeblieben. Versuche für ine NEUE

relig1öse un auch kirchlich kultische Kunst wurden die Jahrhundert-
wende Uun:! ın der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts VO  - vielen namhaften
Künstlern unternommen, ZUII1 Teil als eigentlicher Zielpunkt ihres Schaffens
An Emul Se1 1l1er erinnert, der ebentfalls iıne Erneuerung des christli-
chen Kultbildes allerdings in bewutfstem Abstand VO  a jeglicher Iradition aus

dem eigenen Empfinden schöpfen wollte. Ahnliches 1e sich Verkades
Freund Jawlensky oder Georges Rouauld SCH, die 1n ihrem extremen Sub-
jektivismus die Verständigung mıiıt einer möglichen Gemeinde hinter sich lie-
ßen. Hıer wurde der erkades symbolischem Objektivitätsstreben entgegen-
gesetzte Weg Z gleichen theoretischen Ziel und 11UT der unst-
markt und das Museum erreicht.

Was die Werke nicht einlösen konnten, 1e jedoch auch ın der astheti-
schen Diskussion ohne befriedigende, weil albwegs konsensfähige Lösung.
Von theologischer Seite her War kein Geringerer als Romano Guardini, der
sich denkend das chrıstlıche bemühte Der ZU ultbi.

1939
„steht 1im Zusammenhang mıit Jjener Bewegung, die WIT die liturgische
CMNNCI, dem Verlangen also, aus dem neuzeitlichen Subjektivismus
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heraus In ein Seinsmäßiges, VO Werden der Schöpfung be-
ST1iMMLTES christliches Leben kommen. “*
Verkade un (uardını einander persönlich kannten, konnte der Ver-

fasser nicht feststellen. Da beide In den zwanzıger ahren ın NS! Verbin-
dung mıiıt der deutschen „Quickbornbewegung”“ standen, ware anzuneh-
men. !® Auf ıne Beeinflussung‘“® annn nıicht geschlossen werden, dennoch
fallen starke Übereinstimmungen 1mM Denken ber die chrıstliıche Kunst auf.
Wiıe Verkade will auch Guardini, da{fs das LEUE dem Subjektivismus
der neuzeitlichen uns entrinnen solle Angestrebt wird die Einbindung In
etwas „Seinsmäßiges”, eine objektive UOrdnung, die nicht 110 Verweispunkt
auf eın aufßerweltliches 1el se1n soll, sondern auch ormale Kraft der C(;estal-
Lung. Das ”  ultbild”“ meint für (suardinıi die objektive Präsens des eiligen
un:! entspricht der objektiven Liturgle. afisstäblicher (Ort dieses
Bildes ist die Gemeinschaftsliturgie, die Kirche als „offizielle GStätte“187 uch
Verkade wollte das Bild ın den Verständigungsrahmen des konkreten Kultes
stellen, wenngleich damit eher die Volksfrömmigkeıit un die ıturgle SE1-
nes damaligen Umifeldes meınte. eispiele un! Anregungen für ihre Vorstel-
Jungen VO religiösen Bild suchten (suardini und Verkade in den Mosaiken
un! Fresken der frühchristlichen Kunst uch (iuardinı konnte Se1IN
”  ultbild”“ nicht machen, 1e verwlesen auf das „Werden der
Schöpfung”.

Es ist jedenfalls interessant, da{fs (,uardinıi ach 1945 seinen Anspruch,
zumindest Was die konkrete Realisierung angeht, wlieder zurücknahm. Wo
vorher die Erscheinung des Kultbildes erwarte wurde, sollte 1U  aD verzichtend
das Schweigen des leeren Kaumes stehen.!$® Für den Theologen G‚uardini wI1e
für den Maler Verkade stand nde verzichtendes Verstummen. Der ABn
Spruc: hatte sich sich selbst gewandt, dem Maler blieb nichts mehr
tun, allenfalls der asketische Architekt hatte noch Platz, wI1e twa Rudolf
chwarz 1ın seinen Kirchenbauten.

w7{0) ware also das Ende der christlichen Kunst gekommen, nachdem ın
UÜbernahme VO  . Hegels erühmtem Ausspruch schon immer wieder das
„Ende der unst  44 überhaupt proklamıiert worden war?

Doch ohl eher dürfte sich hier einen muhsamen Lernvorgang, den
Verzicht auf eıinen nspruch, handeln. Da{fs das Abbild nicht ohne welteres
die Wirklichkeitsebene des TD1ldes auf sich enun genuin Darstel-
lung bringen kann, ist menschheits- un:! individualgeschichtlich se1t dem
Verlassen einer magischen Weltvorstellung doch keine 1EUE Einsicht.
Theologisch gesprochen: Gemälde, auch relig1öse, Sind 1U einmal keine Wa

184) CGuardini RI Kultbild und Andachtsbild Brief einen Kunsthistoriker, Würzburg
185) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung
186) Wenn überhaupt, ıne solche Beeinflussung nach der chronologischen

Abfolge VON Verkade Guardini laufen mussen.
187) Vgl Guardini, Kultbild und Andachtsbild
188) Vgl Stock, Katholisches Kunstgespräch 238
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kramente, INAS die individuelle rel1g1öse Erfahrung des einzelnen Künstlers
oder Kunstbetrachters auch noch authentisch empfunden eın

kın anderes ist die pragmatıische Einbettung der Kunstwerke ın einen
zialen Verständigungsrahmen, der ja LIUT als Traditionszusammenhang SYIN-
bolisch vermittelter Interaktionen mögliıch ist [)as ist eın Anspruch ben 1Ur

auf pragmatische UObjektivierung un! nicht auf iıne absolute. ber auch da-
bel sollte ohl klar se1in, da{fs auch asthetische Verständigung nicht Aur Ayıts
grund der linguistischen Kompetenz eindeutig bestimmter un! bestimmbarer
Zeichen oder traditioneller Symbole gelingt, sondern ebenso aufgrund der
kommunikativen Kompetenz sıtuationsgebundenen Sinnverstehens.

Verkade hatte ıIn seinem Brief Jawlensky ichtig gesehen, da{fs sich Sub-
jektivität un! Objektivität gegenselt1ig bedingen.'”” Beide mussen 1m Sinnver-
stehen zusammenwirken. Nur ist die Objektivität €e1 ine V  a innerhalb
des Kommunikationsvorgangs bestimmbaren Zeichen un nıcht schon Aus-
flu4s einer überweltlichen Ordnung Auch ist S1e nicht schon Ausdruck des
VO Künstler erfühlten Absoluten.

Gerade dieses Absolute muÄ{fs sich jedoch die Frage nach eliner christli-
chen oder relig1ösen Kunst bemühen Verkade das „Überpersönli-
che  LO och afur ist 10188 der aum eher geweitet als eingeschränkt. Das ild
ist nicht mehr mıt einer Aufgabe und Erwartung befrachtet, die nicht erfül-
len konnte. Es ist wieder seinen angestammten Platz als kommunizieren-
des Zeichen zurückgekehrt. Es kann wlieder sprechen, ın er Einfac  eit un:!
Zeitlichkeit selner erkunft, un:! mu{fs nicht mehr reprasentieren. Der L1EUE

Uun: alte Anspruch trifft nicht das Bild, sondern den, der schöpferisch Se1
produzierend oder reziplerend damit umgeht. Denn dessen Not ist e 'J
nicht die des Bildes, sich das Unbestimmte sehnend vorzustellen, und den-
noch nicht 1n den Werken finden können, die gleichwohl ıne Idee davon
freisetzen. Schon ant fand diese Spannung der menschlichen Situation 1ın
den nicht sprachlichen, sondern gefühlsmäßigen Säatzen des Erhabenen. Me-
aphern sSind nıe aus ich wirksam, S1e sind 11UTr ngebote den, der die in
S1e gelegte Spannung aufzunehmen und einzulösen weilfßs. Vielleicht darf ın
diesem Zusammenhang auf Martın Heidegger verwlesen werden, bei dem
ZU schöpferischen Umgang mıit Kunstwerken ein1ges ichtige ‚entborgen“
werden kann, das auch für eın christliches Kunstgespräch befruchtend sSeın
mag Er verwelst darauf, dafs der Tempel LLUT ange als Werk wirkt und
Wirklichkeit ach innen un:! aufßen für den Menschen gestaltet, ” ange als
der (Gott nicht aus ihm geflohen“.*”® Das hat 1U  a sicher nicht mıit dem Tempel
als technischem Gebilde tun, vielmehr mıiıt der Bereitschaft un:! Fähigkeit
des Betrachters, das Werk als eın auf die gyöttliche Wirklichkeit verweisendes

sehen un iın die Wirklic  eit des eigenen Lebens einzubeziehen.

189) Vgl Smitmans, Verstummen nmitten der Avantgarde
190) Heidegger M/ Der rsprung des Kunstwerks, Stuttgart 1986, Christlichen

Bildwerken der Vergangenheit INas nicht anders gehen, S1e 1Ns Museum
wandern.
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[ )as relig1öse Bild kann sSe1INe Metaphorik LLUT und erst ın kommunikativen
Zusarnmenhängen entfalten, die deutend integriıeren können. Das relig1öse
Suchen VO Künstlern!”! wird nicht die erhabene Kunst SCHAIeC  1iın hervor-
bringen, sondern LLUT schlichte Zeichen des Erhabenen un! der menschlichen
Not VOT dem Unsagbaren. Diese Zeichen SCH nichts „objektiv”, S1e bleiben
angewlesen auf die grundsätzliche Fähigkeit, ber ihre alltägliche Bestimmt-
heit hinauszugehen und ihren Sinn Je LIEeEU freizusetzen. Hıer hat eın religiöses
Kunstgespräch seline Bedeutung ohl uch für die Möglichkeit VO  a Kunst
überhaupt. ESs ware ann mehr als eın müßiges Denken 1mM nachhinein nach
einer davon unbeeindruckten Kunst, nämlich echte schöpferische Verständi-
SUunNg.

Willibrord Jan Verkade konnte un! kann vielleicht diesem Kunstge-
spräch gerade auch miıt seinem Lebensschicks einen Beitrag eisten.

Schluß
Willibrord Jan Verkade stand biographisc un: künstlerisch einer

Nahtstelle der ästhetischen, „klassischen“ Moderne. Er führte hin Z.UT rage
nach der Verbindlichkeit VO Kunst inmitten des Problems, wI1Ie eın gläubiger,
kirchlich gebundener Mensch Wirklichkeit durchleben, erfassen un:! gestalten
könne oder musse. Seine kirchliche Bindung War die eiINes Mönchs. In Zeıten,
1n denen die christlichen Mönchsorden selbstverständlicher Teil des gelstigen
un: sozlalen Gefüges I‘ll WarTr auch ihr Anteil Kulturleben unproble-
matisch un:! bedeutend. Als S1e jedoch den Rand des politischen un:! 5C-
sellschaftlichen Lebens als ine Art Gegenwelt zurückkehrten, woher S1e ja
auch gekommen are:  p wurde auch ihre Auseinandersetzung mıiıt einer ZaNZ
anders verfailsten un: sich verstehenden Kultur- un: Kunstwelt schwieri1g.
Verkade stand zeiıtweise auf beiden Seiten und sah sich Konflikten nach bei-
den Richtungen ausgeliefert. Weniger seine Lösungsversuche, mıit denen
sich nicht durchsetzen konnte, sondern eın entschiedenes un auch verzich-
tendes Festhalten seinem Mönchsein machte ih; schon für seine Zeitge-
Ossen einer faszınierenden igur. Seine vielen Kontakte den unter-
schiedlichsten Persönlichkeiten ließen ih: immer wieder YADM Vermiuttler VO  -
Ideen und ZU. gelstlichen Mentor für andere Küunstler werden.

Die vielen Freundschaften, die CWahn un:! oft 1Ur TrIeMNC aufrechter-
halten konnte, welsen ih: als liebenswerten Menschen aus Dorothea Zacherl]
erinnert sich seine

„große, sSschlanke Erscheinung ın der stilvollen Urdenstracht..., seine
herzliche, künstlerisch originelle Art sich geben...“1?

Diese Erinnerung Inas als ild die edanken ZU Briefwechsel zwischen
Johann Zacher! un! Willibrord Verkade beschliefßen.

191) In der Gegenwart EIw.: Arnulf Rainer der Herbert Falken
192) Chronik 287.
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Bericht über die Jahrestagung der Historischen Sektion der
Bayerischen Benediktinerakademie VO 1 —J Oktober 1994

1n der ropstel St Gerold/ Vorarlberg
ach dreijJährigem Intervall fand die Jahrestagung der Historischen Sekti-
der Bayerischen Benediktinerakademie, die gemeinsam mıiıt der eilung

für die Geschichte des Mönchtums un Patrologie IFZ. alzburg veranstal-
tet wurde, wieder ın einem Österreichischen Bundesland STa Der Dekan der
Historischen Sektion der BBA, niıv.-Pro DDr. Ulrich Faust OSB, hatte
VO 7.—9 Oktober 1994 ach St Gerold 1ın Vorarlberg eladen und mıiıt der
Wahl dieser malerisch 1n 855() Seehöhe 1im Giroißen Walsertal liegenden
Propsteil als Tagungsort großen Beifall SgEetEL.

DIie in den 20er Jahren des Jahrhunderts erstmals erwähnte und höchst-
wahrscheinlich bereits damals wWwI1e heute 1m Besitz des Schweizer Stifts
Einsiedeln befin  1C. Propste1 wurde ab 1960 1ın eine offene Begegnungsstät-

umgewandelt, eın Gästehaus errichtet und ist heute eın religiöses, sozlales
und kulturelles Zentrum. Ein egrüßungstru: 1m Propsteiho auf Einladung
des Propstes Nathanael Wirth War liebenswerter Auftakt der Veranstal-
tung Es folgte eın Kennenlernen der Propstelanlage mıiıt Kirche, Gnadenka-
pelle, Gedenkraum des Gerold unı dessen Grab unter der Führung

Nathanaels Das romanische Kastengrab und Überreste der ersten romanı-
schen Kirche en bei der Kenovilerung entdeckt worden.

Der erste Tag galt den Arbeitsberichten ber die Bände der (GERMANIA
BENEDICTINA SOWI1e der Präsentation des Bandes XII dieser Reihe Ulrıch Faust,
Germanı1a Benedictina XII Norddeutschland IIIie Männer- und Frauenklöster der
/ısterzienser IN Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Hamburg St Ottilien EOS
Verlag) 1994, 9717 Seıiten, arı Yien Dem Abt VO  a Einsiedeln,
IIr eorg Oolzherr SOWI1e dem langjährigen Mitarbeiter un! edaktor des
Bandes 10, Dr. YT1STO: Römer/ Braunschweig un Univ. Prof. Lr DPeter COch-
senbein/St. Gallen, wurden die ersten Exemplare feierlich überreicht. Die
Freude ber den SC des Bandes beflügelte die Arbeitssitzung der
ERMANIA und USTRIA ENEDI  A, TODIeme und Fragen der Bände
Frauenklöster in Süddeutschland (Bayern un! Baden-Württemberg), Hes-
SCIHL, dessen Redaktion Dr ranziskus Büll, Münsterschwarzach ach dem
Tod rof. Leinwebers übernommen hatte, einland-Pfalz/Saarland,
Mittel- un:! Ostdeutschland, des Bandes ber die Reformverbände un:!
Kongregationen SOWI1E der BENEDICTINA erorter‘ wurden.
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Da 1U  aD STEeTSs ine benediktinische Stätte als Tagungsort ausgewählt wird,
ist SCn geübter Brauch, da{fs sich elnes der Tagungsreferate mıt dem Ta-

beschäftigt. Wer als der Stiftsarchivar VO  a Einsiedeln, Dr oachim
Salzgeber, WAar 1U  aD} berufener, 1ın dem Eröffnungsreferat des zwelıten Arbeits-
tages ber die Geschichte der Einsiedler Propstei Gt Gerold un: das Geflecht
Von egenden un: historischen Tatsachen den namengebenden eiligen

berichten. Das nahegelegene Priorat Johann ın Feldkirch, Zzuerst dem
Stifte Weıingarten, annn Ottobeuren zugehörig, das VO  - 1651 bis 1681 unter
der Leitung des berühmten Gelehrten Gabriel Bucelin stand, Walr Thema
des lebendigen Vortrages VO  a Univ.-Doz. Dr Alois Niederstätter, der wI1e

Dr. Salzgeber Autor der USTRIA BENEDICTINA ist Wiıe eine alte Kloster-
bibliothek auch ın Zukunft reusslieren und modernen Anforderungen erecht
werden kann, führte IDr (Odo Lang, tiftsbibliothekar VO  a} Einsiedeln,
eindrucksvollen eisple. sSeEeINES Hauses VO  z Es soll ort nicht 1LLUT die barocke
300) Bibliothek”“ restauriert unı sanılert werden, sondern auch iıne NeUe
zentrale Gebrauchsbibliothek mıit eliner ompaktus-Anlage, Arbeitsräume
un!: Infrastruktur SOWI1eEe eın Kulturgüter-Schutzraum unter beispielhafter
ufbietung VO  a stiftseigenen, öffentlichen un prıvaten Finanzkräften SC-
ScChaiten werden.

Die grenzüberschreitende Tagungsexkursion erfolgte unter der sachkundi-
SCHh un freundlichen Leıtung VO:  a Prof. Dr eter Ochsenbein ach Gallen
Prof. IIr Johannes Duft empfing dort die Tagungsgesellschaft un führte S1e
durch die Kathedrale, ine der etzten monumentalen Sakralbauten des Spät-
barocks, un:! iın die Gallus-Krypta. Vom einz1gartıg erhaltenen Handschrif-
tenschatz der berühmten Stiftsbibliothek Beispiele VO bis AA

Jahrhunde einer usstellung unter dem „Vom Schreiben 1mM
Galluskloste 1m Barocksaal versammelt. Exponate schwerpunktmäßig aus
der eıit VO  a etwa 760 bıs 1070 wurden unter dem Blickwinkel ihrer Herstel-
Jung gezelgt. Der (saller Klosterplan durtfte el natürlich nicht fehlen
ach dem Besuch des Lapıdariums mıiıt seiner usstellung mittelalterlicher
Bauplastık St. Gallens, WO ZU SC Erfrischungen geboten wurden,
21ng wieder zurück nach St Gerold Herrn Prof. chsenbein un:! Herrn
PFrof Duft sSEe1 für ihre Erläuterungen herzlich gedankt

Am Sonntag elerte Abt Dr ecorg OlzANerr VO  a Einsiedeln 1n Konzelebra-
tiıon mıiıt den geistlichen Mitgliedern der BBA das Choralamt iın der Propstei-
Irche, das Choralproprium der Schola eitete Dr. Stephan Petzolt/Beuron.
Im anschliefßsenden Festvortrag sprach Prof. Dr Rudolf Reinhardt aus Tuüubin-
SCH ber rundlagen der barocken Klosterlandschaft ın Suüuddeutschland
„Zwischen Beharren un:! Aufbruc

Mit einem ausgezeichneten Mittagsmahl dem Gerolder Klosterkeller
S@e1 für seline Küche hiermit eın großes Lob ausgesprochen schlofßs die Jah-
restagung. Prof. Faust als dem unermüdlichen Otor  44 der Historischen Sek-
tion der BBA Se1 eın herzliches Dankeschön für die gelungene agung gesagt
Aaltrau. Krassn1ıgz alzburgz
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BEDA ENZEL OSB
Beda WarTr Braunauer der Geburt un:! dem Kloster ach Am Januar

1904 wurde als Sohn des Schneidermeisters Franz Menzel un: dessen Ehe-
frau Anna, geb UOpitz, iın Braunau geboren Dort besuchte die Volksschule
un! das Gymnasıum der Benediktiner. Nach der ra 1923 trat in die
Benediktinerabte!i Brevnov-Braunau eın Das Novızılat War damals für alle
Neueintretenden 1im Kloster Brevnov ın Prag, Dem Theologiestudium O  ag

anschliefsend VO  z 1924 bis 1928 der Deutschen Karlsuniversität auch ın
Prag Am Julı 19285 wurde In der Kirche des erzbischöflichen Priesterse-
mınars In Prag ZuU Priester geweiht Zuvor mußfte och den Militärdienst
iın der tschechoslowakischen Armee ableisten.

FEinem zwelılten Studiengang für das Lehramt Gymnasien 1n den Fächern
Geschichte un unde w1ıdmete sich VO  . 19285 bis 1934 ın München un:!
annn wieder iın Prag. 1932 wurde in Prag AB Doktor der Philosophie
promovıiert, un 1933 und 1934 legte die Lehramtsprüfungen ab on
TEL TE spater, 1937, wurde mıt der Leıtung des Stiftsobergymnasiums
betraut. Diese verantwortungsvolle Aufgabe fand aber bereits nach wel Jah-
TE  an eın jJaähes Ende, als das klösterliche Gymnasium 1939 VO den National-
sozialisten aufgehoben wurde

amı begann für eda ein Arbeitsfe das eın welteres Leben immer
irgendwie mitprägte: die Seelsorge. Während des aNnzen zweıten Weltkrieges
WarTr Pfarrer der Klosterpfarrei Ruppersdorf 1im Braunauer andchen. Am

November 1945 gehörte jenem denkwürdigen Klostertransport d iın
dem Abt Dr Dominik Prokop miıt den ersten önchen das Kloster Braunau
verlie{fs un: einige Jage später 1m bayerischen Kloster Metten aufgenommen
wurde. Dem noch jugendlichen Elan Bedas genügte mehr zufällige
Seelsorgsaushilfen VO  - Metten un: VO  a Rohr aus nicht Er widmete sich 1N-
tens1iv der Seelsorge den Flüchtlingen un:! Heimatvertriebenen und über-
ahm bald die Aufgabe des Flüchtlings- un:! Vertriebenenseelsorgers der Di-
OZzese Passau. Daraus erwuchs ine Tätigkeit, der sich ber viele yre
ben selnen Hauptaufgaben mıit großem Eifer widmete: eın Engagement ın
der Ackermann-Gemeinde un: seine Mitarbeit 1m Braunauer Heimatkreis.

Als Abt Dominik un:! der Konvent sich 1947 entschlossen, ın Rohr eın
Gymnasiıum eröffnen, War klar, da{fs Beda dessen Leitung überneh-
INnen mußte. Und ist der Aufbau des Rohrer Benediktinergymnasiums und
eın Ausbau bis ZAT Abitur 1962 eın Werk. Viele Aktivitäten, die in irgend-
einer Weise bis heute ortgefü werden, sind damals grundgelegt oder doch
angestofßen worden. Schule wWar für Beda immer auch Seelsorge. Und

für ih: Religionsunterricht und Schulgottesdienste wichtige Anliegen
ach der Niederlegung der Leitung des Rohrer Benediktinergymnasiums

1963 und VOT em ach dem endgültigen Ausscheiden aus der Unterrichts-
tätigkeit wandte sich einer Arbeit Z der schon 1n seliner Studienzeit eın
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Interesse gegolten hatte, nämlich der geschichtlichen Forschung. Das machte
ihm jel Freude, und durfte 1er schöne Erfolge verzeichnen. Sein erstes
Werk, miıt dem 1ne Arbeit 1n seiner klösterlichen Jugend anknüpfte,
galt dem chöpfer der Pastoraltheologie als Universitätsdisziplin: „Abt Franz
Stephan Rautenstrauch VO  5 Brevnov-Braunau Herkuntft, Umwelt und Wiır-
kungskre1s”; erschienen als Band der „Veröffentlichungen des Königsteiner
Instituts für Kirchen- un:! Geistesgeschichte der Sudetenländer”; ONn1g-
stein/ TIs. 1969 Gleichzeitig erarbeitete „Die Geschichte des Taunauer
Ländchens”“ und den Belıtrag eschichtlicher Überblick ber den Wekelsdor-
fer Bezirk”“ für „Das Braunauer Land, eın Heimatbuch des Braunauer Länd-
chens, des Adersbach-Wekelsdortfer un Starkstädter Gebietes”, Forchheim
1971 Sozusagen als ank für die Aufnahme 1ın die Historische Sektion der
Bayerischen Benediktinerakademie (1970) veröffentlichte ın den tudien
und Mitteilungen ZABGaR Geschichte des Benediktiner-Ordens und selner Zweilige
die große Arbeit „Abt COthmar Danıiel Zinke 28 kın Prälat des Böhmi-
schen Barocks” an 8 J ahrg 1978, 1—300, 35 Abb.), die auch als Separat-
band erschien. Man könnte S1e eın Werk AF klösterlichen Wirtschaftsge-
schichte und ZU Oöhmischen Barock eNnneln.

Einem in diesem Werk 1Ur angesprochenen Thema widmete ıne eigene
Arbeit unter dem Titel „Exemtionsstreıi zwischen den Abten VO Brevnov-
Taunau unı! den Prager Erzbischöfen l SN veröffentlich: 1n „Bohe-
mıla, Jahrbuch des Collegium Carolinum“ (München-Wien
Diese Arbeit WarTr ann die rundlage für selinen Beıtrag ZUT Böhmisch-
Mährisch-Schlesischen Benediktinerkongregation 1m Band der (;ermanıla
Benedictina, dessen Erscheinen 1U nicht mehr erlebt hat Als rgän-
ZUNS ZUTC Abt-Zinke-Biographie un! gleichsam als wissenschaftliches Ver-
mächtnis veröffentlichte el 1n and der Studien und Mitteilungen 1986 den
auch als Separatdruck erschienenen Beitrag „Abt Othmar Daniel Zinke und
die Ikonographie seiner Kirchen ın Brevnov-Braunau-Wahlstatt“ (60 bb.)

Seine Arbeit fand Anerkennung In der Berufung 1ın die Bayerische ene-
diktinerakademie, ın das Collegium Carolinum, 1ın die Historische Kommıis-
107 der Sudetenländer und in das Institut für Kirchengeschichte VO: Böh-
men-Mähren-Schlesien. Wer immer sich in Zukunft mıt der Geschichte der
Benediktinerklöster Böhmens überhaupt beschäftigen wird, kann seinen
Arbeiten nicht vorbeigehen. Von daher WarTr ihm schon se1it ang der acht-
ziger re eın großes Anliegen das tausendjährige ubılaum sSe1INES Konven-
tes Die dazu erschienene umfängliche und bedeutsame Festschrift (Johannes
Hofmann |Hrsg.] Tausend re Benediktiner ın den Klöstern Brevnov,
Taunau und ohr Ottilien 1994 SMGB, Ergänzungsband 33) wurde VO  }

ihm inıtnert. Er hat nicht damit gerechnet, dieses Jahr erleben. Als
dennoch mitfeiern konnte, WarT das für ih: eine Freude und enugtuung; und

erblickte darın gewissermaisen den Abschlußfs sSe1INeEeSsS Lebens.
Diejenigen, die Bedas letzte Monate und gerade die etzten Wochen be-

gleitet haben, konnten ın eindrucksvoller Weise das erleben, Was die ber
siebzig re sSe1INEeSs klösterlichen Lebens epragt hatte seın konsequentes
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geistliches Leben gewachsen aus der Jugendbewegung des Quickborn un!:
Adus der klösterlichen und liturgischen rneuerung 1ın seinen ersten osterjah-
Ten unter Abt Dominik Prokop. Die Tagzeiten des gemeiınsamen Chorgebetes,
das tägliche Konventamt, die gemeinsamen Mahlzeiten, die gemeinsame Re-
kreation für ihn Selbstverständlichkeiten un: ernste nliegen.

Für Beda War der TOG ıne entscheidende christliche Wirklic  eit, auf
die se1lt ahren zugıng; un! die etzten ochen für ih: ine bewulste
Vorbereitung auf das terben Dankbar sprach die Gebete mıt, die die Mıt-
brüder mıt ihm sprachen; un:! wenn allein WAäl, San geistliche Lieder
und betete.

Am ugus 1994 ist elr ruhig entschlafen; September wurde auf
dem Rohrer TIE:egraben.
Abt ohannes Zeschıik OSB Rohr

ABL JOHANNES MARIA OSB
Am 4. Aprul 1995 verschied in Ettal 1M 93. Lebensjahr Abt Johannes
Hoeck Er War Maı 1902 1n Inzell geboren, 1m Kreis eliner

kinderreichen Familie ine TO Kindheit rlebte Bereits mıiıt fünf Jahren
verlor selinen ater Hoeck Mit Unterstützung seliner Taufpaten Josef
und Marıla Strähuber konnte 1914 seine Studien als Lateinschüler iın
Scheyern beginnen. ach dem Abitur in Ettal trat 1922 als Novize 1ın
Scheyern eın und Jegte Mai 1923 die einfache Profef{s in die Hände VO  n
Abt Simon Landersdorter ab Am Maı 1926 band sich 1ın der feierlichen
Profe{( für immer seline Klostergemeinschaft. Das Studium der Philosophie,
Theologie und der Klassischen Philologie hrten ih: ach KRom iın die ene-
diktinerhochschule Anselmo und ach München, sich auch ın der
Byzantinistik ausbildete Abschliefßend schrieb e 1932 iıne Doktorarbeit ber
„Nikolaos-Nektarios VO  a Utranto, Abt VO:  a Casole Beiträge Geschichte
der ost-westlichen Beziehungen unter Innozenz I1L und Friedrich II LO

Bereıts Juli 1927 War 1ın Scheyern 1rc den damaligen e1hbi-
schof Buchberger ZU Priester geweiht worden. 1933 wirkte als Lehrer

Progymnasium. ntier Abt Franz Chreyer wurde 1936 Z Novizen-
meister un: Prior bestellt. Als olcher stand 8 dem Abt ıIn der schweren eıt
der nazistischen Verfolgung, während der eın Bruder Michael vler re 1mM
Konzentrationslager Dachau inhaftiert Wäaäl, hilfreich ZUT Seite

Am Juli 1951 wurde er AAbt VO:  ; Ettal gewählt. Zehn Jahre eitete
das Kloster unter dem Wahlspruch „Suchet Zzuerst das Reich (Z06tfes” In die-
SE Sinne galt selne orge der würdigen Feier des Gottesdienstes un! dem
Dienst den Mitmenschen. Wenn seine Möglichkeiten versagten, ann
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konnte der Bittsteller sicher das Wort des hl ened1i erfahren: „Eıin gu
Wort geht ber die beste Gb” 50 kam eS,; da{fß bald den bekanntesten
Persönlichkeiten des Werdentelser Landes Garmisch-Partenkirchen ZC-
hörte

Als Julı 1961 VAÄSE Abt des Heimatklosters cheyern postuliert
wurde, setzte seine Fähigkeiten nicht NUur 1n den Dienst des eigenen Hau-
SCS, sondern auch der Bayerischen Benediktinerkongregation un: des aNnzcnh
Benediktinerordens. Von 1961 bis 1968 hatte das Amt elınes Präses der
Bayerischen Benediktinerkongregation inne. In dieser Eigenschaft nahm
auch Il Vatikanischen Konzil teil Groises Aufsehen erregte damals
Urc seline Intervention über die „Patriarchalstruktur der Kirche als ngel-
pun. der Wiedervereinigung”. Als itglie der Konzilskommission für die
Orientalischen Kirchen hatte entscheidenden Einflufs auf das „Dekret ber
die Katholischen Ostkirchen”, dem auch den amtlichen deutschen
Kommentar chrieb Im innerklösterlichen Bereich WarTr die Hauptsorge des
Abtes Johannes, die benediktinische Tradition weiterzuführen un S1€e den
notwendigen Erfordernissen der heutigen eıt 1 Sinne des I1 Vatikanischen
Konzils anZUPasSsSeCN. kın Herzensanliegen WarTr ihm die Neuordnung der Ea
turgıe und des Stundengebetes, für das durch die Neugestaltung der JO-
hanneskirche, der rablege vieler Wittelsbacher, einen würdigen Rahmen
SC. Durch seine Initiative wurde das Gymnasıum ın Scheyern das Schy-
ren-Gymnasium 1ın Pfaffenhotfen eingegliedert.

Mit Vollendung des Lebensjahres egte gemäfs Statuten eın Amt
nieder. Es War ihm och eın reicher Lebensabend vergonnt, den in
Scheyern und Ettal verbrachte. Bis iın sSe1INe etzten Lebenstage ahm inter-
essiert Gemeinschaftsleben teil Er WarTr aufgeschlossen für alles, wWwWas sich
1n Kirche und Welt ereignete; mit großem Interesse verfolgte die Arbeit der
Patristischen Kommission und der Bayerischen Benediktinerakademtie. TOTLZ
der Gebrechen des hohen Alters widmete sich in gewinnender Weise be-
sonders den jungen Mitbrüdern. Für jeden hatte eın aufmunterndes Wort
bereit.

Wiır empfinden als eine Dankespflicht, eın wissenschaftliches und
kirchliches Engagement etwas ausführlicher würdigen Nach der Schlie-
Sung der Schule 1ın cheyern 1939 durch die Nationalsozialisten, ega sich
der amalige Prior Johannes dem international bekannten Kirchenhistori1-
ker Albert Erhard, mıiıt ihm NeUe ufgaben besprechen. Man kam
überein, iıne kritische Edition des großen byzantinischen Theologen Johannes
VO  a Damaskus herzustellen. Prior Johannes begründete das Byzantinische IM-
stitut 1ın cheyern, das zunächst mıit Büchern, Fotokopien, mıi1t Mikrofilmen
VO:  n Handschriften aussta Es g21ing €e1 nicht allein darum, einen bis
dahin mangelhaft edierten Autor ın einer den modernen Ansprüchen ent-

sprechenden Edition vorzulegen, sondern VOT en Dingen, das Werk des
etzten großen für die Westkirche wWwI1e für die Ostkirche bedeutenden Theolo-
gCch NEeu erschließen.
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Als 1951 ach Ettal beruften wurde, ist die Edition 1ın die an VO  -

Bonifaz gelegt worden, der ın den etzten Jahrzehnten bis seinem Tode
fünf Bände dieser großen Aufgabe hat vorlegen können. Abt Johannes, —

ohl 1n Ettal wWI1e auch 1ın cheyern, hat STETS 5AMNZ besonderen Anteil der
wissenschaftlichen Arbeit, die 1mM Byzantinischen nstitut geleistet wurde, 24 S
NOIMNINECN, und nach dem Tode VO  - Bonifaz die Voraussetzungen dafür mıit-
geschaffen, da{fs weiterhin in cheyern gearbeitet wurde.

Seit 194 / WarT Dr Johannes Hoeck eın sehr treues und aktives itglie der
Historischen ektion der Bayerischen Benediktinerakademie. Am Juli 1951
1e 1mM Rahmen einer ihrer Veranstaltungen einen Vortrag ber an un:!
ufgaben der Damaszenus-Forschung mıit besonderer Berücksichtigung des
Dogmas VO:  a der ımmahme der seligen ungfrau Maria 1ın den Himmell. Auf
dem 11 Internationalen Byzantinischen eltkongre: 1958 ın München eitete
I: damals Abt VO  } Ettal und Vorstand des ort 1951 VO  5 ihm errichteten BYy-
zantinischen Instituts, die Sektion Theologie un:! Kirchengeschichte mıt

Er nahm aktiv den ersten Regensburger Okumenischen 5Symposien teil,
die sich den Dialog mıit den Orthodoxen Kirchen AA Ziel setzte In der
Osterwoche 1967/ begleitete als Sachverständiger den Regensburger Bischof
Dr Rudolf Graber, der als Beauftragter der deutschen Bischofskonferenz für
Kontakte mıiıt den orthodoxen Kirchen ine TSTtEe Reise den Patriarchen VO  z

Konstantinopel, Sotia un Belgrad unternahm.
In jenen Jahren hat och ine NZzZa wichtiger orträge und Veröffent-

lichungen getätigt. SO sprach Maärz 1965 ın der Katholischen Aka-
demie Bayerns 1ın üunchen Z IThema Intervention auf der 104 (eneral-
kongregation des Vatıcanums IL, Oktober 1964, DA Patriarchalverfas-
SUNg auch ın der Lateinischen Kirche.

In dem bereits genannten amtlichen ommentar ZUuU „Dekret ber die Ka-
tholischen Ostkirchen“ g1bt Johannes OeC auch die Schwierigkeiten d die
sich der Patriarchalverfassung für die Gesamtkirche noch entgegenstellten. Er
nennt VOTL allem die neuentdeckte Kollegialität der 1SCNOIe Uun! die patrıar-
chalischen Hierarchien auch für die kleinen orientalischen Splitterkirchen.
ber trotzdem alt er für notwendig, da{fs dieses Ziel, als Vorstute für die
erstrebte Einheit, in irgendeiner orm verwirklicht wird.

Das Leben des Abtes ohannes WarTl 1ın der Nachfolge Christi VO  a Hö-
hen und rfolgen, aber auch von Schwierigkeiten und Rückschlägen begleitet.
Dabei den VO  — Gott gegebenen Verheißungen nicht irre werden, azu
gehö orofßes Vertrauen, aber auch jel Liebe YAOEE Gesamtkirche, die VÄREE FKEin-
eit beruften ist. Sein Grundsatz War el das Wort aus der Regel des
hl ened1ı „Christus nichts, überhaupt nichts vorziehen, der unls ZU EeWl1-
gen Leben geleite”. Wır hoffen, da{fiß sich dieses Wort auch ihm selber erfül-
len möge
Anselm Reichhold OSB Scheyern
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PROF JURGEN
ährend Krankenbett dem alten monastischen Wahlspruch „OUra et

labora”“” noch eine eigene Studie widmen wollte, hat Prof. Dr Jürgen ydow
Januar 1995 eın reiches Leben un vielseitiges Wirken vollendet

Jurgen ydoW wurde 30) pri 1921 in Dresden eboren. ach dem
Abitur (1939) Bischöflichen Benno-Gymnasıum in Dresden studierte
VO: 1939 his 1942 1n München Historische Hilfswissenschaften, Geschichte,
Kunstgeschichte, Mittellateinische Philologie und Agyptologie. Eben ze
alt geworden, hatte 1mM Sommer 1942 bei Rudolf VO  5 Heckel mıiıt einer och
heute vorbildhaften Arbeit YABUB mittelalterlichen Kölner Münz-Epigraphik
promovIlert. Anschließend erfolgte iın Dresden und Weimar seine Ausbildung
Z Archivar, bis ihn 1mM Januar 1944 der Krieg als Dolmetscher nach Italien
Tie ach der Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft bat 1946
uinahme 1ın den Konvent der Abtei Ettal Er 1e WarT LLIUT wenige Monate
1im NovıIzılat, aber diese Monate gaben seinem Leben NeUe Urlentierung. Die
ege un:! der Orden des hl ened1i. verkörperten für ihn Ideale, die auch
1m täglichen Leben eines Weltmenschen realisiert werden sollten. Was ihm
der Aufenthalt in Ettal noch vermittelte, WarTr die enntinıs der Literaturge-
schichte und der liturgischen exte, die ihn mancher Mediävist beneidete.
Der Weg Ttie iıh:; wieder nach Dresden. Nach SC seiner Archivar-
ausbildung begann elr 194 / seine Tätigkeit Sächsischen Landeshauptarchiv
Dresden. Im selben Jahr schlof{fs er die FEhe mıiıt TrunnNılde Markert. 1950) bis
1951 wirkte als ozent nstıtut für Archivwissenschaften iın Potsdam.
Im rühjahr 1951 esSCHNIO: mıt selner Frau die Flucht aus der damaligen
Ostzone ın den Westen Die Abitei FEttal besorgte ihm un! seliner jJungen Famı-
lıe Unterkuntft 1n Ettal 1953 wurde Stadtarchivar und nebenamtlicher Le1l-
ter der Staatlichen Bibliothek ın Regensburg. 1959 Ttie ih; der Weg ZU

Westfälischen Landesamt für Archivpflege 1ın unster 1962 übernahm
schheislic. die Leıtung des Stadtarchivs der Universitätsstadt Tübingen, die

D1is seiner Pensionierung Ende PTL 1983 innehatte.
DIie Bewegtheit se1nes EZES un die Breıte seiner Forschungsinteressen

haben eın reiches wissenschaftliches Lebenswerk VO  - staunenswerter 1e
entstehen lassen. Es ergibt sich aus der atur der ache, da{fs Publikationen
ber Themen ZUT Geschichte der Städte Regensburg und übingen 1mM Vor-
dergrund stehen. DIie Forschungen in Regensburg und übingen haben eın
Interesse der allgemeinen Stadtgeschichte des Mittelalters 1ın einem Girad
geweckt, dafß einem der profiliertesten Vertreter dieses Forschungs-
zweiges geworden ist Se1it 1963 Wäar Geschäftsführer und treibende Kraft

„Südwestdeutschen Arbeitskreis für Stadtgeschichtsforschung”. Seine
Ideen wurden VO „Österreichischen Arbeitskreis für Stadtgeschichtsfor-
schung” übernommen. Die 1987 erschienene Geschichte der „Städte 1m eut-
schen Sudwesten“ bestätigt eın profundes Spezialwissen ıIn diesem Bereich.
Wenn es ler gestattet ist, Publikationen ber Themen Adus$s Kirchen- und Or-
densgeschichte in besonderer Welse herauszuheben, darf in die FE zwi-
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schen der Flucht AUs dem (sten (1951) und dem ersten siıcheren Posten in Re-
gensburg (1953) zurückgelenkt werden. Eın Auftrag Z.U[xE Erforschung der ku-
rialen Verwaltungsgeschichte des 11 un: Jahrhunderts hat eın spezielles
Interesse der Geschichte der Kurie und der Kanonistik eweckt. Die
1e „  uny un: die Anfänge der Apostolischen Kammer“ WarT eın erster

Beıtrag in den „Studien un! Mitteilungen” (1951) Neben einem Beitrag ber
die „Stadtpolitik” der mittelalterlichen /1isterzienser 106, un
der grundlegenden inführung 1mM Prachtband „DIie /Zisterzienser” (1989)
kreisen seine Zisterzienserstudien die Geschichte des osters Beben-
hausen, abgeschlossen als umfangreicher Band 1n der Reihe „Germanla Sacra”
(1984) Von selinen Publikationen ber benediktinische Ihemen selen 1ler
genannt: Benediktuskreuz un! Benediktusmedaille (1950/51), DIie Visıtation
des Benediktinerklosters Biburg 1m re 1510 (1953/54), Fest un: klöster-
licher Alltag in Blaubeuren 103, iıne Bibliographie 1ın der
Festschrift AB Geburtstag (1991) faist seine Publikationen VO  - 19472 bıs
1990 ININEeN.

Sein engaglertes un vielseitiges Wirken hat VO  a verschiedenen Seiten An-
erkennung un:! ürdigung gefunden. Das kommt auch durch seine Miıt-
gliedschaft 1in verschiedenen (Gsremien ASE Ausdruck: Korrespondierendes
itglie, des NSI of Research and UdYy in edieva. Canon Law (1955),
Korrespondierendes Mitglied der Accademıila Spoletina (1956), Geschäftsfüh-
Tel des Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung (1963),
Lehrauftrag der Unınversiıtat übingen für Geschichte des Städtewesens
(1965), Honorarprofessor der Uniıvyersita übingen (1971), Mitglied der Kom-
m1ssion für geschichtliche Landeskunde iın aden-Württemberg (1976) und
Was ihm besondere Freude bereitete itglie der Historischen Sektion
der Bayerischen Benediktinerakademie (1992)

Professor ydow War eın aufgeschlossener Mensch und eın aktiver, wWwWenn

auch kritischer Katholik; liebte das espräch, pflegte die persönlichen Kon-
takte un! WarTr eın treuer un:! STEeTS hilfsbereiter Freund. Die Festschrift SEe1-
111e Geburtstag rag den Titel ‚Cum omnı I1NENSUTa et ratione“ (RB 70:5)
Damiuit sollte das reiche Leben elines Mannes charakterisiert werden, der die
Ideale der Benediktsregel ZUT Leitlinie selnes täglichen Lebens un Wirkens
gesetzt hat. Wenn Jürgen ydow och bis urz VOT seinem terben daran SC-
arbeitet hat, Grundsätze AauUus der Benediktsregel als Leitideen für Gesellschaft
und Politik bereitzustellen, dürten WIFTr dieses Bemühen WI1e eın Vermaächtnis
ZARY R treuen Verwirklichung übernehmen.

etier Maıer übingen
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Literarische Umschau

POPELKA LI Castrum Dolorıis oder „Trauriger Schauplatz”. Untersuchungen
Entstehung und Wesen ephemer Architektur (Veröffentlichungen der Kommissi-

für Kunstgeschichte Z hrsg Fillitz, Wien) Verlag der Öösterreichi-
schen ademıe der Wissenschaften) 1994, 216 Seiten, 154 bbn
Schwarzweilfls

Während die Iriıumphalarchitektur ine dem jeweiligen nla entsprun-
gCHEC, einmalige Erscheinung ist, welche LLUT gelegentlich ber die Druckgra-
phik hinaus iın beständigeres Material umgesetzt wurde, hat die gleichgearte-

Trauerarchitektur, die wiederholt 1n Verwendung kam, bis heute keine E1 -

schöpfende Zusammenstellung und Behandlung erfahren. Mıiıt vorgelegtem
Werk wird ach fast 30-jähriger Beschäftigung mıt dieser Kunstgattung durch
die Autorin eın Schlufßfßstric geSsetz_. Sich eigentlich mit Johann ernnNnar‘ F1-
scher VO  a’ Erlach beschäftigend, nahm sich Liselotte Popelka ab 1967 dieses
Themas un! kam damit einem Impuls an Hu1izıngas (1919) 1ın seinem
„Herbst des Mittelalters“” nach, zumal bereits Forschungsansätze JA The-
matik iıner Funeralarchitektur ın Frankreich, Mexiko, Italien, Spanien, Polen
un: iın den Öösterreichischen Erblanden gab, freilich eher auf ormale Aspekte
un: abgesteckte Zeitabschnitte eingehend. Dabei Irauergerüste 1mM
Zeitalter des Barock VO  a besonderer edeutung, W as fürstlichen ammler
un Bibliophilen Prinz kugen VO  a Savoyen ersic  MC ist, der iın selinen Kabıi-
netten IL „Recueils” Darstellungen olcher TIrauerarchitektur mıiıt Be-
schreibungenesa Immerhin umfa(ßfßte die ammlung VO  a „Pompes funebres”
allein der insgesamt Foliobände mıiıt tichen VO  5 Fest- und Zeremonien-
architektur, nicht mitgerechnet die Stiche aus Architekturbüchern. Die uflö-
SUNg un:! Eingliederung der Bände 1n die ammlung der Albertina erfolgte
erst 1mM Jahrhundert, während 1Nne nıicht minder bedeutende ammlung
des Conte eopoldo Cicognara (1767-1 834) ıIn die Vaticana gelangte.

Es ist das Verdienst Popelkas, die 1mM wahrsten Sinn des Wortes „be-
grabene Architektur” der Vergessenheit entrissen en. Sie hat diese als
Entwurfzeichnungen, Abbildungen 1n Sonderausgaben, Beschreibungen un:
anhand VO  a Abrechnungen 1ın den graphischen Sammlungen uUun: Biblio-
theken Europas SOWI1Ee in den weltlichen und geistlichen Archiven aufgestö-
bert B1Is heute sind Originalzeichnungen vlielftfac. nicht i1dentifiziert; durch die
TO der Blätter bedingt, äft auch die Erhaltungsqualität wünschen üub-
IS Dagegen stehen andererseits Kupferstiche, adierungen und Schabkunst-
blätter, die ıIn vervielfältigten Abbildungen, Details und Grundrissen ‚a1nı-
INeN mıt handschriftlichen un:! edierten Beschreibungen hinsichtlich Datie-
rung, Nnventor und Künstler un:! besonders bezüglich der Intention eın
Höchstmafßs exakten Informationen gewährleisten. An ammlungen WUulI -

den besonders eingesehen: die Nationalmuseum OC  olm, jene
1CtOr1a un: Albert Museum ın London, die oya Library at Windsor Castle,
die Staatlichen Graphischen ammlungen iın München un:! Düsseldorf, die
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Graphische ammlung Albertina iın Wien, das British Museum In London, die
Nationalbibliotheken 1ın Parıs un:! Madrid, die Kongelige Bibliothek Ko-
penhagen, das Gabinetto Nazionale iın Rom unı das (Gabinetto Stampe
ıIn Mailand Hıer ware allerdings anzumerken, da{fs Joanneum ıIn
Graz, 1ın den Wiblingeriana-Bänden (O)ttobeuren und 1m Graphischen Ka-
binett Göttweig noch welteres Materi1al liegen würde.

Die Autorin hat aber nicht eın Corpus der TIrauerarchitektur beabsichtigt
un konnte auch auf die Angabe VO  a opezlallıteratur einzelnen Fällen
verzichten. Immerhin sind dafür die Titel der Quellenschriften möglichst
buchstabengetreu leider ohne Zeilenmarkierung, wiedergegeben, da-
durch den Eindruck VO Charakter un! der barocker Buchtitel 1mM Be-
reich dieses (jenres vermitteln. Warum INa  5 jedoch die Maise der Stiche
unerwähnt liefs, ist nicht verstehen, da die verschiedenen Abbildungsgrö-
fsen iın der Wertigkeit der Formate keinen Aufschlufs vermiutteln. Da{fs die A
torın ihr umfangreiches Material aus einem och jel umfangreicheren
Denkmäler- und ellenbestand nicht lückenlos dokumentiert hat, äfst sich

detaillierten Verzeichnis der Quellen ersehen. | hese reichen ın
chronologischer Anordnung VO  - 1507 ilipp der Schöne bis 1858
(Feldmarschall Joseph Wenzel Giraf adetzky mıiıt 2L Posten, die 1mM
ext zıt1ert oder bearbeitet sind un: nahezu den gesamten Zeitraum VO
denden Jahrhundert bis 1Ns Jahrhundert ecken, In denen rauerge-
ruste Usus 33 in einzelnen RKegionen 103°4 bis 1Ns Jahrhunde: herauf,

päpstlichen Hof 1ın Kom Blütezeit solcher Todeszeremonialarchitek-
IUr War 1n den katholischen Ländern Europas sicher 1mM un! ahr-
hundert, aber auch 1n Nordeuropa un Rutfsland SOWI1Ee ın den überseeischen
spanischen Kolonien. Umso erstaunlicher ist e J da{fs bei dem 1U  z schon FE
anhaltenden Interesse der Auseinandersetzung mıiıt dem Phänomen
Tod diese Zeremonialarchitektur eher ausgespart blieb, lediglich Julius

Schlosser (1910/ 11) unı! Joseph Gregor (1935) sehen die Funeralarchitektur
bereits als Desiderat d das Popelka miıt ihrem Werk 1994 ndlich aufarbeiten
konnte.

In apiteln verfolgt die Autorin die Irauerarchitektur; ausgehend VO  a
den frühen Zeugen der Buchmalerei un! dem Pontificale omManum befafst S1e
sich 1m Abschnitt Phänomen Irauergerüst (13-24) mıiıt Fragen ach Entwürtfen
un:! Vorarbeiten, der Bauzeit un:! den osten SOWI1Ee der Präsentationsdauer,
S1e widmet sich dem (Gesamtcharakter VO  aD lıiturgischer Funktion und Irauer-
chmuck un: dem Unterschied zwischen sogenannter Ist- un: oll-Form. kın
zweiıtes Kapitel, welches für den Kezensenten das interessanteste ist, behan-
elt „Wortgeschichte un! lıturgische Wurzeln“ (25—32) Es geht Belange
der Terminologie, das Trauergeruüst als Lichtpyramide, die Rolle der Ab-
solution der 1I1umba und die formbildende Kraft des Kıtus Um der
Fülle der Formen gerecht werden, mußfsite unbedingt noch eın strukturelles
Kapitel I11 (33—47) zugefügt werden, eingehend auf die architektonische orm
des Castrum Doloris, die (Gehäuse- un Sockelstruktur, die Funktion der WUr-
M auf das Trauergerüst als TIurm, als Tempietto und riumphbogen, grund-
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gelegt 1m antiken ITriumph un:! Joyeuse Entree und auf das Trauerportal ıIn
protestantischen Ländern. Sind diese ersten Kapitel vornehmlich VO  a

grundlegender Bedeutung, behandeln die Kapitel mehr ephemere
Fragen, beispielsweise die Symboli VO  - Architektur un Farbe raterge*
rust (48—65) Grundrifßlösungen (Kreis, Achteck, echsec. adrat), die In-
strumentierung un:! Säulenordnungen (Trauerfarben, Steinfarben, Metalle,
das Chwarz un! die Farben ın ihrer geographischen Verbreitung, wobe!l

) Sadem Abschniuitt „Bevorzugte Farben für Statuen un Historien besondere
Aussage zukommt. Kapitel mıt „Himmelsbedeutung un! Seelenreise“ (66—
73) geht auf die Engel, ugenden uUun! Ahnen als Seelengeleiter eın, behandelt
die immelsbedeutung der dominanten ramide, die Verweltlichung der
Himmelsbedeutung und die Funktion der Wappenherolde und jegenwed-
ler Letztgenannter Abschnitt hätte eher VOI die Himmelsbedeutung der PYy-
ramide plaziert werden sollen. Kapitel VI (74-91) Das ITrauergerüst uUun:! die
Antike beschäftigt sich muit Einzelelementen des antiken Prunkbegräbnisses,

mıiıt Klageweibern, den Imagınes un! figles, der Consecratio un Flie-
genwedlern, dem Kogus (Pyra), der Entlassung, 1m ITriumphaspekt mıiıt dem
Erscheinungsbild des Triumphwagens und der -pforte un: Einbeziehung
der Antikenrezeption 1mM Barockzeitalter. ehr VO  a architekturhistorischem
Charakter ist das IThema des Trauergerusts un! der Grabbauten des Alter-
tums SOWI1Ee der neuzeitlichen Vorbilder un:! deren Weiterentwicklung. Das
VIL Kapitel „ Tradition und Innovatıon 1n den Programmen“ (92—99) miıt der
Behandlung VO Emblemata und bildhaftem Denken ist leider knapp d u Ss-

gefallen Nur ine Spalte 97) wird der Emblematik gewidmet, der e
rade 1m Totenkult i1ne sprechende Aussage zukommt; allein die Sichtung di-
erser Rotelbücher aus verschiedenen Stiftsarchiven un! ammlungen hätte
iıne zusätzliche Materialfülle zutagefördern können. kın wesentliches Werk
VO: Jahr 1675 aus der Salzburger Offizin Johann Mayr hätte hier unbe-
ing der rwähnung bedurft, nämlich das „Theatrum funebre“ des Veiter
Konventualen und Rhetorikprofessors der Salzburger Benediktineruni-
vVversita (Otto Aicher OSB (ca E705), das ın einem vierteiligen Aufbau
iıne Unmenge Epigraphen, Lemmata und Epigrammen lefert, teıils AaUuSs

vorhandenen Quellen se1it der Antike zusammengetragen, teils 1EeuUu inventiert,
nachgewiesenermafßen auch oftmals 1ın der DPraxis benützt. Nicht selten haben
derartige Totenemblemata iın den Stichwerken eigene Publikation in Bild und
ext erfahren. Aicher könnte 1ler durchaus miıt bekannteren Inventoren kon-
kurrieren, wI1e etwa mıt Vincenzo orgun! Pietro Vettori Aus dem Flo-
rentiner Humanistenkreis, mıiıt Alessandro imari, Francesco di Raffaello
Rondinelli Inventoren einz1g adus der Gesellschaft Jesu und LLIUT für Spa-
nlien, Italien un: die Niederlande beachten, ware ine verkürzte Sicht;
auch 1ın Wiıen, Innsbruck un:! Taz erstellten ab 1649 Jesuiten die me1lsten kai-
serlichen Exequlienprogramme, ın Prag schufen S1€e ab 1657 Irauerapparate
für Kaiser Ferdinand I1 und 1705 für Leopold Abb 56, 147) Da{fs bei Po-
pe. keine Benediktiner vertreten sSind, liegt einfach den wen1g oder
och AI nicht publizierten Materialien. Hıer wird eın wichtiger Nachholbe-
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darf sichtbar, der ringen Publikationen VO  - benediktinischen Totenpredig-
ten, Totenroteln un! Rotelbüchern mıit ihrer sprechenden Emblematik pOStU-
hert uch Archivalien abtlichen JTotengerusten, ugehörige Rechnungen
un:! Inventionszeichnungen -Sk1zzen muültsten durchforstet werden. DiIie
Stiftsarchive en diesbezüglich reichlich Material Z.UXxE Verfügung, enn der
eDraucCc des „Castrum Doloris” Qr 1mM Jahrhundert auch auf die Be-
gräbnissitten VO  - Abten un: röpsten über, VO  a denen bei Popelka leider mıt
keinem Wort die Rede ist Letztlich ist das Irauergerüst nichts anderes als eın
ZUHE UÜberdimension gesteigertes Emblem er Abschnitt „Bildhaftes Denken“
hätte bel Heranziehung postulierter Quellenliteratur bildhafter ausfallen kön-
nen. Kapitel 111 „Wirkung un Überlieferung“ un 310
„Ergebnisse” bringen VOT allem die Reaktionen der unmittelbar Beteiligten
auf diese für wenige Stunden oder Tage bestimmten ITrauergerüste oder
TIrauerfassaden, deren Wesensfülle TL annn voll eria  ar ist, wenn 11a S1e
als Zentrum der Totenliturgie un als Bedeutungsträger der (Oratıo nebris
versteht. Statuen versinnbildlichen YABE einen die ugenden und Eigenschaf-
ten Oder/un:' stehen für lagende Provınzen, Städte oder Herrschaftsbereiche
VO  a hochgestellten Verstorbenen. Solche erkulen illustrieren den innersten,
persönlichen Bereich die I1umba und entfalten 1ın raumgreifenden Deko-
ratiıonen die Taten unı das EeSCNIC. des Verblichenen. S0 chafft die
Fülle des Dekors AUuUs Skulptur, Malerei, Literatur unı Musik eın Gesamt-
kunstwerk, dessen asthetischer Effekt gleich einer Theateraufführung sehr
ohl empfunden un wurde. Mit Fürbitten, Gebeten un:! I rauerre-
den wurde die abgeschiedene eele, die eigentliche Sinnmitte des ITrauerge-
rusts, auf den etzten Weg ıIn ihre ewige Heıimstatt geleitet. S0 wächst das
C astrum Doloris ber die Eigenschaft eiInes liturgischen Gebrauchsgerätes
hinaus, we1il der Person Unı edeutung des Verstorbenen 1ın den jeweiligen
rogrammen erecht werden sucht Dafs hierin ein posthumer Personen-
kult und iıne überdimensionierte Glorifizierung VOT Augen gestellt wurde,
davon ZCUSCH bis heute Gedächtnisschriften, Flugblätter und Kupferstiche,
nicht selten als Eigenpropagahda ediert, wobei diese auf die SsOoz1lalen Schich-
ten der eit unterschiedliche Wirkung ausübten. Was 1n diesem Uusammen-
hang die Gesellschaftsstruktur betrifft, könnten LEUC bibliotheks- und
sammlungsgeschichtliche Untersuchungen NeUuUe Erkenntnisse bringen, wenn

neben errschern un: hochgestellten kirchlichen Amtsträgern auch Künstler,
Prälaten und Ordensobere Berücksichtigung faänden

Wie ahe die ematı des Castrum Doloris mıiıt Architekturtheorie VeTl-

wandt eın kann, zeıgen luseppe (allı=Bi  J1enas Katafalk-Entwürfe, die in
seine 1740 ın ugsburg edierte „Architetture, Prospettive” uinahme fan-
den oder inwleweiıit die Architekturtassaden eiliger Gräber, WI1e S1e
Andrea Pozzo 5] bzw. entworten hat, auf die Irauergerüste E1in-
flu4s ausubten oder 11r S1e beeinflufst wurden, konnte ıIn vorliegendem
Buch als eher architekturtheoretische Frage verständlicherweise nicht AaNsSC-
schnitten werden. opelkas uch muÄfs für viele Bereiche NEeUe Antworten
postulieren, als Standardwer der Funeralkunst aber wird für Neuansätze
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instieg und rundlage bilden, weıt ber die hier aufgezeigten Trdensbe-
ange hinaus.

Gregzor Lechner Göttwe1igz

KOÖONNER K er SUddeutfsche Orgelprospekt des Jahrhunderts Entstehungs-
prozefß und künstlerıische Arbeıtsweisen he1 der Ausstattung harocker Kırchenräume.
(Tübinger Studien ZUT Archäologie un: Kunstgeschichte I2 hrsg

Hausmann un Schwager), übingen 19972

Der vorliegende and ist die aktualisierte Fassung der Dissertation des
Verfassers der kulturwissenschaftlichen Fakultät der Universitaät übingen
1988

Die Spätblüte des suddeutschen Barock 1im Jahrhundert hat nicht LLUT

1Nne Fülle VO  > Kloster-, Wallfahrts- un Dortkirchen hervorgebracht, sondern
auch ın diesen 1Nne aIL Reihe hervorragender Orgelprospekte hinterlassen.
Durch das Konzil VO  a Iriıent rhielt die rge ihren festen Platz auf der We-
Sunı wurde dadurch natürlicherweise Z Pendant des Hochaltars.
In den Klosterkirchen ertorderte die MusikpraxIis zusätzlich nstrumente In
der ähe des Chorgestühls. Das erga völlig NEUE Verbindungen zwıischen
Architektur un:! Ausstattung auf der einen Seite un: dem rgelbau auf der
anderen.

In der vorliegenden Studie werden diese Fragen, quası personalisiert
JITC UOrgelbauer, Künstler un! Bauherren, untersucht. Die Wechselwirkun-
SCH zwischen diesen Personengruppen ZU Teil Je ach Bauwerk Vel-

schieden und wandelten sich miıt dem Zeitgeschmack, der Wende ZU. oko-
ko bzw. Klassizismus. Dem Verfasser elingt el hervorragend, große
Linien un:! Tendenzen aufzuzeigen, immer konzentriert auf die Frage ach
dem UOrgelprospekt. Gerade die kunsthistorisch eher vernachlässigten Or-
gel‘ gesichter”, w1e die elister sich ausdrückten, werden einem Exemp-
lIum für den Entstehungsvorgang barocker Bauwerke überhaupt (Stichwort:
Künstlergemeinschaften).

Diesen Prozefs veranschaulicht der Verfasser den Beispielen Ottobeuren
und alem, wobel ihm elingt, einerseılts iıne Fülle VO  - Quellenmaterial
verarbeiten un: andererseits immer die große Linie der kunsthistorischen
N  icklung 1m 18 Jahrhundert 1m Blick aben, bzw. diese illustrieren.

Ausgewä  e Quellen un:! eın vollständiger, ausführlich kommentierter
Katalog er plastischen Modelle, Zeichnungen und Graphiken, die VO Un-
tersuchungsgebiet 1m 18. Jahrhundert heute vorhanden Sind (Entwürtfe für
Prospekte, keine Nachzeichnungen), rhöhen den Wert dieser Studie. Sie ist
aufgrund der gut dargestellten Wechselwirkungen nicht LLIUT für Kunsthisto-
riker oder Organologen wichtig, sondern bietet en der suddeutschen Ba-
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rockkultur Interessierten einen Einblick oder besser Durchblick aus eliner bis-
her eher vernachlässigten Perspektive.
Maurus ayer O0SB Ottobeuren

M., Die Rechtswirkungen der klösterlichen Profeß ine rechtsge-
schichtliche Untersuchung der monastischen Profef{is und ihrer Rechtswirkun-
gCch unter Berücksichtigung des Staatskirchenrechts (Europäische Hochschul-
schriften, Reihe Theologie, 486), Frankturt Maın 19973

Wer sich muit dem kanonischen Recht beschäftigt un: verstehen will, ist
für welılte Bereiche darauf angewlesen, die historischen urzeln und die ZC-
schichtliche Entwicklung VO Normen, Institutionen un: Doktrin erück-
sichtigen. Das ilt zumal für rechtlich relevante Phänomene des Ordenswe-
SenNs DiIie Zahl interessierter Autoren ist nicht oroßß Denn für die Kanonisten
bildet das Ordensrecht in gewlssem Sinn einen Sonderbereich, dessen ege
zumindest 1mM deutschen Sprachraum einigen wenıgen Spezlalisten vorbehal-
ten bleibt. In der ege handelt sich bei diesen Ordensleute. Der Autor
des vorzustellenden Buches gehört der Benediktinerabtei Kön1iıgsmunster ın
eschede un! legt mıiıt seliner Studie 1m wesentlichen die kirchenrechtliche
Dissertation VOTL, aufgrund derer 1991 ın alzburg den Doktorgrad 1WOTI-

ben hat.
Gegenstand der Untersuchung ist die Profefis, jene rechtlich geordnete

OfIfentliıche andlung, durch welche ine Person Mitglied 1n einer rdensge-
meinschaft wird, und ihre rechtlichen Folgen. verfolgt eın Thema VO  a den
nfängen des Rechtsinstituts der Profef{fs 1mM vorbenediktinischen Mönchtum
bis 1n die Gegenwart. Schwerpunktmäßig hat der Autor die benediktinische
Profefis 1m Blickwinkel.

[ )as umfangreiche Werk ist In elf Kapitel gegliedert. Das erste Kapitel
widmet einer Untersuchung des egriffs „professio” 1mM kirchlichen
Sprachgebrauch 23-63) Darauf olg ın sechs Abschnitten der rechtshisto-
rische Überblick ZUT Profefs. Kapitel behandelt die Profefs 1m christlichen
Mönchtum VOT enedl. un stellt die verschiedenen Aufnahmeprozesse der
östlichen und der westlichen Tradition VOTLT S 65—101) Im Kapitel SEeIZz
sich ausführlich mıiıt der „Profe{isfeier 1n der egula Benedicti“ auseinander
S 03-153) Das . Kapite. ist mıiıt „Profeis iın nachbenediktinischer Ze1l
überschrieben (S 55-215) un geht 1im einzelnen eın auf die einschlägigen
Normen Benedikts VO  a Aniane bzw. der Aachener Reformsynoden, auf die
Profef{ß in der Ordnung der Cluniazenser, auf den Traktat Bernhards VO  —

Clairvaux „De praecepto et dispensatione”, 1ın dem wichtige Aspekte der Pro-
fe{1s erorter werden, SOWIE auf die spätmittelalterlichen Reformbewegungen,
namentlich die Melker Reform. In Kapitel geht die „Profefß ın der ka-
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nonistischen Lehre VO ecreium Gratjanı hıs ZU TIeNter Konzil”“ S GÜ
250), wobei ausführlich die Posıtionen wichtiger Autoren ZUXC Untersche!i-
dung VO  — einfachen und feierlichen eiu  en und ZAGIE Profef{is als Ehehinder-
nıSs darstellt. as . Kapite. spa: den ogen der .„Profefs VO rTI1enter
Konzil bis AB Codex Iurıs Canonicıi 1917° 51-—-283); die Stationen dabei
Sind die konzilliaren ormen Irients, die Profef{s 1ın nachtridentinischen Be-
nediktinerkongregationen (exemplarisch: Salzburger un:! Bayerische Kongre-
gation), die inführung der einfachen Gelübde ınter Papst 1US un die
Reformerlasse Pius' ZAOE Ordensleben Kapitel Schheisl1ıc ecCc den e1it-
aul VO  en 1917 his ZU I1 Vatikanischen Konzil ab un: referiert die damals
geltende Rechtslage ZUT Profefs, die 1m wesentlichen durch den GK1917 20 S
PWar 285-—-326)

Nach dem ausgedehnten historischen Teil der Studie untersucht 1ın
Kapitel die „Profefs ın den Konzilsdekreten un:! 1in der nachkonziliaren (e-
setzgebung” bIis ZUX Iurıs Canonicı VO:  g 1983 S 27-364) Es olg als

Kapitel eın kurzer Abschnitt ber die „Profefis 1mM Disput der Codex-Re-
form  44 S 65—377), der ZU folgenden Kapitel „Profeis 1mX Iuris anoO-
nıC1 083 hinführt S 79-—420) Man wird unterschiedlicher Meiınung dar-
ber eın können, ob 1ne Zusammenfassung dieser beiden Abschnitte e1-
e Kapitel sachgerechter geEWESCH ware oder nicht Der Rezensent ne1igt ZUTC

ersten Ansicht, da die (enese der kodikarischen ormen Hiltfen deren
Verständnis un! Interpretation bietet und daher systematisch nicht INaT-

kant VO: der Behandlung des Gesetzbuches selbst abgesondert werden sollte
Das abschließende 11 Kapitel befaft sich mıiıt der „Profefs in der staatlichen
Gesetzgebung” ın Österreich, Deutschland und der Schweiz 421—474)

Allein diese appe inhaltliche Vorstellung des Werkes Aä{fst erkennen, da{fs
der uUutOor sich mıit dem Rechtsinstitut der Profefs umfassend auseinanderge-
Seiz Hat (Nicht mehr berücksichtigt werden konnte der eX anonum
Ecclesiarum Orientalium ICCFEOL das Gesetzbuch für die katholischen
Ostkirchen, das erst 10.1991 ın Kraft getr ist) Auf den en
rechtsdogmatischen Teil der Studie, der die gesetzlichen estimmungen
zugrunde legt, die einschlägige Literatur zut berücksichtigt un:! verläflich
117e die angesprochenen Fragen führt, ist bel einer Besprechung 1n dieser
Zeitschrift nicht 1m einzelnen einzugehen. Für dessen Qualität, insbesondere
des staatskirchenrechtlichen Kapitels, se1 auf die rasche Rezeption EKanes die
zuständige Standardliteratur verwlesen (vgl Joseph Listl, Die UOrdensgemeıin-
schaften und ihre Angehörigen in der staatlichen Rechtsordnung, 1n and-
buch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland, hrsg, VO  a Jo-
seph Listl und Dietrich Pırson, /Zweite, grundlegend neubearbeitete
Aufl., Berlin 1994, 841-863)

Der beträchtliche rechtsgeschichtliche Teil des Werks, der ungefähr Zzwel
Drittel des Bandes umfadist, macht das uch auch für den namentlich bene-
diktinischen Ordenshistoriker interessant Sein €e1z liegt darin, da{s eın ZEe11-

trales Rechtsinstitut des Ordenslebens VO  - selinen nfängen bis In die (3e-
genwart verfolgt und dargeste. wird. Darın liegt aber zugleic. auch 1ne
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Schwierigkeit; denn ist VO  5 vornherein ausgeschlossen, das gesamte e1IN-
schlägige Material heranzuziehen. Der Verfasser elıner olchen Studie ist C
ZWUNSCHL, ine notgedrungen subjektiv gefärbte Auswahl treffen, wenn

auch durchaus uınter Berücksichtigung der Forschung. Der Zwang ZU Aus-
wählen WIFT: uUummMso orößer, als die Quellen 1m Mittelalter reichlicher fließen
beginnen un: WITr ber zahlreiche Phänomene der Ordensgeschichte auch
durch moderne wissenschaftliche lteratur ZCNAUECT unterrichtet Sind.
muÄßiste also Entscheidungen reffen un wählte etwa für die hochmittelalterli-
chen Reformbewegungen Cluny AUS Ooder für das Spätmittelalter die Melker
Reform. Der Leser TEeUNC. sollte sich immer bewulßst se1n, da{fßs mıiıt einer
Auswahl tun hat er Autor selbst eug der Bildung einseitiger Anschau-
NseCn beim Keziplenten VOTL, indem auf verwandte Erscheinungen hin-
welst un 1mM Apparat entsprechendes Schrifttum angibt (z 204 ff.)

Be1l den rechtshistorischen Darlegungen stutzt sich VOT em auf die
Auswertung der betreffenden lteratur, zieht aber auch wichtige Quellentexte
heran. Über eın Thema 1m eENSCICHN Sinn, die Profefis, hinaus erläutert ZU

besseren Verständnis eweils auch den historischen Hintergrund Dem OI -

densgeschichtlich undigen Leser mogen diese Partien da oder dort etwas
breit geraten scheinen. Vermutlich War der Autor der Meinung, da{fs das uch
vornehmlich ın die and VO  a Kanonisten gelangt, die mıiıt der Geschichte des
Ordenslebens 1mM allgemeinen nicht ıIn olchem alse sSind un:! 4S
de für diese Inftormationen dankbar eın dürtften. Günstig ware bisweilen 1ne
stärkere inhaltliche erknüpfung der Kapitel miteinander. Den Rezensenten
hätte die rage interessiert, ob un:! inwıleweılt die klassische kanonisti-
sche Lehre VO  n der Profef{s (Kap die entsprechenden Bestimmungen der
spätmittelalterlichen Ordensreformen (Kap beeinfluft hat.

Es konnte nicht ausbleiben, da{fs sich angesichts der großien Materialfülle,
die verarbeitet, auch Versehen eingeschlichen en (Zz 204 Anm 215
und 510 ichtig „Schreiner“ STa „Schreiber”) oder ın Details eın überholter
Forschungsstand eboten wird (z 6. 229 Anm. 58 DIie Forschung geht
heute davon aus, Rufinus seline Summa nicht 115/-59 sondern etwa 1164 VeIl-

fa{t hat.) Manche stilistische Unebenheiten oder Schreibfehler hätten bel e1-
nerTr etzten Durchsicht VOT der rucklegung och beseitigt werden können.
Leider sind die Vornamen der Autoren auch 1m Literaturverzeichnis 1Ur ab-
ekürzt aufgeführt. Es ware jedoch ebenso kleinlich WI1e ungerecht, dıie große
Leistung anhand des Verfassers solcher Marginalien In Frage stellen.
Vielmehr hat sich seliner Aufgabe, die klösterliche Profe{fs un:! deren
Rechtswirkungen ber die 8  vA Geschichte des Ordenswesens hin rechtshi-
storisch untersuchen SOWIl1e ach geltendem Recht behandeln, gekonnt
entledigt. Hoftentlic. findet die Möglichkeit, welıtere wissenschaftliche Ar-
beiten in Angriff nehmen.

MettenHaering OSB
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